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Verſuche einzelner Vereinigungen von Land und 
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Erfter Abſchnitt. 


 Ütefte vein-beutfche Bevölkerung des Landes. — Reich 

dee Thuͤringer, als erſter politifcher Vereinigungsver⸗ 

hd. — Thüringen eine fränfifche Provinz, — Ein 
führung des Chriſtenthums. 





Von dem eigentlichen Bergknoten des Fichtelgebirges ſtrei⸗ 
chen wie nach Suͤdweſt und Südoſt eben ſo auch noͤrdlich 
zwei Hoͤhenzuͤge, der thuͤringer Wald und das Erzgebirge, hin. 
DaB Letztere ſetzt fich über die Elbe als laufiger Gebirg fort, 
der Eſtere beugt ſich minder bemerkbar im Haynich und Dühn 
gegen den Harz hin. Wird don den öftlichflen Höhen des Harz 
#3 eine Linie gegen die Elbe, etwa in der Gegend von Mag⸗ 
deburg, hingezogen, fo ergiebt fich, die Elbe vorerft als vierte 
Srite angenommen, 'ein ſchraͤges Viereck, welches wir als bie 
Bühne unferer Vorgeſchichte für diefen erften Abfchnitt anfe 
hen kͤnnen. Erſt wenn die Slaven auf den Schauplag tres 
tm, erweitern wir ihn über die Elbe '). j 
Die fehr auch die Geographen alter und neuer Zeit in 
der Anfebung der deutfchen Stämme fich theilen, das bleibt 
gewiß, daß Sueven, in ihrer Cultur, wie flet3 die nordoͤſt⸗ 
übern Völker Europas, um ein Merkliches zuruͤck, in dieſen 
Spenden, aber auch über diefelben hinaus, faßen. Im Nor: 


1) Die erhaben gearbeitete Karte Deutfchlands von Kummer in 
Berfin und Ausfelos brauchbares Blättdhen (1819) liegen vor mir. 
Kuh jebe andere orographiſche Karte wird dies deutlich. machen. 

1* 


4 Einleitung. Erſter Abſchnitt. 


den und Nordoſten ſtoßen an unſer Viereck Longobarden und 
Semnonen, im Oſten Lygier, Vandalen, im Süden Marko—⸗ 
mannen, Naxiſker, im Weſten Chatten, zum Theil auch un= 
fern Urboden ſelbſt beſitzend. Fuͤr das Innere finden wir vom 
Harz herein Cheruſker, vom thuͤringer Wald nach der Saale 
hin vielleicht vorgeſchobene Jaͤgerſtaͤmme der Chatten, vom Erz⸗ 
gebirge abwaͤrts dem Laufe der Elbe und der Mulde folgend 
Hermunduren. Das ſcheint das Gewiſſere, da noch im Streite, 
an welcher Saale Chatten und Hermunduren kaͤmpften. Denn 
“deutliche Spuren weifen auch hin, daß Hermunduren von ben 
‚Römern felbft gegen den Main hin angefiedelt wurden. End⸗ 
lich mag das Hauptoolk der Hermunduren felbft ſuͤdweſtlich 
abgezogen fein, aber wie folhe Stämme ziehn. Ein Theil 
bleibt zurüc, mifcht ſich, nun fehwächer geworden, mit nach= 
dringenden Maſſen neuer Stämme. In ihren Siten finden 
ſich bald Staͤmme mit etwas veränderten Namen, als haben Diefe 
zum Theil ihre örtlichen Beziehungen gehabt. Zuronen, Zeus 
riochämen Elingen wenigftens dhnli, wenn man die Stamm 
folben berudfichtigt. Beide Stämme figen an den dufferften 
Enden des langen, den Hermunburen zugefchriebenen Laͤnder⸗ 

ſtriches, die Erſtern nämlich in Franken, die Lebteren an der 

Elbe. Bor der Übermacht der Sachſen mögen Horden der 

Angeln und Warner (Weriner?) fich gleichfalld dieſſeit des 

Harzes herabgezogen haben, ſchwerlich die ganzen Stämme. 

Aber noch ift Alles ungewiß; folange Überfluß an Boden vorhan⸗ 
den war, hörte das Ziehen und Berändern ber Siße ſchwer⸗ 
lich auf, und diefe Völferfchaften koͤnnen nicht zahlreich gewefen - 
fein. Vom Viehe, von der Jagd lebend, nur zum kleineren 
Theil vom Aderbaue, brauchten Wenige viel Land '), 

Noch find aber die Namen dieſer Stämme, felbft der 
frübern Hermunduren, nicht ganz verklungen, als im Laufe; 
der Völkerwanderung ein neuer gewaltigerer in unfern Gegen: 
den gehört wird, der ber Thoringer oder Thüringer 
(auch wohl Düringer). Ob fie, was die Endſylbe andeuten 
Eonnte, ald Nachlommen der germanifchen oder hermionifchen 


1) Es ift bemerkt worben, bag, wenn ber Aderbauer von einem ober 
zwei Morgen Landes Ieben kann, ber Iäger beren etwa 80D ‚brauche. 





Reich der Thuͤringer. 5 
Duren, und damit: ald Bergbewohner Milteldeutſchlands, im 


Gegenſatz der Reudinger oder Riedbewohner, ob fie ald Vers - 
chrer Thors des Gottes oder ald Unterfhanen eines Königs 


Thor ihren Namen gewamten, ob bie gothifchen Therwinger 
Namen und Bolt zugleich..begründeten,. wie Neuere wieder 
glauben, laͤſſt fich mit den vorhandenen Quellen kaum mehr 

zur Gewißheit bringen. Genug, fie werden am Ende bes 
vierten Jahrhunderts, thlringifche Könige aber. erſt nach Attilas 
Völkerzuge, an dem auch. fie Antheil genommen haben follen, in 
unfer Gegenden genannt. Vieles, ja dad Meifte ift in der dlteren 
Sefchichte dieſes Volkes und Reiches dunkel geblieben, Vieles 
wahrſcheinlich von fränkifchen Gefchichtfchreibern entflellt wors 
den, um einen ungebeuern Laͤnder⸗ und Kronen⸗Raub zu bes 
ſchoͤnigen; aber folgende Puncte und Anfichten ‚treten doch mit 
einiger Gewißheit hervor. Erſtlich gingen in biefem Volks: 
namen, als einem Colleetisum, viele noch "vorhandene dltere 
Bölker auf, wie von Turonen, Zeuriochämen, Raxiffern, eis 
nem Theile der Cheruffer, Chatten, Warner (Weriner), Angeln, 
Longobarden wohl kaum bezweifelt werben mag. Sodann dehnte 
fh dies Königreich weit über bie Grenzen des nachherigen 
Shüringen zwiſchen der. fränkifchen Saale, dem Main, bis an 
die Elbe und den Harz bin aus. Zugleich bezeichnet ed den 
Übergang. von einer noch halb nomabifchen Lobensweiſe, bie in 
der Pferdezucht der Zhäuinger faft einen Nachklang Hat, zu fe⸗ 
fen Wohnſitzen und geordneten Staatsuerhältuiffen. Für 
das Allgemeine aber wird dies Königreich dadurch wichtig, daß 
es der’ erfte fefte Kern, die fruͤheſte Confolidation verfchiedener 
deutfcher. Stämme im innern Deutfchland feit der Voͤlkerwan⸗ 
derung ift, während weber bie neuern Bojoarier, die Tran: 
en, noch die Sachfen und Alemannen ein folches Reich‘ da= 
mals aufweifen konnten. Gerade dieſer Umſtand wurbe im: 
Anfang, bis fih andere Reiche danebenftellten, Urſache ihrer 
großen Macht und Ausdehnung, nachher aber gefährlicher Reiz 
bungen nach auffen. Sobald fie mit einem fränkifchen Reiche 
grenzten, Tonnte nicht wohl Friede bleiben; und fobald Ei- 
ferfucht und Zeindfeligkeit mit den Exoberern Galliend, die ja 
auch dieſſeit des Rheins ihre Marken Feinesweges aufgegeben, 
eintrat, konnte ihre Politik nicht anders ald eine gothifche fein. 


U 
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Zugleich war ihr Reich eine deutſche Vormauer gegen. bie Bei 
Zuge der Völlerwanderung von Oſten nach Weſten folgenben 
Slaven, und ihr Untergang das Signal für jene, ſich ber 
Eibe immer mehr zu nähen... Was übrigend von dem viel 
beftrittenen Dispargum, vom fabelhaften Thuͤringer Merwig, von 
Bafin und Bafina, Herminftied und feiner Amalberg !), und Bal⸗ 
drich und Berthar feinen Brüdern und des unglüdlichen vers 
brecherifchen Königehaufes legten Sprofien, ber heiligen Ra⸗ 
degundis, von fraͤnkiſchen und fächfifchen Schriftflellern erzählt 
wird, koͤnnen wir hier in dieſer Einleitung billig übergehen, 
theils weil es in der Kürze nicht dargelegt: werben kann, theils 
aber auch, weil es nur Ein bleibendes Reſultat gewährt); 
von dem weit mehr ald von jenen bald verklungenen WMamen 
die Rede ſein muß. 
Durch die Soͤhne Chlodwigs die Theilfuͤrſten Chlotar 
531 und Dietrich, ging ſpaͤteſtens 534 der Thuͤringer Reich duxch 
blutige Schlachten an der Unſtrut und ( 5292) durch Ermor⸗⸗ 
dung Hermanfrieds auf den Mauern -Zülpichs ımter. "Nach Pros 
top bemächtigten fich die Franken allein Thuͤringens; nach Witte, 
ind, dem Mönch von Eorvei, dem Beitgenoffen ber Ditonen, 
hatten fächfiiche Krieger (vielleicht eher Heſſen aus ber Nach⸗ 
barfchaft der Sachſen) Scheidingen mit erobern und dann das 
Sand theilen helfen. Dafür waren ihnen Die nördlichen. ‚Striche 
defielben, etwa von ber Wipper und Unftrut bis an ben Harz 
und rechts bis an die Eibe sugefaßen, und biefe hätten fig 


1) Rommel Gef. von Heſſen, Manfo @, d. Oftgothen m. A. 
haben die erfte Spur eines europäifchen Gleichgewichts ſyſtems nicht uͤber⸗ 
ſehen, deſſen Wage Dietrich zu Verona oder Ravenna hielt. In dieſem 
Syſteme hatte auch Thuͤringen, wie die gothiſchen, heruliſchen, burgun⸗ 
diſchen Staaten feinen Platz. Sonderbar! Amalberg herrſchte bia:an die 
Eibe, an welche das lauſitzer oder vandaliſche Gebirge ſtieß. Die einſt 
dem Gebirge ben Namen gaben, ſtanden in ihren Nachkommen in Afrika 
unter Amalbergs Mutter, Amalfriede, in zweiter Ehe Gemahlin bes Van⸗ 
dalenkoͤnigs Thraſamund. 


2) Den untergang des Thuͤringerreiches und die letzten Schickſale 
des Koͤnigshauſes bis an die Grenzen Spaniens und Afrikas hin habe ich 
in dem bloß aus Quellen und den Act. SS, gefchöpften Auffag: "Ra: 
dbegundis und Amalfreb ober bie legten Altthäringer, 
in der Urania bei Brodhaus 1822, ©. 127 — 171 geſchildert. 
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| en um Shell an Coloniſten gegen Gmmbzind dingerkumt.’ 
Duß dles überelbifche Slaven geweſen, meines Binige,-ohne Ruͤck⸗ 
ſihh auf das Antinationelle dieſer Einladung zu nehmen. 
Vahrſcheinlicher überlieffen fie es den alten Einwohnern ſelbſt 
vieder nur; gegen einen Bodenzins, und dieſe Thuͤringer wa⸗ 
nn hoͤchſt wahrſcheinlich jene Warner oder Weriner, die nach 
| de Untergange thiringiſcher Selbſtſtaͤndigkeit einige Zeit hier - - 
ach ihre Sitze hatten womit ſich das Werinorum. e. Thurin- 
| gorumm bed: Geſetzbuches fogleich erklaͤten wuͤrde), oder ſchon 
Uberbieibſel der Sueven, die von den Slaven über die Eibe her⸗ 
bergedruͤngt wurden. Wie dem auch fei, vieſe Gegenden 
huge nachher den Namen Nord⸗Thuͤringen, auch wohl Oſt⸗ 
phalen; und wie wir nach 570 in einem Theile berfelben, 570 
wahrſcheinlich ach vorgängiger Eroberung durch die Franken, 
Eolantın va Hefien, Briefen Schwaben (Hoosgowe, Friso- 
need, pagus Suevon).angefiebelt fehen, fo mögen nördlich 
| ma ihnen noch Die Warner His 595 im Verband mit den 
GSachſen geſtanden, dann abet (595) von ben Franken befiegt 595 
worden fein. Die benathibarten Orte Scheivungen, Franken⸗ 
hauſen, Sachfenburg, Sondershauſen deuten eine alte Grenze 
Mm, und zwar vorerfi Die Hauptgrenze zwifchen Sachfeh und 
Franlen. Denn Alles ſuͤdlich von der Wipper ımd Unftrut 
var fehnkifch- geworden, nur mit dem Unterfchied, "daß das 
band am thuͤringer Wald bis zur Saale und jenen beiden’ 
Hüften den alten Namen Thuͤringen behielt, das füblichere 
chet, wenn auch nur eine Zeit lang mit dem vorigen poli= 
if vereint, den Namen Franken, Auſtraſien, viel fpäter aber 
Frankonien erhielt. Zr dieſe drei Theile des thuͤringiſchen 
Sinigreiches fcheint auch bie fpätere Firchliche Eintheilung zu’ 
reihen, indem Rorbthiningen dem halberftäbter, Süpthürin= - 
gem dem wirzburger, das eigentliche ober Mittelthüringen _ 


IS 
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dem mainzer Erzſtuhl unmittelbar untergeben wurde. 

Ja den damaligen politiſchen Zuſtand des Landes nach 
Verluft dee Selbſtſtaͤndigkeit mit Klarheit-zu fehen, iſt völlig 
möglich. Nicht einmal den Sufammenhang ihres ehemali: 
gen Gebietes, nicht einmal die Zotalität einer für fich be⸗ 

Abenden Provinz, wie ed den Burgundern gelungen, hatten 

fh die Thhringer, die Sünden ihrer Fuͤrſten tragend, retten 
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Önnen. Dit ihnen Reiche war ber’ Schuß ber Suͤd⸗ umb. 
fi» Grenge gefallen, die Scheidewand nievergerifim. Avaren 
von Böhmen und Mähren, Slaven von. jenfeit der Elhe ber 
fangen an auf fie einzubrängen und ihnen Gebiet. um Gebiet 
zu entreiffen. Selbft in den Zwietrachtsijammer der. Merovin⸗ 
ger, ihrer neuen Hewen, werben fie mit bineingeriffen, und 
551 Verfuche fich wieder unabhängig zu machen, wie 554, find 
fruchtlos. - Wahrfcheinlich verwalteten fräntifche ‚Grafen das 
. Land, Die auffer dem wohl fchon damals aufgelegteu Tribut 
in Vieh, ohne Beauffichtigung ihrer ‚weit entfernten Gebieter, 
obne Zheilnahme an dem gebrüdten Volke, daſſelbe durch 
Drud und Härte um das Gefühl feiner ſelbſt zu bringen fuchs 
ten. Unglüdliche. mögen ihren legten Troſt in den fill Heilen 
den Segnungen ber Religion fuchen. Aber wie war Die der 
Thüringer befchaffen? War, wie wir glauben, auch das ches 
malige Koͤnigshaus befonderd durch die Verfchwägerung mit 
den Oftgothen dem Chriſtenthum zugethan gervefen und dies 
auf die. Vormehmeren übergegangen, fo war ed doch ariani- 
ſches, von den Franken verfolgtes und ber halben chriftlichen 
Kirche verleberted. Im Drange ber Zeit mag es fich großen - 
theild wieder verloren haben. Überdem war die chriftliche Lehre 
bie der Peiniger und Berfolger und darum ſchon verhafft. 
Deöwegen haben wohl Viele ihren Sinn wieder den alten Goͤt⸗ 
tern zugelehrt. Aber Thord Arm war gelähmt, Wodans Ei⸗ 
- chen fplitterten, Saterd Zeitrad war fall abgelaufen. 5 
554 Ungluͤcklich kaͤmpften 554, ald das Abfterben der auſtra⸗ 
ſiſchen Linie der Merovinger den Abfall zu rechtfertigen ober 
doch zu begünftigen fehien, Sachfen und Thüringer zugleich 
gegen den Franken — So noch mehrere Male. Dann 
561 führte 561 Chan Bajan feine Hunn⸗Avaren aus Hunnivar 
oder Pannonien (vielleicht von ben Thuͤringern eingeladen) 
gegen die ‚Franken heranz -im Ganzen aber ohne bleiben 
567.596 den Erfolg. So auch 567, 5965 die Straße wer ja ein⸗ 
mal gefunden. In jenen Zagen tritt ben blutigen Geſtalten 
der Brunehild und Fredegund die heilige Radegundis, bie Thuͤ⸗ 
ringerin, Chlotars Wittwe, eine Elifabeth früherer Iahrhunderte, 
betend, tröftend, verföhnend entgegen. Doch hat fie in ih 
rem Klofter zu Poitierd (fterbend 587) die Tage bes Frie⸗ 
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dens im Koͤnigchauſe ſo wenig gefehen, als ber fromme Thü« 
ringer Bracchio, der Abt von Manatencell und Stifter dreier 
weſtgalliſcher Kloͤſter:). 

Noch trauriger wurde der Thüringer Lage, als ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in Boͤhmen und Maͤhren die allmaͤlig vorgedrunge⸗ 
nen ſlaviſchen Staͤmme in feſtere politiſche Maſſen bildeten, 
als ein ehemaliger fraͤnkiſcher Kaufmann Samo viele derſelben, 
vielleicht bis über die Donau hinuͤber, unter feinem Zepter 
vereinigte, und Derwan, Fürft der Serben (Sorbenwenden), 
man glaubt im nachherigen Meißnifchen, ein ſlaviſches Fier⸗ 
ſtenthum gründete. Wenn aud Franken, Sachſen, Thüuͤrin⸗ 
ger mit vereinter Kraft oftmals wiberflanden, fo fab man 
doch Bald ein, daß bier ein näherer Befehl ald von Metz, 
Rheims oder Soiffons aus vonnöthen ſei. Da gab Dagobert 
L (622 — 638) den Zhüringen und feinen oͤſtlichen Franken 622-638 
überhaupt den Knaben Siegbert zum König, und den This. 
ringern noch einen eigenen Herzog Nabulf, ber unter Siegs. 
bert die Oftgrenge fchügen ſolle. Aber als dieſer die Staven- 
beruhigt, kehrte er die Waffen gegen Siegbert felbft, verbim⸗ 
bet mit Zara, dem Agilolfinger und Todfeind bed pipinifchen 
Majordomenhauſes. Zwar erlag Zara, aber Radulf, durch 
Bündniffe mit den Wenden noch- mächtiger, erwartete. den 
durch den großen deutfhen Buchenwald (Buchonia). herans 
ruͤckenden König in feinem Gaftell an der Unftrut (der Stein⸗ 
Hehe bei Memleben 2)2) und ſchlug dort bie ſtirmenden Frans 
ken völlig. Man machte Frieden. Er erkannte Siegberts Ober⸗ 
herrlichkeit, blieb aber, wie wenig dies auch in Grimoalds 
und Adelgifils Planen liegen mochte, ſogar erblicher Herzog 
der Thuͤringer, wie auch Baiern und Alemannen deren 640 
hatten. 

Noch. in - einem Andern wurden. fie wahrfcheinlich fchon 
unter Dagobert jenen beiden Völkern gleichgefeßt. Sie erhiels 


1) Gregor. Tur. V. c. 12. b. Freher corp. hist, Franc, 
Hanau 1618. II. 98. 


. 9 Fredegar. c. 87. ebenbaf. D. Wilhelm in ben Mittheilungen 
aus dem Gebiete hiſtor. antiquar. Forſchungen des thür. ſaͤchſ. Vereins 
für Erforſchung d. vater: Alterth. Heft I. &. 66 — 88. 
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ten naͤntlich ein fchriftliches Geſetz ), welches wenigſtens ei⸗ 
nige Blicke in das innere. Beben des Volkes thun laͤſſt. Ihrer 
Natur nach muſſten dieſe Geſetze meiſt Strafgeſetze ſein, da⸗ 
mit in roher, eigenmaͤchtiger Zeit nicht die Willkuͤr bes Rich 
ters, fondern eine höhere Santtion das Urtheil (Ordal) ſpreche. 
Ob dieſe Geſetze für alle Thuͤringer oder nur für die Nord⸗ 
thuͤringer ober Angeln und. Beriner (lex Anglorum et We- 
rinorum hoe est Thuringorum), bie beiden -Hauptflänime 
nordthuͤringiſcher Inſaſſen, gültig waren, kann nicht feſtgeſtellt 
werden, da das Geſetz ſelbſt ſehr mangelhaft, mehr wie ein‘ 
bloßer Verſuch oder ‚wie zwei Ftagmente auf und gekommen. 
Daß aber dieſe Angeln und Weriner nicht in dem damals 
voch freien Norddeutſchland, ſondern in Gegenden, bie mit 
den Franken in Verbindung ſtanden, gefeffen haben muͤſſen, 
ergeben die Gleichſtellungen der Wehrgelder fuͤr die Vorneh⸗ 
men mit den fraͤnkiſchen Antruſtionen. Da weder von Her⸗ 
zogen noch von der Kirche und der Geiſtlichkeit die Rede iſt, 
wie in andern deutſchen Geſetzen, fo ſcheint ihre Berzeichnung 
oder Dictatur (Vlemamus dictavit) in den Anfang von 
Dagoberts Regierung fallen zu müffen, wenngleich und nur 
eine carolingifche Recenſion zugefommen fein mag. | 
.. Das Wichtigfte ift der hervorfpringende Unterſchied von 
Abalingen ober grundherrlichen -‚Gefchlechtern., Frilingen, Ge 
meinfteien, und Sclaven nebfb -Zreigelaffenen. Das Lehnwe⸗ 
fen, ob. es gleich in feinen Elementen fehon vorkanden war, 
bat hier noch Feine Mittelclaffen eingefchoben, denn nur in 
einer der (fpdtern) Überfchriften ift einmal’ von’ Alodibus die 
Mebe.. Die. Adalingen haben in dem Wehrgeld einen breifas 
chen Werth vor dem Freien, einen zwanzigfachen vor bem - 


1) Die aͤltere Literatur: zu diefem Geſetzbuch bis auf’ Adelungs Dis 
rettorium und Eihhorns Staats: und Rechts⸗Geſchichte wird als ber 
kannt vorausgeſetzt. Bon neueren Schriftftellern gehören hierher: Sachſe 
großherzogl. ſaͤchſ. Privatrecht. Weimar 1824. 16. Pfifter deutfche Ger 
ſchichte 291 fg., eine hoͤchſt gründliche Zufammenftellung der verſchiedenen 
deutfchen Geſetzgebungen. Luden deutſche Gef. II. ©. 378. (Übri- 
gens bitte ich, jeden ſolchen Wüchertitel, wenn er das erfte Mal vorkommt, 
genau zu merlen, ‚weil ex bei wiederholtem Gitiven des Raumes wegen 
abgekürzt werden wird.) . " 
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Peibeigenen, indem . des Letztern Leben. nur mit 30. Scik 
lingen (etwa zu.4 Fl. 5% &r..) gleichfam. verfichert iſt, ‚bag 
des Freien mit 200, des Vornehmen um 600. Richt unmögs 
ich ift, wie Luden vermuthet, daß die Franken abfichtlich die 
Adalinge fo hoch angefchlagen hätten, um dad SIuteyefle deä 
Volkes zu fpalten und die Vornehmen, den fogenannten Adel, 
beſſer wohl, die Gefchlechter, auf. ihre Seite zu ziehen._ So 
bereiteten fie eine Feudalariſtokratie vor, die ihrer Natur nach 
mein dam Könige, wie bie Hierarchie im Papfte,-ihre Spitze 
finden konnte. Die Eideshelfer (consaczamentales), dad .Orbaf 


durch Bweilampf oder glühende Plugfchaaren war gawähns 


ih: Fuͤr jedes Glied, ja jeden einzelnen Finger, für große 
und Feine Wunden, für Schändung, . Enfmannung, Weis 


beraub und Weibermorb, wobei auch auf das Alter und die 


Gehärfähigfeit noch Rücficht genommen wurde, war nach dem 
Stande des Beleidigers und des Verlekten ober Ermordeten . 


die Strafe feſt beſtimmt. Wer bie Hand eines Harfenfpies 


— — — — — — — — — — — — 
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Ind, Goldſchmidts oder einer Sriesweberin verwundete; büßte 
vierfach ſtaͤrker als bei gleicher Verwundung Anderer, Auf ben 
Nord-.einer gebärenden abligen Srau ſtand 1800 Solidi- Strafe; 
Aſo fall das Dreifache von dem, mas den Bojoaren für die Ermor⸗ 
tung eines Agilolfingers angeſetzt war, Einen Unterfchied zwiſchen 
Rord und Todſchlag (Mordtod) bemerkt. man nicht, eben ſo wea 
nig eine Strafe auf den Vatermord und auf gewiſſe Schimpfa 
worte, z. B. concacatus, vulpecula, wie bei den Franken. 
Die Grundnorm bei der Exbfchaft war, daß das Grundeigens 
thum anbie männlichen Nachkommen und erſt im fünften. Gliede 
an die weiblichen am. So auch die Blutrache und das Leutz, 
oder Wehrgeld. — Im Gerichtsbrauch, im Heerwefen, in 
der Landeseinthellung finden wir Nichts, was dem Thüringer: 
ſchon damals eigenthlinlich gewefen waͤre; doch glauben wir, 
daB Sauverfaffung und Grafenamt' fi nicht fo fpät wie bei 
den Sachſen audgebildet haben, da fränkifcher Einfluß hier 
borwalten muffte. Eben fo wenig erfahren wir über die Exi⸗ 
Renz der Städte vor Einführung bes Chriſtenthums, welches 
duch feine Bildung chriftlicher Gemeinden darauf nicht wenig 
eingewirkt hat. Doch war der Grund vielfach in jenen Bur⸗ 
gen oder Gaftellen gelegt, die befonders an den Grenzen vom 
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Beduͤrfniſſe gefchaffen wurben. Die oppida und castella wa- 
ten älter als die oivitates und urbes, denn römifche. municipäe 
hatten nur die Rheins und Donau⸗Laͤnder. Nur Erfurt und 
Merfeburg werden ald fehr alte Städte aufgeführt, und naͤchſt⸗ 
dem werben Magdeburg und Halle wenigſtens als vorcarolin⸗ 
giſche Orte anzunehmen fein‘). 

Die Reihe der thiringiſchen Herzoge, ſo fun fe ift, bat 
viele Dumkelheiten. Ob Radulf ein Thüringer ober ein Kranke; 
ob er im Beſitze feiner Unabhängigkelt und wann er geſtor⸗ 
ben, bleibt unbeantwortet. Die Feſſel des Gehorſams fcheint 
erft nach der Schlacht von Textri Pipin flärker ‚angezogen zu’ 
haben, da die Könige (wohl nicht ganz aus eigner Schulb) 
felbft immer matter und unthätiger wurben ?). Nah Rabulf 


‚tritt ein Herzog Hathan über Thüringen anf, und da er noch 


Heibe war, wird er-eher Thiringer ald Sranke geweſen fein. 


651 Mit feiner chriftlichen Gemahlin Bilihild hat er am Main. (651) 


— 


anſehnliche Beſitzungen bekommen, die es vielleicht erklaͤren, wie 
ſeine Nachfolger ihre Reſidenz zu Wirzburg aufſchlagen konn⸗ 


ten: Sein unmittelbarer Nachfolger iſt unbekannt, wahr⸗ 


ſcheinlich ein ımgenannter ‚diterer Sohn (Xheobald?), Dem 
darin Herzog Gozbert (in dieſem Galle bed Vorigen jüngerer 
Bruder) folgte. Unter ibm erfcheint (mit 11:Gefährten — man- 
Kebte bei folchen Miffionen- die apoflolifche Zahl — war er 
anter der vorigen ungenannten Regierung durch das Land. ges 
zogen) ber Irlaͤnder Kyllene ober Kilian zum zweiten Male: 


1) Für das was noch fpäter über die Entſtehung der Städte in 
unſern Gegenden gefagt werben wird, führen wir vorläufig naͤchſt Spitt⸗ 
ler (commentationes societ. Gott. IX.), : Eihhorn in ber Zeit⸗ 
ſchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft Bb. I. Heft 1 und. 2., Saupp 
über, beutfche Stäbtegründung (Iena 1824), Reumann im Hermes 
Bd. 29. 30. (S. 20 u. ff.) an. ehr gründlich iſt der Abfchnitt dar: 
über in Stenzels Deutſchland unter den feänkifchen Kaifern. Epig. 
1827.11. &.170 u. ff. Hier ift natürlich nur noch don der erften Gattung’ 


der Städte (nad) Eintheilung Gaupps ©. 21.), den bloß aͤuſſerlich iſolir⸗ 


ten ohne felbfiftändige Nerfaffung, die Rede. Wer Hüllmanns bes 
Eanntes Werk Kennt, weiß, daß es noch nicht hieher gehört. 


2) Annales Mettenses in (Pertz) Motnumenta German. hist. 
(Hanover 1826.) p. 817 ad-a. 687. — 


— — — — — — 
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auf ſeiner Ruckreiſe aus Rom, we fi dieſe Heidenboten ihre 
Sanction zu holen pflegten, in Thuͤringen und Franfen und 
taufte Gozbert. Als diefer aber ber Ehe mit Geilana aber 


Giſila, feines’ Bruders Wittwe, ald Chriſt entfagen foll, er 


fuhr der. Vorläufer Winfrids Johann. des Taͤufers Schickſal 
687. Über bie-Mirakel feines Leichnams hat man Gozberts 687 
eigenes Ende zu bemerken vergefien. Ihm folgt fein Sohn 
Hathan IE., der dem heiligen Wilihrord zu: Utrecht (704) 70% 
eine reiche Schenkung in Thüringen verehrt; vielleicht ‚Die exfte 
jmer unabfehlichen Reihe von Traditionen, die von nun an den‘ 
Bortheil des: Gewiſſens und ber Kirche fo planmäßig vereis 
nigen müffen. : Auch entſteht demfelben Heiligen zu Ehren zu 
Hammelburg das erſte Klofter, eine beifpielreiche Stiftung. 
Bold nachher ift er mit feinem Sohne Thuͤring verfhollen. 

Fiel ee 717 in Karld des Streitbammerd Schlacht bei Vinei, 717 
oder wurbe er wegen feines Deſpotiſmus ober feined den - 
Zhüringern: verhaflten Chriſtenthums vertrieben, da aud) die 
Sahfen dabei die Hand im Spiele hatten? Tiefes Duns 

kel druͤkt jene Zeit: Auch ein Theobald klingt noch nad, 

der damald den Norbgau von Franken abgerifien haben. und 

der gleichzeitige Agilolfinger Bojoariens gerwefen. fein koͤnnte. 
Haublicher ifl, daß Karl der Majordom die Sachfen, die ins 
kand gefallen, damals zuruͤckgetrieben und wahrfcheinlich auch 

bie Verbindung Frankens und ‚Mittels Thüringens für immer 


‚ufgelöfet ‚habe. Dagegen tritt dad Letztere wieder durch fräns 


kiſche Eroberung der Majorbomen in nähere Verbindung mit 
den fächfifchen Nord⸗Thuͤringen. Bon Herzogen Thüringens 
if feine Mebe mehr, dad Erperiment hatte fehlgefchlagen, bie 
duces et principea Franeorum begehrten feine neuen Nes 
benbuhler; wohl aber unterftüßten fie aus allen: Kräften eis 
nen andern Verſuch die Thininger zu Chriften zu machen, wohl 
wiſſend, daß politifche und kirchliche Unterwerfung fich wech» 
felfeitig ergänzen muͤſſen, und die britaunifchen Inſein hats 
ten noch folcher Glaubenshelden wie Kilian mehr. - - - 
Viermal (719, 722, 726, 736) erfcheint theild zu länge-719-36 
vom, theild zu kuͤrzerem Aufenthalt dev muthige Angelfachfe Win- 
led, als Benedictiner Iatinifirt Bonifacius, in Thüringen: 
Auch er holte fich vom Oberbifchof Roms, der einzigen Damaligen 
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Autorität in Glaubens⸗ und Ktechen-Sachen, Die Bekraͤftigung und 
die Vollmacht feiner Sendung. Deffen hat man ihn in unfern Ta⸗ 
gen fchwer angeklagt. und ift zu weit gegangen, wie lobenswerth 
auch die Abficht, dad Verderbliche der Hierarchie in ihren Ele« 
menten zu verfolgen, iſt. Er Eonnte nichts Anderes thun, Da 
er eine dreifache fonft unerreichbare Aufgabe vor fi) hatte. 
Es galt thells der Predigt des Chriftenthums für Nichtchriſten, 
thells ber Verbefferung einer ſchon vorhandenen, nach feinen 
Begriffen: falfchen Lehre; theils endlich. der. Befeſtigung des 
Glaubens durch Eirchliche Anftalten, vor Allem durch Bisthuüͤ⸗ 
mer, damit den Befid nicht bloß des Schwerbtes Knopf, ſon⸗ 
dern auch ber Kirche: Stegel befeſtige. Die Bisthuͤmer aber. 
heifchten nicht bloß Sprengel im Allgemeinen, fondern auch 
Dotation und Zehnten. Hier durfte weder kirchliches noch 
weltliches Oberanfehn fehlen, Gregor H. fo wenig ald Karl 
Martell unthätig bleiben. Er hatte ſich an keinen Landesher⸗ 
309 zu wenden, darum ruft er bie Angefehnen, die Senato⸗ 
ven und Pinften an (Fuͤrderſten, die Erften bes Volkes), bringt 
päpftliche Briefe am die mächtigen Männer Afolf, Chodolaug, 
Mitar, Gunther, Albord, und bie Sammlung der Canones, 
bie der vorfichtige Papft ihm mitgegeben, zeigt Schuäbtiefe des 
gefürchteten Majordomen vor, damit dad timor Deos fecit 
auch nicht fehle, und befämpft nun die Prieſterehe, arianifche 
RKetzerei, dad Efien des wilden Pferdefleifched, das Verkaufen 
ber Leibeigenen an Heiden zum Opfern, zerflört in Heffen, wo 
ee das Klofter zu Amöneburg gründet, die Donnereiche in 
Beismar,: und kuͤndigt dem ganzen thuͤringiſch⸗ heffifchen Olymp 
ſoviel davon noch in den Seelen der Menſchen ſpukte, den 
Krieg an. Denn wohl mag damals haufig noch heidniſcher 
Opfertrank und Chrifti Abendmahl ans Einen Kelch geſpendet 
worben fein, und Aberglaube mannichfacher Art wirb noch in 
den Kirchenſchluͤſſen von Leptines 743 aufgezählt und verpänt, 
ja noch Jahrhunderte fpdter wahrgenommen. Noch haben fich 
Slaubens= und Abſchwoͤrungs⸗ Formeln jenen Zeit erhalten 1), 


1) Hier nur Refultatez wo biefe unmöglich, Aubeutungen. — Vergl. 
Pfiſter Geſch. d. Deutſchen. I. 3891. Cuden III. 75. Ferd. Wadır 
her thüxingifche und oberſaͤchſiſche Geſchichte. Leipzig 1826, I. 70. ſchaͤtbar 
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Mo der Kampf bed Alten mit dem Neuen fo in das 
umere geiflige Leben des Menfchen . hineingefpielt wird, kann 
er kein Schnell beendigter werden. Die Zaufe Zaufender in 
Maſſe, die man in Zlüffe trieb, ‚gab Chriften dem Na« 
men nach in. Menge, ihre Beſtaͤndigkeit war völlig unven 


birgt. Darum galt es, das wirklich Gewonnene in feſte 


Formen zu retten, Pflanzschulen des Chriftenthbums -und. feis 
ner Lehrer and ducch weltlichen Beſitz verbuͤrgte kirchliche Stifs 
tungen zu: grinden. So. entfland: bei Ohrdruf, dem Michael 


geweiht, das · erſte Benedictiner⸗ Kloſter (725), die Marienkirche 725 


m Erfurt, ſo viele Kirchen und Klöfter in Franken und ig 


Heſſen, in Letzterem beſonders das auch für Thuͤringen fü 


wichtige Stift Fulda 743 (Hersfeld durch Lullus 744 oder 743. 7 


779.) Seine Gefährten und Schüler febte er ihnen vor: 


Dann gründete (741) der Erzbiſchof (ſeit 731 und, damit - 
Primas der deutſchen Kicche, ausgeräftet mit römifcher und 


fraͤnkiſcher Machtvollkommenheit) die Bisthuͤmer zu Wirzburg 
für- Nordfranken, zu Eichſtaͤdt für den Nordgau, zu Buͤra⸗ 
burg für Heſſen und zu Erfurt für das eigentliche Thuͤrin⸗ 
gen; denn auch daß legte war gewiß in feiner Anlage voxs 
handen, konnte fich aber- vielleicht der benachbarten- Slaven 
und Sachfen wegen nicht halten, und Thuͤringen wurde des⸗ 
halb dem mainzer Erzſprengel ‚unmittelbar vorbehalten, als 


Bonifaz 746. deſſen erfler Viſchaf wurde, und zerfiel wahrs 746 


ſcheinlich ſpaͤter in 4 — 5: Archidiaconate und 33 Deranate, 
So hatte Bonifaz, „der Knecht der Knechte Gottes“, das Geis 


nige gethan und tritt für uns, 752, woner fein Eufife ber 752 


kallus, bis 787, ibergab, um feinem Leben bei den Friefen (754) 
die Maͤrtyrerkrone aufzuſetzen, vom Schauplatz ab. Seine 


Biſchoͤfe und Äbte wirkten in feinem Geiſte fort, Säulen und 


Stügen der jungen Kirchenpflanzung: Was dieſe neuen An⸗ 
lagen, was dad. Chriſtenthum überhaupt für Thuͤringen in 
Hinficht auf Aderbau, Gewerbe, milde. Sitten, Gelehrſamkeit 
und Kunft bewirkte, hat an fich, wie fegensreich es enblich 


wegen grünblicher Onelfenbenugung. W. ift von denen, die Bonifaz beſchul⸗ 
digen bee Hierarchie in Deutfchland Thuͤr und Thor geöffnet zu haben. 
Bes fih aus Quellen und Zeitverhältniffen dagegen Tagen; läfft,. bie lep 
tiner Beſchluͤſſe, die Bormeln, in meiner Fünftigen Worgeſchichte Sachfene. 


\ 
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werden muſſte, nichts vor dem uͤbrigen Deutſchland Ausgezeich⸗ 
netes voraus. Nur von Fuldas geiſtigem Ginfluß ſpaͤter, wo 
er ſichtbarer wird. 

Je naͤher von Weſt und Suͤd ber Chriſt und Franke dem 
Sachſen ruͤckte, deſto unruhiger wurde dieſer. Karlmann und 


743. 748 dann fein Bruder Pipin haben von 743 an bis 748 faſt all: 


jährlich gegen die Sachſen, die Franken und Heffen benach⸗ 
bart waren, Beldzüge gethan. Wäre die ‚Lage von Hoohſeo⸗ 
burg, des tapfern Sachſen Dietrich Burg, genau zu ermits 
ten), fo wuͤſſten wir gewiß, was wir jeßt mur vermuthen, 
749 daß damald und in den griphonifchen Händen 749 das eigents 
liche Nordthuͤringen (wozu auch die Nordosquavi, Schwaben i im 
Suevongau, zu rechnen, die um 568 flatt der niit den Longos 
Barden ausgewanderten Sachfen ſich hier niebergelaffen hat⸗ 
ten) :den Franken unterworfen wurde. : Die ſpaͤtern Züge 
153.758 Pipind als Königes 753 und 758 bis nach Nehme, Minden 
und: Paderborn aber, bie den Sachſen als Tribut 300 Pferde 
abnötbigten, waren nur das Vorfpiel des blutigen breiffigiäh: 
tigen. Sachſenkampfes unter Karl. dem Großen. Erſt in fods 
tever Zeit, als Sachfen ganz den Franken gehorchte, war die 
Trennung Norbthliringens von Sachſen nicht mehr nöthig, 
und fo verliert fich deffen Name in ben Dftphalend ober rich⸗ 
tiger Oſtſachſens. 
| Daß die Thuͤringer durch Karls des Großen Kriege ges 
gen Sachien, an denen fie Theil nehmen muſſten, furchtbar 
litten, war kein Zweifel... In ſolcher Zeit konnte eine tuͤch⸗ 
tige Regierung kaum anders als eine ſtrenge fen. Auch war 
bed Königed Regierung nicht ohne unvermeiblichen Druck über 
haupt und befonders in den Provinzen. Die Unzufrieben: 
786.787 beit der Thuͤringer brach 786, 787 in Empoͤtung unter einem 
Edeln, Haftrat, aus, den "Einige gar‘ Herzog nennen (wohl 
weil er Anführer, Haupt der Misvergnügten war), bie aber blu: 
tig gedämpft wurde. Da eine erzwungene Heirath den Bruch 


1) Annales Lawrissenses bei Pertz mon, Germ. hist. I, 134. Das 
Gruͤndlichſte darüber K. Chn. v. Leut ſch Markgraf Gero. Leipzig 1828. 
©. & fog. Gr meint Huyſeburg ober die Affeburg, Pfifter die See 
burg im. Danzfeldifchen. .. 
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herbeiführte, fo mag’ ber Zhüringer Bluthochzeit gewefen 
fein. — Solche Unficherheit des Gehorfams, verftärkt durch 
bie Grenznofh gegen die Siaven, erzeugte das wichtige Ins 
fitut der Marken, deren Schilderung die ber flavifchen 
hieher gehörigen Stämme vorangehen mag. 


Zweiter Abfgnitt. 


Slaviſche Bevoͤlkerung zwiſchen Oder und Saale. — 
Erſte Markanſtalten gegen fie. 


1) Sorben oder Serben. 


Der Vorwurf, daß die Deutſchen, bemuͤht ſich neue Wohn⸗ 
fite fern von den angeſtammten Gauen zu erobern, darüber 
ihr eigenes halbes Land verloren hätten, ift ungerecht, wenn 
auch die Sache factifch. Wie unfreiwillig war, nach dem gros 
den Stoß von DOften her, die Wanderung ber meiften diefer 
Etämme, und auch den Unternehmungen bet Gefolgefchafs 
ten, die endlich in Volkszuge ausarten möchten, lag theilweis 
eine innere Nothwendigkeit zu Stunde. In ihrem Rüden 305 
gm Slaven aus gothifcher, dann hunnifcher Hertfchaft entfefs 
ft nach. Doch das Allgemeine über diefe Nation gehört 
nicht hieher und ift anderwärtd genugfam audgeführt '). Zwei 
verichwifterte Meinungen, bie unfere fächfifchen Vorſtaaten 


1) Hfifter ©. d. T. L 336. und Beilage dazu. Bei den ver⸗ 
ſchiedenen Ableitungen ihres Namens konnte Herr D. Pf. auf bie des 
dem v. Dankowsky von Zglawy, Häuptling, und des Wortes Nje- 
mez von ne mesa, feine Grenze db. h. Nomaden, noch nicht Rüdficht 
nehmen. Auh Karamfin, der fonft fo viel zufammenftellt, befon« 
ders L 226. der v. hauenfchilbfchen Überfegung, hat Beides nicht. Das 
von mir benugte Hauptwerk, wiewohl unfere Sorben nur verhältnißmäs 
fig wenig berührend, auch nicht ganz ohne Parteilichkeit für feine Lands 
leute, ift des neufager Prof. Paul Joſeph Schaffarik Geſch. der ſla⸗ 
viſchen Sprache und Literatur. Ofen 1826, ı 
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mehr angehen würden, mögen hier vorerft ohne Beweis zus: 
rüdgewiefen werden: erfllich, daß die Slaven in unfern Ges 
genden, ja in deutfchem Oſten überhaupt Ureinwohner, Abori⸗ 
giner, d. h. von jeher anfälfig geweſen; fodann, daß die Sues 
ven die Stammvorfahren und eigentlich ſchon Namensträger 
der Slaven, alfo Sueven und Slaven einerlei gewefen wären !). 
Die Vorfahren der zmeimalhunderttaufend Sorbenmwenden, 
die jebt etwa noch eriftiren und mit den Böhmen, Polen 
und öfterreichifchen Slaven zum norbweftlichen Hauptaft Der 
Slaven gerechnet werden, wanderten von Polen aus im fünf- 
ten und fechöten Jahrhunderte in die Site der Lygier, Vans 
dalen, Hermunduren ein; man follte fie richtiger Serben, 
von Serb, die Sichel, nennen, worauf fi) wohl auch das 
dunkle Winidi bifulei des Fredegar bezieht. So wie fie fich 
wiederum in mehrere Zweige zerfpalteten, wie die Lufißer (von 
Luza, Sumpf), die Daleminzier, Milziener, Siufler, fo waren 
fie im Ganzen wieder nur ein Glied in der großen ſlaviſch⸗ 
menbifchen Kette von der Oftfee bis zum adriatifchen Meere, 
Die Wilzen, Luitizier, die Leubuzi, Heveller, Brejaner waren 
im Norden, die Slezavi und Polen im Often, die Chrowaten 
ober Cſchechen (die Vorderften dem Namen nach) im Süden 
ihre Nachbarn. Daß fie, begünfligt durch den Fall des thü-= 
ringifchen Reiches, um die Mitte des fechöten Jahrhunderts 
die Elbe und Mulde und bald auch die Saale erreichten, 
drohete, verbunden mit gleichmäßigen Bewegungen von Boͤh⸗ 
men nad) dem’ Main hin und an die Niederelbe, den deut 
[hen Binnenflämmen, völlige Verdrängung. _ Denn auch im 
Luͤneburgiſchen, im Eichsfeld, am Harze, nicht minder in den Re⸗ 
zat⸗, Rednitz⸗Aiſch⸗ und Main-Gegenden (Nürnberg von Nor- 
je, der Berg, Wirzburg von Dwierze, die Burg, follen flavifche 
Anlagen urfprünglich gewefen fein?) waren gleichfam vorgefchos 
bene Poften vor der großen Streitlinie Deutſchlands. Doch 


1) 8. ©. Anton erfte Linien eines Verſuches über die alten Sla⸗ 
ven, Epgg. 1783. IT. 41, 111. Richtiger Joſ. Dobrowsky ©, der boͤhm. 
Sprache u. Lit. Prag 1792, der jie menigftens an der oͤſtlichen Grenze 
Deutſchlands von jeher figen läfft. — Aug. von Werfebe über 
bie * und Vollerbuͤndniffe in Deutſchland. Hannover 1826. 4. 
S. 210 u.f. 
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wurden fie als fleiffige Viehzüchter und Aderbauer, auch als 
Goloniften von Deutfchen felbft, von Bonifaz, von Karl dem 
Großen in's innere Deutfchland gerufen oder verfeßt. 

Bir finden nicht, daß unfere Serben viel Eigentbümlis 
des vor den andern Slavenſtaͤmmen gehabt. Der allgemeine 
Charakter der Nation ift auch der ihrige; doch mögen fie hier 
8 eine Art Limitanten ober Grenzer flatt urfprünglicher 
Sanftmuth bald einen Friegerifchen Charakter angenommen 
haben, der im langen Conflict und im allmäligen Unterliegen 
mitunter bis zur Grauſamkeit gefteigert werden konnte, fowie 
ihte enbliche politifche Unterdrüdung zu Chriftenhaß, zu Ros 
keit und Tnechtifchem Schmuz geflihrt zu haben fcheint. Das 
fiedissimum hominum genus, wie ein Annalifl fie nennt, 
werden fie, fo viel daran iſt, erſt durch bie Schuld ber 
griſtlich- deutſchen Nachbarn geworden fein! 

Waͤhrend dieſe Serben ſich damals wie jest noch Srbie 
(m der Niederlaufig Sserske) nannten, dem von ihnen eros 
berten Meiffen den Namen Srbsko gaben, nannten die Deuts 
hen fie Wenden und, zur Ausfcheidung der Sorben, Soras 
ben: Wenden. Sie brachten Aderbau und mehr Neigung in 
Eifhten zu wohnen in biefe Gegenden mit; daher Gefelligs 
bit, Gaftfreiheit, Munterkeit, felbft poetifch = mufikalifches 
Lalent frͤh bemerkte Eigenfchaften auch diefer find. Leider aber 
Iomten fie ſich fo ungeftört wie der Böhme in feinem faft 
Hihloffenen Sande nicht ausbilden, und großartige Erſchei⸗ 
Amen wie (San), Krok, Libufa, Premysl, Heroen eines 
werkwurdigen Zeitpunctes böhmifcher Nationalentwidelung, has 
hen unfere Serben nicht aufzumweifen. — So wenig biftorifch 
eweiblich iſt, daß unfere Serben aus Dalmatien und Illy⸗ 
"m mb Serien zu und gekommen: fo wenig wird es fich 
überzeugen darthun laſſen, daß in ber erſten Hälfte bes 
Ten Jahrhunderts, unter Kaifer Herallius, Auswanderungen 
iferer Sorben in das von ihnen benannte Chroatien, Sla⸗ 

men und Servien flattgefunden, wenn man gleich mit 

ihenaſchender Namensähnlidgkeit vieler Länder =, Örter = und 

e:Namen, mit directen Quellen: Ausfagen die Sache hat 

nterffügen wollen. Serben nördlich von Ungarn ber, aber 

U aus unfern Gegenden, mögen in's griechiſche Reich ges 
er 
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wandert fein. Welchen Überfluß an Mannſchaft muͤſſten fie ges 
habt haben, um jene weiten Suͤddonauſtrecken und auch zugleich 
das Land zwifchen Saale und Oder fo zahlreich auszufüllen 1)! 
Nachdem fich unfere Serben bis an die Saale auöge 
breitet, werden fie nach und nach gezwungen die Bertheis 
digung zu ergreifen, und rechnet man das zweifelhafte Reich 
Samos ab, wird ihre Gefchichte Sahrhunderte lang Aur Kriegs 
gefchichte, und zwar negativ, weil das Meifte was geliebt, 
nicht von ihnen gegen bie Deutfchen ‚, fondern von diefen ges 
gen fie vollbracht wird. Noch immer find die Meinungen ges 
theilt, wo Samos Reich gewefen ſei, des fränfifchen Kauf: 
623 mannd, der 623 fich zum König der „Winider“ dadurch aufs 
ſchwang, daß er fie glüdlich gegen die übermächtigen Avaren 
anfuͤhrte: ob in Boͤhmen und Maͤhren, ob in Steiermark, 
und wo die Wogaſtburg, die Zeugin ſeiner Siege uͤber Das 
gobert, zu fuchen fei, während Longobarden und Alemannen auf 
andern Puncten glüdlic gegen die Slaven fechten. Da nun 
die Schaaren Samos, der ſich anfangs für einen treuen Un 
terthanen Dagobertd bekannte, aber fich nicht al$ Hund bes 
handeln laffen wollte, von jener Zeit faft jährlich nach Thuͤrin⸗ 
gen einfallen, da auch ein Fürft der Urbier (Surbier, Sers 
ben?) Derwan, deſſen Land ſchon längft zum fränfifchen Reich 
gehört ‚habe, fich von den Franken losreifit und zu Samo 
ſchlaͤgt, fo hat die Mehrzahl der Neueren ſich fuͤr ein Reich Sa⸗ 
mos in Boͤhmen, Maͤhren, und Derwans in Meiſſen entſchie⸗ 
den. Doch ſind manche Zweifel durchaus nicht zu beſi iegen 2). 
1) Sqchaffarik S. 21’u. 192 erklaͤrt fi entſchieden gegen ſolche 
Verwandtſchaft unſerer und der ſuͤddonauiſchen Serben, wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Sprachſtammes, und ſtimmt Adelung Mithridates II. 
635. bei. Worbs im neuen Archiv für die Geſch. Schleſtens und ber 
Lauſitz I. Glogau 1804. ©. 217, dann Pelzel Gef. der Böhmen. Prag 
1782. I. 26. ftimmen dafür. 
2) Pelzel 8:38. Schaffarik &.290; Wachter thüring. Geſch. 
1. 49 — 53. Aber Adelung im Directorium ber ſuͤdſaͤchſiſchen Geſch. 
Meiffen 1802. 4. ©. 10. hat nachgewiefen, was für gewichtige Quellen 
für Steiermark und Kaͤrnthen ſprechen, Pfifter 1.379. fucht Beides zu 
verbinden, und dehnt darum Samos Reich (gewaltig) von den Karantas 
nern bis zu den böhmifchen Gebirgen aus. Er ſtimmt für Boigtsberg in 
Steiermark. Wir laſſen unentfchieden, was wir nicht entjcheiden Tonnen. 


N 
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Mit diefes Samo Wenden müffte auch Radulf, der 
Thüringer Herzog, zu eigner Unabhängigkeit fi) durch Buͤnd⸗ 
niffe verftärkt haben, Fredegar verfichert, die Wenden hätten 
Giegbert aber nur dem Namen nah als König anerkannt. 
Denn Radulf fich wie ein unabhängiger König benahm, fo 
muß er mit den Wenden einverftanden gewejen fein; denn 
Krieg mit ihnen paflte dann nicht in feinen Plan. Nicht fo 
unter feinen Nachfolgern. Doc, die Hauptlämpfe gehören 
erft der Karolinger Zeiten an. In Karls Kämpfen gegen die 
Sachſen konnten fie ihm fehr befchwerliche Nachbarn werden, 
und wirflih traten Slaven und Sachfen einigemal in Buͤnd⸗ 
niffe. Am wictigften wurde das Jahr 805, wo drei Heere 805 
von Sachſen, Baiern und nördlichen Slaven unter Karls 
gleichnamigem Sohne den König Samela befiegten. Wo aber ' 
Werinafeld, oder Guarchafeld, Dewellion, die Agara (Eger?), 
Vergunna und Camburg, wo Genewara, wo Samelad Reich 
überhaupt zu fuchen ift, wird höchftens durch die Eger und bie 
fränfifche Flotte, die bis in die Gegend von Magdeburg bie 
Elbe aufwärts fuhr, einigermaßen angedeutet '). Dieſem Karl 
beftimmte auch der Vater als Fünftigen Erbtheil die Oftfran; 
fen, die Baiern, im Nordgau Thüringer, Sachſen und Fries 
fen, hielt zu Waladala (Walda bei Schleuſingen?) eine große 
Kregsberathung 806 und begann einen neuen Krieg, Sim 806 
Berinafelde fiel Mifito (Miliduoch) der Sorbenkoͤnig. Das 
brach ihren Widerſtand. Sie unterwarfen ſich und mufiten 
nun unweit Magdeburg (vielleicht Schardau?) und bei dem 
Ort Halle (Gibichenflein?) zwei feſte Pläge bauen; benn 
Halle felbft war feiner Salinen wegen wohl ſchon früher da. 
Diefe Kämpfe, fortgefeßt unter Ludwig dem Frommen, dem 816 
die Slaven den Gehorfam verweigerten, (839 blieb Cimuſclus, 
ein Fürft der colodizer Sorben, bei Kefigeöburg, vielleicht im 
Anhaltifchen, gegen die Sachſen), hatten aber auch auf durch⸗ 
greifendere Maßregeln aufmerkfam gemacht. 


1) Chron. Moissiacense bei Pertz mon. Germ. hist. I. 307 nennt. 
Cichu-Windones, da8 möchten allerdings Czechen fein. Fergunna nimmt 
Pers für Künchunden, Camburg für Kamberg in Böhmen, bie Agara 
für die Eger. Pfifter I. 481 lieſt Guerchafeld und meint, es koͤnne 
vielleicht Weiſſenfels fein. 


22 Einleltung. Zweiter Abſchnitt. 
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837 «8 im 3. 837 Ludwig der Fromme zu Gunften feiner 
Söhne theilte, erſcheint bei dem einen Ländertheile, auffer bur: 
gundifchen, elfaffifchen und rheiniſchen Laͤnderſtrecken, das Du⸗ 
cat von Alemannien (die Herzoge als ſolche waren eingegan⸗ 
gen, nicht aber ihre Amtsbezirke, wichtig fuͤr ſchnelleres Kriegs⸗ 
aufgebot und innere Verwaltung), Elſaß, Auſtraſien mit dem 
Nordgau und Heſſen (die Landſchaft an der Werra und 
Weſer, nicht der Hosgau), der Ducat von Thuͤringen mit ſei⸗ 
nen Marken, das Reich Sachſen mit feinen Marken '). Das 
feßt voraus, daß Thuͤringen ſowohl ald Sachen ſchon Mars 
fen oder in bes Feindes Land hinein eroberte und von eis 
nem Markgraf ober Grenzbefehlshaber vertheidigte politifche 
Zerritgrien hatte, Ihre Entflehungszeit ift ungewiß, fällt nas 
türlich aber erft in die Zeit, wo man nicht mehr vertheidis 
gungs = fondern angriffsweife gegen die Slayen zu Werke 
ging; alfo die fächfifchen gewiß nicht vor dem felzer Frieden, 
die thiringifchen vielleicht nach Untergang des Herzogshauſes 
und nach Eroberung Nordthüringend durch die legten Major 
domen, Nur über die Beflimmung der Lage diefer Marken 
berrfcht große Dunkelheit. Im Süden Thüringens von Nords 
gau bis nach Böhmen beftand die oftfränfifche Markgraffchaft, 
auf Trümmern des ehemaligen thuͤringer Königreiches, im Geiſtli⸗ 
hen zum regensburger Sprengel mitgerechnet. Unter Karl dem 
Großen hatte dies Markſyſtem faft das ganze oͤſtliche Deutfchland 
umfpannt, So gab ed eine Mark gegen Italien und eine gegen 
die Avaren in Pannonien. Beide trennte der Draufluß. So 
wurde von Baiern aus eine Marl gegen die End, eine zweite 

8170 von Nordgau gegen Böhmen, fpäter 870 eine andere gegen 
die Mähren errichtet. Dunkel ift, ob nicht das Slanenland 
von Baireuth bis an's Fichtelgebirge hin eine Zeit lang eine 
eigene Mark gewefenz gewöhnlich wird ed zu Thüringen mit 
gerechnet. Im Norden waren fächjifche Marken zu Schleswig 
gegen die Dänen, zu Barbewich gegen die Obotriten. Später 


1) Annal Bert. oder bei Pertz mon.T. 435: Prudentii Tre- 
censis ann.: „ducatum Toringubae cum marchis suis, regnum Baxo- 
niae cum marchis suis. “ 





.. — — 
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entfiand eine fogenannte fächfiiche Norbmark, die zu Soltwes 
del ihren Sig gehabt. Thüringens Marken müfjen eine ſuͤd⸗ 
lihe und eine nördliche gewefen fein. Die ſuͤdliche vom eis 
gentlichen Thüringen, welches bis an die Saale fich erſtreckte, 
beabfichtigte von dieſer Grenze an nah Süd und Often die 
Striche des Erzgebirged und ber beiden Mulden vielleicht bis 
Böhmen hin den Slaven abzunehmen; die nordthüringifche 
in ber Ausdehnung der Saale von Merfeburg und Halle bis’ 
Magdeburg weiter öftlich theild bis zur Elbe, theild wo biefe 
fhon erreicht war, von Magdeburg aud Über bie Elbe hins 
über Land zu gewinnen. Diefe öftlichen Marken wurden auch 
; unter bem gemeinfchaftlichen Namen limes sorabieus zufammens 
gefaſſt, und man behielt wohl bloß des alten Verhaͤltniſſes wegen 
für dies zu Sachfen mitgerechnete Land den thüringifchen Namen 
bei. Großes Dunkel ruht allerdings, durch Schuld der Anna 
Uiſten jener Zeit, auf diefem Markſyſtem. Theils wurde der 
Ausdruck Mark auch für kleinere Gebiete, wie die duderſtaͤd⸗ 
ter, germer Mark u. f. w., theild die Benennung der Mark: 
giafen mit der der bloßen Grenzgrafen oder Befehlöhaber 
in Gauen an ber Grenze (comites limitanei) verwechfelt, 
teil fallen endlich auch wohl andere Amtsbezirke wie bie 
Sprengel der Föniglichen missi oder Senbboten, missatica, 
ı oder temporärer Oberbefehlöhaberfchaften, legationes, da⸗ 
mit zufammen. Es kommt hinzu, daß fih Umfang und Wich⸗ 
figkeit der Marken fehr verändern muffte, indem durch neue 
noch weiter. vorgefchobene Eroberungen die dann rldwärts lie: 
genden Marken in den politifchen und geographifchen Hinter: 
grund treten, den Namen ohne die Sache fortbehalten oder 
fh zerfplittern ?). | 

Eine merkwürdige Verfügung Karld des Großen, fpäter 
don Karl dem Kahlen beftätigt, fchreibt vor, wie weit den 
Kaufleuten. erlaubt fein fol im öftlichen Deutfchland gegen 


I) Bei diefem immernoch fehr dunkeln Puncte bee beutfchen und auch 
Käffgen Geſchichte find befonders benust und mit Dank zu nennen 
6. A. H. Stenzel de ducum Germanorum post tempora Caroli M. 
efigine et progressu. Lips. 1816. 4. &. 42. und Deflelben: de marchio- 
um in Germania potissimum qui -seculo nono extitere, origine et 
fficio publico. Wratisl. 1824. 4. 








24 Einleitung. Zweiter Abſchnitt. 


die Slaven und Avaren hin zu handeln, weil Waffen ihnen 
zuzuführen ſtreng verboten war. Als Endpuncte. dieſer Han⸗ 
delsſtraßen (was indeß ‚nicht ausſchlieſſt, daß auch Ein Stra⸗ 
ßenzug dieſe verſchiedenen Orte oder Nord» und Suͤd⸗Deutſch⸗ 
land auf dieſem Wege verband) kommen vor: Bardewich, 
Schesla, (Seslach oder Cella), Magdeburg, Erfurt, Halaxſtadt 
Gallſtadt unweit Bamberg), Bremberg Ein der obern Pfalz), Res 
gensburg, Lorch. Königliche Miffi waren in diefen Städten 
angeordnet, um über Befolgung biefes Befehld zu wachen. 
Wahrfcheinlich waren fie aber auch, wie aus einigen der Nas 
men zu fchliefjen ift und aus dem Umfang ihres Amtöfprens 
geld, fhon eine Art von Markgrafen. Zu Barbewich war der 
Sit einer Markgraffchaft des Grafen Hredi gegen die Obo⸗ 
tritenz zu Magdeburg gegen die Heveller, Welalaben, Wil 
zen und andere Slaven unter Hattoz zu. Erfurt gegen Die 
Sorben Madalgandud; zu Schesla, welche man flatt Gella 
eher für Seslach bei Coburg halten kann, Madalgoz; zu 
Vorchheim, Bremberg und Regensburg der ald norbbaierifcher 
Markgraf wirklich befannte Audulf; zu Lorch, alfo gegen Die 
End, Warnarius. Demnach würde Hatto nordthüringifcher, 
und Madalgaud,. wohl mit Madalgoz derfelbe, füdthüringifcher 
Markgraf etwa von Halle bis nach Coburg gewefen fein). 
Aufierdem waren zur Vertheidigung der Grenzen gegen 
die Slaven Gaftelle, Warten, Zhürme erbauet, und der Graf 
im Grenzgau muffte für die wechfelöweife Bewachung berfels 
ben durch die benachbarten Grundbefiger forgen. Übrigens 
foheint Thüringen und Weftphalen zum mainzer Miflaticum 
mitgerechnet worden zu fein, während Friesland, Weftphalen 
und Anderes zum cölner gehörte, Als aber das Frankenreich 


1) Oapitulare von 805 in Heineccii et Georgisch corpus 
juris Germanici antiqui. Halae 1738, 4. ©. 697 u. 1845. Genffler 
Geſch. d. fraͤnk. Gaues Grabfeld. Schleufingen 1802, IL 106. Das Seß⸗ 
lah an der Rodach verzeichnet die Special: Charte d. Chron. Gottw. 
als Zezzilaha, In der Nähe liegt ein Thuringſtadt. Gella, wofür 
Edars und Stenzel flatt Schessla, das fich fonft nicht findet, ſtim⸗ 
men, liegt zu entfernt von der Elbe, Die Abfchreiber Eonnten Leicht bie 
Ordnung verändern. Urk. v. 887. Joh. Ab. Schultes neue diplom. 

Beitr. zur fränk, u, ſaͤchſ. Geſch. Baireuth 1792. I. 294. 
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3 in drei Haupttheile zerfiel, wurben diefe alzugroßen Diifs 
ſatica in Heinere zertheilt, und fo kommen ſolche Miffi, aber 
meiftend unter berzoglichem Namen ober an der Grenze mit 
markgräflicher Würde bekleidet, in Sachfen, Thüringen, Frans 
im, Baiern und fpdter auch in Schwaben vor. Die Benens 
nung dux ift alfo bis zu den Dttonen hin nicht bloß im mis 
ltaitiſchen Sinne oder ald eine Verwechslung ber Ghroniften 
mit ben alten Herzogthuͤmern zu verfiehen. Daher Ludolf, 
Bruno und Otto der Erlauchte, welche Herzoge von Sachfen 
heiflen, ihrem eigentlichen Amte nach wohl nur Hattos Nach» 
folger in der nordthüringifchen Mark gewefen find, während ° 
auf Magingaud oder Madalgaud vielleicht Gebhard vom Nies 

derlahngau und gewiß Thaculf (Dachhuͤlf) und Ratulf folgs 

ten, urfprünglich alfo bleibend gewordene Miffi, gewöhnlich 

ad den mächtigften und veichbegütertften Gaugrafen genom⸗ 
‚ nen, mit Herzogätiteln ?). Aber erſt mit dieſem Thaculf knuͤpft 
ih unfere Gefchichte wieder an mehr als bloße Namen an. 
Thaculſ, ein Oſtfranke, erfcheint um 849 ald dux und 849 
‚ comes limitis sorabici, alſo läng8 der ganzen Sorbengrenze 

bis nach Oftfranken, deffen Markgraffchaft gegen Böhmen da> 
, mals Emft verwaltete. Seine Kämpfe fcheinen befonders ben 
Blhmen, an deren Grenze er begütert war (daher wohl das 
comes de Bo&mia, welches Einige verleitete Böhmen zu feis 
rem Vaterland oder gar zu einem Theile des Sorbenlimes 
machen) und deren Sprache und Sitten er kannte, gegol: 

im zu haben. Doch auch gegen die Sorben felbit, ja 872872 

gar gegen die Mähren mufften die Thüringer ziehn. Ein 

Serbenfürft Gziftibor, den die fuldifchen Zeitbücher gar einen 

dux limitis sorabiei nennen, wurde für feine Ergebenheit 
gegen König Ludwig von feinen eigenen Leuten erfchlagen. 

Die Geſchichte diefer Kämpfe, die nicht immer glüdlich wa⸗ 
te, bat höchitend dadurch einiges Intereffe, daß man 
die Deutfchen doch allmälig vorwaͤrts dringen fieht. So 
 ‚urde 856 ſchon gegen die Daleminzier im Meiffnifchen fieg: 856 


h über bie deutſchen Miffetica zu Mainz, Trier und Chin f. Ca- 
Pinlare yon 823, u. 825. bei Georgifch 1. c. 88%. und von Leutſch 
Rarkgraf Gero ©. 64. 


876 
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reich gefochten, wenngleich ihr Land nicht unterworfen. Doch 
muͤſſen bereit3 die Gegenden bis an die Mulde gewonnen 
worben fein, weil von treuen forbifchen Fürften oder vom Ab⸗ 
falle des Volkes und von alten Grenzen der Thüringer Die 


874 Rede if. Nach Thaculfs Tode empören fih (Aug. 874) Sors 


ben und Siufler (an der Mulde), die aber der mainzer Erz⸗ 
bifchof Kiutbert und Radulf der neue Markgraf fchon im 
Januar 875 zum früheren Gehorfam brachten. Sonſt wird 
biefes Markgrafen weiter nicht gedacht ’). 

Durch die im Nov. 876 vorgenommene Zheilung Deutich- 
lands unter die Söhne Ludwigs (+ 28. Aug. 876) zu Suas 
lifeld im Rieß bei Nördlingen Fam Oſtfranken, Thüringen 
mit feinen Marken, Sachen und Friesland an den jüngern 


880 Ludwig, und feit 880 erfcheint Graf Poppo ald Markgraf 


im Sorbenlimes mit dem Herzogätitel Thuͤringens. Die Kaͤm⸗ 
pfe gegen die Sorben und die mit ihnen verbundenen, auch 
wohl in Sold genommenen Böhmen dauern fort; "jeder. un⸗ 
glüdliche Krieg der Deutfchen mit Andern, faft jeder Zürften- 
wechfel wird benutzt. So damals die verlorne Schlacht der 
Deutfchen gegen die Nprmannen (830. 2. Febr. wahrfcheinlich 
bei Hamburg, nicht bei Ebbftorf), wo auch der fogenannte Her: 
zog der Sachen Bruno, Ludolf Sohn, der Königin Bruder, 
vieleicht nordthüringer Markgraf, blieb. Auf diefe Nachricht 
uͤberfielen Daleminzier, Böhmen, Sorben bie treuen Slaven 
an der Saale mit Mord, Raub und Brand, bis Graf Poppo 
fie fo entfcheidend ſchlug, daß „Feiner von folcher Menge 
übrig blieb." Das mag auf einige Iahre Ruhe gewährt ha: 


832.883 benz denn felbfl 882 oder 883, wo Poppo mit dem Sachen 


Egino in einen Kampf gerieth, und vorher während eines gro- 
Ben, aber fruchtlofen Zugs Karlö des Diden, ber nun ganz 
Deutfchland durch feiner Brüder Zod regierte, gegen die Nor: 
mannen (auch die Thüringer nahmen Theil) verhielten fie fich 
ruhig. _ War Egino wirklid au) dux Thuringorum, wie 
Neuere bezweifeln, fo müflte er Markgraf der Norbthüringer. 

1) Hauptquelle find hier bie Annales Fuldenses verfchiebener Verf. 
Pertz mon, Germ. hist. I. 343 sqg. Kriegsjahre waren 849, 851, 
856, 857, 858, 869, 872, 875, 877, 830. Man lief dort ſchauder⸗ 
bafte Scenen ber Noth in Thüringen. 
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gewefen fein, und Dtto, Brunos Bruder, fchon wirklicher Her 
z09 der Sadhfen '). Poppo z0g übrigens den fürzern, Erſt 


892 brachen die Sorben und Böhmen von neuem in Thuͤ⸗892 


fingen ein, vieleicht um unter König Arnulf (feit 888) ihr 
Gluͤck zu verfuchen, den auch die Thüringer mit hatten wäh 
im helfen. Poppo rief den wirzburger Bifchof Arno zu 
Hülfe, und Diefer wurde auf der Ruͤckkehr aus Böhmen im 
Miriquidiwald (dem Erzgebirge) im oͤſtlichen Gaue Chutiyi (ob 
bei Srantenberg, ob auf der Flaffenbacher Höhe, ob gar bei 
Colditz, bleibt dunkel, troß der wunderbaren Lichter, bie noch 
zu Bifchof Ditmard Zeiten dort häufig gefehen wurden), als 
er eben in feinem Zelte Meffe las, 13. Juli von den Sla⸗ 
ven plöglich überfallen und mit den Seinen niedergehauen, Das 
wurde dad Signal weit größerer Ereigniſſe. Poppo wurde 
noch in demfelben Jahre feines Amts entſetzt und flarb bald 
darauf, Auch fein Sohn gleiches Namens erhielt des Vaters 
Wuͤrde nicht, 

Saugraf des Zullifelds und Grabfeldes gehörte Poppo 
ber mächtigen oſtfraͤnkiſchen Familie der Babenberger an. Sein 
Bruder Heinrich (+ 886) fland der Mark Oſtfrankens vor, und 
befien Sohn war mit Baba, Ottos des Erlauchten Zochter, 
vermaͤhlt. Poppo wurde in feinen Abkoͤmmlingen Stammpas 
ter der nachherigen Grafen von Henneberg, Weimar, Orla⸗ 
mimde und damit einiger Markgrafen Meiffens, Im weftlis 
hen Franken dagegen, im Niederlahngau und in Heffen reich be: 
gütert war eine andere Familie begünftigter vom König Ars 
aulf, welcher der Babenberger allzugroße Macht zu fürchten 
fhien. Sie nannte man die Konradinger, von Konrad, dem 
Lehnheren oder Senior, großmütterlicherfeitd aus. Karolinz 
ger:Stamm. Diefem Konrad gab Arnulf die dem Baben⸗ 
berger genommene Mark Thüringens, deffen Bruder Gebhard 
das Pfalzgrafenamt in Franken, und einem dritten Rudolf, 
Abt von Hersfeld, das Bisthum Wirzburg. Ein vierter Bru⸗ 
der Eberhard war Graf im Niederlahngau. Nur die Marks 
grafihaft Oſtfranken, die Arnulf durch das geiftliche Miſſa⸗ 

1) v. Leutſch Gero S.64 meint, Egino komme als Sachſe auffer den 
fuldiſchen Jahrbuͤchern gar nicht vor, wohl aber Franken dieſes Namens 
bei Regino und Schannat. Wir bleiben aber bei der obigen Quelle. 
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ticum des wirzburger Biſchofs genug neutralifirt erachten mochte, 
war auf Heinrichs des Babenbergerd Sohn, Adalbert, überge- 
gangen, der mit feinen Brüdern Adelhart und Heinrich nach 
899 Arnulf Tode 899 und unter der Regierung Ludwigs des fos 
genannten Kindes feinem Haſſe gegen bie bisherige Hofpar⸗ 
tei der Hefien- Konradinger Luft machte. 
Konrad, der Markgraf Thuͤringens, hatte ſeine Wuͤrde noch 
892 niedergelegt, zufrieden mit der hohen Wuͤrde eines oſtfraͤnki⸗ 
fhen Kammerboten und Herzogs von Rheinfranken, und ihm 
folgte in Thuͤringen ihm nahe verfchwägert Burch ard, Graf 
im Nidgau. Auch der mainzer Erzbiſchof Hatto gehörte dies 
fer Partei an. Die babenberger Fehde brach nach langer 
992 Reibung zwifchen Markgraf Adalbert und Bifchof Rudolf 902 
aus. Der Verlauf derfelben, für beide Zheile blutig, gehört 
weniger hieher als der Erfolg. Ludwig, der König, zog ſelbſt 
endlich gegen den Babenberger und fprach in einem Fürften- 
recht ihm feine Lehen ab. Dagegen überfiel der geächtete Mark: 
905 graf Konrad den Senior bei Fritzlar und erfchlug ihn (905 
906 oder 906) in der Schlacht, zur Rache fuͤr feine eigenen früs 
ber fchon gefallenen Brüder. Nach Zribur vorgeladen, er 
ſchien er nicht; endlich, ald Ludwig von neuem gegen ihn 309, 
die Acht zu vollfireden, rettete ihn Feine Unterwerfung mehr, 
9. Sptbr. fondern er wurde — Hattos des mainzer Erzbifchofs uneble 
906 Lift mag wahr fein oder nicht — enthauptet. Die Markgraf: 
fchaft Adalberts ging an Luitbald von Baiern tiber. Den Ba⸗ 
benbergern aber eröffnete fich fpäter in Öftreich ein’ glorreiches 
ser Schauplat. Auch Burchard der, Thüringer genoß feine 
Würden nicht lang. Er blieb — ob- eben bei Eifenah? — 
gegen bie in Sachfen und Thüringen eindringenben Ungarn, 
unter deren Schuße auch die Slaven wieder abfielen, tapfer 
908 fechtend 908, wie Luitbald ein Jahr vorher. Zwei Jahre fpd- 
911 ter endeten die deutſchen Karolinger mit König Ludwig, der 
den Spruch verwirklichte: Wehe dem Lande, deſſen König 
ein Kind ift! Für die thüringifchen Länder Fam eine neue 
Ordnung der Dinge '). 
1) Über die Babenberger Fehde als Hauptquelle Regino bei Pertz 
Mon. Germ. hist. I. 537. Von Reuern Wend hHeffifche Landesgefchichte 
II. 611 29q. und Ehr. Rommel Geſch. von Heffen. Marburg, 1820. 1. 


/ 
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Weder das fpätere Auftreten der Sachfen in Deutfche 
land, noch ihre früheren Stammverhältniffe, ihre in manchen 
Stuͤcken von anderen deutſchen Voͤlkern abweichende innere 
Verfaſſung, Sitte und Religion, noch ihre Thaͤtigkeit als 
Feinde der Xhlringer und Franken, als bie gefürchtetiten 
Seeräuber und Gründer einer Octarchie in England, gehört 
bieher. Allgemeinere Wichtigkeit erhalten fie erft durch ihre 
Kämpfe mit den Majordomen und durch den breiffigiährigen 
Krieg mit Karl dem Großen. Der Erfolg derſelben ift bes 
fannt. Cr ſchloß mit ihnen wie mit einem im Unterliegen 
noch gefürchteten Feinde den felzer Frieden ab. Dadurch tra« 
ten fie in den großen fränfifchen Länderverband und nad) Res 
ligion, Berfaffung und Verwaltung in das Farolingifche deutfche 
Syſtem herein. 

Bier verfchiedene Theile dieſes großen Landes zwifchen 
Ehe, Oſtſee, Friesland, der Yffel, Ruhr und Ever, dem 
Harz, der Helme und der Saale treten mit Beflimmtheit her 
vor: namlich Weftphalen lange mit abwechfelnd unbeflimmten 
Grenzen, fpäter Alles umfaffend, was von Sachen unter dem 
Erzſtifte Cöln und dem Hochſtifte Münfter ſtand; Engern, 
dad Land in der Mitte Sachfens an ber Wefer; und Oſtpha⸗ 
len, welches bis an die Elbe reichte. Zu diefen Fam vierten 
Nordalbingien, ‚welches nordöftlih von der Elbe lag, bis an 
die Eider und Norbfee, fpäter noch über einige flavifche 
Stämme audgebehnt, wohin die Wagrier, Polaben, Obotris 
ten u. a. zu rechnen find. Auch in Gaue war dad Land ges 
theilt *), aber erft Karl der Große gab ihnen Grafen; ob fraͤnki⸗ 
fche, ob eingeborne, wird geftrittenz wahrfcheinlich waren Deren aus 
beiden Völkern; er ließ ihre Gefege fammeln und verzeichnen, und 


87 sag. (Möge dies tuͤchtige Werk bald vollendet werden!) Vielleicht 
ſtammen dieſe Babenberger von ben alten Herzogen Thüringens ab. 


1) Bier nur bie Länder; die Bauen und kirchlichen Abtheilungen, um 
Wiederholungen zu vermeiden, fpäter. Wie wenig reichen aber die Char⸗ 
ten in Falckes Traditionib. Fuldens. für ganz Sachſen aus! Wie wuͤn⸗ 
ſchenswerth — aber auch wie fehwierig! — ein hiftorifcger Atlas Deutſch⸗ 
lands, wie Kruſes hoͤchſt fchägbarer für Guropa! 
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ordnete den Heerbann und die Kriegöpflichtigkeit uͤberhaupt. 
Gegen die Sorben waren alle verpflichtet aufzubrechen, waͤh⸗ 
vend gegen Spanien und bie Avaren fünf Sachſen nur ben 
fechöten gerüftet flellten. Die alten Bolfeverfammlungen, die Zage 
bei Marklo hörten auf. Nur Graf ober missus berief das Volk. 
Eine fihwere Aufgabe war ed, den Sacfen zum Chris 
ſtenthum zu bringen. Die Freuden des Walhalla waren ihm 
nationeller und feliger als die Dunkeln Verheiffungen der Pries 
ſter Sefu, Odin und Freia herrlicher ald der Chriftengott und 
bie jungfräuliche Gottgebährerin. Das Chriflenthbum war 
Staatöreligion des verhaflten Zeinded und führte in feinen 
firchlichen Formen bes -Unverfländlihen, des Drüdenden zu 
viel mit fih. Cine mächtige Priefterkafte zu ernähren,- Heiz 
lige zu verehren, bie nicht Heroen und Götterhelden waren, 
dem Feinde liebend zu vergeben, wo die Blutrache heilig Erbe 
theil’und Ehrenfache war, mochte ihnen unnatürlich fcheinen. 
Doch Karld Schwerbt und feine traurigen Verpflanzungen 
und Wegführungen eines Theild des Volkes erfeßten bald die 
innere Überzeugung; Wittekinds und anderer Großen Beifpiel 
ging voran; bad gebieterifche morte moriatur des Gapitulars 
de partibus Saxoniae für den, der fich nicht taufen laffen woll⸗ 
te, war bei einem Karl, der 4500 Sachſen an der Aller ſchlach⸗ 
ten ließ, Feine leere Drohung. Bisthümer wurden zu Osnabruͤck 
783.786 (783), zu Verden 786, Bremen 787, zu Paberborm, Min⸗ 
787 den, Halberftabt, Hildesheim , Münfter nach dem felzer Frie⸗ 
den geftiftetz Hamburg ald Erzbisthbum (831) des Nordens 
8292 für Anfcharius und Klöfter, unter denen Corvei 822 und Ganz 
856 deröheim (856) bald berühmter wie Fulda und Heröfeld wur⸗ 
ben. Bet den Donftiftern und Klöftern wurden Schulen er> 
richtet. 
Man unterfchied drei Stände bei den Sadfen, Ede: 
Iinge, Stilinge, Lazzi. Die Edlinge waren durch Karld Po: 
litik und Kriege fehe gelichtet worden. Was übrig war, mag 
vorgezogen haben im fränkifchen Sinne zu leben. In den 
Kriegen zwifchen Ludwigs Söhnen waren die Edlinge theild für 
‚Lothar theild für Ludwig, und Lothar verfprach fogar ben 
untern Ständen ihnen ihre alte (heidnifche) Verfaffung wieder zu 
geben. Da traten fie ald Stelinga in eine Vereinigung und 
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verjagten die Edlinge, die Anhänger Ludwigs; doch war Dies 
fer Aufftand nur vorübergehend '). 

In den Kriegen Karld treten Herzoge an die Spitze der 
einzelnen fächfifchen Provinzen. Aber ohne Zweifel waren dies 
fer Wittekind, der Weſtphale oder Enger, waren Albion, 
Bruno, Heſfſi nur Anführer für den Krieg aus den vorneh⸗ 
meren und reicheren Gefchlechtern und nicht Herzoge im fpd= 
teren Sinne des Wortes. „Denn vor dem Kriege,” fagt Witz 
tefind von Corvei, „wurde ber allgemeine Befehlöhaber ges 
wählt, und nach dem Kriege lebte Jeder wieder nach gleichem 
Rechte, nach gleicher Macht." Aber es Fonnte nicht fehlen, 
daß einzelne vornehme Familien, die eine Reihe großer Erin⸗ 
nerungen, und was wirkfamer, großer Männer aufzumeifen 
hatten, ſich zu einem hoͤhern fürftlichen Anfehn emporfchwans 
gen, und dies gilt vor allen von ber Familie des fogenanns 
tn Herzog Wittelind (+ 803), von’ welchem, obgleich Feine 
ältefte Quelle e8 ausdruͤcklich ſagt, fondern mehr als bekannt 
vorausfegt (nur einflimmig nennen ſie ihn aus dem erlauch⸗ 
teften Gefchlechte in Sachſen), das große Haus der Ludol⸗ 
finger mit hoher Wahrfcheinlichfeit abgeleitet wird). Sachen, 
wenn ed gleich Feine Nationalherzoge hatte, galt doch noch als 
Herzogthum, ‚obwohl es bloß von einzelnen Grafen ‚verwaltet 
wurde, die ein Miffus (der bald fländig werben muffte) uns 
ter Aufficht hielt. Ein folcher missus perpetuus, ein Groß» 
geaf mit miffalifcher Gewalt, mit der oberſten Militairmacht 
der ganzen Provinz, alfo auch und ganz befonders mit Vers : 
theidigung der Grenzen und der Grenzanftalten beauftragt, 
war Ludolf. In dieſer Hinficht flanden die andern Grafen 
unter ihm, und ihm war eine faft herzogliche Gewalt nicht 
abzufprechen. So ein Mann, im Lande felbft angefehn und 
reich begütert, konnte in fo Friegerifcher Zeit, wo Noͤrman⸗ 
nen, Ungarn, Slaven bem Lande täglich drohten, fo leicht 


1) Nithardus bei Pithoens ann. et hist. Franc. scriptores 
XH. $ranff. 1594. 8. &. 478. Über die temporären bloß militairifchen Ders. 
zogsämter Wittechind Corbej. in Meibom. scrr. ır. germ. I. 634, 


2) Genffler (oh. And.) Wittelind 2c. Coburg 1817. und bie 
angehängte große genealogifche Tafel, irrt hier wohl nicht. 
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nicht abgeſetzt werden. Er behielt feine Wuͤrde nicht nach 
Geſetz, ſondern nach Beduͤrfniß und Nothwendigkeit auf Le⸗ 
benszeit und ſetzte ſich ſo feſt, daß man auch ſeinem Sohne 
1* ſie ohne Gefahr des Buͤrgerkrieges nicht wohl verweigern 
mochte. Weſtphalen oder Weſtſachſen ſcheint eine Zeit lang 
in jenem Ludger, Ecbert, Cobbo, Wiebert oder Walbert noch 
eigene Fuͤrſten oder Großgrafen (Herzoge?) gehabt zu haben, 
843-864 die aber zu Lubolfs Zeit, ‘ver ums Jahr 843 — 864 fein 
Amt antrat, wieder verfchwinden. Durch diefe, aber lang 
noch nicht gefegliche Exblichkeit der höchften Provinzialwuͤrde 
die damals exiſtirte, geſchah es allmaͤlig, daß ihre Inhaber 
auch den Comitat in den meiſten ihnen untergeordneten Gauen 
an ſich brachten, die Grafen der uͤbrigen zu ihren Vaſallen 
machten und endlich, doch das in weit ſpaͤterer Zeit, den Satz 
factiſch durchzufuͤhren ſuchten, dag lehnſaͤſſig landſaͤſſig mache!). — 
Ludolfs Gemahlin Oda war eine Billungerin, und ſeine Toch⸗ 
ter Luitgard wurde König Ludwigs des jüngeren Gemahlin. 
872 Sein Sohn Bruno fommt als fein Nachfolger 872 urfunds 
880 lich vor und blieb 880 gegen die Normannen. 
Ihm folgte fein Bruder Otto in den fächfifchen Mir: 
den, wahrfcheinlich derfelbe der fchon im Gau Suͤdthuͤringen 
877 den Gomitat 877 hatte, Wäre darunter ganz Thüringen zu 
880 verftehen, fo koͤnnte er ed nur bis 880 behauptet: haben, wo 
er nach feines Bruders Zode Sachen übernahm und Poppo 
ihm in Thüringen folgte. Dann würde es fich auch erklären, 
908 warum nach Burchards von Zhüringen Tode (908. f. oben) 
Dtto wieder zugreifen und auch diefe Mark fich aneignen 
konnte. Es würde aber auch daraus folgen, daß. man fran- 
kiſcherſeits Thüringen, an fih und ohne die Mark, nur 
als einen großen Gau mit feinen Untergauen betrachtete, der 
nur durch die vorliegende Mark (den halben limes sorabicus) 
und durch den fie verwaltenden Markgrafen, gewöhnlich dux 
genannt, und wegen alter Erinnerungen zu dem Titel eines 
Herzogthumes Fam, „und daß man den Gomitat Thuͤrin⸗ 
gend und den Ducat des Sorbenlimes bisher bloß als 


1) 8. Ehn. dv. Leutſch Bid auf die Geſch. des Könige. Hanno: 
‚ver. 2te Aufl. Epag. 1827. 8. S. V. — Genfflers Wittelind ©. 190, 
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bie oͤſtlichſte Abtheilung des deutſchen Herzogthumes Franken 
anfah *). 

Dtto, in der Behandlung ber nah verwandten Babens 
berger fchwer beleidigt und nach dem koͤniglichen Juͤngling 
wenig fragend, nahm entweder eigenmächtig die Verwaltung 
Thiringend auf, oder wurde zur Befänftigung von der Hofs 
yartei felbft mit der Verweiung beauftragt. Burchards uns 
mimbige Söhne, Burchard II. und Bardo, von denen einer 
mit dem neuen König Konrad verfhwägert wurde, behielten 
vorerft ihre erblichen Befißungen in Thüringen. Im Jahre 
91 hatte Otto der Erlauchte die ihm, fo angefehn war feiri 911 
Rome, von ben Franken und Sachſen angetragene Reichs⸗ 
fone wegen feines Alters zurüdgewiefen, und jo war fie dem 
Sohne jenes Konrad, des Lehnöheren und gewefenen Marks 
grafen von Thüringen, übertragen. Wirklich flarb Dtto ſchon 
2 mit Hinterlaffung feiner Ämter und Länder an feinen 
Sohn Heinrich. | | | 

Seht glaubte Konrad dem jungen vaterlofen Heinrich bie 
Spitze bieten zu koͤnnen; er verlangte, daß er als fränkifcher 
Bofal die Lehen feines Vaters zuvoͤrderſt in feine, des Ks 
nig, Hände legen folle. Kein. Zweifel, daß der König einem 
von Burchards Söhnen zum Befig der väterlichen Markgrafs 
Maft verhelfen wollte. Heinrich aber, flatt nachzugeben, vers 
bi die beiden Grafen Burchard und Bardo und vertheilte 
iſte Befigungen unter feine eigenen Vaſallen. | 

So tritt abermals eine Dynaftie vom thüringifchen Schau⸗ 
Pe ab, und eine neue vierte, die fächfifche, auf denſelben; 
damit kommt die ehemalige Verbindung Thüringens mit Oft: 

onen immer mehr in Vergeſſenheit, und Thuͤringen erfcheint - 
hinfort, und nicht bloß mehr in feiner nordthuͤringiſchen Mark, 
M engerer Verbindung mit Sachfen. Für Thüringen, deffen po: 


Sein wittetindiſches Herzogthum Buthinefeld hat ihm freilich Wede⸗ 
lind (x. Ehn.) in den Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Mittel⸗ 
ders (einer trefflichen Sammlung Eritifcher Bemerkungen) 3, Heft No.XXV. 
den Haufen geworfen. | 
Vergl. Chn. v. Leutſch Markgraf Gero ©. 65. Auch viele ber im 
‚ Ste gleich folgenden Behauptungen fanden in dieſem Werke, wenn aud) 
| nicht immer ihren Urfprung , doch ihre Beftätigung. 
| Voͤttiger Geſch. Sachfens I. 


| 
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litiſcher Mittelpunct jetzt mehr nach Oſten geruͤckt wird und bald 
in Merſeburg (Erfurt blieb es mehr in geographifch= mercan- 
tiliſcher Hinficht) gefucht werden muß, war übrigens Heinrich 
längft Fein Fremdling mehr. Er hatte eine Thuͤringerin, die 
bald von ihm verftoßene Hatheburg, eine verfchleierte Wittwe, 
die Tochter eines Grafen Erwin, der feine Güter in der al: 
ten Stadt (Merfeburg? noch jet heifit eine Vorflabt Alten: 
burg) und um bdiefelbe hatte, zur erflen Gemahlin, und ſei⸗ 
ner zweiten, Mathildis, der fchönen Zochter Graf Dietrichs 
von Ringelheim, ſchenkte er feine Güter um Wallhaufen an 
ber Helme. Dem mainzer Erzbifchof Hatto, der wie gegen 
den Babenberger auch gegen ihn fich falfch erwies, nahm er 
die thüringer Güter weg. Konrad, ber König ruͤſtete ge: 
gen ihn. 

Aber Heinrich ſchlug nicht nur des Königs Bruder, ben 
Herzog von Oſtfranken und Pfalzgraf Eberhard bei Eresburg 
und entging durch einen gluͤcklichen Zufall der groͤßeren Ge⸗ 
fahr, die ihn vom Koͤnig fetbft bedrohte, der ihn in Der Burg 
Grona eingefchloffen hatte. Ja Konrad, in der Überzeugung, 
daß der die Krone am beften zu ſchuͤtzen wiſſen werde, ber 
fie am Fräftigften angefochten, und um längern Zwiſt mit ei⸗ 
nem Male. abzufchneiden, bezeichnete Heinrich fogar mit Über: 
gehung feines eigenen Bruderd den deutfchen Fürften als den 
würbigfien Nachfolger. So beftieg nach Konrad Zode (+ 23. 

918 Debr. 918) Heinrich der Sachfe den deutfchen Thron, ein 
tüchtiger Here, wo ed Deutfchland nach innen und nach auf: 
fen zu ſchuͤtzen galt; darum gönnen wir ihm, flatt des abge: 
ſchmackten Beinamens des Voglers und des zweideutigen des 

Großen, eine neue Bezeichnung Heinrich der Gewalti— 
ge!), oder ehrenvoller vielleicht noch für ihn und fein Bol 
Heinrich der Sadfe. 

1) Ein Präbicat, wodurch man ihn wohl  fwertic mit dem ihm 

fehr ungleichen Heinrich II. ober Frommen verwechfeln wird. 
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Üllige Unterwerfung der Sorben Neue Gründung 
Öfliherer Marken, befonders der meifner Marl. Bee 


kligung derfelben durch Bisthuͤmer. Heinrich J. — 


Otto J. und Markgraf Gero. Thuͤringen im 
| Dintergrunde. 


1. Kämpfe gegen die Sorben und ihre 
| Verbündete. 


Son im Jahre 908 hatten Otto der Erlauchte und fein Sohn 
wieder gegen bie Dalemincier gelämpft, deren Hauptfig im meiffnis 
hen Eibthale und in ber Gegend von Lommatſch war, wels 
bes noch den alten Namen diefer Slaven Slomaci aufbe: 


wahrt, und wahrfcheinlich hing mit diefem Kampfe die fchnelle 
Beſitzergreifung der thüringifchen Mark zufammen. Damals 
lamen den Sorben die Ungern ald Verbündete zu Hülfe, 


und in jener Zeit war e8 wohl auch, wo Heinrich im uns 


gleichen Kampfe mit biefen in den feften Pla Bicni (Plichen 


an der Mulde) verfprengt wurde und bort fich rettete, wos 
fir er ihr (ſpaͤter) große Rechte einräumte. Es iſt nicht zweis 
Khaft, daß die noch öfters genannten Avaren die Ungern, bie 
Iitern Inhaber ihres Landes, gewefen finds. Am meiften 
Üten die Dalemincier felbft durch ihre Gäfte und Buns 


desgenofien und mufften fogar einmal wegen Hungers⸗ 


noth auswandern. Zugleich gehörte ihr Land mit zu der 


Straße, welche die Ungern nach Thüringen und Sachſen ein: 


zuſchlagen pflegten. So viel aber fah Heinrich wohl, daß er 
die Sorben nicht dauernd bezwingen koͤnne, folange fie an 
nen wilden Schwärmen und an ben Böhmen Rüdhalt hats 
in, und daß er eben fo die Ungern felbft nicht bleibend von 
Deutſchland abhalten werde, fi olange er dem Fühnen Reiter⸗ 
vo nicht eine gleich gewandte Reiterei und eine größere Ans 


Bl feſter Plaͤtze, deren Werth aus eigener doppelter Erfah⸗ 


fung ihm eingeleuchtet, entgegenfegen Tönne. 


N 
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Im Jahr 923 oder 924 (denn in den Quellen herrfcht 
große Verwirrung in der Zeit und Reihenfolge der Beges - 
benheiten) gelang es in einem Kampfe mit den Ungern bei 
Werle, oder in den Harzgegenden, durch Gefangennehmung 
eines ihrer Hauptanführer ihnen einen neunjährigen Waffen: 
ftilftand abzundthigen, und nun benußte er die Zeit von 924 — 
932 die Slaven wo möglich auf ber ganzen Grenze von 
Böhmen bis zur Oſtſee zu bezwingen, dann auch gegen die 
Normannen und Dänen dad Reich von neuem zu befeftigen 
und endlich manche offene Orte in fefte Pläbe (darum eben noch 
nicht Städte — eivitates, — aber body Grundlagen derſel⸗ 
ben) umzufchaffen. Zuerft wahrfcheinlich im Winter 926 und 
927, denn früher befchäftigten ihn Lothringifche Angelegenheiz 
ten, wurden die Heveller oder Wilzen mit ihrer. Hauptſtadt 
Brannibor (Brandenburg), darauf die nörblich.von ihnen an 
der Elde wohnenden Redarier, denen ein oftfächfiicher Graf 
Bernhard vorgefegt wurde, und vielleicht auch fchon die Obo— 
triten, die wenigftens um 929 unter den befiegten Völkern 
mit aufgezählt werden, bezmungen. 

So im Nordoften fertig, bleibt es ‚weifelhaft, ob er fih 
num unmittelbar gegen die Slaven um Liubufun (Lebus oder Les 
buſa im Amte Schlieben, deren Einwohner er fi in ein klei⸗ 
nes Gaftell bei der Stadt zurüdzuziehn und dort fich zu erge⸗ 
ben zwang) und Milziener vorzüglich auf dem rechten Elbufer 
bis in die Gegend von Budiffin (Bauzen) wendete, ober aber, 
was faft glaubliher aus Ditmard Chronik wird, erſt auf dem 
Iinfen Ufer die Bezwingung der Daleminicter (928) vollen: 
bete. Mit einem Zuge waren ohnehin nicht die Milziener, noch 
weniger die Lufiger ganz befiegt. Die Dalemneier fchienen 
das offene Feld verlaffen und fich in ihre Hauptfeftung Jahna 
(Grona, Kietni geben für Köfen oder Köthen und Gruna an 
der Mulde bei Eilenburg genommen Feinen recht paffenden Ort) 
zwifchen Meiffen und Lommatfch zuruͤckgezogen zu haben. Zwanzig 
Zage dauerte die Belagerung; dann Sturm, Eroberung, Blut 
bad und Plünderung zum abfchredienden Erempel für andere 
Bölfer! Ob nun gleich oder fpäter der Berg an dem Fluͤß⸗ 
chen Meiffe (Mefa,. die Grenze?) gerodet und. mit einer Burg 
gefichert wurde, bleibt unbeflimmt. Den Chroniften zufolge 
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moͤchte man fchlieffen, Heinrich fei von hier aus, vielleicht mährend 
dieBurg erbauet wurde, Über die Elbe gegen die Milziener, die 


. wie die Lufiger mit den Böhmen im Bunde oder gar in Ab: 


bängigfeit von ihnen flanden, übergefebt, habe fie uͤberwun⸗ 
den und dann nach Böhmen felbft fein Heer geführt. Prag 
und Herzog Wenzeflav muffte fich ergeben und Tribut ver: 
ſprechen. Dem Zuge: gegen Böhmen fol auch Herzog Ars 
nulf von Baiern beigewohnt haben. Da Heinrich hierauf 


‚ wieder nach Lothringen ziehen muffte, Tann er fehwerlich erft 


belämpft haben. Schon im folgenden Jahre 929 fielen die 929 


auf dem Ruͤckwege aus. Böhmen die Milziener und Luitizier 


: Roarier, Heveller, Ufern, (Srenzflaven?) wieder ab,. und 


wurden erft durch die Grafen Bernhard und Xhietmar bei 


Lunkini (Lenzen im perleberger Kreife) nach blutiger Schlacht 


von neuem wieber unterworfen. 
Zweierlei auffer der Jahreszahl ift leider von den Schrift: 
feleen bei dem Feldzuge nad) Dalemincien und Böhmen zu 


bemerken vergeffen worden: erſtlich wo damals die böhmifche 


Grenze angefangen, die Darum von Spätern bis indie Nähe Dres⸗ 
dend im Gau Nifani ausgedehnt, von Andern, was glaubli: 
her, wie die jeige im Allgemeinen angenommen wird, denn 
auch der Frühefte meiſſner Bisthumsfprengel entfcheidet Nichts; 
ſodann ob dieſe mit einer Befagung und einem Burggrafen 


betſehene Burg Meiffen wirklich damals fchon der Sig einer 


neuen Markgraffchaft geworden tft. Selbft Ditmar von Mer: 


. burg berichtet über Beides nicht, und würde doch gewiß den 


Komen der Markgrafen nicht verfchwiegen haben. Es bleibt 


darum Nichts übrig ald anzunehmen, daß Heinrich die Er- 


der durch den Beſitz noch anderer Länder und Würden gerade 


rihtung einer Markgraffchaft zwar befchloffen, aber. nicht auss 
geführet, oder dieſes Amt einem Manne aufgetragen habe, 


diefen Titel einer noch unanſehnlichen Mark habe überfehen 


laſen. Selbſt bei dem nächften Einbruche der Ungern 932, 932 


Died Feines Markgrafen gedacht '). 


—— — — nme 


1) Das Dictum probans für die Markgrafſchaft bei Ditmar Mer- 
x, ed. Wagner p. 12. gilt nur von einer urbs auf dem auögerobeten 
Berge, welche Heinrich ut hodie in usu habetur praesidiis et imposi- 
ünibus caeteris munivit. Ex eo Milzenos suae subactos ditioni 


> 
* 
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Übrigens hatte Heinrich auch feine übrigen Aufgaben ge: 
loͤſet: ex hatte nicht nur feine Sachfen zu einem beffern Reis 
terheere durch Übungen, die man irrig ſchon für völlige Zur 

niere angefehen, im Waffen: und Roß: Gebrauch und Kriegs 
foiele umgefchaffen, fondern auch im Stavenland, in Thuͤrin⸗ 
gen und Sachſen manden offenen Fleden mit Mauern umge 
ben, beſonders Merfeburg, wo auch die fleinerne Kirche ihm 
ihren Urfprung verdankt, hatte fonft an fchieflichen Orten 
Burgen gebauet, Warten mit Befatungen angelegt und 
verordnet, daß ber neunte freie Srundbefiger vom Lande (mir 
lites agrarii) in dieſe fogenannten Städte (urbes) ziehen 
und Wohnungen und Scheuern für den Zal eines Kriege 
erbauen folles hatte verorbnet, daß Feſte und Feierlichkeiten 
nur in den Städten abgehalten, und daß der Reihe nad bie 
Burgwacht yon den Bewohnern bed Umlandes nerrichtet werde, 
Viel raͤuberiſch Gefindel fchuf er zu einer Kriegerfchaar um 
und legte fie in die Vorflabt Merfeburgd, um zur Vertheidis 
gung ber Stabt oder zum Zug im offenen Felde fie zu ver 
wenden. Vater der deutfchen Städte kann man ihn darum 
zwar nicht nennen, aber diefe gingen Doch zum Theil aud je 
nen Burgen (urbibus), zum Theil aber auch aus den biſchoͤf— 
lichen und Töniglichen Pfalzen hervor. | 
932 Die ungerifhen Gefandten foberten 932 den jährlichen 
Tribut und wurden fehndde zuruͤckgewieſen. Da brachen ihre 
Heere gegen Dalemincien hervor, fanden aber fchon hier Ab 
les fehr verändert und ihre Aufnahme fehr Ealt. Man fol 
ihnen einen fetten Hund vorgeworfen haben. Sie theilten 
nun ihr Heer, und während der eine Kaufe fich an ber 
Belagerung ber feften Burg an ber thüringifchen Grenze (Zeiz! 


censum persolvere coögit. Da nun viel Phantafie dazu gehört barin 
eine Markgrafſchaft zu finden, haben Worbs neues Archiv L ©. 191 
Genffler im Wittelind &. 100. und v. Leutfch Gero, die Meinung 
durchzuführen gefucht, daß bie Mark erſt unter Otto I. ober II. zur 
Ausbildung gelommen fe, Nur überficht Worbs den Umftand, daß 
eine Urkunde von 968 wirklich ſchon einen Markgraf Wig ger oder 
Wigbert nennt. Mit der Anlegung der uͤbrigen Marken mag es ziem⸗ 
lich eben ſo gegangen ſein, denn auch die Mark Nordſachſen lernt man 
.erft ſpaͤter durch ihren erſten Markgraf Dietrich kennen. 
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Sena?) verfuchte, welche der Thuͤringer Wido, Gemahl ber 
unehelichen Schwefter Heinrich, mit vielen Schäßen bewohnte, 
drang der andere Haufe nach Norbthüringen felbft vor, wurbe 
aber von Siegfried, Grafen im Hodgau und Friefenfeld, 
vielleicht felbft Markgraf der Nordthüringer, und von dem fäch- 
fihen Grafen Hermann (Billung?), der feine Schaaren mit 
dem thüringer Heerbann vereinigt hatte, angegriffen und ge- 
lagen. Da eine damals zu Erfurt verfammelte Synode 
dadurch aus ber höchften Angſt befreiet wurde, muß die Schlacht 
nicht zu weit davon vorgefallen fein. Schnell hoben bie 
Inden die Belagerung der Burg Widos auf und drangen 
nun auf Sachfen los. Schon waren fie an den Grenzen bed 
nohherigen Balfamerlandes oder Belragaues norbwefllic von 
Rogdebürg, als Heinrich, der nördlich vom Harze bei Radi 


Rand und nur noch die riefen abwarten wollte, den Angriff 


anordnete, feine Schaaren burch Anreden begeifterte, die Feinde 

angriff und völlig fchlug, ihr Lager flürmte und mit der gan 
gm Beute aus Thüringen gewann, die Gefangenen befreiete 
und die flüchtigen Überrefte des Heeres bis nach Dalemin- 
cien verfolgte. Ein Markgraf dort, und fie wären verloren 
gemefen! Doch noch war ihr Muth nicht gebrochen. Im J. 


933 ift wieder ein Ungernheer da, aber auch neuer und dop: 933 


pelter Muth der Deutfchen. Diesmal traf Heinrich die Feinde 
fhon an der Mittelfanle im Hosgau, lockte fie durch eine 
Schaar ſchlecht oder nicht bewaffneten Thüringer heran. Die 
Schlacht war dufferft hartnädig, felbft auf verfchiedenen Pun 


‚ den fchon bedenklich, endlich aber durch den glänzenden Aus⸗ 





gung gekrönt, indem die Zeinde ihre Anführer und Zah: 
nen und bad Lager verloren, und was dem Schwert entron: 
nen, in die benachbarte Saale gefprengt wurde. So gefchah 


| bei Koͤnigsberg (daraus Keuſchberg) unweit Merſeburg. Seit 
dieſet Zeit haben die Ungern zwar nicht Deutfchland übers 


haupt, doch Thüringen und Sorbenland ziemlich verfchont '). 


1) Die Darftellung diefer Kriege Heinrichs bei Luitbrand, Witz 


kind, Ditmar und f. Abſchreiber Annal, Saxo giebt wohl einzeine 





atfachen, aber kein deutliches Bild. Die wichtigffe Quelle für den Un⸗ 
gernlampf ift das von Wedekind im Aten Heft feiner ſchon genannten 


Roten zuerft herausgegebene fehr alte Chronicon Corbejense. p. 887 sqg. 
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Dies und ein neuer Krieg mit den Böhmen, den erſt Otto, 

937 Heinrich Sohn, 937 glüdlich endet, unterwarf die nun jeder 
Unterftügung beraubten Sorben völlig. 

935 In Böhmen war der treue Herzog Wenzeflav (935) von 
feinem Bruder Boleflaw ermordet und der Gehorfam gegen 
Heinrich gebrochen worden. Thankmar, Heinrichs Sohn er: 
fter Ehe, hatte Gefandte nach Böhmen geſchickt; dieſe wurden 
entweder ſchwer beleidigt oder gar ermordet. Es fcheint da: 
ber, daß Thankmar mit irgend einem Amte an der boͤhmi⸗ 
ſchen Grenze beauftragt war, und vielleicht irrt man am we 
nigflen, wenn man ihm die Verwaltung Thuͤringens und der 
füdthüringifchen Mark, die nach der Eroberung Meiffend ihre 
politifche Richtung immer mehr gegen Böhmen nehmen muflte, 
zufchreibt, zumal da das Land der Milciener (Milfta) damals 
noch unter einem den Deutfchen treuen böhmifchen Kürften ge: 
ftanden zu haben fcheint, welchen Neuere Dobromir und den Herm 
von Milfta nennen *). Diefen den Deutfchen treuen böhmifchen 

936 gubregulus griff der wilde Boleflam um 936 an, wahr 
foheinlih in eben der Zeit, wo König Heinrich 2. Juli 936 

935 ſtarb, nachdem er auf einem Reichötage zu Erfurt 935 bie 
Königswahl feined Sohnes von den Fürften zugefagt erhal 
ten und einen Grafen Siegfried zum Legaten ernannt 
hatte, | 

Dobromir bat die Deutfchen um Hülfe, und es wurben 

ihm die merfeburgifche Legion und ein flarkes Heer von Ho& 
gauern und Thüringen zugefendet, die erftere unter Anfühs 
rung des Grafen Eſiko (Aefic). Unter wen die Thüringer 
geflanden, wird nicht gefagt. Gegen dieſe zwei Haufen theilte 
Boleslaw fein Her. Die Thüringer flohen. Dafür fchlug 
Aeſic die ihm gegenüberftehenden; wurde aber in feiner Sorg⸗ 
lofigkeit nach dem Siege von dem andern gegen bie Thuͤrin⸗ 


1) Chn. Schoͤttgen und v. Leutfch Halten Thankmar bage 
gegen für einen Markgraf Meiffense. Mir fcheint aber, die Mark Meil 
fend wurde erft fpäter ausgebildet. über Dobromir, ben Schwager 
des wilden Boleſlaw von Böhmen, ſ. PubitfchE a Chronolog. Geſch. 38h 
mens. Prag 1770. II. 338. Pelzel fucht Dobromirs Fuͤrſtenthum in ber 
Gegend von Leutmerig u. Bilin. Darauf paſſt aber das vicinus sub- 
regulus unb das paruisset imperiis Saxonum des Wittekind wenige. 


En. —— 


Kämpfe gegen die Sorben x. 4, 


ger geſchickten Heere überfallen und mit dem größten Theil 
der Seinigen erfchlagen. So fand auch die merfeburger Räus 
berlegion ein frühes Ende. Dobromird Stadt wurde num 
von Boleſlaw erflürmt und ift lange Jahre wüft geblieben. 


Um diefe Zeit 937 flarb Siegfried der Legat, der Sachfen Er: 937 


fer, der Zweite nach dem König. Otto wählte fir den Boͤh⸗ 
menkrieg jebt einen neuen Oberfeldheren, Hermann Billung, 
und dieſer fchlug die Böhmen fo, daß Otto bald fie wieder 
unterworfen, wenigftens zur Binspflichtigkeit gebracht fah und 
nach Sachfen eilen Eonnte. 

Über die für und fo wichtigen Verhältniffe des Legaten 
Siegfried *) fchwebt leider manches Dunkel. Seine Legas 
tion war ſchwerlich ein bloßer Heerbefehl für einen beſtimm⸗ 
ten Krieg, fondern eine Obergrenzaufficht Oftfachfens gegen 
die Einbrüche der Feinde. Er kommt zuerft ald Graf von 
Merfeburg vor, und feine und Hatheburgs Mutter waren 
Schweflen. Sonach war er mit König Heinrich und da⸗ 
durch auch mit Dtto verwandt. Wielleicht war Aeſic, der die 
Merfeburger führte und in Böhmen blieb, fein Sohn. Denn 
gleih nach Aeſics und Siegfrieds Tode maßt fi Thankmar, 
Dttos Älterer Halbbruder, ein Sohn Heinrichs von der merz 
feburgfchen Hathburg, die durch Verwandtſchaft ihm zuftehende 
Grafſchaft feines Großvaters mütterlicher Seite, nach Ditmar 
fogar die ‚Legation Siegfrieds felbft an, die aber von Dtto 
nicht ihm, fondern dem Markgraf Gero gegeben wird. Dar: 
über brach Thankmar mit feinem Vater und fand bald dar 


auf, 939, in Eresburg feinen Zod, Mit feinem Tode war die 939 


Berwaltung Thüringens und feine Süd = Mark erledigt, und 
wirklich findet fich gleich darauf, noch 939, ein Bruder Ottos, Heinz 
rich, der bisher Siegfried anvertraut geweſen war, in Thuͤ⸗ 
ringen und deſſen Mark im Beſitze wichtiger Städte, wie 
Merfeburg, Scheidingen, Saalfeld u. f. w., und großer Be- 
fisungen, die er mit koͤniglicher Macht zur Berftärkung feiner 
Partei verfchentte, vor. Saalfeld war koͤnigliche Villa, und 


1) Die beiden Hauptftellen über den Legaten (sit venia verbo we⸗ 
gen eines andern) Siegfried bei Wittechind von Sorvei (dem der fächf, 
Annalift nachgefehrieben) Ann. II. bei Meibom. I. 644. und bei Dit- 
mar v. Merfeb. II. ed. Wagner. p. 20. 


42 Einleitung. Dritter Abſchnitt. 


952 dort trat 952 (in loco eonsiliis funesto) auch Ludolf gegen 

Otto, feinen Vater, auf. Das überfehe man auch nicht! Es 
fcheint alfo, daß ihm Died Land und feine Mark beflimmt ger 
wefen, er fich aber durch die Miderfpenftigkeit gegen feinen 
Bruder um den Befig derſelben gebracht habe. Denn neben 
ihm erfcheinen noch zwei Grafen, Zeti und Wilhelm, die ge 
gen. ihn des Königs Sache führten, So wären mit einiger 
Mahrfcheinlichkeit in Thankmar und Heinrich zwei füdthürit 
gifche, in Heinrich, Otto, Markgrafen aufgefunden. Dagegen 
finden fich nach Urkunden als unbeflrittene Gaue Siegfrieds, 

937 der zu Merfeburg bis 937 faß, der Hosgau und das Frieſen⸗ 
feld. Als Legation (militärifches missaticum?) war ihm bie 
Aufficht über die ganze Sorbengrenze befonderd gegen Böhmen 
übertragen, und fomit wohl auch über die füdthüringifche Mark 
und über Meiffen '). 


2. Markgraf Gero im limes sorabicus. 


“Über die Abkunft diefes fo mächtigen Mannes ift viel 
geftritten worden; die genealogifchen Verhältniffe, welche bie 
alten Chroniften liefern, reichen wenig aus und find zum 
Theil felbit fehlerhaft. Dazu kommt dad häufige Wiederkeh⸗ 
ren derfelben Namen, die nach Sitte jener Zeit durch Feinen 
Beſitzestitel unterfchieden find. 

Bon einigen Neuern wird Gero aus einem Harzgrafen: 
gefchlechte abgeleitet, von Andern wird, nad) Vorgang eine 
300 Sahre ſpaͤter verfafiten Chronik des Peteräberges, Gero 
zu einem Bruder bes merfeburger Graf Siegfried, bed foge 
nannten Legaten, gemacht, von Andern wieder zum Sohn ei 
nes Siegfried im Schwaben = (Suevon-) Gaue 2). Um das 

1) Über Prinz Heinrich, Ottos Bruder ald Herrn von Thüringen, 
welches auch fein Oheim König Heinrich früher als Markgraf und He 
zog befeffen f. Senfflers Wittekind 1065 v. Leutfch Gero 24., befon: 
ders über die breifgche Bedeutung der legatio, nah Witte kind 64%: 
Freilich bloß eine Vermuthung! Übrigens mufften diefe Verhättniffe, ſo 
wenig fie in diefe Einleitung zu gehören feheinen, berührt werben, weil 
fie das Kolgende erklaͤrlicher machen. 

| 2) Joh. Ludw. Lev. Gebhardi geneal. Abhandl. 1747. II. 240. 
und Worbs nehmen Siegfried und. Gero unbedingt als Brüder 
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Jahr 934 wird ein Graf Siegfried im Schwabengau genannt, 934 


der aud) einen Zheil des Gaued Norbthüringen befoß. Diez 


fer, wahrſcheinlich einer der fächfifchen Edeln, welche Heinrich 


als feine Getreue hier und dort zu Gaugrafen febte, "mag 


Geros Bater gewefen fein. Der Siegfried von Merfeburg 


oder im Hosgau (Haflagau), der Legat, ſtammte aus einer 
endern Familie und war nicht Geros Bruder; fonft hätte fich 
Thankmar, bei jo naher Verwandtſchaft Geros und Eiegfrieds, 
gar nicht über die dem Lebteren von Otto gegebene Legation 
Siegfrieds befchweren koͤnnen. 


Geros Macht beginnt aber allerdings erſt um 938, ald 938 


Dtto ihm die Legation des kurz vorher geflorbenen Legatus 
Siegfried übergiebt, die Einige für die fächfifche Pfalzgraf- 
fchaft gehalten haben. Daß er von da an häufig felbft in Urkuns . 
den marchio et dux genannt wird, ruͤhrte von bem immer 
wacfenden Umfange feiner Legation oder miffatifchen Provinz 
vorzüglich her, und wirklich gelang ed Wenigen wie ihm fo 
große Macht und Würde zu vereinigen. Als Markgraf fand 
er eigentlich der nordthüringer oder nachherigen Oſtmark vor, 


und hatte wahrfcheinlich. von Magdeburg aus (mo er nad) 940 940 


im Beſitz der magbeburger Marco, die früher zur Graffchaft 
bes Dftfachfen Ditmar gehörte, erfcheint, weswegen Ginige 
ihm auch das Burggrafthum zu Magdeburg beilegen) die be 


‚ nachbarten Heveller und andere Wenden im Gehorfam zu er: 


halten, ſoweit fie früher fchon von König Heinrich dem Sachs 
fen unterworfen worden waren. As Miffus oder Legatus 
aber Fam ihm die Aufficht über den ganzen Sorbenlimes bis 
nah Böhmen und der Kriegäbefehl über alle Grenzgrafen in 
demſelben zu (princeps militiae). 


und laſſen Gero aus einem Harzgrafengeſchlecht abſtammen. Genffler im 
Wittekind unterfcheibet die beiden Siegfried ſchon richtiger, To auch A. 
v. Werfebe in der noch dfter zu nennenden Preisfchrift: Beſchreibung 
der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut u. ſ. w. Hannover 1829, 
Am fharffinnigften v. Leutfch im Markgraf Gero, dem ic) der Haupt: 
face nad) gefolgt bin, auf die Gefahr hin, wegen vieles Neuen mans 
hen Anftoß zu finden; denn nirgends mehr als in der fächlifchen Ge: 
ſchichte hat fi ein alter unantaftbarer Dogmatifmus gebüdet, der bie 
Sache freilich nicht weiterbringt. 
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940 Ums Jahr 940 empoͤrten ſich die Obotriten und nach 
ihrem Vorgange auch die ſuͤdlichern bis in die Naͤhe der Nie⸗ 
derlauſitz, und verſchworen ſich gegen Geros Leben. Dieſer 
kam ihnen zuvor, uͤberfiel die vom Wein Berauſchten bei ei⸗ 
nem Gaſtmahl und erſchlug gegen 30 ihrer Haͤuptlinge. Durch 

Ekluge Unterhandlung mit dem fuͤr ſeine Perſon ihm treu ge⸗ 
bliebenen Hevellerfuͤrſten Tugumir gelang es ihm Branden⸗ 
burg und die Heveller und bald das ganze Land bis an die 
Oder ſich zu unterwerfen, wenngleich Tugumir eine Art Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit behielt. Dieſe Gefahren und ihre gluͤckliche Ab⸗ 
wendung moͤgen Koͤnig Otto bewogen haben Geros Macht 
noch zu verſtaͤrken und groͤßere Einheit des Grenzbefehles her⸗ 
zuſtellen. Darum gab er ihm nach Ditmars (Thietmars) Tode 
(nach 940) auch deſſen Markgrafſchaft (Nordſachſen oder Nord⸗ 
mark), die gegen die Rhedarier und Heveller, urſpruͤnglich 
wohl noch gegen. die unmittelbar auf beiden Seiten der Mit⸗ 
telelbe wohnenden Sachſen angelegt geweſen war und daher 
ſich dieſſeit der Elbe uͤber einen großen Theil des halberſtadter 
Sprengels, uͤber den Derlingo, Harthagau (Harzgau) und 
Stuͤcke des Gaues Nordthuͤringen verbreitete. So war das 
ganze Bisthum Halberſtadt, zu dem auch Merfeburg gehörte, 
und dad ganze Nordthuͤringen nun unter Geros Legation, die 
böchft wahrfcheinlich auch nicht nur Meiffen und Milſta, for 
dern auch die ruͤckwaͤrts liegende thüringer Mark begreift, ver 
einigt; daher man ihn auch wohl ald Nachfolger Heinrich 
und Dttos in Nordthüringen dux nennen Fonnte. 

Zur Befefligung der neuen Herrfchaft über die noͤrdlichen 

946 Slaven wurden 946 die Bisthuͤmer Aldenburg (fpäter Luͤbeck) 
und Havelberg gegründet, auf Geros Rath, zu deſſen Amt& 
bezirt das Bistum nun gehörte. Die Eönigliche Stiftung: 
urkunde nennt ihn dilectus dux et marchio, in beffen Mark 
Havelberg liege. Bald barauf verflarb Zugumir von Bran⸗ 
denburg ald Chrift, von Otto felbft mit dem Herzogstitel des 
Landes beehrt. Auch dies Land zog Dito ein, fchlug ed zu 

948 Geros Mark und gründete am 1. Detober 948 das Bisthum 
Brandenburg. 

‚Barum die Süboftgrenze dieſes wie des havelberger Bis: 
thums unbeftimmt gelafien wurbe, hätten die Sorben in bet 
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nachherigen Niederlaufig (oder Oſtmark engern Sinnes) wohl 
errathen können. Bald galt ed ihnen felbft. Die völlige Bes 
ruhigung Böhmens, 950, der Antheil Geros an Ottos Krieg 950 
mit Luitolf und Gero Krieg mit den Udern, die fi 954 954 
empörten und wieber bezwungen wurden (fie gehörten zum 
| brandenburger Kirchenſprengel), Geros Xheilnahme an der 
glorreichen Ungernfchlacht am Lech 10, Aug. 955, die neuen 955 
Händel mit den Obotriten, Rhedariern, Luitiziern und mit den 
Pommern 959, 960 — 963, Ereigniffe die ſich dazwifchen» 959-963 
fchoben, liegen unfrer Vorgefchichte zu entfernt. Einen Blick 
auf die Karte geworfen muflte e8 wohl: befremden, daß im 
Norden Deutſchlands bis an und über die Oder das Schwerdt 
und Kreuz der Deutichen vorgedrungen, auch vom Meiſſni⸗ 
ſchen aus gegen die Oder hin Gebiet gewonnen worden, und 
in der Mitte zwifchen beiden Vorfchreitungen ein bedeutend 
Land folange unerobert bleiben konnte. Man iret wohl nicht, 
wenn man bie Verbindung der Lufiber (Lufifi) mit den Pos 
Im (Kicicavifi) als Grund davon betrachte. Mit ihrem 
Herzoge oder Könige Miſka (Mieſko) begann endlich der Krieg, 
und Gero befiegte ihn in zwei Schlachten, töbtete deſſen Bru⸗ 
der und machte große Beute; dies fol im Jahre 963. gewes 963 
fen fein. Bald nachher, (wenngleich Ditmar und Wittefind 
von Sleichzeitigkeit beider Kriege fprechen, fcheint doch der Um⸗ 
fland daß Gero von Norden kam und die Klugheit für den 
frühern Angriff auf die Polen zu reden) wurden nun auch) 
die Lufißer und Selpuler (wohl nur die Bewohner der Sus 
panie Selpuli, und selpuli heifit altes Land) von ihm ans 
gegriffen und nach einem hartnädigen Kampfe, die tapfern 
Männer wuſſten, was auf dem Spiele fland, beſiegt, ja bis 
zur aͤuſſerſten Sklaverei bezwungen. Nicht nur er ſelbſt 
wurde verwundet (wenn bies nicht etwa bildlich von feinem 
Berlufte zu verftehen ift), fondern auffer fehr zahlreichen Tod» 
ten aus dem Adel verlor er auch feinen einzigen Sohn Sieg- 
fried in der Blüthe feiner Jugend (geb. 941 und vermählt 
mit Hedwig, des fächfifchen FZürften Wigmann bed ältern 
Tochter, der Königin Mathildis Nichte). 
Mit diefem Todesfall des Juͤnglings mag ein großer Plan 
des alten Gero zufammengebrochen fein, der auf die Größe 
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ſeiner Macht, die er ſeinem Sohne vererben wollte, gegruͤndet 
war. Hätte es Otto wohl hindern koͤnnen? An dies oder 
noch mehr war jeßt nicht zu denken. Dem rauhen, ſtarken Sie 
ger brach dad Herz; er zog nach Rom (ob noch 963%), legts 
fein Schwerdt auf dem Altare des Fuͤrſten der Apoftel nieder; 
erhielt einen Arm des heil. Cyriacus und vom Papfte Leo VIIL 
bie Beftätigung und Schubverleihung für das von ihm ſchon 
angefangene in der Nähe von Quedlinburg gelegene Nonnen: 
kloſter Gerenrode, wo feine Schwiegertochter Abtiffin wurde 
Dies Klofter und die Stadt Gehren bei Ludau (Iarina) tra 
gen den Namen des mächtigen Helden, der der Hälfte des 
deutfchen Often und auch unferm Lande gebot, und endlich it 
965 einem Klofter in einer Kutte am 19. Mai 965 flarb *). 


3, Politifche und Firhliche Zertheilung des 
Sorbenlimes. 


Noch dunkler werden die num folgenden Zeiten, und es 
wird fehwer aus den Trümmern das gewefene Ganze wieder 
zu erfennen® Das Eine ift gewiß, daß ber große Limes Ge 
ro8 mit feinem Tode fi) wieder in 5 Meinere Marten zer 
fpaltete, von denen einige allerdings fchon dageweſen, nut 
unter Geros allgemeiner Legation mit geftanden hatten. Sei 
es daß ex felbft diefe Theilung fo gewollt, oder daß die Maͤch⸗ 
tigern die unter ihm geftanden hatten felbft zugriffen, odet 
Kaifer Otto felbft Sorge teng eine fo bedenkliche Macht nicht 
zufammen zu lafien?). 


1) Das Chron. Montis Sereni in Mencken scrr. ır. germ. II, 
191. .ninimt freilich Gero und Siegfried von Merfeburg als. Brüder an, 
aber Leutfch erflärt, wie ein folder Irrthum fich erzeugen konnte. 
Selbft Worbs Archiv I, 207. ſieht fich gendthigt an feinem Stammbaum 
zu ändern. Des Erftern Hauptverbienft befteht in forgfältiger Zuſam⸗ 
menftellung ber Befiger ‘der Gaue aus Urkunden, aus denen fi. dann _ 
Geros ganze Macht ergiebt. Viel zu einfeitig nennt man ihn einen Marks 
grafen der Niederlauffg oder Rordthüringens, ober Brandenburgs. Er 
war dux des limes sorahicus, 


2) v. Leutfh Gero &. 110 ff. fchreibt biefem den Plan zit, durch 
Stiftung des Erzbisthums Magdeburg den mainzer und damit fraͤnkiſchen 
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Wir beginnen mit ber nörblichfien der unter Gero geſtan⸗ 
den Marken, dee Nordmark, Marl Nordfachfen. 
Hier tritt fogleich nach Gerod Tode ein marchio et dux 
Dietrich oder Xhioderichd auf, wahrfcheinlich berfelbe der 
biher Statthalter und Unterbefehlähaber Geros in feiner Abs 
ehe ‚ wo gewöhnlich die Slaven ſich zu empören ſuch⸗ 

tm, war. Ihm fiel nach den Gauen, in denen ex urkundlich 
| 8 Gomitat befaß, der größte und noͤrdlichſte Theil des Sors 
benlimes in feiner weiteren Bedeutung anheim, nämlich Stüde 
‚ vom halberftabter und vom brandenburger Bisthumsfprengel und 
ı daß ganze Gebiet des Stiftes Havelberg. Abgefegt 983 (+ 985), 983 ff. 
‚folgten ihm Lothar — 1003, Werner — 1009, Bernhard — 
104, Wilhelm — 1056, Udo J. u. II. — 1082, Heinrich I. 
41087, Udo II. — 1106, Andolf — 1124, u. f. w. !). 

Suͤdlich von dieſer Mark tritt die Oſt mark hervor, nicht in 
der weiteſten Bedeutung mehr, mit ber man manchmal den ganz 

en Sorbenlimes Oſtmark nennt, fonbern aus dem Schwaben= 
Gueven⸗) Gau und dem füdöftlihen Norbthüringgau auf die 
: anbaltifchen Länder, wo der nachfolgenden Grafen Erbgüter 
gen, mich Theile des wittenberger Kreifes, dann bis in die 
| Rühe von Leipzig, Belgern und auf die nachherige Nieder⸗ 
laufitz (und vielleicht ein Stüd von Polen bid an die Wars: 
the) beſchraͤnkt. Ob Geros Schweitermann, Markgraf Chris 
Han, mit Gero in einem Sahre oder ſchon vor ihm ges 
Inden, ob ex im erſtern Falle die Mark feit Geros Rücktritt 
a dem politifchen Leben verwaltet, ift dunkel. Ihm folgte 
fin Sohn Dithmar — 978 oder 982, Hodo — 993, Gero 975 ff. 
 —1015, Dithmar IL — 1029 (Hodo I. beftritten — 1034); 
Diettich und Dedo und andere Wettiner?). 





 gällihen Primat zu brechen, wie ex durch fein Herzogthum bie Übers 
Macht dee Kranken, bie er gehafit, gebrochen habe. Wahrfcheinlich habe 
eine Krone im Hintergrunde feiner Pläne geftanden. Nad dem Todes⸗ 
Alle feines Sohnes aber habe er gleihfam zur. Buße fein politiſches 
Bed vernichtet und zerfplittert. Allein der Beweis zu beiden Behaup: 
tungen möchte noch nicht ganz überzeugen. 
1) Nach der ſehr verdienftlihen Tabelle bei Leutfch 136. Ein- 
He Einwendungen liegen, wie bie Mark felöft, auffer unfern Grenzen. 
N Worbs im neuen Archiv I. fegt 965 als Chriſtians Todesjahr, 
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Das Dafein biefer beiden Marken ift Eeinem Zweifel 
unterworfen. Defto dunkler ift die Vertheilung des und zur 
naͤchſt angehenden ſuͤdlichern Stuͤckes der ſorbiſchen Grenzpro⸗ 
vinz, weil es ſo ſehr an echten Schenkungsurkunden aus jener 
Zeit gebticht und dieſe ganze politiſche Eintheilung nur eine 
voruͤbergehende geweſen iſt, ſodaß die ſpaͤtern Chroniſten ſelbſt 
nicht mehr nachkommen konnten. Der ganze Laͤnderſtrich ſuͤd⸗ 
lich von der Oſtmark nach Böhmen und von der thuͤringi⸗ 
ſchen Saale bis nach Schleſien und Polen, uͤber welchen Gero 
zwar nicht eigentlich Markgraf war, aber als Legat und dux 
die Oberaufſicht und den Kriegsbefehl fuͤhrte, konnte ſchon 
wegen Boͤhmen und Polen nicht unbeachtet bleiben. Daß dieſes 
Land endlich auch ſeine beſtimmte politiſche Geſtalt erhielt, geht 
aus der Anlegung von drei Bisſthuͤmern und aus der urkundlichen 
Anführung von drei Markgrafen hervor, welche für die Aus: 
flattung der Stifter mit forgen ſollten 1), 

Wahrſcheinlich hatte nicht nur ein Eubistkum zu Mage 
deburg in Geros Plan gelegen, fondern auch die Gründung 
möglichft vieler Bisthlimer überhaupt, die. unter Magdeburg 
zu Tlehen kämen. Died wuͤrde nicht nur Has Anfehn des mag 
deburger geifllichen Zürften fondern auch mittelbar das feinige 
erhoͤhet haben, weil Firchlicher und politifcher Grenzumfang 
ſich wechfelfeitig hielten. Daher mag er felbft noch an Auf 
fielung von Markgrafen gedacht, aber minder mächtige Min 
ner im Sinne gehabt haben, über welche er fein- militairifches 
Principat oder Ducat leicht behaupten und feinem Sohne über: 


Leutſch 9615 Erfteres fcheint mir richtiger. Dagegen begreift ſich's nicht, 
wo Dietrich mit feiner Nordmark bleibt, wenn biefe erft um 978 von der 
Oſtmark abgeriffen fein folte, wie Worbs J, 238. meint. Ä 


7V Die oftmals abgebrudte Urkunde z. B. in Leucfeld antig. 
Halberst. 656. L. Aug. Schultes in feinem leider unvollendet ge 
bliebenen Directorium diplom. Altenb. 1821, 4. I. p. 89. will den ei⸗ 
nen ber beiden unbeftimmten Markgrafen zu einem Markgrafen der Nie 
derlaufig machen. Schon von Andern widerlegt. Die Urkunde ift frei⸗ 
lich sine die et consule, doch um's J. 968 zu fegen. Sie gänzlich zu 
verwerfen ober ganz zu ignoriren, wie Worbs gethan, wäre zu viel. 
Übrigens kommt um 950 ein Wychard und 974 ein Wigger als Graf 
im Eichsfeld vor. 
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eben Eonnte. Doch moͤglich auch, daß er nur die Bisthuͤmer 
in Vorſchlag brachte, mit benen es fich aber noch einige Zeit 
vetzog. Bei ihrer Errichtung aber find auch bereits bie brei 
Rarkgrafen Sünther, Wigger und Wichert ba, von 
denen man Günther allerbings auch aus andern Quellen als 
Barkgrafen in der fühthüringifchen Marl (Gig zu Zeiz) er⸗ 
Im. Bon ben andern muß es einer in ben noch nicht zu 
en Marken gefihlagenen Haſſagau (merfeburger Graffchaft), 
Suefenfelb und in bem Stück Landes geweſen fein, welches 
wihen der bis an bie oͤſtliche Mulde reichenden füdthäringer 
Rat und der meifnifchen Mark lag, und wahrfcheinlich dar⸗ 
um nicht zur zeizer Mark gefchlagen wurbe, weil bie Erobe⸗ 
rung defielben nicht von ihre, fondern von Norbthüringen und 
Sohlen auögegangen war. Meiflen felbft konnte der Natur 
kin Beſtimmung nach nur bieffeit ber Elbe Daleminzien 
od Niſani umfaffen, dafür aber jenfeit derſelben das Land 
BB an die Pulsnitz und das ganze milziener Land (bis an ben 
bad), gegen welches die Burg Meiffen urfprünglich anges 
kat war; das eigentliche Thuͤringen von ˖der Werre bis zur 
Gꝛale blieb naturlich bier aus dem Spiele. Es fcheint immer 
mehr als ein unmittelbare deutſches Reichäland betrachtet wor: 
den u fein, in welchem zwar Bönigliche Statthalter unter verfchies 
denen Benennungen vorkommen, aber auch bie Großen bes Lanz 
db, die Grafen, ein bedenkliches Gewicht erhielten. Daß 
Dito feinem natürlichen Sohne, dem Erzbifchof Wilhelm von 
Rain, Thuͤringen gefchentt babe, ift fpätere Sage. Daß die 
fr ober als Metropolit des Landes fich viele weltliche Rechte 
mmaßt habe, ift ausgemacht. = 

‚ Der Gedanke, gleichwie der forbifche Limes das nordoͤſt⸗ 
übe Deutfchland politifch zufammenfaffe, dies auch in kirch⸗ 
über Hinficht durch ein etwa in der Mitte beffelben und ber 
Mingebene? Stifter gelegenes Erzbiöthum durchzuführen, lag 
mid nah. Politik und Chriftenthum mufften fich hier, wie 
ı wechfelfeitig unterflügen. Schon 962 hatte Papft Io: 962 

dad Moritz⸗ und InnocentiussKlofter zu Magdes 

n dı welches Otto für den Ungernfieg geftiftet und flet3 mit 
miche reich bedacht hatte, zu einer erzbifchöflichen Kirche 
Khoben, Deögleichen wurbe in berfelben Bulle auf das m 
Üttiger Geſchichte Sachſens I. 4 | 
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feburger. Lorenzkloſter ein Dem: magdeburger untergebenes Bit⸗ 
thum gegründet, aber weder das eine noch Dad andere wegen 
der Abneigung des mainzer Erzhirten und des .halberflabter 
Biſchofs, Abtretungen von ihren Sprengeln zu machen, da⸗ 
968 mals zu Stande: gebracht, ſondern erſt 968, alB zwei nee 
gefügigete. Praͤlaten jene geifllichen Stühle beffiegen. Schon 
967 im Jahre vorher, 19. oder 29. Detbr. 967, kam auf .einen 
frühern Entwurf. von 965 (faͤlſchtich: 948) dad: meilfner Bis⸗ 
thum zu Stande. Zu .gleicher:. Zeit mit Merſeburg (melde) 
für die Altere nordthuͤringiſche ober Aflliche. Mark, ſobiel davon 
noch zu ‚verfliften war, geltar follte) muß auch ein. Bisthum 
für die ehemalige ſuͤdthuͤringiſche Rat zu Zeiz gegründet mer 
den fein). 
Unter da3 neue Erzbisthum m Magdeburg und. Gr 
fchof .Adelbert, den armen, nım finfiengleichen Mönch von S. 
Maximin und Weiffenburg, kamen nun als Primat ber deutſch⸗ 
ſlaviſchen Kirche die 6 Stifter: Poſen bis 1000, wo Gueſen 
geftiftet wurde, für ganz Polen (Bifchof Sordan); Rrandenbutg 
(Dubolin od. Ditmar) ; Havelberg (Dudo); Meiffen Burchatd); 
Merfeburg (Bofo), und Zeiz (Hugo). Zum Gprengel dieſes 
letztern gehörte dad Land zwiſchen ber Oberfaale bis Naum 
burg, dann. heruͤber zur Pleiſſe, Mulde und Chemmitz bis: hir 
auf nach Böhmen. Mehrere Gaue, Pliöni und Tuchmino, 
waren halb bei Zeiz und halb bei Merſeburg; Merſeburgs be⸗ 
ſonders durch Halberſtadt ſehr beengtes Bisthum umfaſſte ben 
Hosgau. (Haſſagau) und Frieſenfeld und was zwiſchen Saale 
und Mulde lag, und einen ſchmalen Streif rechts und ling? 
der Mulde, reichte aber ſuͤdlich auch bis Böhmen (durch den 
öftfichen Sau. Ghutich), von dieſem Gaue an, an beiden Ufern 
ber Elbe bis gegen, Zerbſt im bsanbenburger Sprengel und 


m Über die wenigen noch vorhandenen und noch wenigeren echten ei 
tungs- und Beftätigungs-Urkunden (für Zeiz gar Teine befonbere) ſ. Ade⸗ 
lung Directorium: ber fübfächl. Geſch. Einleit. xxxvi — x. Schultes 
direct. dipl, I. p. 75 sgq. und eing fcharfe Kritik in v. Leutſch Ger 
S. 125 ff. über das angebliche meiffner Eremptionsprivilegium Chn. 
Er. Weiffe (no immer ganz unentbehrliche) Geſch. der Eurf. Staaten 
J. S. 25. — Das Hauptwerk über das meiffner Bisthum Calles se- 
ries misnons. episcoporum, Ratisb. 1752. 4, 
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lings derfelben fort bis an die Oder und nun die Oder auf: 
wirt? (aljo den größten Theil der Niederlaufig, Schlefiens, 
die ganze Oberlaufig umfafjend) bis zu ihrem und der Eibe 
Urſprung und dann längs der böhmifchen Grenze herauf. Ein 
Umfang, der im Entwurf ihm zugebacht, in der Wirklichkeit 
über nie erreicht wurde ). 
Bisthimer und Bifchöfe mit ihren Capiteln waren ba, 
ib aber auch Chriftenthum? Der Papft wenigftend war bavon 
hut feines Briefes uͤberzeugt. Aber hundert Jahre fpdter 
wen im Erzgebirge und Vogtlande noch ganze Striche heid⸗ 
niſh. Bifchof Bofo allerdings, der wadere Baier von St. 
Enmeren, hatte fich’3 veblich angelegen fein laſſen zu bekeh⸗ 
im; aber es fehlte ein Ulphilas, ein Methodius und Cyrill, 
der den Slaven bie göttlichen Religionsurkunden in ihre Sprache 
übefeßte. Die Iateinifche Predigt, Meffe und Liturgie blieb . 
inberffanden oder veranlafite die ſtoͤrendſten Misverftänpniffe. 
Daß von allem und jedem Ertrage der Zehente der Kirche ges 
den werben müffe, „wenn man nich mit Ananias und Says 
Mira und dem Erzverräther Judas des Höllenfeuerd Qual er- 
blden wolle”, wird das erſte und nachdruͤcklichſte Evangelium 
geweſen fein. Allerdings mögen zahlreiche deutiche Familien 
unter den Slaven angefiebelt, mögen die beutfchen Burgbes 
wohmer und Soldaten, mag Handel und nachbarlicher Ver: 
Ihr zur Verbreitung des Chriftenthbums mit beigetragen has 
‚m; aber die Slaven fühlten wohl noch mehr Abneigung als 
! bechſen und Thüringer gegen eine Religion, die ihnen mit 
Same und Schwerdt gepredigt wurde. Ihrer Religion, in 
Belder ein orientalifcher Dualiſmus unverkennbar, lag aller- 
ine der höhere Begriff eines höchflen Weſens (Bog) ?) zu - 


1) Gehe-brauchbar, nur freilich in etwas Eleinem Mafiftabe, find 
beiden Karten der fünf Markgraffchaften und fünf Bisthuͤmer im Li- 
Rs sorabicus hinter dv. Leutfch Gero. Zollmanns bekannte Kar: 
‚ | langen kaum mehr aus. Die wirkliche Größe des meiffner Spren: 
| MM auf der Karte bei Calles nach der meifiner Matrikel von 1346. 
| 9 Bog. Es wäre boch nicht bLoß etymologifch merkwuͤrdig, wenn Bog 
den bjegam Laufen herkäme, wie Plato @sds von Hisıw currere ab» 
bit, über die Religion der Slaven ift viel, über bie der Sorben 
4% 





— 
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‚Grunde; aber man hielt fi an feine Ausfläffe, den Biel: 
bog und Zernebog, guten und böfen, Licht: und Nacht⸗Gott. 
Ditmar von Merfeburg fpricht ihnen den Glauben an Unfterb: 
lichkeit der Seele ab; da fie aber ihre Zodten in der Regel 
begruben, auch) ihnen Geräthe mitgaben, böfe Geifter (Stra 
fchidlos) in Menge annahmen, felbft gegen die Geifter der 
Verſtorbenen Beſchwoͤrungen anſtellten, ſo mag Ditmar hier 
weniger Glauben verdienen. Czernebog heiſſt noch jetzt ein 
Berg der Oberlauſitz, und von Ciza, der Goͤttin der Saͤu⸗ 
genden, ſoll Zeiz den Namen fuͤhren. Dem Pripegala, den 
die Biſchoͤſe mit dem Priap vergleichen, wurden Chriſten ge 
ſchlachtet. Schiwa, bie Lebensgöttin, mag ihr Orakel auf 
dem Frageberge (Prafcheza) bei Budiffin gehabt haben, und 
Jutrebog, der Gott der Morgenröthe, dem Ortönamen Für 
terbof zu Grunde liegen, Daß Wet oder Wit der Gott ber 
Rache mit 7 Köpfen und 7 Schwerdtern, Prowa ber Gott 
: bee Gerechtigkeit, Radegaft der Gott des Kriegs, zu deſſen 
Haupttempel in Rhethra auch Sorben wallfahrteten (eigents 
lich waldfahrteten), und Swantewit (Sonne, Gott des Licht), 
. ber breilöpfige Zriglaf, von den Sorben (ob in Tempeln oder 
in Hainen, deren viele Namenöfpuren noch vorhanden) ver: 
ehret wurben, wird nicht ohne Wahrfcheinlichkeit geglaubt. 
Vielfacher Aberglaube an Schußgeifter, Kobals (Kobolde), 
an den Mittagsteufel Pfchipolniga, an den Nachtjäger, den 
Feuermann, den Nir und die Nire, an die Wehklage, die 
Ludkis (Daͤumlinge), an die Drachen, an die Smertniba ode 
das Elapperbeinige Todtengerippe, das prophetifche . Gottesfits 
chen, Hexen u. ſ. w. haben ſich lange Sahrhunderte- fort. ur 
nicht viel zu fagen, was ihnen ganz eigenthuͤmlich wäre. Das Bell 
auffee Anton, Erfte Linien eines Verfuches u. ſ. w. I, 38. IL, 50, in 
bem ungemein fleiffig zufammengettagenen und gewiß nicht bloß ‚für bie 
Zugend brauchbaren Werke Karl Auguft Engelharbt, Seſchichte der 


ſachſiſchen Lande 2. Leipz. 1802, 2 Bde. 8. ©. 94 ff. übrigens erin 
nen ſolche Völferbeichrungen an das Epigramm: 
Der Papft hat es befohlen, 
Ihr Hunde, daß ihr felig werben follt! 
Und wenn ihre nicht mit Gutem wollt, 
Sol euch der Teufel holen. 
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| halten. Zugend drüdten fie Durch „gute Werke”, Hoͤlle durch 
Smile, Badofen, aus. Ob Menfchen, befonders Kinder, ges 
opfert wurden, ob bloß Thiere, ob in ihrer Religion über: 

haupt eine große fittliche Idee vorhanden, oder ob eben ber _ 

Mangel höherer Offenbarung fie zu den niedern Arten derſel⸗ 
ben, Orakel, Wahrfagerei u. f. w., treiben muffte, da ber 
Nenſch fih doch an etwas Höheres anflammern muß, ifl 
header Ort zur Unterfuchung nicht, 


4 Erſte Schidfale der drei Marken und Bisthüz= 
mer nach ihrer Gründung. Riddag und’ die tribus - 
u ‘ Buziei. Gauverzeihniß. | 


€ konnte nicht fehlen, daß die Zerfplitterung des großen 
| Srenzinftitutes, daß der Rücktritt und Tod eines Mannes 
wie Gero war, nicht ohne Ruͤckwirkung auf die hervorgetres 
mm Marten und Bisthümer blieb, zumal ald auch Otto J. 
MR vom Schauplag abgetreten und am 7. Mai 973 zu Mem> 973 
bben in Thuͤringen geftorben war. Traurig genug für uns 
‚ me Marken wurden in die innern Fehden des Königshaufes 
milhen Kaifer Dtto II. und. Heinrich II. von Baiern die ‚Herz 
‚ Pe von Böhmen (Boleflam) und Polen (Miſeco, Miciflaw), 
uf Seite. des Letztern mit hereingezogen, und als biefe Haͤn⸗ 
del endlich zu Heinrichs Nachtheile erledigt waren, brach ein 
 Mniger blutiger Kampf Ottos im unteren Italien mit ben 
Ä Innbern bei Bafentello (13. Iul. 982) die beutfche Macht in 982 
| men Lande und wirkte in feinen Folgen zurid bis an die 
ke. 
Vielleicht fchon in den Tagen jener Theilnahme der Boͤh⸗ 
nen und Polen an Heinrichd von Baiern Kampf, ober erſt 
8 drang ein böhmifches Heer unter Anführung eines Gras 983 
m Debo, dem Sohne des Theodorieus e tribu Buzici und 
Shwiegerfohn des nordfächfifchen Markgrafen Dietrich, in die 
dfhüringifche Mark herein, ‚vertrieb den Bifhof Hugo, er: 
See und plünderte Zeiz, drang Dann bis Galbe an der 
Saale vor, um bier die Nonne Oda, ded Markgraf hie: 
dich von Nordfachfen Tochter, fir Mifeco von Polen, dem fie 
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bisher verweigert worden war, gewaltſam zu entfuͤhren. Auch 
‚feine Mutter ſchleppte Dedo bei dieſer Gelegenheit mit fort!). 

\ Noch Schlimmeres war Liber die ältere nordthüringifche Mark: 
sraffchaft und das Bisthum Merfeburg gelommen: denn die 
974.981 Exftere verfchwindet feit 974 ganz, das Lestere feit 981, we 
nigftend für geraume Zeit. Wann ber erſte Markgraf Wigger 

oder Wigbert geftorben, ift unbekannt; nachher wird Eeines 
974.983 mehr gebacht, vielmehr befinden ſich feit 974 und 983 die 
Markgrafen Günther von Zeiz und Riddag von Meiffen je 

ner im Beſitz des Gaues Chutici, diefer des Gaues Scuntira. 

Die Staffhaft Merſeburg felbit erfcheint in dem Beſitze ein 

980 Grafen Siegfried bis 980, dann Bio und Debo?). 

981 Am 20. Junius 981 war Bifchof Adalbert von Map 
deburg geflorben und an feine Stelle kam Giſiler (Geißler), 

970 Bifchof von. Merfeburg und Nachfolger des 970 verfchiebenen 
Boſo, auf ziemlich unredliche Weile. Sifiler befand fich eben 

mit Otto U, in Rom, und wirkte auffer dem Pallium am 

981 10. September -981 eine päpftlihe Bulle aus, durch melde 

bas Stift von Merfeburg, welches er ald Erzbiſchof von Mag⸗ 

deburg nicht beibehalten Fonnte und doch auch nicht ganz mil: 


1) Ditmar im Chron. III. p. 52. und nach ihm ber fächftfche An- 
nalift bei Eccard corp. hist. med. aevi I, 337. fegen dies @teigniß 
in bie Zeit der großen Slavenemphrung. über Dedo weiter unten bei 
dem Haufe Buzici. 

2) Bon biefen Gauen iſt es gewis, cf. Schultes direst, dipl. 1. 
urk. Nr. 94 .u. 121., und von’ biefen mag v. Leutfch Gero 128, auf bie 
übrigen biefer fogenannten Markgrafſchaft ſchlieſſen, denn für die einzel 
nen berfelben findet ſich kein Beweis, Der fehlagendere Beweis läge nad 
meiner Meinung im Erfolge felbft, denn wirklich Fommt Markgraf Riddag 
von Meiffen und noch mehr fein Nachfolger Eckard I., Günthers von 
Zeiz Sohn, in dem Beſitz der ehemaligen merfeburger Mark vor. ME 
ven nicht jene drei Markgrafen und brei Bisthümer ausdruͤcklich genannt, 
man Tönnte bie Exiſtenz .einer merfeburger Mark faft ganz bezweifen. 
Die Ehroniften ſchweigen wenigftens von einer ſolchen ganz. - Beftand ft 
aber wirklich jene kurze Zeit, fo war fie ein Überbleibfel der Altern nor: 
thuͤringiſchen Mark (von Magdeburg) unb verlor durch bie vorliegende 
neue Öftliche Mark Dithmars und die meiffnifche erſt ihr politiſches Ge 
wicht und dann ihr Dafein felbfl. — Vergl. Genfflers Wittelind 
©. 103 ff. über die Grafenreihe zu Merſehurg. 
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ſen wollte, aufgehoben, unb Alles was weſtlich von: ber Sarte 
Ag, dem Stifte Halberlabt, was oͤſtlich, den Stiftern Meiß 
ſen und Zeiz vertheilet wurde. In Merfeburg ſelbſt blieb nur 
eine Abtei des heil. Laurentius. Die Hauptfadie war, daß 


Giſiler ſich ſelbſt neun Städte (), Stutizi (Skeudig), Colug 
Buch), Wurzen, Puͤchen, Eilenburg, Dicben,: Pouch, 
Libnitz, Gezeriska (Gerichshayn oder Görtz) vorbehielt. Ein...’ 
cigner Markgraf dee ſich widerſetzt hätte. war nichtda, und 
wahrſcheinlich fußte dieſe Theilung auf dem Untergang der 
Nut; Günther und Dithmar waren In Btalien.. Ein großer 
Keil der das Stift betreffenden Urkunden wurde: verbrannt 
eier verfaͤlſcht, damit ja keine früheren Schenkungsr mb. Bex 
Mungs-Zitel Einfpruch. thun Eönnten. Zeig bekane was vom 
Säfte zwiſchen Saale und Mulde, Meiffen was zwiſchen Mulde 
und Fibe Ing. Erſt nach Giflierd Tode (1004). wurde das 1004 
Vothum wieder heigeitellt, doch fehr verkürzt, indem Meiffen: 

kinen Theil davon faft ganz behielt, Zeiz ven. feinigen aber 

wie es. ſcheint herausgeben mufte *). en | 
u Weichen Antheil aber. der norbfächfifche Markgraf Dietz! 


ich an dieſer Theilung hatte, ift nicht zu finden. Aber Dit) 


mar, ber Biſchof von Merfeburg und Gefchichtfchteiber, ſieht 
in dem, was jest jenen Markgraf traf, mut eine Strafe Got⸗ 
kb dafir. Auf die Nachricht der bafenteller Schlacht in Ca⸗ 
körien, 00 Dithmar von ber Oſtmark und fehr vide Große’ 
des deutfchen Reichs geblieben waren, brachen bie nordoͤſtli⸗ 
gen Slaven Ios. Beſonders mochte Dietrich die Beinigen 
ſchwer gedruͤckt und gepeinigt haben. Hamburg, Havelberg, 
Brandenburg wurden 988 erobert, was deutſch war wine 983 
vertrieben und vernichtet, das Chriſtenthum verfolgt und un⸗ 
terdrudt. Dietrich, nachdem er noch in Verbindung mit Hodo, 
Kiddag u. X. in der Gegend von Stendal oder Tangermünde: 
emen blutigen Sieg über die Slaven »hatte -erfechten helfen, 
wurde feiner Mark vom Kaifer felbft entfegt und ſtarb 985 985 
ab Präbendarius in Magdeburg. Ob die Lufizi in Dithmars 
Da, wo nun Hodo Markgraf war, Antheil genommen, 


l) Ditmar AU, ed. Wago. p. 57. Die Reftitution ebend. 137. 
N. Vigbert hieß der neue Biſchof. 0 
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wird nicht ‚erwähnt. Daß Miſelo in Polen mit im Hintem 
grunde dieſer Tlavifchen Empsrung fand, iſt zu vermuthen; 
Doch hatte er nachher folche Furcht vor Hodo, baß ex. den 
Markgraf nie in.feinem polnifchen Pelz. befuchte und fich nicht 
feste, wenn der Markgraf fland !). 
Ein, anderes Unheil brach über. die meiffner Mat. herein, 
983 Am 7. Detember 983 war Otto IE zu Rom geſtorben. Ge 
gen feinen dreijährigen Sohn Dtto IIE. trat nun von neuem 
Herzog Heinrich von Baiern auf und brachte auffer manchem 
deutſchen Zürften auch Die ber Böhmen, Polen unb Obsteir 
ten ‘auf feine Seite. Boleflav II. von Böhmen ließ ihn. aus 
Böhmen mit..einem Heere durch das Meiffnifche bis. Mügels 
geleiten, als er in Magdeburg die übrigen deutſchen Fuͤrſten 
für ſich gewinnen wollte. Auf dem Rüdwege griffen «ber: die 
984 Böhmen ımter Wagio (984) Meiffen,. während Her. Markgraf 
Riddag fich zu Merfeburg befand, an, lodten im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit den Stadtbewohnern (vielleicht größtentheild Slaven) 
einen Freund und Dienfimann Riddags, Friedrich. (von E⸗ 
‚Ienburg?) heraus, und Riddag, der Damalige Burgeommandant 
(Burggraf), wurde von den Seinigen felbſt umgebracht. hier 
auf nahmen die Stadt die Böhmen ein, der Bischof Volkold 
wurde vertrieben.. Riddag flarb 985 ohne Meiffen wieber ger 
mwonnen zu baben, was erſt feinem Nachfolger und Verwand⸗ 
ten Eckard gelang. Riddags Sohn Karl (+ 1014) behielt nur 
das Erbeigen (Alobe) feines Vaters?). | 
Riddag wird theild ein Verwandter jenes Debo, der die 
Böhmen nad) Zeiz geführt, theild des Friedrich in Meiflen 
genannt; und bei. jener Gelegenheit fagt fein Zeitgenoſſe, Bi⸗ 
ſchof Ditmar, daß Dedo aus dem Hauſe Buzici und ein Sohn 
Dietrichs oder. Theodorichs geweſen ſei, von dem das lauter 
berger Zeitbuch noch bemerkt, daß er ein Mann von ausge⸗ 
zeichneter dreiheit und Vater der Grafen Dedo und driedrich 


1) Annaliste. Saxo p. 340. erzäßlt zemlich bulletinartig, daß uͤber 
30,000 Slaven im Belxemgau (alſo in ber Nähe von Tangermuͤnde oder 
Stendal) mit Berluft von 3 Mann faft aufgerieben worden. Lothar 
von Walbek befam Dietrich Mark, 

2) Die meiffnee Kataftrophe bei Ditmar IV. &. 67. und feinen 
Abfchreibern. 
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genden ſei. Da ſich nun von:biefein Dietrich oder Theodo⸗ 
ah dad Geſchlecht der nachmaligen Narkgrafen Meiſſens, ber 
Sarfürften und Könige von Sachſen erweislich ableitet, fo iſt 
Non Jeit Jahrhunderten unterfucht worden, wieweit man von 
Dietrich ruͤkkwaͤrts den Stamm noch weiter verfolgen koͤnne. 
Her mag es genügen, daß vidl :mahrfeheinlicher ald ven einem 
Musifhen Dynaſten das Haus Buzici entweder unmittelbar 
vn Wittekind dem Sachfen oder von jenem thüringer Hers 
» Burchard (Bucco, „Burchard qui et Bueco“, Buzico) 
Ügeleitet werbe, ber 908 gegen die Ungern blieb. Riddags 
und feiner Familie Erbgüter aber lagen im Schwabengau 
(woher die ſpaͤtern Markgrafen von Meiffen im Sachfenfpies 
ga als Schwaben: bezeichnet werden), im Mansfeldiſchen und 
der Grafſchaft Walbeck, und aus‘ gemeinfchaftlichen Stifs 
tungen kam· man auf Verwandtſchaft der nachherigen Grafen 
von Mansfelb mit den Wettinern (wie fich Dietrichs Gefchlecht 
ter von: der alten Familienburg Wettin (Wituin) an der 
Saale nördlich von Halle nennt) mit Gewißheit ſchlieſſen. 
Rach der einen Anficht, welche Riddag und feinen Vetter 
Detrich Buziei von Wittekind ableitet, müffte der ungluͤckliche 
bintangefeste Sohn König Heinrichs I. des Sachfen, fein Groß⸗ 
date und Teti (Dadi, Dadanus + 957) ber vir praefecto- 
Tine potestatis in Thüringen nebfl dem: merfeburger Sieg _ 
Med (+ 980) deſſen Söhne, von Erſterm aber Dietrich mit 
kinen Söhnen Friedrich von Eilenburg und dem obigen Dedo, 
ton Letzteren aber Markgraf Riddag mit feinen Söhnen Karl, 
dem Stifter der mansfelder Linie, und Burggraf Riddag von 
Deiffen abgeflammt fein. Nach der thlringifch = Tothringifchen 
Sammung vom Herzog Burkard, Walachos des Lothringers 
Sohn, müffte deſſen gleichnamiger Sohn, der Bruder Bardos 
und Verwandter Koͤnig Konrads J., den Teti praefectoriae 
potestatis in Thuͤringen zum Sohn gehabt haben (da nad) 
' befefligtem Befig in Thüringen Heinrich das am jüngern Bur⸗ 
Hard begangene Unrecht vielleicht im Sohne wieder etwas ver: 
glten wollte), und Tetis, der abgefegt wurde, Sohn wäre nun 
| der auf freieignee Scholle lebende Dietrich der Burkardinger 
Der Buzico gewefen !). u 

y gZar Gemippeit if’ mit ben vorhandenen Hülfemitteln nicht zu 
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ceps de Saxonia regali stirpe progenitus, ‚Hertac, der 
em Märtyrer Bonifacius zu Fulda eine reiche Stiftung machtt 
die dives vena faoultatum  suarum; ‚wie die Urkunde bea 
fagt, denn er befaß aufjer feinem Morkgrafenamt die BR 
tei des Erzflifts Magdeburg, die Gaue Dalemineien, Stum 
tirg, die Graffhaft im Schwabengau und das Land Siufil 
und Güter in Weftphalen. Boleſlaw Chrebri von-Ninlen wor 
fein Eidam. Seine Schwefler Eilevit wurde Äbttffin. des. um 
ihm. gegründeten Nonnenklofterd Gerbſtaͤdt. Sein Nachfolge⸗ 
war Edard I. und deflen Vater Günther, Letzterer wird van 
Ludolf ded König Heinrichs Bruder abgeleitet). - ) 
Wir geben zum Befchluffe: diefer Einleitung . eine: kurze, 
doch nöthige Überſicht der Gaue, foweit-fig: ud. -ihre Lag 
‚gegen Ende des 10. Jahrhandeits mit riaie Bobrſcheiniah 


ft An 
‚bringen. Es find von mir faͤt alle Meinungen und Genealogieen Pr | 
worden, aber Leine führt zus Evidenz. Auch Genſſlers fonf fo fharf 
finnige nicht. Sein Herzogthum Buthinefeld beftand nie, und bie BEE 
telglieder von Wittefind bis König Heinrich find: nicht, zweifelsfrei, weh 
gleich. meiſt biftorifche Perſonen. Die Ableitung. Jo limenns .non Bub 
feß ober Budiſco (Srimmersieben), Worbsvom Sau Butfin bei Beil), 
Wedekinds vom Burgwart Zurbici, Zörbig, die Adelungs von Wr 
gemeinſchaftlichen geroftäbter Stiftung, laſſen ale‘ mehr der wenider 
Einreden zu. Wach ters Einwurf, daß ſich ein‘ beruͤhmtes GSeſchlecht 
nicht von einem „VBurckhardchen“ gbleiten werde, wiegt weniger, wem 
man den damals ſo uͤblichen Gebrauch des Diminutivs bedenkt, wo mania 
allen Ehren von einem Apiz, Apizzo, Heinen ober jungen Albrecht, Opigge 
(Dtbert), Heinz, Hezilo (Heinrich), Gunzel (Günther), Debo, Dedico, 
Dada, Dadanus, Dudo, Dudilo, Diezmann (Dietrich), Thimo ftatt Thiat⸗ 
marus, Ditmarus, Aſic (Adelrich), Mattichen, Masken (Manto, Mat 
thaͤus), ſprach. Buzico ift alſo ſchwerlich ſlaviſch uud. eben fo wenig ein 
Ortsname, da tribus fuͤr Geſchlecht (tribus wittekindea) bei Ditmar / 
Wittefind, Cosmas von Prag, nicht aber in ber Örtlichen Bebeutung vor⸗ 
kommt. Im Deutfchen hat man fehr pafjend dafür das Wort Haus. 
Das Weitere in meiner Ur: und Vor-Geſchichte. Vorläufig bemerkte ich 
nur, daß ich in der Recenſion von Dr. Karl Lang, Stammtafel des 
Haufes Sachſen (einem lithographiſchen Prachtwerke, Lelpz. 1828.), Hall 
it. Zt. Aug. 1825, 201. einen Verſuch gemacht babe, Wnge un. 
Eckards Meinung zu vereinigen. 


1) Genſſler Wittekind. Tabelle und Anmerct. dazu 
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kit auszumitteln geweſen find, Noch fchwieriger iſt Die Ber 
Bamung, welcher Mark und welchen Bisthum jedes zazuır - 
weilen ift, zumal da in diefen Anftalten mehrfache Veraͤnde⸗ 
nmgen vorgegangen, die auch wohl Urfache find, daß in dies 
im Grenzlande die Grenzen ber Bisthuͤmer und Markgraf 
ſhaften fih Teinesweges deden, wenn: auch im Allgemeinen 
nt vorwaltete, daß jede Mark ihr Bisthum haben 
Thuͤringen im engften Sinne zum mainzer Sprengel 
gehörig und in die 4 — 5 Archidiaconate Erfurt, Jechaburg, 
Getha (früher Ohrdruf), Bebra und Dorla kirchlich abgetheilt, 
oihielt von Weſten nach Oſten folgende aus Urkunden (be 
ſanders Schenkungen) erkennbare Gane: der Weſtergau, 
van der Werre bis zur Unfteut, im Suͤden und Wellen von 
ben oftfeänkifchen, ehemals gleichfalls thuͤringiſchen Gauen Grab⸗ 
fe, Tullifeld und Netern umgeben. Urkundlich kommen Zunz 
geda, Salzungen, Beringen, Dorla, Salza, Wanfrie in dem⸗ 
ſchen vor. . Nördlich davon der Gau Eich sfeld, mit ver 
Sermarmark; Lengefeld, Mühlhaufen, Efchwege. find. die 
nichtigern ber darin genannten. Orte, aus. denen ohngefähr 
fine Enge abzunehmen ift. Öftlich pon beiden, noͤrdlich von 
der Unſtrut der Altgau (Tennſtedt, Tamsbruͤck, Sommerins 
gen, Creuſſen, Erich, Tonna). Bon ihm noͤrdlich dee Na⸗ 
belgau (Ried) und noͤrdlich von dieſem der Helmgau big 
an die Bode (Breitingen, Wallhauſen, Eisleben). ſtlich au 
von Altgau flößt der Engilin ober Engildegau bis an 
die Im und Saale (Beichlingen, Kölleva); ob der Eleine 
Dfergau ein Untergau von ihm oder. vom Huffilin war, 
Runbefonnt. Der letztere aber lag. zwifchen Sim und Saale 
(Rich). Der Langwiza (und Ilmengau) nördlich vom 
Rintiihen Oſtgrabfeld ift fehr wenig bekannt. Noch aber feheint 
ein in der Mitte Thüringens gelegener Gau, pagus Sudchus 
Yngiae, zwifchen Gotha, Weimar (Mehemar, Wimmer), Ars 
Habt und der Unfisut beflanden zu haben, obgleich manchmal 
unter diefem Ausdruck auch Thuͤringen felbft begriffen wird. ' 
Die füdthäringer Mark (fpdter zum Theil Oſter⸗ 
um) im Süden von dem oftfränkifchen Rednitzgau, Grab: 
bb, Banzgau und Boͤhmen begrenzt, ſcheint im Offen nur 
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ME an die zwidauer Mulda gereicht zu haben. Der fühwefl- 
lichfte Sau derfelben hieß Drlagau (Orlamünde), und oͤſtlich 
davon der Gau Zwidowe (Zwickau) bis nach" Böhmen 
hinauf. Nördlich von beiden von der Saale bis zur Eifer 
der Sau Tuch erini, dann zwiſchen Elſter und Pleiffe Prifni, 
und fündftlih von diefem Geraha, gleichfalls zwifchen Eifter 
und Pieiffe. Das Bisthum- Zeiz umfaflte die erfien Gaue 
ganz, von Zucherini und Plifni aber nur den füdlichen Theil, 
da der nördliche beim. meifeburger Stift vorkommt. 

Die alte nordthüringifhe Mark (im Gegenfag der 
ſpaͤtern Oſtmark, daher die merfeburger Mark: von Einigen ge- 
nannt, auch allein mit dem Bisthume verfehen) umfafite das 
Sriefenfeld zwifchen Helm⸗, Nabel, Schwaben: und Haffe- 
Sau, mit Alftädt, Bornſtaͤdt, Querfurt u: f. w.; den Haſ⸗ 
fagau zwifchen der Saale, dem Engilingau und Friefenfeld 
(Merfeburg, Vigenburg, Burgſcheidingen, Burgwerben); den 
Sau Nudzizi, der fpäter an Meiflen fiel (Spulineöberg). 
Er lag zwifchen Saale, Fuhne und dem SFriefenfelde Ne⸗ 
letict hatte im Weften die Saale, im Suͤden vie Eifler, im 
Dften den Gau Koletici zur Begrenzung (Gibichenftein, Halle 
u. f. w.). Der Gau Vetu (Weilan, fpäter an Zeiz), zwi⸗ 
fchen Saale, Elſter und Gruͤmaubach, enthielt Kißen, Sköhlen 
u. a. mehr. Ein befonderer Sau Zorba, in welchem Kirch: 
berg, Iena, Dornburg gefucht wird, iſt faum zu erweiſen. 
Ebenfo Auefici, in welchem Eilenburg gelegen haben fol. 
Zwei Sauen Chutici, von denen der norbweftliche zwiſchen 
Eifter, Partha und Scuntira (zwifchen der Schnauder und Eifter 
und Mulda, mit Groitfch, Lauſigk), und Lipzi (Leipzig, Mags 
deborn, Nerchau, Zauche, Zwenkau), ber füböftliche aber zwi⸗ 
fhen der Elbe, Böhmen, der Chemnis und Mulda lag. — 
Diefe fämmtlichen Gaue, nebft Stüden von Zucherini und 
Miſni, dann Serimunt, Choletici und Sufali, bildeten ben 
merfeburger Bisthumsſprengel vor der Theilung. - 

Die Martgraffhaft Meiffen enthielt dieſſeit ber 
Elbe bloß die Gaue Daleminzi, „teutonice Dalemenci, sla- 
voniee Glomaci“, mit Lommatfch, Döbeln, Mügeln, Strehla, 
Behren, Riefa, Meiffen, und Niſani, der nach Böhmen hin 
an den vorigen fließ, jeboch von Böhmen noch. durch den oͤſt⸗ 


Gauverzeichniß. | 6 


lichen Chutici abgefehnitten war (Loͤbda, Peſterwitz, Koftebaude, 
Briesnis, Drefin [Dresden]).. Ienfeit der Elbe lag die pro- 
vincia Milcienorum mit mehrern darin gelegenen Zupanien: 
Bubdiffin (die Stadt um 1000), Goreliz, Zagoft, zwilchen der 
Elbe, Böhmen, Niederlaufis und Bobr. Das Bisthum 
Meiffen umfafite biefleit der Elbe bie Gaue Scitici, Nie 
tage, amd jenfeit berfelben Nitzici und den größten Theil ber 
Lufict-, Nicietis, Selpuliz, Zara⸗, Diedefi = Gauen. 

Die ‚fogenannte Oſtmark Ehemals mit dem noͤrdlichen 
Theil der obigen nordthuͤringer Mark ein Ganges, aber damals 
nach Oſten zu weit enger), umfaflte den Suabas oder Sues 
von = Gau, zwiſchen Bode, Saale, Haflagau und Friefenfelb 
mit Gernerode, Froſa, Bredieben, Walbed, Mansfeld u. |. w. 
Serimunt (Seremode), ein Theil des Nordthüringgau, 
von dem aufferdem noch einige Stüde mit Kalbe, Unfeburg, 
Bollmirsleben, Münchre, Nienburg hierher gehören. Cier⸗ 
vifti, zerbfler und wittenberger Gegend; Koletizi an ber 
Eifter, wo bei Kefigeöburg (vielleicht Quetz bei Landsberg) 
Karl der Große den Sorben Cimuſclus ſchlug. Scitici, 
vielleicht um Schmiebeberg; Nitace, gleichfald bieffeit ber 
Elbe um Belgern (Belegori); Nizici zwifchen der Elbe und 
Ihwarzen Eifter (Pretokina, Prettin? Elöden); Sufali oder 
Suifili um Düben und Gruna an ber Mulde. Die pro- 
vincia Lusici (wovon ein Theil zum brandenburger, der ans 
dere mit den benachbarten Gauen zum meifiner Bisthum ges 
hörte), dehnte fi vom Gerviftic und Nizici⸗Gau bis gegen 
die Spree, Neiffe oder Bober aus, im Süben aber bis an 
Milzieni und die ſchwarze Elſter (Lebufa, Gehrin, Jarina, 
Cottbus, Dobrilugk, Zinniz). Nördlich und oͤſtlich von ben 
Lufici, Nicieti, Zara (Saromwe, Soraud) und Selpuli. 
Bon diefen Gauen gehörte der Schwabengau in Firchlicher Bes 
ziehung zu Halberftadt, Cerviſti zu Brandenburg, das Übrige 
zu Meiffen. 

Bon der für unfern Zweck ziemlich fremden Nordmark 
führen wir nur wegen ehemaliger Verbindung mit Nordthuͤ⸗ 
ringen den Harz oder Harthago, nördlich von der Bode 
(Halberftabt), den Derlingo, Heilango und ben nörblis 
hen Theil bes Nordt huͤringgaues bis an den Zrömling, 
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in welchem Magdeburg Tag, dann die Gaue Belra ober 
Belkesheim und Mosveddi, alle links der Elbe, an, 
welche zugleich mit dem Suabagau den halberftadter Sprens 
gel bildeten. Weiter weſtlich und nörblih Tag ein Theil des 
‚älteren Oftphalens, theils verbenfchen, theils hilbesheimfchen 
Sprengeld. Ienfeit der Elbe, Magdeburg gegenüber, mit bem 
Sau Morzani und Ploni begann der branbenburger Sprengel '). 


1 Das Hauptverdienſt hat v. Leutſ & Gero um Aufzählung ber 
Gaue diefer Marken. Doch find au A. v. Werfebe in feiner Preik 
ſchrift, Sch oͤtt gen in feiner Grographie ber Sorbenwenden in ber Nach⸗ 
tefe III. 361-446. u. A. benugt. Abweichungen Hier zu rechtfertigen 
unterlaffe ich. ' 


Erſtes Bud. 


Des Staates allmälige Vereinigung aus feinen 
fühern Beitandtheilen bid zur Erwerbung des 
Herzogthumes Sachfen mit der Kurwuͤrde. 
985 — 1423. 


“ 


[en — 


Erite Abtheilung, 


Geſchichte der noch unvereinigten Länder bis 
zur entfhiedenen Erblichkeit der Fürften- . 
würden: 985 bis um 1130. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Geſchichte der meiſſner Mark, bis 1123. 


1. Allgemeine innere Verhaͤltniſſe. 
ie Anfaͤnge der Staaten gleichen gewoͤhnlich großen chemi⸗ 
ſchen Gaͤhrungen und Proceſſen. Wie das Weſen dieſer Pro⸗ 
ceſſe theils Ausſcheidung theils Vermiſchung iſt, ſo auch bei 


- den Elementen oder Grundſtoffen der Staaten. Ehe ſie ſich 


aber untereinander gefebt, gefchieben oder vereinigt, berrfcht 
bald das eine bald das andere vor. Das Land mit natürlis 
hen oder politifchen Orenzen, dad Volk mit feinen Ständen 
(anfangs häufig caftenartig), feinen Nachbarn, feinen Eigen: 
fhaften im Guten und Böfen, feinem Abflande vom Null: 
puncte der Eultur in Lebensart und Sitte, Sprache, Glau⸗ 
ben find die gegebenen Stoffe. Reibungen nach auffen oder 
von auſſen, Übermacht Einzelner im Innern durch Reichthum 
ober Tapferkeit, neu in’s Leben tretende Ideen fchaffen die 
Sährung, entzinden den Kampf. Er wird, was ihn auch 
veranlaffe, ein Kampf über das Mein und Dein, zwijchen 
dem Alten und Neuen. Aber ein inneres Gefeß im Leben 
der Menfchheit, eine innere Nothwendigkeit, fo alt ald der 
Böttiger Gefchichte Sachſens 1. 5 


- 
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Menfch in der Mehrzahl, begründet in dem Streben ver Ge 
feltfchaft nach beflimmt georbneten gefelligen Verhaͤltniſſen, 
hält was auseinanderſtrebt zufammen, und in der Zeit felbft 
liegt eine ftill aber ficher orbnende Kraft, der man nur Raum 
geben, die man aber nicht gewaltfam vorwärts oder zurüd: 
treiben fol. — In unferen Vorſtaaten begegnen fih Sla: 
venthum und Germanifmus,. Chriftenthbum und Gößendienf, 
Befehl und Gehorfam, Freiheit und Sclaverei, Allode und ke: 
hen, Reich und Provinz, Zreund und Feind, Schwerdt: und 
Bernunft:Recht, Krieg und Friede; Gegenfäße die fich nach Ian: 
gem Kampfe endlich gegen einander abFlären und als Präcipi- 
tat diefes politifchen Procefies einen dauernden Zuftand we: 
nigftens relativer Geſetzlichkeit herbeiführen. 

Beſonders durchgreifend wird der Kampf zwifchen ur 
fprünglicher Freieigenheitöverfaffung und dem Lehenweſen, in 
Beziehung auf das dltefte größere gefellfchaftliche Verhaͤltniß 
der einzelnen beutfchen Völker, auf die Gauverfaffung. 
Die früher uͤbergangene Prioritätöfrage, ob fich erſt aus ver: 
fehiedenen Gauen die Provinz oder das Land, oder ob ſich 
im ſchon anfäffigen Volke erft allmälig die Gaue ausgefon: 
dert, möchte ſich nicht immer auf dieſelbe Weife beantworten 
laſſen. Zinden wir. Heflen, Sueven, Friefen, vielleicht auch 
Refte der Angeln und Warner, ganze gleichnamige Gaue in 
Suͤd- und Nord» Thüringen bilden und ausfüllen, fo verthei⸗ 
len fich größere Volksftämme wieder in einzelne Gaue, wie 
Fluß, Bach, See, Wald, Gebirg oder Straße eine Grenzung 
gab. Anfangs mag willfürlich gewefen fein, fich zu biefer 
ober jener Markgenoffenfchaft, Hundrede ober Gaugrafending 
zu balten; bald aber fchloß ſich Mark, Zent und Gau. Bie 
aber der Gau ſich wieder ‚öffnet und bricht, wird bereits am 
Anfange diefes Zeitraums. fichtbar, indem bald in, bald neben, 
bald über den Gauen die Graffchaften erfcheinen, bie aller 
dings urfprünglic Gaugrafichaften oder Amtsbezirke für Heer 
bann und Gericht und nach Feſtſtellung des Koͤnigthumes 
für Handhabung der Hoheitörechte über Straßen, Gemäfler 
Wälder, Maaße, Gewichte, Münzen und Einziehung koͤnig⸗ 
licher und gemeiner Einkünfte waren, aber bald dem Lehar 
weien und ber Lebensform fich unterordnen müffen. 
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Bei ben den Sorben abgenommenen Gauen ober Sup 
panien (wahrfcheinlich vun sud, Gericht, und pan, Herr) nahm 
biefer Auflöfungsptoceß bed Gaues noch eine eigenthlimlichere 
Bendüng, benn bier trat man als Hert bed Landes nach 
Schwerdtrecht auf und betrachtete dag überwundene Volk hoͤch⸗ 
ſtens als Nutznieſſer ihrer Scholle, an welche fie nun gefeſtet wur⸗ 
den (glebae adseripti) und von welcher. fie den uͤberſchieſſenden 
Ertrag dem neuen Grundherrn liefern muſſten. Nur wenige 
Slaven blieben ganz frei oder retteten fich ihre Sreiheit durch 
freiwillige Lehensübertragung ihres Gutes. Die kbrigen heiffen 
in den Urkunden servi, coloni, mancipia, im Glavifchen 
ämurden. Die guten Tage ber patriarchalifchen Hoſpodare, 
Krals, Knaͤſen, Bojaren, Woiwoden, Wladiken, oder wie die 
wohl aus reichen Samilienhäuptern bervorgegangenen Fuͤrſten 
md Häuptlinge bei verjchiedenen Stämmen verfchieben hiefs 


fen, waren num vorüber, ald deutſche Herrſchaft Platz ergriff. 


Doch fcheint auch der frühere Zujtand ber Slaven eben dieſes 
mientälifhen Patriarchiſnus "wegen ein an Unterwürfigkeit 
ſchon gewöhnter gewefen zu fein. | 
Eine folche flavifche Provinz, die zum Meich hinzuerwor⸗ 
ben und zu einer Mark umgefchaffen wurde, erhielt offen 
bar eine mehrfache Beſtimmung. Den einen Theil behielt 
fh der König felbft als Reichsdomaine vor und feste ihm 
einen oder mehrere Grafen und einen Markgrafen zu Krieg 


und Frieden, zu Gericht und Steuer vor. Fuͤr folches Amt 
Mer ein Theil der neuen Provinz ober vielmehr eine Anzahl 


Hofe und Grundftüde mit ihren flavifchen Bewohnern und 
Bebauern als Beſoldungsland angewiefen, und ein Theil der 
Einkünfte des ganzen Amtsbezirkes (daher praedia cum he- 
nefigio) perlicehen worden. Noch ein Theil der neuen Er 
werbung wurbe zur Dotation der nett zu gründenden Haupt: 


fie oder. des Bisthums verwendet, da ber urfprünglich ihm 
gedachte Zehente nicht genügen mochte. Es ift nicht glaubs 


lich, daß man babei ich ſtreng an die vorgefundene Landes: 

eintheiling hielt. Die Graffchaft oder der Comitat durch⸗ 

brach nachweislich häufig die Gaugrenze. Der Graf oder Mark: 

af fuchte nun ſich und ‚feinen deutfchen Kriegern eine [don - 

vordandene Burg (ſlaviſch Buz ober Budz) oder leicht zu bes 
| * 


— 
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feftigende Stadt oder einen Berg in feinem Amtslande aus, ver⸗ 
pflanzte auch deutſche Colonijten in feinen Bezirk ober bauete 
fich felbft ein Schloß, und erwarb fi, viele Mittel flanden 
ihm, befonders dem Markgrafen, zu Gebote, eigenen Befit 
ober einen eigenen Comitat ſelbſt vom König oder von be 
Kirche Lehen. Es tritt in diefem Zeitraum factifch , bald ge⸗ 
ſetzlich, eine beſchraͤnkte Erblichkeit hinzu; Amtsbezirk, Beſol⸗ 
. bdungdgut, die perſoͤnlich erworbenen Lehen, "das Eigengut 
wurde in dritter, vierter Hand ſchon kaum mehr auöge: 
fohieden, und Alles zuſammen heifft dann comitatus, und 
diefer felbft nach dem- jedesmaligen Befiger oder nach feinem 
Schloſſe. Eben fo ſyſtematiſch arbeitete auch wer Bifchof in 
Gau oder Mark hinein, da der heilige Sohann, Moriz ober 
Lorenz zu gute Vermittler zwifchen Himmel und Erde waren. 
Gerade wie bei dem Graf ging es etwas ſpaͤter bei dem Marl: 
graf, ber meiſtens einer der mächtigen Grafen felbft war. 
Ein Beifpiel reicht vielleicht hin dies deutlicher zu erklären. 
Dietrich, aus dem, Haufe Buzici, lebte ohne Lehen von ſei⸗ 
nem Erbeigen im Schwabengau und wird dafür ein vir 
. egregiae libertatis genannt. Der eine feiner Söhne, Dede, 
befam die bionifche Graffchaft Merfeburg zu Lehen. Der an 
dere Sohn, Friedrich, erhielt Eilenburg und den Comitat (wahr: 
fcheinlich über den Gau Quefici, den freilich nur eine vers 
bächtige Urkunde nennt) und die Auffiht über den früher 
siddagfchen Gau Sufali oder Suiſili. Als Friedrich 1017 
fterben wollte, gab er die Stadt Eilenburg (auf jeden Fall 
mit dem Schlofie, feiner Reſidenz) Dietrich, feinem Bruders⸗ 
fohne, feinem Erben, aber mit ver Bedingung, daß dafür feine 
drei Töchter (deren einer weit fpätere Chroniften den Namen 
Hidda und die lex Hiddae de sacco sine sutura oder die 
Verordnung andichten, daß jede wieder heirathende Witwe 
einen Beutel ohne Naht mit zwei fchredenberger Münzen 
aufs Schloß als Buße fchiden müffe) das ganze praedium, 
im Sinne jener Zeit dad Befolbungsland, denn bie im Be 
fige der Sraffchaft erworbenen Alloden waren laͤngſt auf Toͤch⸗ 
ter erblih, wo Feine Söhne waren, erhalten follten. Der Co: 
mitat heiſſt fortan von der Hauptburg Eilenburg; der Kaifer 
beſtaͤtigt ihn dem Dietrich nebft der potestas über den Gau 
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Suifilt. So zerfplitterte ſich dieſer anfängliche Gaubefis, und 
ein fpäterer Inhaber Eilenburgs, Heinrich, erwirbt die Ofts 
mark, in der er lag, und die Mark Meiffen, und betrachtet 
nun die Grafſchaft Eilenburg als fein längft erworbenes 
Alode *). 

Wahrſcheinlich gleich feit der Eroberung der Marken burch 
die Deutfchen entftanden die Burgmwarten im ganzen Sors 
benlimes, ald Vertheidigungs⸗, Zufluchts⸗ und Unterwerfungs: 
Anſtalten der Deutfchen gegen die Siaven. Daß die meiften 
zwifhen Elbe und Saale waren, fpricht für ihr angenom⸗ 
menes Alter, und ed mögen viele von den angeblichen Staͤd⸗ 
ten Heinrich8 des Sachſen nur foldhe befefligte Burgen mit 


Wartthuͤrmen gewefen fein, bie mit Befagungen und Befehls- 


haben (praefectus, castellanus) verfehen waren, und zu Des 


ren Vertheibigung die Bewohner des umliegenden Sprengels 
 (avon auch burgwardium genannt) ahwechfelnd aufgeboten 


OT — — — 


wurden. In dieſen feſten Plägen war bie Kirche des Bes 
ärkes, während im offnen Lande nur hin und wieder Gapel: 
In landen, waren die Magazine für den Tall der Noth, war 
Handel und Verkehr und Die Entrihtung der Zehenten, Steuern 
und andern Abgaben, und wohl auch die Gerichtöflätte. Die 
Sicherheit des Platzes mehrte feine Einwohner, und fo wuch⸗ 
fen manche derſelbe allmälig felbft zu Städten. an, ober ver 


anlaſſten, wie bei andern Burgen, bei Klöftern und Pfalzen, 
daß Städte unter ihrem Schutz um fie herum fich bildeten. 





1) Jene Url. von 961 bei Leuber de stapula saxonica. 1599. 
Schultes (dir. dipl.) hat fie gar nit. Die merkwürdige Stelle bei 
Ditmar v. Merſ. VII. ed. Wagn. p. 230. lautet: „‚Frithericus co- 
mes fidelis Christo et seniori suo (Heinrich II.) obiit in civitate sua 
lburg dietk. Hic quia sapiens (flug!) erat, et sibi finem' hujus vi- 
tae jam appropinquare cernebat, praedictam civitatem fratris suimet 


 filio, nomine Frithrico, ea ratione dedit, ut cum laude sua, quia he- 


Tes suimet fuit et aliter hoc legitime fieri non potuit, liceret sibi 
tribus suis filiabus praedium omne quod remansit tradere. Hujus co- 
mitatum et super Suyisili pagwn potestatem ille Thiedricus imperate- 
ris munere post suscepit“. Nach meiner Erklaͤrung braucht man nit 
wie Ritter (ältefte meiſſniſch. Geſch. S. 155;) einen befonderen Fami⸗ 
limvertrag wegen Ausſchlieſſung der weiblichen Deſcendenten von der Erb⸗ 
ſchaft anzunehmen. | | 
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Diefe Burgwardien fanden unter den Grafen oder unter 
dem Markgrafen zu allgemeinem Aufgebotz nım in den wid; 
tigften derfelben, und befonderd in den marfgräflichen und 
Reichs⸗Schloͤſſern, bildete fich dieſe Befehiöhaberfchaft zu einer 
höhern Würde, der der Burggrafen, aus, wie zu Meiffen, Ab 
tenburg, Dohna, Strehlen, Leißnig, Groitſch, Zeiz, Wettin, 
Magdeburg. Diefe, mit militairifcher und richterlicher Beamtung 
zugleich, vechneten fich fpäter zu dem. hohen oder bem Reiche: 
Adel, weil fie unmittelbar vom Reich zu Lehen gingen, Die 
Eriftenz der Burgwarten aber, feit 946 bis gegen bad Ente 
des zwölften Jahrhunderts bemerflich, zeigt, daß man im Ins 
nern der Marken felbft den neuen Unterthanen, wie verfegt 
fie auch mit Deutfchen waren, nicht recht trauen konnte. Als 
ſolche inländifhe Burgwarten kommen Pefterwig, Briesnitz, 
Goftebaude, Dohna, Goͤdau; Woz (Welffigd), Zabel, Bor 
Droͤſchkau, Barby, an der Elbe; Wurzen, Bichen, Eilenburg, 
Sofnig, Rochlitz, an der Mulde; Giebichenftein, Nienburg, 
Sputineöberg (Rothenburg), Rofenburg, Stöhlen, Srimmerd: 
leben, an der Saale; Treben, Pouch, Biederig und Mödern 
bei Magdeburg und noch andere’ vor !). Diele andere Ber: 
haltniffe Yaffen fih am Ende diefes folgenden Zeitraums, wo 
mit der Erblichfeit der Markgraffchaft ihre Verwaltung eine 
feftere Richtung befam, fchon deutlicher darftellen. Es muſſte 
fi bald zeigen, ob dieſe Beamten: und Lehens=Ariftofratie 
in ber Mark dahin führen follte, wohin fie im Großen im 
Reiche felbit geführt hat, oder ob in der Stellung bed Marl: 
grafen und feiner Aufgabe felbft Etwas lag, was feine Nacht 


1) Ein jest nach 100 Jahren einer Reviſion wohl bedürfendes Ver⸗ 
zeichniß der Burgwarten (bie den flavifchen Caftellaneien zu entſprechen 
feinen) bei Schöttgen diplom. Nachl. 7. Thl. ©. 384. mit einem 
Kärtchen. — Die flavifchen Namen der im Text angeführten find: Bre- 
senice, Gozebudi, Boruz, Rochelitz, Treskuwo, Zcolin, Trebeni, Gi- 
venkesten, Bidrizi, Mokernik, Budisco, nune autem teutonice Grim- 
merslevo; aufferdem: Tuchwiha im Zucherinigau, Nerchow, Suselzi, 
Serebez (Schrabis bei Mügeln), Titubutzie, Zolnice, Barboge (Bar: 
by), Cluzi (Kteutfh), Stene, Zianko (Binnig bei Galau), Niemps 
(Nimptfch), beide in der Nieberlaufig, Mochowe (Mochau bei Döbeln), 


Nimucowa. 


| | 
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confolidiren und fein Sand gleichſam fehlieffen Eonnte. reis 
ih war aber gleich der nächfte Zeitraum fo Eriegerifch, die 
böhmifchen und polnifchen Nachbarn fo feindfelig, die Reihe 


der Markgrafen fo „gemifcht, daß eine durchgeführte Politik 
oder gar eine Sorge für das innere Leben in der Mark 


GE 


kaum fichtbar wird. Das war dem edlen Haufe Wettin vor: 
behalten, daß alles Wleibende und Große fih an feinen Na» 


men Tnüpfen follte, 


Doc der Grund zum Baue war wenigftens bereitö ge: 
legt, die Form gegeben, das weitere Material vorhanden, 
Staat und Kirche den Grundzüigen nach bingezeichnet, Ver: 
faffung und Verwaltung, wenn auch unaudgebildet und uns 
vollkommen, doch begrimdet, und wenn Alles haͤtte verfallen 
wollen, in den Leidenſchaften der Menſchen, in Hab⸗ und 
Herrſchſucht ſelbſt, vor Allem im Lehenſyſtem und in der kirch⸗ 
lichen Hierarchie dafuͤr geſorgt, daß die Elemente des neuen 
Staates ineinandergreifen und zu einem Ganzen ſich vereini⸗ 
gen muſſten. Ja der kriegeriſche Zuſtand ſelbſt, der offene 
Feind von auſſen, der heimliche im Innein zwang bie junge 
Schöpfung ihre ganze Kraft zu entwideln und wurde viel- 
leicht fegensreicher als tiefer Zriede! — 


2. Geſchichte der meiffner Markt und des Landes 
Budiffin bis zu dem erſten Markgrafen aus dem 
Haufe Wettin, 985 — 1090. 


Die halbe Wahl: und halbe Erb⸗Verfaſſung des König: 


thums in: Deutfchland erregte in den Zagen ber fächfifchen 


Kaiſer die biutigften Unruhen, welche dem Lande hoͤchſt nach: 
theilig und nur etwa der eben fich ausbildenden mächtigen 
Ariſtokratie beförderlich werden muffte. Und wie ber tapfere, 
treugefinnte Mann im Preife theuer wurde, fo flanden auch 
die Herzoge von Polen und von Böhmen wachfam lauernd 
an den Grenzen, um wo möglich was flavifch war den Deut: 
(hen zu entreiffen und ihren Slavenſtaaten ald natürliche Zu: 
behör einzuverleiben.. Darum muffte, was dad Innere des 
Reiches bewegte, nur zu fehr auch an ber Grenze burchgefoch- 
ten werden. Faſt noch fchlimmer wird es unter dem: firengen, 
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begehrlichen Koͤnigshaus der Salier, weil ſich da die Natio⸗ 
nalantipathie zwiſchen Sachſen (mit denen die Thuͤringer da: 
mals kaum anders als gleiche Sache haben konnten) und Fran⸗ 
ken bis zum blutigen Kampfe ſteigerte. Goldene Tage fuͤr 
Deutſchlands Feinde! — 
Daß Markgraf Riddag ſein Meiſſen den Boͤhmen nicht 
986 wieder entreiſſen konnte, iſt geſagt; er ſtarb 985. Nicht einer 
ſeiner Soͤhne, ſondern Guͤnthers Sohn Ekkard J., bereits 
Markgraf der zeizer (ſuͤdthuͤringiſchen) Mark ſeit 982, ein treuer 
Anhänger Dttos gegen Herzog Heinrich, deſſen Vetter, folgt 
in der Mark von Meiffen, deten Befig jest Boleflaw der Boͤh⸗ 
me aufgab; ob im Guten, ob gezwungen, ift unbekannt, doch 
wird der Böhme miles oder Vaſall des Markgrafen genannt; 
und da bald darauf der völligen Unterwerfung der Milziener duch 
Ekkard gedacht wird, fo fcheint ein Krieg mit Böhmen vorausge⸗ 
gangen zu fein. Auch Boleflaw, der Polen Herzog, hielt damalö 
Ruhe, wo nicht felbft Freundſchaft. Dem tapfern und treuen 
Ekkard foll Otto III. feine meiften Lehen (gewiß nicht die Marl 
felbft) in Erbeigenthbum verwandelt haben. Auffallender dage⸗ 
gen ift die Nachricht, daß er auch das Herzogtbum liber Thuͤ⸗ 
ringen durch Wahl des Volkes erhalten habe:). Da Feine 
Beitbeftimmung vorhanden ift, die Marfgraffchaft, die nicht 
durch Volkswahl vergeben wurde, nicht gemeint fein kann, ja 
im Sinn jener Zeit nur ber allgemeine Heerbefehl des Landes 
verfianden werden muß, fo wird dies Ereigniß wohl mit ſei⸗ 
nem fpätern Thronattentat zufammengehangen haben. Doch 
- borber, ehe er die Schmad) des Empoͤrers auf fich lud, trug 
er noch den Ruhm feines Namens mit Dtto unter die Mau: 
ern ber Engelöburg (einft eines großen Mannes großer Lei⸗ 
chenftein!), und entriß fie dem Grefcentius, dem Frechen Eon - 
ſul; während ihm aus Quedlinburg oder Dornburg?) die 
eigene bort verwahrte Tochter Luitgard von Graf Werner von 


1) Ditmar I. V. ed. Wagn. p.113. „super ömnem Thuringiam 
communi totius populi electione ducatum promeruit.‘ 
‚ 2) Über dies Dornburg gründliche Unterfuchungen in Joh. Sam. 
Glo. Schwabe hiſt. antiquar. Nachrichten von der ehem. kaiſerl. Pfalz’ 
ftadt Dornburg an der Saale. Weimar 1825. 8. Andere halten bied 
Darniburg-für Derenburg an der Holtemme. _ . 
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Walbek, als die einft verfprochene und bei größern Planen 
mit ihr wieder verweigerte Braut, entführt wird. Einen Theil 
dieſer ˖ Plane vernichtete, aber. neue erzeugte Ottos des Kaifers 


200 (24, San. 100%): denn ſtatt einen Föniglichen Eidam zu 1002 


gewinnen, trachtete der. flolze Fürft jebt felbjt der Krone nach, 
die ihm, dem Markgraf von zwei Marken, dem Herzoge Thüs 
ringens, dem Lehensheren Böhmend, dem Freund der Polen, 
dem Schwager Bernhards, bed Herzogs non Sacfen durch 
deſſen Schweiter Swanhild, kaum entgehen zu koͤnnen fchien. 
Nur die Pfalzflänte Merfeburg, Alftäpt und Dornburg bielt - 
ihm Graf Eſiko verfchloffen. Wie er aber am eigenen Übers 

muthe fcheiterte und am 30. April 1002 zu Pölde von den 
Söhnen Graf Siegfrieds von Nordheim bei Nacht erfchlagen 
wurde, und welcher feiner Mitbewerber die Krone davon . 
trug, gehört der allgemeinen deutſchen Gefhichte an. Zu 
Großjena unweit Naumburg wurde er begraben. Seine drei 
Söhne, Hermann, Ekkard, Günther oder Guncelin, fpielten 
jeder eine Rolle, Luitgard durfte fih nun mit ihrem Werner 


vermählenz; Oda aber heirathete erſt 1018 Boleflam von Po: 1018 


len; Mathilden heirathete Markgraf Dietrich von der Oſt—⸗ 
mark, der Erbe Eilenburgs, der tapfere Wettiner. Boleflam, 
er heißt Chrobry, ver Freche, brach auf die Nachricht von Ek⸗ 
kards Zode eilig Durch Geros Mark nach Milzavia herein, uͤber⸗ 
rumpelte Budiſſin, Strehla, und ein Graf Gunzelin, den 
Ditmar Boleſlaws und Andere Ekkards I. Bruder nennen 
und der auch wohl des Erjtern Halbbruder von Einer Mutter 
fein konnte, bemächtigte fi) Meiffens durch Verrath. Der 
junge Hermann konnte kaum entfliehn. Bei diefer Gelegen- 
beit wird ein Burggraf Ozer angeführt und bemerft, daß bie 
Burgwächter Cuckeburger, ſlaviſch Wethenizer genannt wur: 
ben. Auf dem merfeburger Neichötage 1002 bot Boleflaw 
dem neuen König Heinrich (dem Heiligen) für Meiffen ſchwe⸗ 
res Geld, erlangte aber Nichts, als daß Gunzelin diefe Mark, 
er felbft aber die Lauſitzen behielt. 


Die naͤchſten Sabre (1002) bis zum fogenannten budiſ⸗ 


ſiner Frieden (1018) ſind in jeder Art und Weiſe troſtlos 
und ohne großartige und bleibende Ereigniſſe. Zu dem Kampfe 
mit Polen, der die Marken zu Einoͤden zu machen drohte, 
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indem gewöhnlich die genommenen Pläße geplündert und vers 

brannt, die Einwohner zu Zaufenden in die Sclaverei nad 

Polen gefendet werden, kam auch innerer Kampf zwifchen 

Gunzelin von Meiffen und Hermann, Ekkards Sohn, der 

4010 neue Verheerungen nach fich zieht, bis endlich Sunzelin 1010 

auf einem Fürftentag: zu Merfeburg abgefekt, die Mark Meil: 

fen nach einer kurzen Zwifchenverwaltung eines Grafen Zried: 

rich (von Eilenburg) dem Graf Hermann zugefprochen wird. 

Das Milzienerland, welches von Einigen fehon eine Mark 

Milzavia oder von Budiffin genannt wird *), blieb bei Polen. 

An Friedensfchlüffen fehlte ed nicht, fo 1005, 1013, aber 

der Pole hielt Fein Wort, und Heinrich IL, der Kaifer, ſchien 

bisweilen am Geifte eben fo gelähmt, wie an dem Buße. Im 

1015 3. 1015 wurde die Stadt Meiffen von den Polen abgebrannt 

und die Burg felbft kaum dadurch gefichert daß die Weiber 

ſtatt des mangelnden Waſſers mit Methe Löfchten, und daß 

der treue Elbſtrom fein Meiffen durch plößliches Anfchwellen 

von den Polen befreite. Dem fchlechten Kriege folgte ein ſchlech⸗ 

ter Friede zu Budiffin, denn Boleſlaw behielt das Groberte 

1029 und fomit auch das Milzienerland. Im Jahre 1029 beginnt 

Miziſlaw, des vorigen Polenherzogs Sohn, daffelbe Spiel mit 

Mord und Brand, mit Raub und Wegführung. Aber König 

Konrad II., der wackre Salier, drang ihm nach drei Feldzuͤ⸗ 

gen, wobei auch Ulrich von Böhmen nicht müffig blieb, 9000 

fortgeführte Unglüdlihe und wahrfcheinlih auch. die ganze 
Niederlauſitz ab, 

1032 Auf den im 3. 1032 geftorbenen Markgraf Hermann 

1032-46 folgte fein Bruder Ekkard II. (1032—1046), unter welchem 

Meiffen mit in die deutfchen Kämpfe gegen den Böhmenher: 

zog Bretiflaw, Ulrichs Sohn, verwickelt wird, der fich ber 

beutfchen Hoheit entziehen wollte, und endlich vorzuͤglich durch 

des Markgrafen Hülfe, den der König Heinrich III, vieleicht 

mit Anfpielung auf die fchöne Volksſage vom getreuen Eh 


1) Vergl. bei Adelboldi vit. Henrici Sancti ap. Leibn. sct. 
rr. brunsv. I, 456. und Ursinus zu Ditmar v. Mer. S. 158. ed. 
Wagner. not. 9. übrigens iſt Ditmar, ber Zeitgenoſſe und Augenzeuge, 
Hauptquelle, unendlich weitjchweifig und confus und doch unſchaͤtzbar. 
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farb, urkundlich fidelissimus fidelis noster nennt, wieder 
fügen muß. Im Georgenflofter zu Naumburg liegt er zwar 
begraben, doch enthält der Dom fein und feines Vaters Stands 
bilder, und Effarböberge Beider Namen. Wäre es fchon Sitte 
gewefen, er wäre mit Schild und Helm begraben, fein Waps 
pen über ihn gebrochen worden, ‘denn er war der Lebte feis 
ned Stammes. Seine Güter fielen an den Kaifer. 


Die zwei folgenden Markgrafen, Wilhelm 1046—1062 1046-62 
und fein Bruder Otto, Graf von Drlamtınde 1000 1067, 1062-67 


find für die Mark Meiffen wenig wichtig geworden, und ges 
hören nah Stamm, Hausgut und Politit mehr Thüringen 
an, über welches wenigſtens der Erſte den Heerbann gehabt 
zu haben ſcheint, und in welchem der Zweite den traurigen 
Zehentenkrieg herbeiſuͤhrte. Der Erſte unternahm fuͤr's Reich 
einen Zug nach Ungern, um den von ſeinem Bruder Bela 
verdraͤngten Andreas wieder einzuſetzen, und wurde dabei ge⸗ 
fangen. Seine Tapferkeit aber erregte ſolche Achtung, daß 
Bela ihm ſeiner Tochter Hand zuſprach; die Vermaͤhlung ſelbſt 
vereitelte ſein Tod, 

Stuͤrmiſchere Tage kamen fuͤr Sachſen, Meiſſen und Thuͤ⸗ 
ringen, wie fuͤr ganz Deutſchland, als der lang verhaltene 
Haß der Sachſen gegen des ſtrengen Heinrichs III. Sohn, 
Heinrich IV. als Franken endlich ausbrach. Ein Verwandter 
dieſes Koͤnigs, Graf Ekbert von Braunſchweig (des Koͤnigs 
Großmutter, die beruͤhmte Giſela, Konrads des Saliers Ge⸗ 
mahlin, hatte vor dieſem dritten Gemahl und vor dem zwei⸗ 
ten, Ernſt von Schwaben, den Grafen Brun von Braun⸗ 
ſchweig zum Mann gehabt, und Luidolf zum Sohne, welchem 
feine Gertrud Brun und unſern Ekbert geboren hatte), ver⸗ 
waltete die meifiner Mark, aber nur ein Jahr, und vererbte 
fie Efbert dem Zweiten, mit Genehmigung des Kaifers, an 
deffen Jugendſchickſalen er fchon bei der Entführung des koͤ⸗ 
niglihen Kindes und beffen Rettung aus dem Rhein großen 
Antheil hatte. 

Dedo der Wettiner, Markgraf der Oſtmark, wird wohl 
von Einigen auch ald Markgraf Meiffend aufgeführt, allein 
die Urkunden entfcheiden diesmal gegen die Chroniften. Debo 
kann alfo höchftens für den Knaben Ekbert die Mark verweſet 


/ t 
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haben ?). Noch mehr Einfluß aber hatte Debos zweite herrſch⸗ 
füchtige Gemahlin Adela, Ottos von Orlamünbe binterlaffene 
Zochter, die ihren Gemahl trieb die thüringifchen Lehen jenes 
Dito zu verlangen, und als fie ihm vom Könige vermeigert 
wurden, Dedo dem Könige abfpenftig machte. Wie groß ſteht 
neben biefem woildleidenf&haftlichen Weibe, Die den eignen 
Stieffohn opferte, Die eble koͤnigliche Dulderin Frau Bertha 
da! Dedo reizte die ohnehin auf Heinrich und Siegfried von 
Mainz in ber Zehentenfache erbitterten Thüringer zum Abfall 
an, fah fich aber bald in den von ibm befesten alten Feſten 


1069 Beichlingen und Scheidingen zur Übergabe genöthigt (1069). 
‚Seine Freiheit erfaufte er von Heinrich) mit vielem‘ Erbgut 


wieder. Aber der Streit ruhte nur, um neue Kräfte zu ge 


1073 winnen. Auf der erfurter Kirchenverfammlung (1073) hatten 


die Thüringer in der Zehentenfache nachgegeben, weil die Äbte 
von Fulda und Heröfeld, denen faft ganz Thüringen eigent- 
lich zehntete, fich hatten fügen müffen. Die Verachtung, welde 
der bremer Adalbert dem Könige gegen bie fächfifchen Fürften 
eingeflößt, der ihm fchuldgegebene Plan, Sachſen und This 
ringen fich tributbar, vielleicht erblich zu unterwerfen, brachte 
die Sache zum Ausbruch. Knechte wollten fie nicht heiffen. 
Unedles erträgt Fein ebled Boll, Dedo, Markgraf Efbert, 
damals nur noch Knabe, Pfalzgraf Friedrih von Sachſen, 
die Bifhöfe von Merfeburg und Meiffen (Benno, der ſtand⸗ 
hafte Mann, fland damald dem lettern Sprengel vor), Udo 
von der Nordmard und viele Andere traten damals zu der 
magnus⸗ ottoniſchen Partei. Nur Biſchof Eppo von Naum⸗ 
burg: Beiz hielt noch zum König. Diefer lange blutige Kampf 


1) Annal. Saxo bei Eccard. I, 477. nennt Debo marchionem 
Misniae. So au) Cosmas v. Prag ap. Mencken I, 2118. gl. 
&.%. V. Wend de Henrico I. Misniae et Lusatiae marchione com. 
II. Lips. 1798. p. xıx. Leider fehlen mir die beiden legten Com. Ab 
Yein die berühmte Urkunde Bennos von Meiffen vom J. 1071 über bie 
große Schenkung bes ſlaviſchen Dynaften Bor an das meifiner Stift, 
die zugleich faft alle weltliche und geistliche Kürften Oſtdeutſchlands, Boͤh⸗ 
mens und Polens als Zeugen aufzählt, führt Ekbert neben Dedo Als 
Markgraf an: Chn. Schättgen diplom. Nachl. VII, 387. unb deut: 
fer Auszug bei Säultes dir, diplom. I, 185. 
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mag anderswo gelefen werben. Hier nur fo viel, als der Zu⸗ 
fammenhang unferer Eandesgefchichte fobert. Seit dem großen 
gerflunger Convent (Det: 1073), wo ein Schein von Ruhe 1073 
wieberhergeftellt worden, trat Dedo von der Verbindung ab. 
Der Kaifer vertraute ihm fogar einen flüchtigen ruffifchen Für: 
fin, Demetrius oder. Ifaflan, zur Obhut an. Nach ſchwerer 
Krankheit flarb der: milde Fuͤrſt 1075. Bon feinen und Abe: 1075 
lens Söhnen (Dedo, aus feiner erften Ehe, der es mit dem 
Kaifer hielt, nicht mit der Stiefmutter, Heinrichß Todfeindin, 
war ſchrecklich ermordet worden) *) tritt Heinrich von Eilene 
burg erft fpäter, aber defto glänzender auf den Schauplae: 
Dedos Mark wurde vom Könige, wahrfcheinlich der un= 
bändigen Abele wegen, dem treuen Herzoge von Böhmen, 
Wratiflaw, gegeben; und da Efbert fi) von neuem gegen 
Heinrich ftelt, bald auch die meifiner Mark, die nun ber 
Schauplatz trauriger Verwuͤſtung wird: denn Heinrich ſucht 
jetzt dem Boͤhmen die zugeſprochenen Laͤnder zu verſchaffen, 
findet aber am Knaben Ekbert und zwei Neffen Dedos, den 
flͤchtigen Söhnen feines Bruders Gero, den Grafen Dietrich 
und Wilhelm, ſo kraͤftigen Widerſtand, daß Wratiſlaw nicht 
zum Ziele kam, und faſt der Krieg fuͤr immer mit des Koͤ⸗ 
nigs Gefangenſchaft beendet worden waͤre, wenn nicht die 
reiſſende Mulde ploͤtzlich angeſchwollen und den klug berechne⸗ 
ten Überfall vereitelt haͤtte (Oct. 1075). | 
Genug, Ekbert nimmt dem Böhmen die meiffner Schloͤf⸗ 
fer, die er ſchon beſetzt, wieder ab und behauptet ſich in fei⸗ 
ner Mark. Ob er auch an der bereits am 9. Jun. 1075 beim 
Koſter Hohenburg oder bei Naͤgelſtaͤdt (unweit Langenſalza) 
gelieferten Schlacht, wo noch die beiden nachherigen Gegen⸗ 
koͤnige auf Heinrichs Seite ſtritten und die Feinde Hein⸗ 
richs empfindlichen Verluſt erlitten, Antheil nahm, iſt un⸗ 
gewiß, auch unwahrſcheinlich. Unter den Fuͤrſten aber, die 


1) „In pueritia per posteriora confossus interiit"‘. Chron.- Moht. 
Ser. bei Mencken IH, 308. Der Mord wird freilich der Adela nit 
unmittelbar Schuld gegeben, aber die Art bes Mordes auf dem heimlis 
chen Gemach erfann kein Dann, wenn auch vielleicht ein Rind ihn 
vollbrachte! — 
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fih ‚bei Spiera unweit Sonberöhaufen dem Könige: ergabei 
4076 Oct. 4075), war er nicht, brauchte alſo auch einen unklugen 
1076 Schritt weniger zu bereuen. Dies und der (1076) von Gre⸗ 
gor VOL. uͤber den König geſprochene Bann veranlaſſte im 
1077 März 4077, nachdem im Januar Heinrich zu Canoſſa bes 
Banned frei geworben, wobei Eppo von Zei, Heinrich Be 
gleijter, Zeuge war, die neue Königäwahl zu Forchheim in Fran- 
Zen, zu Gunften Rudolfs von Schwaben'), So wurde bie 
Beit immer trüber; Bann gegen Bann, Acht gegen Acht; bie 
in. das Innere der Familien drang: der Zwieſpalt. Deutſch⸗ 
land glich einem zweikoͤpfigen, fich ſelbſt zerfleiſchenden Unge⸗ 
heuer. So diente es dem Erzprieſter zu Rom in ſeinem Plan, 
den wir nicht preiſen koͤnnen, wenn wir auch zugeſtehen, daß 

nur ein Rieſengeiſt ihn ſo erzeugen und verfolgen konnte. 
Solcher politiſch⸗kirchlichen Verwirrung half Das Schwerdt 

allein kaum ab. Doch- arbeitete ed det Abhülfe vor. Am 7 
1079 Auguft 1979 wurde unentfchieden an der Streue oder bei 
Metrichftadt in Franken, unentſchieden bei Fladenheim oder 
1080 Slarchheim unweit Mühlhaufen 27. Januar 1080 geftritten; 
doch kuͤhlte fich fchon manches Blut im Blute ab, und meh 
rere fächfifche Große,. felbft Ekbert wurden zweideutiger Ge 
finnung, und bald nach der Schlächt trat Ebert, der ſchon 
während berfelben ſeitwaͤrts hielt, zum Eaiferlichen Heere uͤber, 
und erhielt jebt die ihm, dem Empörer, abgefprochenen Wuͤr⸗ 
ben: zuruͤck: Adela hatte Schon 1075 ihren Sohn Heinrich von 
Cilenburg ald Geifel ihrer Treue dem Kaifer übergeben. — 
Daſſelbe Jahr und Land fah noch ‚die zweite Schlacht bei Moͤl⸗ 
fen an der Elſter (15. Oct. 1080), in welcher Rudolf ver 
wundet ſtarb. Zu Merfeburg zeigt man fein Grab und die 
verlorene Hand, mit der ex einft dem Kaifer Treue gefchworen, 
„Wollte Gott, daß alle meine Feinde fo prächtig begraben 
wären”, fagte fpäter Heinrich vor dem ſchoͤnen Denkmal, wel: 

ches man ihm zu zerfiören rieth. 

Ekberts Treue kann nicht lange gedauert haben, da Wra⸗ 
tiſlaw von Böhmen, dem Heinrich die Mark Öfterreich ver: 


, 1) Rad. Lamb. Schafnab. ed. Krause, Halle 1797. ©. 224 fl 
Bruno bie Apologia Henr. IV. bei Freher. 
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liehn, die Meiffner wieder bis an die Mulde verheerend heim⸗ 
ſuchte, aber auch nur mit MWiprechts von Groitſch Hilfe den 
Heimweg fand, und Ebert unter den Fuͤrſten ift (1081), 1081 
welche den. Srafen Hermann von Salm, Sohn Gifelberts 

von Auremburg, zum zweiten Gegenkoͤnig wählen. Aber der 

Tod Ottos von Norbheim, Siegfried von Mainz und Udos 

von der Nordmark, fowie Adelad (1082—1084), fehwächte 1082-54 
biefe Partei gewaltig; zwar waren auf der queblinbüirger Sy: 

node die Bifchöfe Werner von Merfeburg,. Günther von Naum⸗ 
burg⸗Zeiz (fein Nachfolger Waltram, 1089-1111, focht da⸗ 
gegen mit Schwerdt und Feder fuͤr Heinrich) und Benno von 
Meiſſen und auch Ekbert als Unterzeichner der Beſchluͤſſe ge⸗ 
genwaͤrtig; doch im Mai 1085 trat zuerſt Benno, bald auch 1085 
Andere zu Heinrich Über, und auch die Nachricht von Gregord 
Zode, 25. Mai 1085, wirkte ausföhnend, wenigſtens verſtaͤrkend 

für Heinrichd Sache. Zu Wegmar bei Gotha hielt der Kaifer 

im Febr. 1086 einen Fürftentag und übte nun in günftigerer Lage 1086 
die. an Ekbert verfparte Rache, Zwei Urkunden Heinrichs '), 
worin einige friefifche Sraffchaften ihm ab» und dem heiligen 
Martin zu Utrecht zugefprochen werden, geben ihm Schuld, 

daß ex noch ald Knabe mit den andern fächfifchen Fürften ſich 
empört, dann aber des Königs Gnade wieder gefucht und mer . 

gen feiner Tugend und Verwandtſchaft erhalten habe, ſo⸗ 

gar wie.ein Sohn betrachtet worden; dann fei aber diefer 
adoptirte Sohn ploͤtzlich aufgeflanden, habe Geſetz, ‚Treue, 

Eid und Berwandtichaftspflicht verlegt, Sachfen und Thuͤrin⸗ 

gen in Waffen gebracht und die offene Sahne der Empörung 
aufgeſteckt. Er habe fogar dem Kaifer nach der Würde und 


1) Ich bemerke vier.hierher gehörige Urkunden: 1) eine frühere vom 
%9, Octbr. 1077 zu Worms, wo der K. dem Stifte Utrecht die Graf: 
fhaft Staveren wegen Ekberts Untreue zuſpricht; 2) vom.11. Febr. 1086 
zu MWehemar, deren Inhalt. dem Obigen zu Grunde liegt; 3) ‚nom 3. 
April 1086 von Regensburg, ganz ähnlichen Inhalts. Alle drei bei Rit⸗ 
ter ältefte meiffner Geſch. 205 ff.; 4) vom 1. Febr. 1089 von Megends 
burg, nad) der Schlacht von Gleichen (bei Schultes dir. dipl..I, 204), 
wo bie ganze Reihe von Ekberts Zreulofigkeiten und Eibbrücden. aufge> 
| zählt und von Verbannung aus dem Lande ſowie non der Grmorbung di ei⸗ 
nes Biſchofs und mehrerer Geiſtlichen geſprochen wird. 
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nach dem Leben getrachtet, und darum fet er von den Fürften, 
feinen Landsleuten, ald Feind des Reichs geächtet, fein Gut 
und Lehen ihm abs und mit Allee Einftimmung nach Völker: 
recht dem Kaifer -zugefprochen worden. Dann vermwäürftefe 
Heinrich Thüringen und Sachſen, foweit es feinen Feinden 
zufländig war, bis an die Bode, und ertheilte Wratiſlaw, der 
einmal feine der ihm zugefprochenen Marken (felbft Öſterreich 
nicht) behaupten Fonnte, die Pöniglihe Winde. Ekbert aber 
vereinigte fich fpäter mit König Hermann, Welf und den Schwa- 
1086 ben und fchlug den König 11. Aug. 1086 bei Bleichfeld ohır 
weit Wirzburg. 
Ekberts politifches Benehmen war ohne Wahrheit, Treue 
1087 und Wuͤrde. Denn auf einem Tag zu Heröfeld, 1087, fühnte 
er fih mit Hand und Mund wieder mit Heinrich aus, bekam 
Land und Lehen und Würde wieder und-Fündigte doc am 
folgenden Zage ſchon dem Kaifer wieder den Gehorfam auf. 
Endlich erklärte fich fein Schwanken. Er trachtete felbft nad 
der Königswürde und verließ deshalb auch Hermanns Sache, 
der ohnehin feiner Rolle Iberdrüffig ſich ganz zuruückzog. Aber 
Ekbert fah fich bald von den Bifchöfen, die ihm zur Krone 
Hoffnung gemacht hatten, getäufcht und verwuͤſtete nun ihr 
Gebiet, befonders Halberftadt. Die Bifchöfe von Merfeburg 
und Zeiz gingen zu Heinrich über. Ekbert wurbe in einem 
1088 Fürftengericht zu Quedlinburg 1088 abermals geächtet und 
| entfegt, und dann vom Kaifer und Herzog Magnus beffen 
thuͤringiſche Burg Gleichen belagert. Allein Ebert überfiel 
feine Feinde (29. Dechr. 1088) und fchlug fie hinweg; da 
machte Heinrich Ekberts Abſetzung zu Regensburg bekannt. 
Graf Heinrich) von Eilenburg, der wahrfcheinlich bald nach ſei⸗ 
ner Mutter Adela Tode, .1084, die Oftmark feines Vaters be: 
tommen hatte, befam nun auch die Markgraffchaft Meiflen'). 


4) Auf bie legte Achtung Ekberts bezicht ſich Urt. 4. der vorigen 
Note. — Was die Verkleidung ber Mark Meiffen betrifft, fo heiſſt d 
freiih bei Dodechin: marchiam orientalem. Water thür. Geſch. 
11, 85. ſtimmt für das Oſterland oder die ſuͤdthuͤringiſche Marl. Wend 
de Henrico I. com. IH. p. XI. und nad ihm Stenzel Gef. Otſchl 
unt. den fränt, Kaifern I, 533. für Meiffen. Zür Lestere feheint mit 
der Umftand noch zu fprechen, daß Heinrich factifch nachher im Beſit der 
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Ekbert verwuͤſtete feiner Zeinde Länder, griff auch Heinrich, 
feinen neuen Nachfolger an, wurde aber gefchlagen. Nicht 
befier ging ed gegen Wiprecht von Groitfch, den Eidam Wra⸗ 
tilaws von Böhmen und Befiger der nachherigen Oberlaufig, 
bei deffen Schloffe Tucheri (Zeuchern bei Weifjenfels!). Allen 
untreu, waren Alle ihm Feind; fein Stern ging unter. Als 
er eben gegen Hildesheim es zu belagern zog, wurde er in : 

| einer Mühle an der Sclicha (erft Spätere nennen die bei Eis 
fenbüttel), vieleicht auf Betrieb von Heinrich Schwefter, der 
quedlinbtirger Äbtiffin Adelheid, und wahrfcheinlic von feinen 
eigenen Leuten überfallen und erfchlagen (1090). Das war ber 1090 
unrühmliche Ausgang eines Mannes, der fich hoch genug ge⸗ 
fiellt glaubte, um, wie der erfte Ekkard, nach der Krone greis 
fen zu koͤnnen, und bei dem Blick nach dem Höheren was 

. inter ihm war und fich felbft verlor; der Letzte ber nicht wet⸗ 

tiniſchen Zürften über Meiffen. 

| 

| 3 Gefhihte ber Mark Meiffen unter der Dynaz 
fie Wettin bis zur völligen Erblichkeit und Kon— 

rads Regierungdantritt 1123. 


Dietrich I. oder Xheodoricus, aus dem Haufe Buzici, 
der vir egregiae libertatis, der Dynaft auf freieigner Scholle, 
iſt des ehrwurdigen wettinifchen Gefchlechtes erwiefener Ahn⸗ 
herr, moͤgen auch ſeine Vorfahren von den Burkardingern Thuͤ⸗ 
ringens oder von den Wittekindaͤern Sachſens abgeleitet wer⸗ 
den. War der Teti comes des Todtenbuchs von Fulda fein 
Dater (+ 957), fo flarb Dietrich 982 in Galabrien bei Bafen: 982 
tello für feinen Kaifer. Solche Treue des zurückgefegten Ahn⸗ 
heren iſt nicht bebeutungslos und Richtfehnur fpäterer Enkel 
geblieben. Das Eigen dieſes großen Freiherrn lag im Schwa⸗ 


a ® 
Mark erfcheint und Feiner neuen Verleihung mehr gedacht wird. Dode⸗ 
Gin konnte auch die Mark Meiffen darum mit ber Oſtmark vermwechs 
ſeln, weil er gehoͤrt hatte, daß die Oberlauſitz damals in boͤhmiſchen ober 
in Wiprechts Händen fei, oder weil ein Theil der Oſtmark, der pagus 
a, fih bis in bie Nähe Meiſſens erſtreckte. Wenck comment. D, 
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bengau, im Mansfeldifchen, deffen fpätere Grafen feines Stam: 
mes find. Der benachbarte Hosgau zerfplitterte fich in meh: 
tere Sraffchaften, deren eine ſchon Dietrichs in Ungnabe ge 
fallener Vater befeffen hatte, welche dann aber an Siegfried 
und an Markgraf Riddag Überging. Die andere befaß Bio, 
vieleicht ein Bruder des Buziciers. Dietrich Sohn erwarb 
durch Gifiler von Magdeburg Bios hosgauifche Graffchaft, 
zwifchen der Wipper, der Saale, dem Salzfee im Manöfeldi: 
fchen und dem Wilderbach; den andern Theil des Hosgau be 

1005 fam Graf Eſiko (+ 1005) und nad ihm Pfalzgraf Burchard, 

4017 wahrfcheinlich ein Querfurter, ber 1017 ftarb, und Siegfried II 
nad) ihm. Faſt alle diefe Fürften und Grafen find dem web 
tinifchen Haufe nah verwandt, und es war die Politik der 
Sttonen, bei Bergabungen von Land und Lehen die Ver 
wandten der vorigen Befiger zu berüdfichtigen.. Später ver 
fchwindet die Grafſchaft Merfeburg ald Zubehör der fächfifchen 
Pfalz. Davon nachher. 

Dedo, Dietrichs Sohn, erwarb die Burgmwart Zurbici 
(Zörbig), welche feine Vorfahren ald Reichölehen einmal befeflen 
hatten. Iſt auch Graf Eſiko als Dedos Bruder noch nicht 
erwiefen, fo ift es doch Friedrich, der von Eilenburg, bem 
Schloſſe feiner Graffhaft, benachbart dem ihm untergebenen 
Suifiligaue, beigenannt wird, und nachher feine Graffcaft 
Dedos Sohne, Dietrich dem Zweiten (1017) überließ. De 
008 Gemahlin ift Thietburg (Thieberg), Tochter des nord 
ſaͤchſiſchen Markgraf Dietrich, und dieſe alfo bie ermeislice 
Stammmutter des jebigen Königshaufes ?). - 

Dedos Sohn war Dietrih H. und folgte feinem Va⸗ 

1009 ter, ber 1009 vom nordfächfifchen Markgraf Werner erihle 
gen wurde, in deffen Graffchaft im Hosgau, im Beſiz der 
Erbguͤter im Manöfeldifchen, der Burgwart Zörbig; und fer 


1) Da ber ſaͤchſiſche Annalift b. Eccard I, 418. Dedos Schweſter 

- bie Kaiferin Aunigunde nennt, biefe aber eine Tochter Siegfrieds von 
Zuxenburg ynd ber Hedwig ift, cf. Koeler Famil. Lucenb. Tab. 1, 

fo müflte Hedwig in erfler Ehe Dietrich von Buzici gehabt haben. Da 

nun aber Debo feine Butter als Wittwe aus Zeiz nach Böhmen enk 

- führt, Hedwig mit ihvem Siegfried zu &. Marimin in Zrier begraben 
Jiegt, fo wirb die Exiſtenz diefer Stammmutter ziemlich zweifelhaft. 
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ned Vaters Bruder Friedrich 1017 im Befig von Eilenburg, 1017 
dem dortigen Comitate und der Aufficht über den Siufligau. 
Richt unwahrfcheinlich ift ed, daß er feit 1030 auch die Mark: 
graffchaft der Oſtmark nach Ditmard Tod verwaltete. Er ſtarb 
1034 und hinterließ von Markgraf Ekkards I. von Meiffen 1034 
und Thüringen Tochter Mechtild, deren Bruder Ekkard II. 
ihn ermorden ließ, ſechs Söhne. Von biefen wurde Friedrich 
Geiftlicher und brachte ed bis zum Erzbiſchof von Magdeburg 
(nah Andern B. v. Muͤnſter). Thimo tritt um’3 3. 1103 1103 
ad Markgraf Meiffend auf. Gero wirb Graf von Brene, 
zu welcher Graffchaft (unweit Halle) Schloß und Stadt Cams 
burg, Landsberg und der Peteröberg wenigftens fpäter gehoͤr⸗ 
tet, genannt, und für feine Söhne hält man jene Grafen Die: 
ttich und Wilhelm, die in Meifjen und der Laufig dem Kaifer 
Heinrich fo muthig entgegentraten. Konrad und Riddag, zwei 
andere Söhne, und Hidda, vermählt mit dem Herzoge von 
Boͤhmen, ſind minder wichtig als der zweite in der Reihe, 
welche die Quellen geben, als der Markgraf Debo vonder 
Oſtmark. 
| Markgraf Dedo, auch Verwefer der meifiner Mark, hatte 
zur erſten Gemahlin, wenn anders nicht eine weibliche Frucht 
barkeit von 50 Jahren angenommen werben fol, nicht Graf 
Wilhelms von Weimar Wittwe Oda, fondern eine gleichnas 
| mige Tochter beffelben (daß Wort relieta läfft Beides zu), als 
weite Frau aber die Wittwe Markgraf Ottos (von Orla⸗ 
minde), die brabantifche Adela, die den milden, wohlgefinnten 
Mann zu mancher Unbill reizte und ihren Stieffohn Dedo 
(dem gegen folche Zodesart dad ihm von Dtto von Baiern 
aus Ungern erhaltene Marsſchwerdt Attilad wenig helfen konnte) 
auf heimlichem Gemach ermorden ließ !). Ein anderer Sohn, 
Konrad, wurde von den Slaven (paganis) erfchlagen. So 


‘ 


1) Lamb. Schafnab. ed. Krause p. 53. am umftänblichften. 
Dos Gerücht habe die Stiefmutter der That bezuͤchtigt. Debo habe bei 
dem Kaiſer fehr in Gunft geftanden, weil er ſich gegen ben eignen Bas 
ter aufgelehnt. Doch wären auch über feinen Tod Kirchen und Kiöfter 
hoch erfreut geweſen, bie von dem herrſch⸗ und habfüchtigen Dedo Alles 
befürchtet hätten. Das koͤnnte noch auf andere Vermuthung bringen. 

6* 
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1075 hinterließ Debo (1075) nur noch einen Sohn, Heinrich, wohl 
aber mehrere Töchter, von denen Adela den Markgraf Ernft 
von Öfterreih, die erſte von fo vielen unglüdlichen Verbin 
dungen zwifchen Sacfen und Öfterreih, heirathete und ihm 
Leopold den Schönen gebar, die andere, Agnes, den fächftichen 
Dfalzgraf Friedrich aus dem Haufe Goſek nahm. So war 
dies Haus bereits noch vor dem Eintritte in die meifiner Marl 
ein mächtiges und reiches zu nennen, indem eine Anzahl bes 
Deutender Grafſchaften und Schloͤſſer in Thuͤringen, in der 
Oſtmark, im Schwaben⸗ und Heſſen⸗Gau ihm zuſtand, und end⸗ 
lich eine Markgrafſchaft und die Verwandtſchaft mit den be⸗ 
deutendſten Großen des oͤſtlichen Deutſchlands. 

Heinrich der aͤltere von Eilenburg, ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen Hauptſitze und daher auch gewiſſermaßen der Haupt⸗ 
ſtadt der Oſtmark, beigenannt, war als Knabe noch der Haft, 
in welcher er mit Udos von Nordſachſen Sohne zugleich als Geiſel 
gehalten wurde, zu Pferd und zu Waſſer gluͤcklich nach Mainz 
entkommen und war wohl unter muͤtterlicher und dann unter 
ſeines Oheims Thimo Vormundſchaft erwachſen. Aber Koͤnig 
Heinrich hatte nicht nur 1075 die Oſtmark, ſondern auch ſpaͤ⸗ 
ter Ekberts meiſſner Mark dem Wratiſlaw von Boͤhmen zuge⸗ 
ſagt, und dieſer in Meiſſens Nachbarſchaft das Schloß Guozded 
WWoſſen, Coswig?) angelegt, nach Sitte jener Zeit Schtöfler mi 
Sclöffern zu erobern. Doch gelang es ihm nicht in den Be 
fig der ganzen Mark zu kommen, wohl aber gab er ald Mit 
gift feiner Tochter Judith (Ludmille) die Landfchaften Du: 
biffin und Nifani dem berühmten Ofterländer Wiprecht von « 
Groitſch. Nach Ekberts letztem Treubruch gab der König feine 
Mark unferm Heinrich, der fi) auch gegen Ekbert darin be 
hauptete. Die Laufig war ihm. fchon früher, da Wratiſlaw 
fie. einmal nicht behauptet. Eonnte, nach Erbrecht zugeſprochen 
worden. Auch buch feine Bermählung mit des erften Ekbert 
Tochter Gertrud flieg er im Anfehn, da fie vor ihm Heinrich 
ben Fetten von Nordheim und von Lebterm die nachherige Kal 
ferin Richenza, Lothars II. Gemahlin, als Tochter hatte. Mit 
ihr erwarb er die Alloden des efbertingifchen Haufes, aber € 
erlebte von ihr keinen Erben feiner Lehen und Güter, ſondern 

1103 flarb 1103, vor der Geburt feines Sohnes Heinrich. - 
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Damals lebte noch bes Markgraf Dedo Bruder, der alte 
Graf Thimo (früher am kaiſerlichen Hofe, wohin ihn feine 
Mutter, Frau Mechtild, wegen eines Mordes in früher Su: 
gend gebracht, Hoch angefehn und magister et praefectus 
totins imperialis curiae genahnt), auf der Stammburg Wets 


‚tin, die bier zum erften Mal erfcheint, durch Ida Schwieger: 


fohn deö berühmten Dito von Nordheim oder von der Wefer. 
Thimo zeichnete fich in Heinrich8 Kriegen ruͤhmlich aus, und 
darum wurde ihm das erfte erledigte Fürftenamt verforochen. 
Als num die Nachricht von des Eilenburgers Tode kam und 
ber König die Mark für ganz erledigt und erbenlos halten 
mochte, wurde im Zeldlager Thimo feierlich damit belehnt. 
Bald darauf, vielleicht ſchon nach wenig Tagen oder Stun: 
den, fiel Thimo durch bie Befabung des Ortes, den man 
eben belagerte, und fo machten fpäter feine Söhne Dedo und 
Konrad Anſpruͤche auf die meiſſner Mark!). 

Diefe hatte aber bald ihren rechtmäßigen Erben an dem 
nahgebornen Heinrich dem jüngern von Eilenburg, 
für welchen wohl die Mutter, Gertrud, die Negentfchaft (bis 
1117, wo fie flarb) führte, Sie hatte müͤtterlich noch mehr 
für ihn gethan: denn ald man an ihrer Schmangerfchaft zu 
zweifeln fchien, rief fie. ihre Leute und Dienfimannen zuſam⸗ 


men und entblößte ihren hochfchwangern Leib. Die thimonis 


fhe Partei fprengte fpäter aus, daß der junge-Beinrich nur. 
der gegen ein von Gertrud gebomes Mädchen untergejchobene 
Sohn eines Koches ſei, woruͤber ſpaͤter noch blutiger Zwiſt 


erfolgte, da einer von Konrads Leuten ed vor dem Altare eid⸗ 


lich betheuerte, Daß dem fo fei, dafuͤr aber in Stüden ge: 
bauen wurde. 


1) Ann. Saxo und Chron. Ursp. fagen 1103, Andere 1104 ober 
1107, wegen Benno, davon unten. Daß Thimo nicht ſchon 1090 nad 
Ekderts Tode die Mark befommen haben Tann, wie noch Ritter 217 
annimmt, geht baraus hervor, baß fein Sohn Konrad um 1098 geboren 
fein muß, da er 1157 im 59ften Jahre ftirbt, und daß auch bes Kaifers 
Tod als bald darauf folgend angenommen wird. Vgl. E. Weiſſe Geſch. 
der kurſ. Staaten I, 56. Die Hauptftelle über Thimo ift das den alt» 
ellifchen Sahrbb. Mencken II, . 330. einverleibte. Bragment der 
Chronica Merseburgensis aulae episcopalis. 
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Konrad, Thimos Sohn, gab aber feine Anfprüche nicht 
auf und nennt fi wirklich in Urkunden Markgraf von Meif: 
fen. Ob dies ein bloßer Anforuchötitel war, ob die Ver 
wefung der Mark ihn veranlaffte, die er etwa geführt, bleibt 

1123 ungewiß, wie manches Andere noch. Im Jahr 1123 erfcheint 
Markgraf Heinrich ald XTheilnehmer an einer Fehde Bukkos 
von Halberftadt gegen Herzog Lothar den Sachſen und bald 
darauf, nach vorausgegangener Befprechung auf dem Peters⸗ 
berge, mit Konrad dem Grafen von Wettin felbft, die aber 
einen fo unglüdlichen Ausgang für Konrad hatte, daß er des jun⸗ 
gen Markgrafen Sefangner auf Schloß Kirchberg bei Iena wurde, 
von welchem der Fuchöthurm auf dem Hausberge noch ein Über: 
bleibfel fein mag. Hier fchmachtete Konrad (das eiferne Bett, be: 
mals gebräuchlich, und jest noch nachahmenswerth und nad: 
geahmt, mag ihn weniger ald die verlorne Freiheit gedruͤckt 
haben) bis zum Tode Heinrichs, der in der Blüthe feiner Jahre 

1123 1123 an Sift von unbekannter Hand verftarb, 

Fuͤr diefes Jahr fprechen gleichzeitige, wenn gleich meiſt 

1127 ausländifche, fir das 3. 1127 inländifche *), doch weit ſpaͤ⸗ 
tere Quellen.® Auf die Nachricht von Heinrich Tode wurde 
Konrad frei, aber auch Wiprecht von Sroitfch, deſſen Leben 
eine Brüde nad Thüringen und werben fol, wurde von Kat 
fer Heinrich V. auf feine Bitte mit der Mark Meiffen belehnt, 
die ihm, dem Oſterlaͤnder und Befißer der Oberlaufis und 
auc ber Niederlaufiß, doch ohne die ältere Oſtmark um Bel: 
gern und Eilenburg, am vortheilhafteften gelegen war. Diefe 
Oſtmark aber gab der Kaifer dem Landgraf Herniann dem 
Winzenburger. Auf Konrad nahm Heinrich Feine Rüdfict, 
befto mehr Lothar, feit Magnus Tod 1106 Herzog der Sad; 
fen. Es fhien dem hier wie bei der weimarifchen Erbfolge 


1) Annal, Saxo, Eofmas v. Prag, aber auch der oſterlaͤndiſche 
auctor de fundatione coenobii Pegav. (bei Hofmann IV.) und die 
" Vita Viperti Groicensis für 1123. — Das Chron. Mont. Ser., welches 
aber auch andere nachweisliche Irrthuͤmer bat, und das altcellifhe Jahr: 
buch und die Chronik aus dem Chron. M. Ser. für 1127. Wie hätte 
Wiprecht auch ben Tod eines folchen Mannes erlägen koͤnnen! Weiſſe 
Geſch. der kurſ. Staaten I, 59. erklärt fehr gut, wie ber Moͤnch unfe 
res ſaͤchſiſchen Elermont irren konnte. 
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von Heinrih V. noch einmal gefährdeten Grundſatz von ber 
Erblichkeit der Lehen zu gelten, und Konrads Vater Thimo 
war ja mit Meiffen belehnt geweſen. Sp trat auch der bal: 
Inftädter Graf Albrecht (der Bär) auf Lothars und Konrads 
Seite und half nach einem kurzen Krieg, in welchem auch die 
Böhmen und Mähren unter Wladiflay und Dtto für ihren 
Schwager Wiprecht in Meiffen auftraten, Konrad im Befiß der 
meifiner Mark befefligen. Dann gingen bie verbundenen Fuͤr⸗ 
fien, um eine flaatörechtliche Sanction dem Ganzen ertheilen 
zu laflen, nach Eilenburg und vertheilten bier, mit Ein: 
wiligung der Bornehmen beider Marken, bie duch 
Heinrichs Tod erledigten Neichölehen. Albrecht der Bär follte 
die Niederlaufiß erhalten; da fie aber in Wiprechts Beſitze 
blieb, fo fcheint er nur die aͤltere Oſtmark, foviel Davon noch 
übrig und nicht erblich in den Händen der Wettiner war, vor 
erſt befommen zu haben, Lothar aber ging leer aus”). 


So gelangte nun Konrad wenigflend zum Befiße ber 
meifiner Mark und etwa deffen, was von ber ehemaligen füds 
thiringifcehen noch übrig war; denn hier war der Befitz viel 
fah in Reichs⸗ und Stifte» Gut und unter andere angefehne 
Herren zerfplittert worden, befonders ſeitdem Wiprecht, der 
Mann feltfamer Schidfale, hier heimifh wurde Wie er in 
bie Gefchichten Sachſens, beider Laufigen, Thuͤringens, Böhs ' 


1) Der Ann. Saxo bei Eccarb I, 650. fagt vom Herzog Lo—⸗ 
thar (mach der Einfegung Konrabs in Meiffen): Quo facto (dux 
Liuderus) cum Adalberto filio Ottonis de Ballenstide usque Ilburgh 
procedit, eorumgue consensu qui in utrisque marchiis priınates erant, 
ambo marchias singulas regendas suscipiunt. Man fotlte demnach glau: 
ben, Lothar müfle auch eine Mark befommen haben, aber der. Erfolg 
bricht dagegen. Denn Wiprecht behielt factifch die Niederlaufig, Albrecht 
der Bär muffte fi) vorerft mit der Altern Oftmarf begnügen, ſoviel das 
von noch nicht in den erblichen Befig der Wettiner übergegangen war. 
Daß es Wipr. v. Groit ſch war, dem Heinrich die Nieberlaufig zuge: 
iprochen hatte, brauchte Hr. Dr. Wachter II, 122. wegen des Viper- 
tum quendam (was ber auctor de fundatione u. f. w. gar nicht hat, 
fondern nur die vita) praedivitem nicht zu bezweifeln. Wahrſcheinlich 
muß auch quondam gelefen werden, da er für feine Befreiung fehr Vie: 
les hatte abtreten müffen. 
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mens, Meiſſens eingreift, verdient er ſeine beſondere Wuͤr⸗ 
digung. | 


| 4. Wiprecht von Groitfch. 

Miprecht (Vipert) flammte wahrfcheinlih aus dem ſaͤch⸗ 
fifchen Haufe der Grafen von Arneburg, nicht aber von eb 
nem König Wolf von Dänemark, den ed gar nicht gab, der 
alfo auch Feine Söhne nach Rußland und Griechenland aus 
wandern laffen konnte Wohl aber erwarb Wiprechts Vater 
das zu Udos nordſaͤchſiſcher Markgraffhaft gehörige Balſa⸗ 
merland (Gau Belrem, Belfesheim), und mit Sigena, deö 
Grafen von Leige Tochter, Morungen und Gattersleben, wo: 
zu unfer Wiprecht von Udo auch noch Zangermünde erhielt 
Udo fuchte aber bald diefen unruhigen Juͤngling loszuwerden 
und gab ihm für fein Balfamerland eine Graffchaft, die er 
im pleifner Lande und an der Eifer um Sroitfch, Leißnig 

1073 und Pegau herum beſaß. Das mag um 1073 gefchehen 
fein. Da er aber mit feinen neuen Nachbarn auch nicht. aud 
kommen konnte, ging er zu Wratiflam nah Böhmen und 
nahm am fächfifhen Kriege wie biefer auf Heinrichs Seite 
Antheil. So bei Fladenheim und Mölfen. Dann bemächtigte 
ee fich feiner pleisnifchen Befigungen wieder und machte fih 
feinen Nachbarn furchtbar. Auch nach) Rom zog er mit Hein 
rich und rettete ihm fogar das Leben. Selbft einen Löwen 
ſchlug er mit bloßer Fauft in die Flucht, als der Kaifer feinen 
Muth erproben wollte, wie man damald auch wohl bei Feften 
manchmal Menfchen mit Bären Fampfen ließ. Reich befchentt, 
mit dem Drlagau, mit Schloß Leißnig, Lauterftein, wozu ſpaͤ⸗ 
ter noch Dornburg Fam, kehrte er zuruͤck. Selbft Wratiſlaw 

1086 (1086) ehrte Wiprecht durch die Hand feiner Tochter Judith 
oder Ludmilla, und .gab ihm die Landfchaften Budiffin und 
Niſani (nachherige Oberlaufiß) zur Ausſteuer. Da er nun 
mit feinem Nachbar Ebert von Meiffen in häufige Kämpfe 
gerieth, erbauete er zum Schuß für Judith das jest. unbefannte 
Schloß Sworz. Bilhof Waltram von Naumburg: Beiz gab 
oder muſſte ihm geben die Pflege Butfin mit 1100 Grunde 
ſtuͤkken. Er mag Vieles zufammenerprefit und von feinen Nach⸗ 
barn gewaltfam erworben haben. Dafür, wenn ja bie inner 


+ 
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Stimme Yaut wurde, reinigte man fich nach Sitte jener Zeit 
meniger durch Ruͤckgabe ald durch fromme Stiftungen. So 
ding er mit einigen Gefährten nach Rom, warf fih an ber 
Schwelle der Apoftelfürften nieder, weinte bittre Reuethraͤnen 
und beichtete dem Papft feine Sünden. Der fendete ihn zum 
heiligen Jakob nach Compoſtella in Spanien, den großen Wall 
führtöort des weftlichen Europa, und dort wurde ihm bes 
Befehl, für die zu Zeiz bei einem Überfall feiner Gegner vers 
brannte Jakobskirche, dem Heiligen, deffen Daumen er ihm mits 
gab, ein reiches Stift zu bauen. So Eehrte er zurüd und 
grimdete in dem merfeburger Sprengel das wichtige Kloſter 
Degau, und trug felbft 12 Körbe Steine an die 12 Eden 


des Sebäudes, 1092. Drei Bifchöfe weiheten den Grund: 1092 


Vratiſlav hatte veichlich beigefteuert, und 1096 wurde es ges 
weht. Fraͤnkiſche Coloniſten legten eine Menge neuer Dörfer 
md Weiler an und durften jedes nach ihrem Namen nennen. 


Nach feiner Judith Tode 1109 vermählte Wiprecht ſich ‚mit 1109 


Kunos von Beichlingen Wittwe Kunigunde (einer Tochter des 
Narkgraf Otto von Orlamünde, deren Schweftern Albrecht ber 
Balenftädter und Ekbert II. gehabt hatten, fowie fie ſelbſt in 
after Ehe einem Fürften Rußlands vermählt gewefen) und 
feinen gleichnamigen Sohn mit Kunigundend eben fo gea 
nannter Tochter. Mit ihe erhielt Wiprecht bie Vogtei des Klo: 
ferd Oldisleben und bauete das Klofter Reinersdorf an. der 
Unſtrut. Jede diefer Klofterfiiftungen war aber damals nicht 
nur eine Stufe in den Himmel, fondern auch höchft einfluß: 
reich für niedere und höhere ultur, bis diefe Inftitute gleich 
lem Menfchenwerke fich überlebten. J | 
Zehn Jahre nach Wratiflams des Königes von Böhmen 
Rode (1093), wurde Wiprecht mit in die dortigen Thronhaͤn⸗ 
del verwickelt, zerfiel darlıber felbft mit König Heinrich V... und 


lieh auf einem Zuge nach Polen (1109) den Swjaͤtopluk von 1109 


Mähren durch einen Anhänger der vertriebenen Wrſſowetz, bes 


tm altes Gefchlecht erſt in unfern Tagen ausſtarb, ermorben, 


und ben Böhmen Boriwoi (oder Borwi), feinen Schwager, 
wieder in Boͤhmen einſetzen. Daruͤber wurde Boriwoi und 
der jüngere Wiprecht zu Rohyczan vom König Heinrich V. 


1110 gefangen genommen, unb ver Letztere auf dem Rheinſchloß 1110 
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Hammerſtein verwahrt. Nur als ſich fein Vater entſchloß für 

ſeine Freiheit Leißnig, Morungen und die Laͤnder Budiſſin 

1110 und Niſani dem König abzutreten (1110), welche dieſer wieder 

feinem treuen Hoyer von Manöfeld Überlieg, Fam Wiprecht 

- 4112 der jüngere lo8 (1112) und wurde vom Kaifer mit Ekkards⸗ 

berge belehnt, trat fogar auf Eurze Zeit auf des Kaifers Seite 

gegen feinen eigenen Vater, ben er mit in Groitfch belagem 

half, aber auch bald zuruͤck, als die gehoffte Belehnung mit 
Nyenborh (Naumburg?) einem Andern zu Theil wurde, 

Sein Vater, Wiprecht der ältere, war in der thuͤringiſch⸗ 

1112 weimarifchen Grbfchaftöfehde gegen Heinrich V, (1112) mit 

aufgetreten, aber auch bei Warenftädt. unfern Quedlinburg 

von Hoyer von Manöfeld mit überfallen und gefangen wor 

den. In Leißnig wurde er verwahrt, dann nah Wirzburg 

gebracht, wo ihm ein Fürflengericht das Leben abſprach. Ein 

Gluͤck, daß der Dienfimann Konrad von Pleiffen mit der Ent 

hauptung zögerte; denn auf den Rath der Fürften bot der 

jüngere Wiprecht dem Kaifer die ganze Pflege Groitſch und 

alle väterlichen Güter und erhielt auch fo des Vaters Leben, 

nicht aber feine Freiheit; denn er wurde auf das Schloß Drulf® 

(Drifeld am Queich?) auf drei Jahre in Verwahrung gebracht. 

Da traten feine Söhne, die Nichts mehr zu verlieren hatten 

und ohne Schuß und ‘Habe, bald auch geächtet in den Waͤl⸗ 

dern herumirrten, bei Kreuzburg zu Lothar von Sachſen und 

Heinrichs Feinden uͤber, befeſtigten dem Koͤnige und Hoyern 

zum Trotz das Schloß Walbeck, und beim Welfesholze IM 

Mansfelvifchen erlegte der jüngere Wiprecht in offener Feld⸗ 

4115 fehlacht (11. Febr. 1115) den Feldherrn Hoyer felbft, der fih 

bereitö auf's Herzogthum Sachen Hoffnung gemacht hatte. 

Der jüngere Wiprecht, noch immer ſchutz⸗ und länder, 

108 berumirvend mit feiner Gemahlin und wenigen Getreuen, 

bat Dedo von Kroſigk wenigftens um Obdach und erhielt 

bie Borhalle einer Kirche oder einen Kirchhof angemwiefen. Hiet 

verfihanzte er fich, Uüberrumpelte dann das Schloß Dewin, ge 

wann reiche Beute, fand Unterflügung bei der alten oſtmaͤr⸗ 

kiſchen Markgraͤfin Gertrud und beim Erzbiſchof von Magde⸗ 

burg, belagerte und eroberte endlich mit 2000 Streitern die 

Stadt Groitſch wieder. Dann half er des Kaiſers Feinden 
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Naumburg gewinnen und nahm dabei ben Heinrich mit dem 

Haupt gefangen. Dann ging’d an den Rhein, dem Hohen: 

faufen Friedrich entgegen (1116), 1116 
Kaifer Heinrich ließ nun ben Thüringer Lubwig und ben 


‚Altern Wiprecht fowie den Burggraf Burchard von Meiffen 


für jenen Heinrich in Freiheit ſetzen. Diefer gewann auch 
nicht ohne viele Mühe Leißnig und feine anderen Schlöffer 
wieder, befam die Burggraffchaft Magdeburg, und auf dem . 
Keihötage zu: Worms (11227), wo er fich bei dem Kaifer, 1122 
der erft 1118 aus Italien zuruͤckgekommen war, bedankte, er 
bielt er für 2000 Mark Silbers auch die Mark Lauſitz, ſowie 
er wohl auch die Landfchaften Budiffin und Nifani in diefer 
Zeit zurlickerlangt hatte. Wie ihm nachher nach des Eilen: 
burger Heinrich8 Tode vom Kaifer eine der beiden von biefem 
verwalteten Marfgrafichaften zugefpeochen wurde, wie ihn aber 
Alhtecht von Ballenftädt und Konrad ‚nicht zum Beſitz Tom: 
men lieſſen, wie er in Meiffen einen Krieg mit Hülfe ber 
Böhmen, Mähren und des Erzbifchofs von Mainz führte, um 
auf Befehl des Kaiſers Konrad zu vertreiben, iſt bereit be: 
met, Nur im Beſitze der beiden Laufigen erhielt er fich. 

Als Burggraf zu Magdeburg war er eben in Gefchäften 
zu Halle, als in der Nacht dad Feuer in feinem Schlafgemadh bie 
Streu ergriff und Wiprecht erwachend ohne fremde Huͤlfe 
halbnackt das Feuer mit den Füßen austrat. Schwer be 
ſhaͤdigt ließ er fich nad) Pegau und Groitfch bringen, und auf 
den Rath der benachbarten Bifchöfe Arnold von Merfeburg, 
Rihwin von Zeiz und Gotthold von Meiffen legte ex, lebens⸗ 
müde und Frank, fein Schwert und Fürftenkleid zu Pegau 
ah, um es mit einer Moͤnchskutte zu vertaufchen, und flarb 
am 19. oder 20. Junius 1124. Sein Sohn Wiprecht und 1124 
fine Gemahlin waren ihm im Tode vorangegangen. Sein 
weiter Sohn Heinrich Fam erft 1131 in den Befiß der Nie 1131 


derlauſitz, weil Albrecht von Ballenftädt fie 1124 befest: und 


Mm Lehen erhalten hatte, und flarb 1135. Wie fich’ fein Les 41135 

ben in den fchrofffien Gegenfägen gefällt, — Pilger und Zürft, 
Noͤnch und Feldherr, Gefangner und auf dem Richtplag, Raͤu⸗ 
ber und Mörder und Beter, Kirchenzerftörer und Klofterers 
bauer, Freund des Kaiſers und Rebell, — ift es treuer Abdruck 
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ſeiner rohen gewaltigen Zeit. Rom und Compoſtella, Polen 
und Boͤhmen nennen ſeinen Namen, und doch war, ſeine Kloͤ⸗ 
ſter abgerechnet, nach wenigen Jahrzehnten faſt jede Spur 
ſeines Daſeins verſchwunden). — 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Geſchichte Thuͤringens (bis zum Auftreten erblicher Land⸗ 
grafen) und der von Thuͤringen ausgegangenen 
Marken (1130). 


1. Das eigentliche Thüringen. 


Seit den Tagen Heinrichs des Sachſen und der Ottonen tritt 
Thuͤringen mehr und mehr aus dem früheren fraͤnkiſchen ©y: 
fleme in das fächfifche berüber, Die Kämpfe mit den Siaven, 
bie Grenzſtellung gegen Böhmen und Sorben hatten dem Lande 
ein politifches Gewicht gegeben, welches durch die. vorgeſcho⸗ 
benen Marken von felbft. wegfallen muſſte. Von der foge 
nannten fächfifchen Periode an exfcheint. es faft wie ein deut 
ſches Binnenland, und wenn ein Thankmar, ein Heinrich in 
bemfelben und von bemfelben aus ihre dem Reichsoberhaupte 
feindfelige Role fpielen, fo beurkundet die ziemlich rege Theil 
nahme ber Thüringer daran ein unverfennbares Streben, durch 
‚ eigene Fürften ein Reichsland wie Franken, Baiern, Schwa⸗ 

ben und Sachſen zu bilden. Was alſo in den naͤchſten zwei 
Jahrhunderten in Thuͤringen geſchieht, iſt nur abgeriſſen und 


1) Dieſer Abriß iſt nach den bekannten zwei Quellen in Hofmann 
serr. ıv. Lusat. I et IV., dazu Coſmas v. Prag und von Neuern 
Pelzel Gefchichte Boͤhmens. Sein Leben, welches fo tief in eine ſehr 
merkwürdige Zeit eingreift, ift oft ſtizzirt, meines Wiffens nie nad) det 
vollen Aufgabe einer umfaffenden Biographie behandelt worden. Gelb 
bie Kreugzüge würben wegen der böhmifchen Theilnahme an benfelben zur 
Schilderung des Zeitgeiſtes herbeigezogen werben können. . 
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unbvollſtaͤndig auf uns gekommen, und ſteht nicht felten: auch 
auf einer Verwechslung bed eigentlichen. Thuͤringens mit dem 
ſaͤchfiſchen oder der Altern norbthüringer Marl. Bei feiner 
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Abhängigkeit von Sachſen erſcheint vielleicht Ekkards des Er— 
ſten Verſuch zu einem ſelbſtaͤndigen thuͤringiſchen Herzogthum 
in einem eigenthuͤmlichen Lichte, wenn die ganze Erſcheinung 
nicht ſo ſchnell voruͤbergehend geweſen und von den Quellen 
nicht ſo kaͤrglich beleuchtet worden waͤre. | 
Doch fehlt es nicht ganz an Männern, welche eine we: 
nig befannte Zeit in geiftlichen und weltlichen Dingen über: 


ragen. Ein Bifchof Bruno querfurtifchen Gefchlechtd, Dit: 


mard des Chroniften Mitfchüler zu Magdeburg, flirbt ald Blut⸗ 


zeuge bei den heidnifchen Preuffen (14. Febr. 1009) nach ſchreck⸗ 
lchen Martern. Günther der Eremit, aus thlringifcher hoher 
Ablunft, Iebt 37 Jahre im böhmifch-baterifchen Nordwald, ents 


fagt feinen Schägen und dem Weltgetuͤmmel, ertöbtet in har⸗ 
ter Selbftpeinigung das Zleifh und tyrannifirt fich felbfl zum 
Heiligen. Unter den Männern weltlichen Anſehns überragte 
alle ein Graf Wilhelm von Weimar. Ob er aus dem Ges 
fhlechte der frankifchen Popponen war oder von jenem Wido, 
den die Ungern 932 belagerten, abflammt, bleibt ungewiß. 
Er ift Ahnherr von drei bis vier gleichnamigen Grafen, von 
denen der letzte als Markgraf von Meiffen erfcheint. Als 


Heinrich IL. dem flolzen Thronbewerber Ekkard den Vorzug 


— — — — 


ahgewonnen, zog Wilhelm feinem neuen Herrn, als maͤch⸗ 
tigſter der Thuͤringer, huldigend und begruͤßend entgegen, wird 
ſein Lehensmann und erlangt fuͤr ſeine Landsleute den Erlaß 
der alljährlich gelieferten 500 Schweine. Daß Markgraf Wil⸗ 
beim und fein Bruder Otto und vor ihnen die beiden Effarde, 
Rarkgrafen Meiffens und auch der fübthüringer Mark, im 
eigentlichen Thüringen veich begütert waren, mag ihnen ein 
große Anfehn im Rande verfchafft, fie aber auch bei Unkundis 
gen fälfchlich zu Herren des Landes felbft gemacht haben; denn das 
Land wurde wohl nur von Grafen in den einzelnen Gauen, 


die den gleichen Ummanblungsproceß in erbliche Zerritorien 


md Amtöbezirken wie in Meiffen durchmachten, regiert. So 
tommen von 930-1109 im Weſtergau urkundlich vor, feit bern 
Gachſen Heinrich: Meginward, Hemezo und Ludwig im We⸗ 
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ſtergau; Dtto, Wicherd, Wigger, Sizzo, Wilhelm, Ludeger im 
Eichsfelde; Siegfried, Wilhelm, Sizzo, Wigger im Altgau; 


Meginward und Wilhelm im Nabelgau; Wilhelm und Erpo 


im Helmegau; Meginward, Wilhelm und Madelgaho im En 
gilinz Barbo (des Burcharb von Thüringen (+908) Sohn), 
Wilhelm, Ekkard im Gau Huffitin oder Uſiti; Wilhelm und 
Macelin im Oſtergau; Meginward und Sizzo im Langwiza. 
Noch ericheinen diefe Grafen anfangs ohne Familiennamen, 
aber wahrfcheinlich find darunter fchon folche die fich nachher 
von Käfernburg, Schwarzburg, Beichlingen, Gleichen, Gleis 
berg, Weimar nennen. 

Unter diefen Grafen möchte der im Meftergau (am This 
ringerwald bis an die Werte) vorkommende Graf Ludwig 1039 
feiner Nachkommen wegen bie meifle Aufmerkfamkeit verdienen. 
Ein edler Herr hoher Abkunft, Ludwig der Bärtige ber 


1039 genannt, erfcheint um 1039 in Xhüringen, unter Konrads 


\ 


des Salierd Regierung und ber Gifela, als deren naher Ver 
wanbter er bezeichnet wird. Am Eaiferlichen Hofe bekleidete er 
die Stelle eines Oberhofmeifters, oder Hofmarſchalls und fland 
in hohen Ehren. Über feine Abftammung herrſcht noch fehr 
verfchiebene Anficht, Gewißheit nicht. Nach der gewöhnlichen 
Annahme foll Ludwig ein Sohn des Herzogs Karl von Lothrin⸗ 
gen oder ein Brudersfohn des Königs Lothar von Frankreich, 
alfo Geſchwiſterkind mit dem 987 geflorbenen legten karolin⸗ 
ger König Ludwig V., dem Faulen, gewefen fein. Karl, fein 
Bater, fei bei dem Verfuch, feine Thronanfprüche gegen bie 
erften Gapetinger geltend zu machen, gefangen worden und 
992 oder 1001 im Gefängniffe zu Orleans geftorben. Otto—, 
Karls aͤlteſter Sohn, + 1005, wäre in Niebderlothringen gefolgt; 
die beiden jüngern, Ludwig und Karl, im Gefängniffe zu 


Orleans geboren, hätten ihr lothringifches Erbe verkauft (oder 


wären vertrieben worden) und wären zum beutfchen König 
Konrad und ihrer Muhme Giſela gewandert. Hugo, wie fpl 
tere Chroniften Karln fehr unkarolingifch nennen, habe am 
Hofe des mainzer Erzhirten gelebt, viel Gut erheirathet, aber 
1030 wie fein Sohn Wichmann das Zeitliche (1031) geſeg⸗ 
net, fodaß Ludwig, der Bruder und Oheim, Erbe geworden. 


 Diefe. Güter habe fofort. Erzbiſchof Bardo gegen anbere in 
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Thuͤringen und Heſſen umgetauſcht, König Konrad und fein 
Sohn Heinrich aber reichlich gemehrt. Auf's Reine wird mit 
der Abflammung fcehwerlich zu kommen fein, man mag nun 
die Earplingifche oder vie heffifch = frankfifche oder bie elfaffifche 
Genealogie vorziehen; denn Verwandtſchaften mit Konrad 
und der allverwandten Gifela find bald gefunden, da die Letzte 
ſelbſt durch ihre Großmutter eine Karolingerin, eine Aleman⸗ 
nn ihrem Vater und zweiten Manne, eine Sachſin ihrem er 


fen Manne nach wurde‘). 


Diefer Ludwig Faufte nun zwifchen 1031 und 1039 von 
den thüringifchen Grafen Günther von Käfernburg, Buſſo von 


' Gleichen und andern freien Männern die Walddoͤrfer Rein: 


barböbrunn, Altenberg und bedeutende Streden Wald bazu; 
der Kaifer Konrad aber fchenkte ihm auf Bitten feiner Ge 
mahlin Gifela noch, die unter dem Namen der wüften oder 
Iangen Läube bekannten Striche des thüringer Waldes, den 
Bezirk der nachherigen Ämter Tenneberg, Georgenthal, Schwarzs 
wald, Schteröhaufen und einen großen Theil. des fpäteren 
Herzogthumes Gotha?) Nicht minder erwarb Ludwig mit 


1) Die frühern Meinungen ohne eine eigene. bei Hr. Chn. v. Sen- 
kenberg in ben Selectis juris et hist. vol. III. de origine Ludovici 
Barbati. Kür die Earolingifchelothringifche Abftammung: Schumacher 
vermifchte Nachr. 3. fühl. Geſch. I. ©. 10.5 gegen dieſe erklären ſich 
Ectard in der geneal. hist. prince. Sax. 313, wo die Quellen und Ur- 
fanden fteben; Calmet hist. de Lorraine I, 937. Koeler fam. 
Francor. und Schrötter Tab. III. Genſſler Gefchichte des Grab: 
felbs IL. leitet Ludwig vom Graf Udo von ber Wetterau unb Ober: 
theingau, Estor origg. jur. publ, Hass. Jen. 1733. p. 35. von einem 
Graf Berthold von Oftfranken, Rommel heſſ. Gefch. I. Anmerkk. ©. 
118, II, Anmerkk. 257. von den elfaffifchen Grafen von Egenesheim ab. 
Adhemar in Labb. bibl. Mser. I, 167. oder das Fragm. hist. Aqui- 
tan. haben zuerft auf die Lothringer hingewiefen. Die konradiſch⸗giſeli⸗ 
The Gonfanguinität erklärt nicht viel, denn fie -ift (s. v. v.) eine Allers 
weltsverwandtſchaft. Rommel hat Biel für fih, aber Evidenz nicht. 
Bie Schade, daß Prof. Stenzel, ber vielleicht unter den beuffchen 
diſtorikern Im fränkifchen Beitraume unferer Gefchichte am meiften zu 
dauſe if, in feiner ſchon angeführten Gefchichte Deutfchlands unter den 
fünf, KK. diefen genealogifhen Knoten nicht zu loͤſen verfucht hat. 

2) Mabelung Beitr. zur Geſch. d. Etadt Gotha giebt eine nach 
der Urkunde entworfene Karte. Loybe fou nad Einigen ſlaviſch fein, 
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feiner Gemahlin Cäcilia, einer Enkelin der Kaiferin Giſela 
aus ihrer brunonifchen Ehe, Tochter Ludolfs von Braunfchweig 
und Scwefter Markgraf Ekberts J.. Sangerhaufen und die 
umliegende Gegend, und trat dadurch in noch nähere Vers 
wandtfchaft mit dem fränkifchen Kaiferhaufe. Mit des. Kai 
1044 fer Heinrih III. Erlaubniß erbaute ee um 1044 an ben 
Vorbergen des thüringer Waldes hinter Friedrichsrode die alte 
Schauenburg (vielleicht eingedenk des alten nieberlothringifchen 
Vidimont oder Vaudemont). So bildete fi) nach und nad 
ein bedeutendes, nur unter dem Kaifer und Reiche flehendes 
Befigthum und Geſchlecht im thüringifchen Weftergaue aus. 
Daß Ludwig auch vom Erzbifhof von Mainz zum Vizthum 
(vicedominus, Statthalter) der mainzifhen Güter in Thuͤ⸗ 
eingen und Heſſen ernannt worden fei, ift wenigftens wahr 
1040 fcheinlicher, ald daß Bardp, der Erzbifchof, Ludwigs 1040 ge 
bornem und zu Altenberg getauftem Sohne Ludwig Eifenad 
und den Landſtrich an der Hörfel zum Pathengeſchenk verehrt 
1056 habe. Im J. 1056 ſoll Ludwig, der erfte Graf dieſes Ge 
ſchlechts, in Mainz geftorben und zu ©. Alban begraben wor 

den fein. 
Don feinen Söhnen folgt im ältern thüringifchen Erbe 
Graf Ludwig IL, ver Salier beigenamt, zum Unterfchied von 
andern gleichzeitigen Grafen diefes Namens, unverftändlich ſpaͤ⸗ 
tern Chroniften, die daraus Saltator (der Springer) machten 
und dem die tolle Sage von dem Sprunge vom Giebichen 
ftein in die Saale zu Grunde legten. Der zweite Sohn, 
Beringer, erbte Sangerhaufen. Als diefer Bertrada, Dies 
trich8 IL. von Wettin Enkelin, oder Tochter Konrads, zur Ges 
mahlin nahm und fo die erſte Verbindung mit dem buziciſchen 
Haufe anfnüpfte, ahnete ihm nicht, daß einft fein ganzer 
Stamm und Befig diefem Haufe zufterben werde. In dub 
wigs ftürmifche Zeit 1056—1123 fällt jener thuͤringiſche Zehn 


nach Andern von Laub berfommen. Noch jest heiſſt ein hortiger Lande 
ſtrich ſo. Die neueften Unterfuchungen darüber auffer Wach ter thür. 
Geſch. I, 241. f. Allgem. Anzeiger d. Deutfchen 20 Zul. 1826. 19% 1 
12. Jul. 1827. 186, von Stetefeld und Kriegelftein. Über bir 
20 bis 30 mal gedruckte Urkunde Konrabs II. von 1039. r Schulter 
direct, diplom. I, 150. 
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tenftreit mit dem Erzbiſchof von Mainz, fällt jener Sachs 
fen: und Zhüringers Krieg mit Kaifer Heinrich dem Vierten, 
und die Beendigung des Indeſtiturſtreites im calirtinifchen 
Concordate zu Worms. Auch für Thüringen waren befonders 
bie erften beiden Kriege von großer Wichtigkeit, nur leider 
nicht von fegensreicher, und brachten in Bevoͤlkerung und Cul⸗ 
tur nur Stillftand oder Rüdfchritt. In folcher Zeit, wo das 
Morden, Brennen, Plündern an der Tagesordnung war, 
wo dad Hecht des Stärkeren das ſtaͤrkſte Recht war, oder 
nach uralter Weife nur Recht hatte wer fih rächen konnte, 
mehrte fich jährlich Die Zahl der Burgen und Schlöffer, Kinder 
ber Noth und des Bepürfnifjes, ſpaͤter Zwinger der Freiheit 
md Wiegen jeglicher Gewaltthat, nur zu fehr, deren Überrefte 
noch jet der Wanderer fo häufig findet, und an welche dann 
bie nie müffige Phantafie des Volkes die wunderlichen Sagen 
Münft, die eine an fich troſtloſe Zeit fo gern vergeffen laſſen. 
Die offnen Orte fehirmten fih mit Mauern, in den Gottes⸗ 
ftieden der Klöfter baute fich der arme Häusler ein, und fah 
fh lieber als kloſtereigenen Gotteshausmann, oder zog mit 
Hab und Gut in die Stadt, dem Vogt und Schulzen zu ges 
horchen. So entftanden damals Eiſenachs Mauern durch die 
Haͤnde der umliegenden Gemeinden, fo die Wartburg (10672); 1067 
der Mittel: (Mädel:) Stein, die eifenacher Burg, Die Frei 
burg und Neuenburg bei Naumburg, und viele andere mehr. 
Daß eine folche gefehlofe, felbft doppelherrfcherifche Zeit bie 
Macht des Adels fehr verftärken, die Klöfter bevöllern und be . 
reichern, den Stand der freien Landfaflen tief daniederbrüden 
‚ muffte, leuchtet ein. 
Ludwig und Beringer nahmen am Sachfenfriege gegen 
den Kaiſer Heinrich IV., ihren Verwandten, Antheil, und fcheis 
Men der ergriffenen Partei treuer als fein Zeitgenofje Ebert 
geblieben zu fein. Noch 1090 fehreibt des Königs Freund, 1090 
Bilhef Waltram von Naumburg, an Ludwig „ben burchlauchs 
ügſten Fuͤrſten“, um ihn auf Pönigliche Seite herüberzuziehn: 
Diefer läfft ihm aber durch Herrand oder Stephan von Hal: 
berftadt feine fefte Gefinnung für die Sache der Sachfen treu 
und derb zu erkennen geben. Doc mag er bei den Fürften 
geweien fein (von feinem: Bruder Beringer wenigftend weiß 
Böttiger Gefchichte Sachſens 1. 7 
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man e8), bie fich nach der zweiten gerflunger Verhandlung zu 
Spira 1075 dem Kaifer ergaben, und damals koͤnnte ihn der 
Giebichenftein ald Gefangenen aufgenommen haben. Später 
aber fteht er wieder gegen Heinrich, und es muß ein anderer 
Ludwig gewefen fein, der Heinrichs Heer nach der Schlacht 
von Fladenheim unter bie Wartburg führte. Auch an ber 
weimarifchen Fehde nahm er gegen Heinrich V. Antheil, we 
niger wohl weil Ulrich feine Zochter Adelheid zur Frau gehabt 
(denn Ulrich hatte fie wieder verftoßen), ald weil es auf Ret⸗ 
tung des Grundfages von der Erblichkeit der Zehen anzufoms 
men fchien. Sein dritter Sohn Hermann verlor dabei bie 
Sreiheit und fehmachtete bi8 zu feinem Tode (1115) auf ber 
Selfenburg Hammerftein am Rhein, und beim warenftädter 
Überfall entging zwar Ludwig der Gefangenfchaft, aber nicht 
1113 der Acht, ergab fich alfo 15. Aug. 1113 und wurde gegen 
fein Erwarten fefigefeßt, bis feine Altern Söhne, die fih zu 
des Kaifers Feinden gefelt und darüber Eiſenach und Barb 
burg verloren hatten, bie Schauenburg an das von Ludwig 
1085 gegründete Benedictinerklofter Reinhardsbrunn fir 40 
Mark verkauften und dies Geld dem Eaiferlichen Zifeus fhik 
ten. So der Haft entlafjen ftellte ‘er fih argmohnlos dem 
Kaifer dar und wurde zu Aller Erſtaunen noch einmal in Haft 
genommen. Darüber entftand allgemeine Erbitterung. Nat 
dem kreuzburger Tage begannen die Feindfeligkeiten auf’ neue; 
ber Kampf im Manöfeldifchen beim Welfesholze koſtete Hoyer 
durch MWiprechtd Hand das Leben, und bie Gefangennehmung 
Heinrichs mit dem Haupte veranlaffte auch Ludwigs Ausloͤ⸗ 
1116 fung (1116). Der Krieg ging fort, bis auch die Kaiſerlichen 
bie auf dem Kifhäufer und auf der Wachfenburg, die bamald dem 
1118. ee Stift gehörte, faßen, ſich 1118 und 1120 ergeben 
atten. 

Auch in Ludwigs häuslichen Verhältniffen wiederholten 
fi) die Stuͤrme jener Zeit. Erſt ſpaͤt (1084), im Aſten 
Jahre (der Zeiten Zrübfal mag fo lange Verzögerung veraw, 
lafft haben), wenn man nicht eine frühere Gemahlin Kunigunde 
annehmen will, vermählte fih Ludwig mit der ſchoͤnen Aber 
heid, Udos von der Nordmark Tochter, Friedrichs IN. vo 
Goſeck Wittwe. Dieſer, ein Sohn des gleichnamigen Pfalr 





| 
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grafen von Sacfen, war 1083 (nach Andern 1087) beim 
Schloſſe Schiplißk auf ber Jagd von zwei thüringifchen Edeln 
ermordet worden, und Abelheid gebar erſt nach des Mannes 
Zode den Sohn, Friedrich IV.; dann heirathete fie Graf Lud⸗ 
wig, ihren Nachbar auf der Neuenburg. Dies beftärkte den 
Verdacht, daß Ludwig felbft den Mord veranlafft habe, und 
daran knuͤpften Spätere feine gtebichenfteiner Haft. Der Mord 
Bleibt unerwiefen, aber dad gewiß, daß Ludwigs Stieflohn 
Friedrich fpäter feiner Mutter Manne und feit 1088, wo der 
Großvater flarb, auch Pfalzverweier, die Ermordung feines 
Vaters öffentlich vorwarf, ihn zum Zweikampf (zu Merfeburg 
1107, den aber der Kaifer unterfagte) foderte und die Ruͤckgabe 
ber Pfalz verlangte. Derjunge Sriedrich ftand feitvem auf Heins 

iichs Seite und war auch der tapfere Vertheidiger des Kifhäufers. 

Endlich vertrug ſich Ludwig auch mit ihm, Faufte ihm einige Guͤ⸗ 

‚te und die Vogtei über Goſeck ab und übertrug 1122 feinem 1122 
Sohne Ludwig Land und Leute, um den Reſt ber Zage im 

iblichen Reinhardsbrunn als Mönch zu leben. Hier ftarb 

® 83 Zahre alt, am 7. Mai 1123, und wurde bei feiner 1123 
Adelheid (+ 1110) begraben. Dies find die fagenreichen Tage 
Ludwigs, des ſogenannten Springers. Die Kutte muſſte frei⸗ 
üb Vieles gut machen. | 
| Bon Ludwigs fünf Söhnen iſt des aͤlteſten (geb: 1085), 
Graf Ludwig IT. ſchon gedacht. Er und fein Bruder, 
Heimrich Raſpe (dieſer Beiname bleibt allen Heinrichen des 
Hauſes), kaͤmpften die Schlachten des Vaters ober für feine 
‚Freiheit mit. Aus feinem und feiner heffifchen Gemahlin Heb- 


1) Bon ihm oder feinem gleichnamigen Vatersbruder fol das Schloß 
Rafpenberg bei Weimar erbaut und benannt worben fein. Andere mei- 
‚nen, er habe den Namen erft vom Schloſſe angenommen. Raſpo bebeu- 
tet foviel wie raub, tapfer, baher es auch in einem alten Gedichte, Are: 
‚ht, Wilhelms von Oranfe heifft: „des priss (Preis, Lob) so gar was 
 wirwelt, daz man en den Rasper heiss. — Gin Conradus miles di- - 
dus Raspen kommt in des um die baierifche Gefchichte fo verdienten 
Geh. Ratte R. v. Lang Regestis Bavaricis (Monaci 1825. 5 Bände. 
) II. p. 205. in Schwaben vor. An Rofpe, zu ben rheinifhen Be: 
Hungen dieſes Grafenhaufes gehörig, wird man kaum denken £önnen. — 
Übrigens waren Ludwigs und Heinrichs Brüder der gefangene Hermann, 
Konrad und Otto, welcher Bifchof von Naumburg wurde. 

7* 
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wig Leben (deren Mutter, Graf Gilos Wittwe, fern juͤngerer 
Bruder Rafpo zur Gemahlin hatte) ift nichts Bedeutenderes 
bekannt, als feine folgenreiche Sreundfchaft mit Herzog (dann 
Kaifer) Lothar von Sachſen, bie ihm die Erwerbung eine 
. 4130 Wuͤrde (1130) zumwege brachte, ‘welche feinem Geſchlechte 
neuen Glanz und dem thüringer Lande endlich den Namen 
eines felbfländigen Reichsfuͤrſtenthums verlieh. 

Ein neued Herzogthum aus Thüringen zu gründen war 
den beflehenden Verhältniffen und dem fächfifchen Intereſſe 
entgegen; eine Markgraffchaft würde fir Thuͤringen keinen 
Sinn mehr gehabt haben; ſo ereignete es fich zur rechten 
Stunde, daß eine Morbthat die fächfifche Landgrafſchaft 
der Winzenburger endete und diefe Würde eines comes pro- 
vincialis oder regionarius, comes patriae, Landgravius 
auf Thüringen übergetragen werden Eonnte. Diefer Amtss 
bald Landes⸗Titel war nicht neu in Deutfchland, wohl abe 
in Sübthüringen, und biöher hatten ihn zwei fächfiiche Sr 
fen, Hermann I. und II. (nah ihrem Schloffe Winzenbur 
genannt) geführt. | 

Die Winzenburger hatten eigentlich das Grafenamt im 
Leinegau; und da fonft Feine anderen Großen in dieſem Gm 
auffamen, blieb die Gauverfaffung noch, als fie in andem 
Gauen den Erbgraffchaften und Stiftern ſchon "hatte weichen 
müffen. Was früher allgemeine deutſche Verfaſſung met 
wurbe durch Seltenheit ein Vorzug (mie die volle Freiheit 
Einzelner mit Grundbefig Dynaften fchuf). Die Inhaber fer 
cher vormals Faiferlichen Landgerichte, befonders in groß 
Gauen, bieffen comites provinciales, wie 1074 ein aͤhnli⸗ 
cher am Inn in Baiern vorkommt (aus welchem Lande das 
Gefchlecht der Winzenburger ſtammt, welches feinen Altern Namen 
Windeberg auf feine im Flenithigau erbaute Burg uͤbertrug) 
doch knuͤpft fich daran noch eine andere Vermuthung. Bir 
zenburg Jag im Flenithi⸗ ober Fleithi-⸗Gau; Hermann der 


1) Über das baieriſche Geſchlecht von Windeberg, das eine ind 
burg oder Winzenburg unweit Gandersheim erbaute, f. v. Werl! h 
Kim angeführte Preisfhrift ©. 133. und Wend heff. Landesgeſchichte 

. ©. 702. | | 
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aͤllere hatte eine veinhaufenfche Erbtochter. Durch biefe mag 
er erft die Gaugraffchaft im Leinegau um Göttingen und bie 
Pfalz Grona erworben haben. Mit den von Reinhaufen was 
sen die Fattenburger Grafen im Lisgau nah verbunden, und 
da Dtto der Norbheimer ben Eomitat über die drei noch Ubris 
gen Gaue mainzifhen Sprengel, Morunga, Suilbergi und 
Hrittega befaß, fo erwächft die Meinung, daß Otto biefe Gaue 
finmtlich zu einem politifchen Körper, der zwar nicht Herzogs 
tum, nicht Mark, wohl aber Landgrafichaft heiffen konnte, vereis 
nigt und auf feinen Sohn Heinrich den Fetten vererbet habe, ber 
von alten Schriftftellern fehr gelegen der mächtigfte Graf Sachs 
fd, ja von dem einen gerabezu Landgraf genannt wird. 
Heinvich der Fette wurde um. 1101 von den Friefen erfchlas 
gan, ımb fo mag Heinzich, ber Kaifer, ba jener nur eine 
Tochter, Richenza, feines Feindes Lothar von Suplinburg 
Gemahlin, hinterließ, dieſe vereinigte Landgraffchaft dem ihm 
treuen Hermann von Winzenburg anvertrauet haben, wie Heins 
ah V, Hermanns Sohne 1123 die Oſtmark anvertraute. Als nun 
der Kaiſer Lothar feinen für einen bloßen Grafen ohnehin zu 
machtigen, in Thuͤringen und Heſſen alfo ganz in ber Nähe 
jener Gaue reich begüterten Freund und Better, Graf Lud⸗ 
wig, zur Verſtaͤrkung feiner eigenen Partei noch höher heben 
wollte, und Hermann II. von Winzenburg durch einen Mord 
am Grafen von Ludenheim ber Landgrafichaft entfeht wurde, 
ſo belehnte Lothar 1130 zu Quedlinburg feierlich feinen Freund 1130 
mit biefer Landgraffchaft. - Da fich aber fonft der winzenburgifche 
Defig zerfplitterte, fo feheint nur noch der Leinegau an Lud⸗ 
big gelommen zu fein und Ludwig die neue Würde auf feine 
thuͤringiſch⸗ fächfifchen Befigungen mit übergetragen zu haben. 
Im Leinegau aber Läfft fich feine Thaͤtigkeit als Landgraf nach⸗ 
weiſen, fowie auf ber andern Seite nur eine bloße Graffchaft 
der Wingenburger in Thüringen vermuthet werden Tann '). 


)) Wenkck gründet die fächfifche Landgraffchaft der Winzenburger bloß 
auf den pagus Logne, den Leinegau. Die Muthmafung von einer nord: , 
| Beimifchen Landgraffchaft, welche die fünf zum mainzifchen Sprengel ges 
| hitigen Gaue Sachſens umfaſſt habe, und' die durch Ottos faſt herzog⸗ 
lihes Anſehn in Sachſen noch wahrſcheinlicher wird, ftellen v. Wer ſebe 
ud danddroſt v. Holle in Spiel und Spangenbergs vaterlaͤndiſchem 
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Welchen Rang er damit im beutfchen Fürftenflaat ein 
nahm, laͤſſt fi) noch ſchwer erfennen; eben fo wenig ausma⸗ 
chen, in welchem Berhältniffe der neue Landgraf zu den Her 
zogen Sachſens fland. Wahrfcheinlich hingen dieſe Berhältnifie 
von Kraft und Widerſtand des Einen und des Anden ab. 
Bald ſteht der Landgraf ald Zeuge in einer Urkunde vor dem 
Markgraf, bald auch wieder umgekehrt der Pfalzgraf hinter 
dem Landgraf. Aber daraus wirb Feine feſte Regel zu ent 
nehmen fein. Selbft Pröpfte kommen hinter Laienfuͤrſten vor. 
Der Hofftaat des Landgrafen ift erft im folgenden Zeitraum 
deutlich zu erkennen. 

So liegen auch die meiften der innern Landes⸗ und Orb 
Verhältniffe in diefem Abfchnitt noch im Dunkeln. Daß fein 
beſtimmter Zürft im Lande war, fonbern nur der ferne König 
felbft gebot, muffte den einzelnen Grafen ihr Streben nach 
Macht und Landvergrößerung ungemein begünftigen. Kein 
fitenger, gegen Reichsummittelbarkeit vorbauender, zum Land 
faffiat hindraͤngender Markgraf ftand hier im Wege, wenn er 
auch im Lande felbft Güter oder Graffchaft hatte. Die Ab 
ſtokratie der Großen befämpfte auch die hohe Geiftlichkeit mct, 
weil fie nicht im Lande war, der mainzer Siegfried zwar den 
Zehnten erzwang, aber dann felbft gegen den Kaifer mit Sach 
fen und Thuͤringen gemeinfchaftlich auftrat, Hersfeld und Fulda 
I Schmälerung ihrer Zehnten auch den Einfluß felbft ein 

uͤßten. 

Zu den großen Provinzialgeſchlechtern Thuͤringens darf 
man auffer dem Haufe Ludwigs des Baͤrtigen, welches durch 
Macht und Verwandtſchaft bald alle uͤberfluͤgelte, das Haus 
der Grafen von Weimar und Orlamunde, die Grafen von 
Bielftein an der Werre, die Linderbede, die Rotenburget— 
Goſecke, Beichlinger, Rabinswalde, Buche, Hohenfleine 


Archio, Geile 1825. II, 219. 1827. II, 868, auf. Albrecht v. Stadt 
(bei Schilter scrr: p. 258.) fagt: Henricus crassus, qui fuit nd- 
gravius, Eichhorn deutſche Staats: und Rechts⸗Geſchichte. 1808. 1 
5. 240. Anmerk. 1. meint, baß die Sandgraffcaft in Thüringen gleid 

‚ nad bem Herzogthum, wenn auch nicht dem Namen nach, doch factiſch 

(vergl. Über die legte Behauptung Rommel Geſch. von Heſſen J. an 

merkk. ©. 198.) begonnen habe; ohne jedoch Beweis zu führen. 
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(md Stollberge), die Kirchberger, Käfernburger, Gleichnen 


(früher zu Zonna), rechnen. Andere führen noch Grafen von 
Brandenberg, Mühlberg, Lohra, Grumbach u. f. w. an. Die 
Dynaſten von Treffurt, Heldrungen, Apolda, Krannichfeld 
u. ſ. w. gehörten noch dem hohen Adel an. Doc, bemerkt 
man leicht, daß mehrere Namen urſpruͤnglich zu Einer Familie 
gehörten, die fich aber theilte, ſodaß jede Linie nach einem 
neuen Sauptichloffe einen neuen Namen führte. Da man 


das Rüdfallörecht fich felten. vorbehielt, waren folche Theilun⸗ 


gen im. Sinne ‚jener Zeit Zodtheilungen. Auch hier gingen 


durch Wermifchung von Alode und Lehen, geiftlicher und welts 


licher Verleihung, durch Bereinigung bed Beſitzes innerhalb 
und aufferhalb des Gaues, durch Bereicherung der Stifter 
die Saugraffchaften unter. Der bisherige Comes Wilhel- 
mus wird zeitig Wilhelmus comes de Wimmare. 

So reich auch mande Kirchen und Klöfter, beſonders 


bie zu Erfurt, dann Reinhardsbrunn, Memleben, doch nur 


bis 1015, wo es unter Hersfeld kam, Dldisleben, Paulins 
cella 1106. u. f. w. zu werden drohten, fo erfuhren fie Doch 


auch das Umfichgreifen der‘ weltlichen Macht an fih. Die 


_ Gründer pflegten fi gewöhnlich die Vogtei vorzubehalten, 
aber haufig kam fie auch als: Lehen ober Erbe in die britte 


Hand, und bie Caſtvoͤgte (von casa, die Kirche) trogten ihren 
Milegbefohlenen manches Kirchengut ab, ohne fi durch ben 
dritten Theil der Strafgefälle, Gerihtönugungen, Geleite, eine 

Maſſe NRaturalbefoldung und durch die verheiffene ewige Bes 
lohnung für hinlänglich entfchädigt zu halten. Übvrigens war 


der Bogt des Stifted Hauptmann im Krieg und Richter im 


, Frieden, und vertrat fein Stift in jeder weltlichen Angelegen- 


heit, wo .eigened Intereffe nicht in’8 Spiel kam ober der Abt 
und Propft nicht felbft ihe Stift repräfentizten. 
Daß auch das von allen Anmaßungen endlich noch übrig: 


gebliebene Reichsgut in Thüringen manchen Angriff ausgelegt 
ſein mochte, weil es verhaͤltnißmaͤßig fehr zerftüdelt und ſchwach 
verwaltet war, liegt am Tage. Wir rechnen dahin die ſpaͤter 


unmittelbar gewordenen Staͤdte (villae regiae), wie Mühl: 
baufen, Norbhaufen, Saalfeld, fpäter vielleicht auch Erfurt, 
obgleich fie den Erzbiſchof von Mainz ald Erbherrn unter lands 
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gräflicher Hoheit betrachten follte, und bie Töniglichen Pfalzen 
wie Wallhaufen, Allſtaͤdt, Merfeburg, (Lauchſtaͤdt fpäter) und 
Dormburg an der Saale. In diefen Städten faß. der Vogt 
des Kaiferd oder ber Schultheiß mit feinen Schöppen; bie 
einzelnen Pfalzitätte hatten ihre Vögte, die unter dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Pfalzgrafen fanden. In den Föniglichen Stäbten ') 
finden fich zeitig Spuren von Selbſtaͤndigkeit und Stabtregi 
ment und eigener Gerichtöbarkeit; wie denn diefe überhaupt 
der Maßftab der übrigen Hoheitsrechte ifl. Anfangs’ hielt ber 
Graf in feinem Gau, wahrfcheinlich dreimal jährlich, fein Lands 
gericht, vot offner Schranne. ‚Solche placita legitima kom- 
men häufig vor, und es war bed Kaiferd Gericht, wad er 
bier hielt. Als aber die Gaue in Graffchaften uͤbergingen, 
Patrimonien wınden, entwidelte ſich allmältg in ihnen 
ftatt Eaiferlicher die Patrimonialgerichtöbarkeit. Bei der auch 
bier uͤberhandnehmenden Feudalariſtokratie bildete fich aus 
ben wenigen freien Grunbbefigern eine Art niederen Adels, 
der fich nachher von den ihm zuftändigen und mit Hörigen 
und Hinterfaffen befetten Dörfern nannte. Auch die Kloͤſter 
legten manche Dörfer an, um durch Urbarmachung, Waldaus⸗ 
rodung neue Grundfelder, neue Loden=, Novals und ander 
Zehenten und Abgaben zu erhalten. Leibeigene, maancipia, 
wurden noch in Menge den Klöftern zum Seelenheil.bed Ge 
berö verehrt. Zu dem Adel rechneten ſich bald auch Me Ir 
haber Eleiner Kriegs: und Hof-Xehen, milites, ministeriales, 
wenn fie auch noch in Urkunden das Prädicat des höher 
Adels, dominus, entbehren. ' 
Wichtiger ald die unleugbaren Befigungen des Haufed 


1) Übrigens Tommen noch von Städten in jener Zeit Duderſtadt, 
Kreuzburg, Gerflungen, Eifenah, Gotha (von den hersfeldifchen Abten 
Meingot und Godehard mit Mauern, vielleicht felbft mit Namen begabt), 
Arnftabt, Ohrbruf, Weimar, Jena, Sulze, Wiehe, Buttelftäbt, Freiburs/ k 
Eckardsberge, Weiffenfeld, Dornburg (weit größer als jegt, nad) Schwabe) 
Woallhauſen (Merfeburg) vor. Die Urkunde von 1076, in welcher Weil 
ſenfels, welches ja ſchon 1048 dem Pfalzgraf Friedrich gegeben war, al? 
dem Graf Ludwig zuftändig genannt, und den Fifchern eine Gerechtigkeit 
ertheilt wird, Schultes dir. dipl. I, 197., ift unecht. Stadtrechte kom⸗ 
men gegen Ende biefes Zeitraums fchon mehrere vor. 
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Ludwigs bes Bärtigen am Rhein und an ber Lahn, ald deren 
Herr und Verwalter noch fpäter Graf Heinrich Raſpe UL. 
vorfommt, namlich Alt: und Neus:Winded an den Grenzen der 
Staffchaft Berg und des Oberlahngaues, dann Güter bei. Arnftein 
an der Lahn, vie Schlöffer Bielftein bei Lempenich jenfeit des 
Rheines, das Schloß Wied, Roſpe, Braubach am Rhein, die 
im 12ten und 13ten Ichrhunden in die Haͤnde der Grafen 
von Sayn und des Erzſtiftes Cötn uͤbergingen!), iſt die frühe 
Enverbung heſſiſcher Beſitzungen, weil durch fie die politiſche 
Verbindung zwiſchen Thuͤringen und Heſſen eingeleitet wurde. 
Heinrich Raſpe, Ludwigs III. Bruder, kommt im Beſitze der 
giſoniſchen Herrſchaft Gudensberg, Lubwig- als Schutzvogt 
der maͤchtigen Abtei Hersfeld und der Kloͤſter Haſungen und 
Breitenau vor; ſelbſt der Beſitz von Caſſel war eine Zeit lang 
thuͤringiſch, weil Ludwigs III. Gemahlin daſelbſt den Grund 
zum Jungfrauenkloſter Ahneberg legte, ihr Sohn Heinrich 
Raſpe es vollendete und beſchenkte und Caſſel ſelbſt wahr⸗ 
ſcheinlich erweiterte. So ging auch Schloß Felsberg an der 
Eder, und die Schloͤſſer und Staͤdte an der Werre, die nun 
keine politiſche Grenze mehr war, in thuͤringiſchen Beſitz uͤber. 
Durch jene Doppelheirath der beiden giſoniſchen Hedwige mit 
Landgraf Ludwig J. und ſeinem Bruder Raſpe (1127) fielen 
faſt alle Hoheitsrechte und die beſten Stammguͤter des fraͤnki⸗ 
ſchen Heſſengaues an das thuͤringiſche Haus. So gewannen 
die neuen Landgrafen nicht nur ſehr bedeutenden Laͤnderbeſitz, 
ſondern auch erhoͤhte politiſche Wichtigkeit, indem ſie damit in 
der Mitte des ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Deutſchlands als Ob⸗ 
maͤnner und Vermittler Beider ſtehen. | 

Mit diefer fleigenden Macht änderte fich auch die Stel 
lung der Thüringer gegen den Erzſtuhl von Mainz, deſſen 
Zehntenfoderungen man jest nachdrüdlicher entgegentrat. Als 
Adalbert Damals im Duberftäbtifchen zur Eintreibung der Frucht: 
zehnten Gewalt braschte, einige Leute dabei von den Seini⸗ 


| gen erichlagen wurden, verfammelten fich die Thüringer unter 


Heinrich Raſpe (bei Zeteburg) 20,000 Mann ſtark und 


1) Über bie rheiniſchen Beſigungen ſ. Rommel heſſ. Geſch. J, 270. 
und Anmerkk. S. 186; über die heſſiſchen Denfelben I, 198, 208. , 
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drohten Erfurt, wo fich der Erzbiſchof aufhielt, zu erflürmen?). - 

Da gab Adalbert weislich nach (1122. 1123) oder brachte fie 

zu einem andern Entfchluffe. Gleichzeitig fol auch noch fein 

Bruder Ludwig an einem Kampfe gegen Lothar von Sachien, 
auf defien Seite der Mainzer war, Antheil genommen haben 

- (1123), muß alfo fpdter ald man annimmt in's Klofler ge 

sangen fein. 


2. Die zwei thüringifchen Marten. 


- Bon ber fübthüringifhen Mark, dem nachher fogenann: 
ten Oflerlande, zwifchen Saale und Mulde, find fchon darum 
wenige Nachrichten aus dieſem Zeitraume auf uns gekommen, 
weil fie theild geographifch theils politifch immer unbebeuten- 
der wurde, da die vorliegende Mark Meiffen in ihrer Stellung 
gegen Böhmen und Polen das deutfche Grenzintereffe vertrat, 
die hinter ihr liegende Mark als folche ihre Wirkfamkeit ver: 
lor und mehr zur Eigenfchaft eines deutfchen Binnenlandes 
überging. Die meiften Markgrafen Meiſſens fcheinen in bie 
fen Zeitraume auch diefe Mark mit verwaltet zu haben, da 
Peiner befondern Markgrafen mehr gedacht wird, und wahr: 
ſcheinlich würde fie früher fchon auseinandergefallen fein, wenn 
nicht der Bifchof und das Bisthum fie noch einigermaßen zu: 
ſammengehalten hätte, da der Verfall der merfeburger Marl 
faſt auch das dortige Btsthum vernichtet und fo ein warnen⸗ 
des Beifpiel gegeben hätte. Dagegen muffte ſich auch Bi⸗ 
fchof Hildeward entfchlieffen dem merfeburger Stift faft alles 
von Gifeler dem Zeizer Zugewandte wieder zurückzugeben. 

Ohnehin waren alle Anftalten zur Zerfplitterung der Mark 
getroffen, indem bie Kaifer den bebeutenden vorbehaltenen 
Reichsdomainen eigene Landvoͤgte vorfegten. Solche Reichs⸗ 
vogteien entſtanden in Folge der Gauaufloͤſungen da, wo das 
Reich beſonders viele und große Gebiete hatte. Der Kaiſer 
eximirte ſein Reichsgut vom Grafen, da dieſer als erblicher 


1) Addit. ad Lamb. Schaf. ap. Pistor-Struv. I, 427. u. 
Chron. Sanpetrin.: Erfurt. ap. Mencken III, 209. — Das legit 
Greigniß bei Annal. Saxo ad 1123. p. 650. 
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Beſitzer der Srafichaft ibm nicht mehr vorſtehen Fonnte, und 
vertraute ed einem eigenen Landvogt (advocatus provin- 
cialis oder imperii) an, unter dem wieber geringere Minis 
flerialen als Unteroögte die einzelnen Beſtandtheile der Land⸗ 
vogtei, vielleicht nur mit Cents oder unterer Gerichtäbarkeit 
verwalteten. Daß aber felbft diefe Landvogteien, die das Reichs⸗ 
gut vor ber Exblichkeit bewahren follten, erblich wurden, zeigt 
bie Folge. 

Defonderd feit dem unbeerbten Abgang ber Ekkardinger 
1048, welche auffer eigenen Graffchaften. in der Mark auch 1048 
biefe felbft verwaltet hatten, ftößt man beutlich auf bie Zer⸗ 
folitterung der Marl. Es erfcheint eine provincia oder terra 
Plisnensis, welche die Gegenden und Orte von Altenburg, 
Zwickau, Chemnik, Werdau, Crimmitfchau, Schmölln, Leißs 
nig, Coldiz, Srohburg u. f. w. umfafft, im Ganzen unter einem 
judex terrae Plisnensis flieht, unter welchem Beamte mit 
Grafen⸗, Minifterialen-, Vogt⸗, Burggrafen » Ramen bie 
einzelnen Stüde verwalten. Ein fogenannter Graf Bruno, 
Verwandter des thüringifhen Haufe der Lubwige, ſchenkt 
faft den dritten Theil des Gaues Plifni, des einzigen der von 
der Zertruͤmmerung des. merfeburger Sprengeld ber bei Zeiz 
geblieben war, dem von ihm 1127 geflifteten Klofter Schmöln, 1127 
der porta ooeli, die nachher (1137) in die Raͤhe Naumburgs 1137 
verfegt wurde und zu Schmölln nur eine Gapelle ließ, welche 
fpäter ein fehr berühmter Wallfahrtsort geworden. So beſa⸗ 
‚sen auch die Grafen von Stade ein großes Eigen um Groitſch 
und an ber Schnauder, welches nachher Wiprechtd und end⸗ 
lich wettinifches Befitzthum wurde, wie 1143 auch die Graf: 1143 
haft Rochlitz. Die eigentlihen DVögte, die dem Vogtland 
ihren Namen gaben, erfcheinen urkundlich um diefelbe Zeit, 3. 

B. Heinrich von Weida 1143. Altenburg, einſtmals eine ſla⸗ 

bifche Anlage, wie felbft heute manche Spuren bei ven Eins 

wohnern noch nicht verwifcht find, war häufig Aufenthalts 

ei der Kaifer und bildete fich fehnell zu einer bedeutenden 
tadt, 

So bereitete fi fchon in dieſem Zeitraume die Auflös 
fung der Mark vor. Einen Theil derſelben fieht man fpäter 
in wettinifchen Händen; mit einem andern Theile wurden Kloͤ⸗ 
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fler; wie Schmölln, Bofau, Pegau u. a. m. botirtz ein drit⸗ 
ter Theil blich Faiferlich oder Reichsgut, um endlich auch den 
gluͤcklichen Wettinern zu Theil zu werben; von ben Städten 
ericheint Zwickau ald die wichtigfle; frühzeitig erfcheinen pro- 
consules und consules, und (1030?) werden den Bürgern große 
Sreiheiten ertheilt. Dee große Heer: und Handels⸗Weg aus 
Sachſen nah Böhmen geht hindurch. Nicht wenig mochte bie 
1029 unter Bifhof Hildeward ven Gleisberg oder Veitsberg, 
einem Schlofie neben Weida, von dem die erſten Voͤgte ges 
ſtammet fein follen, vorgenommene Verlegung des zeizer Stifts 
nach Naumburg zum Verfall der Mar beigetragen haben. Ob 
bie Urfache der Verlegung größere Sicherheit gegen Böhmen 
ober die angenehmere Gegend gewefen? " 


. Eine Veränderung anderer Art trug fich mit der. foge 
nannten nordthüringifhen Mark zu, die von Merfeburg, ihrem 
anfänglichen Site, auch wohl die merfeburger genannt wers 
ben Eönnte. Auch fie wurde zum Theil nur durch ihr Bis⸗ 
thum vor. gleich fehnellem Verfall bewahrt, obwohl. fie auch 
in ihrem Kerne zeitig ben Keim der Auflöfung in ſich trug; 
denn als durch den großen Markgraf Gero das vorliegende 
Land der Lufiger dazu gewonnen wurde, brach gleichfalls ihr 
politifches Gewicht zufammen. Die älteren Beſtandtheile dieſ⸗ 
feit der Elbe, der Heffengau, das Friefenfeld, dann auch der 
große einft zur Nordmark gehörige Schwabengau, zerbrödelten 
fi) in erbliche Graffchaften und Alloden mächtiger Dynaften, 
wie bie von Wettin und Eilenburg, Brene mit Landsberg 
und Camburg dieffeit der Saale, Manöfeld,. Walbeck, Quer 
furt u.f.w. Die Hauptftabt ſelbſt, Merfeburg mit der umlie 
genden Grafſchaft, nachdem fie Durch verfchiedene Hände ge . 
wandert, wird ald Fönigliches Palatium eine Befigung ber 
fächfifchen Pfalzgrafen;. die eigentliche Mark riet mit ihrem 
Sitze bald an die Mulde (Eilenburg), bald an die Elbe (Bel 
gern) vor und nimmt ald eine Mark nach Often den Namen 
Dfimark an; ein Name, der bis 1180 die dies⸗ und jenfeit 
. ber Elbe gelegenen Theile berfelben gleichmäßig umfaffte, bis 
er. nach jener Beit ausſchließlich auf die Niederlaufig (die ſo⸗ 
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lange gewöhnlich provincia Lusicensis hieß) überging; die ° 
Reſte der urfpränglichen Oſtmark aber, meift in afcanifchen 
Händen, unter dem Namen bed auf Bernhard übertragenen 
Herzogthums Sachfen mit begriffen werben. | 
In der aͤlteſten Stadt der Matk, naͤchſt Erfurt vieleicht 
einer der dlteften bes innern Deutfehlands überhaupt, in Mer⸗ 
feburg, war eine Eaiferlihe Pfalz (palatium), wo die 
Kaifer oder Mitglieder der Faiferlichen Familie haufig reſidirten. 
Dies und die feſten Mauern Katfer Heinrichs des Sachſen, ſowie 
die Nähe der Slavengrenze, bie für Handel und Verkehr fo 
wichtig wurde, hatte diefe Stadt zeitig groß und blühend gemacht. 
Zu diefer Pfalz gehörten mehrere Gebäude Merfeburgd und 
nußbare Rechte, auch die Kramlaͤden oder Buden (curtilia) 
in und auffer der Stadt, Niederlage und Kauffchlag, Münze, 
Zoll, Geldſtrafen u. ſ. w.; dies alles wurbe nebfl dem 
Burgwart Merfehburg 1004 dem Stifte bei feiner Wiederher: 1004 
fellung zurücdgegeben'). Mit der Stadt hing nun die Graf: 
(haft Merfeburg oder über einen Xheil des großen Hosgau 
zuſammen, die feit 1004 (der früheren Befiger ift ſchon gez 
dacht) in den Händen eined Pfalzgrafen Burchard erfcheint, 
und mit diefem, der vielleicht aus dem querfurter Dynaftens 
hauſe war, tritt Die fächfifche Landpfalzgraffchaft (zum Unterſchied 
von den Hofpfalzgrafen, die unmittelbar an des Kaiſers Hofe 
flatt des Reichsoberhauptes das höchfte Recht und die Auf: 
fiht über den Fifeus hatten) deutlicher an das Licht der Ges 
ſchichte. Zur fächfifchen Pfalz gehörten auffer Merfeburg mt 
Lauchftädt noch das thüringifhe Allſtaͤdt, Walhaufen und 
die fächfifchen Pfalzſtaͤdte Grona und Werla. In dieſen hie- 
ten die Pfalzgrafen ihre Pfalzgerichte. Doch ſcheinen auch 
die koͤniglichen Schloͤſſer und Guͤter zu Magdeburg, Dorn⸗ 
burg, Arnſtadt und Sulza ihrer Aufficht mit anvertraut geweſen 
zu ſein. Dieſe Verwalter der koͤniglichen Pfalzen waren ſo 
alt als dieſe ſelbſt, aber die frühere Geſchichte derſelben ift 
bis auf wenige Namen eined Berno oder Abalbero 973, des 
genannten Burchard, Siegfried 1037, im Dunkeln. Ob Sieg: 


’ 


2 Diefe wichtige Urkunde vom 3. 1004. bei Schuftes dir. dipl. 
2. | | | | | 
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fried der Legat, dem bie Erziehung des Prinzen Heinrichs, 
bed Sachfen Sohn, anvertraut war (+937), ob Markgraf 
Gero vor ihm bie Pfalzgraffchaft verwaltet, wie Einige be 
haupten, feheint zweifelhaft, wie, wer der 995 geftorbene 
Pfalzgraf Thiedrich, den Bifchof Ditmar nennt, geweſen. 
Bon Burcharb aber und feinem Nachfolger Siegfried iſt's er 
wiefen durch Chroniften und Urkunden, und es fcheint daß 
feit Siegfried die num verfchwindende Graffchaft Merfeburg 
ganz mit der fächftichen Pfalz vereinigt wurde. Dann erfcheint 
1040 Pfalzgraf Debo, der Stifter des Kloflerd Gofed un⸗ 
weit Naumburg, ber diefem mehrere zur eingegangenen Graf: 
ſchaft Merfeburg gehörige Orte, wie Lauchſtaͤdt, Gerbftädt 
1048 u. f. w. fchenft, 1048 aber die fonft Ekkard II. von Meil 
fen gehörige Herrſchaft Weiffenfeld mit dem Schloß vom Kai⸗ 
fer als eröffnetes Lehen erhält. 
1056 Auf den 1056 von einem Geiftlichen ermordeten Debo folgte 
fein Bruber Friedrich IL, der Stifter des Klofterd Sulze, beffen 
1033 junger Sohn gleiched Namens 1083 ermordet wurde (ein bil 
zerned, dann ein fleinernes Kreuz mit Infchrift bezeichnete noch 
lang den Plab), und deſſen Enkel Friebrih IV. an Ludwig 
dem Salter von Thüringen einen fchlimmen Stiefoater bekam, 
der auch die Pfalzgrafichaft in die Hände eined Wetters des 
goſeckiſchen Haufes, Zriedrih8 I. von Sommerſchenburg 
(die Grafſchaft und das Schloß dieſes Namens liegen feitwärte 
Magdeburg, unweit Helmftädt) fallen laͤſſt. Doch nannte fih 
Friedrich noch Pfalzgraf, aber von feinem Schloffe Putelen 
1124 dorf (unweit Wiehe und Allftädt) und farb um 1124. Kat 
fer Lothar nennt in einer Urkunde dieſes Putelendorfers Ges 
mahlin Agnes (Herzogs Heinrich von Limburg Ziochter) und 
feinen Sohn Friedrich. Unter den weltlichen Zeugen ſteht ber 
zweite Pfalzgraf von Sommerfchenburg vor Landgraf Her 
mann (dem Winzenburger) und den zwei Markgrafen Kom 
rad und Albrecht :). Der erfte Pfalzgraf diefes Haufes + 1120, 


4) Heydenreich in feinem ziemlich confufen Entwurf der Hiftorie 
der Pfaizgrafen von Sachſen. Erfurt 1740. 4. nimmt mehrere Pfalzgra⸗ 
fen auf einmal an. Widerlegt in Weiffes neuem Muf. für bie ſaͤchſ 
Geſch. IT, 2. A. v. Werfebe in feiner angeführten Preisſchrift von 
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ber zweite 1162, der dritte Albrecht 1180, worauf bie Reſte 1162.80 
der ſaͤchſiſchen Pfalz, von welcher fchon viel vergabt und ver 
fhenkt worden war, weil man fie auch ſchon als ein erblich 
Reichslehen betrachtete, mit dem Amte ſelbſt in die Hände ber 
Landgrafen Thüringens kommen. 

Auf den großen Markgrafen und Vorſteher des Sorbenli⸗ 
med, Gero und feinen Schwager Chriſtian folgte 965 des 965 
letzter und Hiddas (eine Sage läfft die alte Frau nach Je⸗ 
rufalem wandern und fi), um den Zumuthungen bed bortis 
gen Herrfcherö zu entgehen, die Nafe abfchneiden) Sohn Dit: 
mar, der Stifter von Thankmarsfeld oder Nienburg (demn 
im Anhaltifchen waren die Erbgüter), zugleich mit feinem wun⸗ 
berthätigen und lebendig begrabenen Bruder Gero, dem koͤl⸗ 
ner Erzbiſchff. Swanhild, Ditmard Gemahlin, war Her 
mann Billungd Tochter. Im J. 978 ober 982 folgte fein 978.982 
wahrfcheinlich älterer Sohn Hodo (Odo, Udo), der den Po⸗ 
len Miſeko fo trefflich in Nefpect zu halten wuffte. Er ſtarb 
woifchen dem 6. Ian. und 11. Julius 993. Geroll., der993 
Stadt und Burgwart Nimptfch bei Guben mit mehreren 
Dörfern dem nienburger Klofter ſchenkt, ift erwiefen Ditmars 
Sohn und Markgraf der Oftmarf. Unter ihm, beginnen bie 
blutigen Kämpfe Boleflaws von Polen feit 1002, ber beide 1002 
Raufigen geraume Zeit behauptete urd felbft vom Kaifer zu 
Merfeburg zu Lehen befam. Da er inbeß fich doch nicht rus 
big hielt, fo begannen die Kriege, die bad Land mit Feuer 
und Schwerdt aufs Aufferfte verödeten, fodaß die Deutfchen 
im Diedefigau an ber fchlefifchen Grenze einmal nur Einen 
Menfchen, einen Bienenvater trafen und erfchlagen Eonnten. 
Merkwuͤrdig, daß die nördlichen Luitizier im Brandenburgi- 
ſchen jelbft den Deutfchen gegen Polen halfen und ihre Goͤt⸗ 


den Gauen 2c. S. 104. nimmt Teti praefectoriae potestatis in Thuͤrin⸗ 
gen (+957) als Stammvater der Gofeder an. Dann wäre auch Riſchof 
Adalbert von Bremen, ein Bruder Pfalzgraf Debos bes Goſeckers, ein 
Bettiner gewefen. — Die Urkunde von 1129 bei Schultes I, 292. ift 
auh darum wichtig, weil fie Heinrich als Herzog anführt, alfo ben 
Streit entfcheidet, wann ber Welfe (denn Heinrich von Limburg kann 
niht gemeint fein) dad Herzogtum Gachfen befommen habe. Vergl. 
meinen biographifchen Berfuch: Heinrich der Löwe, Hannov. 1819. -©.41. 


= 
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ter dem Heer vorausſchickten. Der pofener Friede im Winter 
1006 1006 (vielleicht an bemfelben Tage, wo 800 Jahre fpäter 
ein anderer verhängnißvoller Friede vom Graf Boſe geſchloſ⸗ 
fen wurde) brachte die Niederlaufig an bie Oſtmark und ik 
ren Markgrafen zurüd. Es war ein fchlechter Friebe, denn 
das Gewonnene ging bald im neuen Kriege wieber verloren. 
Dom koͤrperlich und geiftig lahmen Kaifer Heinrich IL, an 
befien Größe ein fehr geachtetr Militairorden nur ironiſch 
mahnen könnte, war damals Feine Hülfe zu erwarten, und 
als ein deutfches Heer beim Markgrafen zu Belgern ſich ver 
fammelte, begann es damit, diefen Drt felbft zu plündern 
und theilweis zu verbrennen. In einem diefer Kämpfe, bie 
auf neue Frieden und neue Friedensbruͤche folgten, wurde 
1025 (Aug. 1025) Markgraf Gero im Diebefigaue felbft erfchlagen. 
Dfalzgraf Burchard, auch dabei verwundet, brachte dem fchon 
auf dem Ruͤckzug begriffenen Kaifer diefe Kunde. So fchleht 
Batte der vorher angeflehte heilige Mori beigeftanden. Erſt 
der budiffiner Friede beendigte dieſe jammervollen Verwuͤſtungs⸗ 
friege, ließ aber die Lauſitz in des Polen Händen, bie durch 
ihre treue Anhänglichkeit an die Deutfchen dies nicht ver 
biente. Boleflaw ftarb erft 1025; ein kühner, ven deutſchen 
Kaiſer weit überfehender Mann, nach feiner (polnifchen) Weile 
auch ein Freund des Chriftentyums. Wer zur Faftenzeit Fleiſch 
genoß, dem wurden die Zähne auögefchlagen; wer gegen bad 
fechfte Gebot gefündigt, mit dem ſchuldigen Körpergliede an 
genagelt und ihm die Wahl zwifchen langſamem Tod ober 
zwifchen Rettung durch ein Daneben gelegted Scheermefler ge 
flattet. | 
1015 Die ältere Oſtmark regierte feit 1015 Markgraf Dit: 
1030 mar Il. bis 1030. Nach feinem Tode fiel der Pole Mifelo 
fogar bis in die Länder zwifchen Elbe und Saale, verwuͤſtete 
mehrere 100 Dörfer und trieb 9000 Menfchen in bie Scla⸗ 
verei - (Hobo8 I. Sohn Siegfried, ber feiner Kutte üͤberdruͤß 
ſige Mönch, führte ihn dabei). Damals drängte ein Graf 
Dietrich von Wettin dieſe Kannibalen zuruͤck, und als datauf 
der Eräftigere Konrad der Salier Otto, den Bruder Miſekos 
unterſtuͤtzte, machte dieſer Friede, verſprach Tribut und Ruͤd⸗ 
gabe der Lauſitz. Jener Dietrich von Wettin, der Herr von 
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Eilenburg und Enkel bes Theodoricus aus dem Haufe Bus 
ji, fiheint nach Ditmard unbeerbtem Tode die Oftmark bes 
kommen zu haben, wurde aber fchon 1034 von den Leuten 1034 
Markgraf Ekkards II., deffen Schwefter Mechtild feine Ges 
mahlin war, ermordet). 
Ihm folgte fein Sohn Dedo bi8 1075, der mit in die 1075 
Kämpfe ber nördlichen Luitizier hineingezogen wurbe, in Wer⸗ 
ben (wahrfcheinlic dem brandenburgifchen) feine Befagung 
verlor und Wilhelms von der Nordmark Tod nicht rächen 
konnte. Sein oder feiner leidenfchaftlichen Adels Antheil an 
dem Sachfenkriege, die Ermordung feines Sohnes Dedo find 
bemerkt; nicht fo, daß Gregor VL. feiner in feinen Briefen 
gedenkt. Obgleich Debo zwei Söhne, Heinrich (von Cilens 
' burg) und Konrad hinterließ, auch im Srieben mit dem Kaifer 
geſtorben war, gab biefer doch die Oſtmark feinem treuen 
Freunde Wratiſlaw von Böhmen, der. aber nie völig zum Beſitz 
gelangte, fo wenig wie in Meiffen flatt des Knaben Efbert. 
Endlich gab der Kaifer fie auch wirklich Debos Sohne Heinz 
th (die küͤhne Selbftbefreiung aus feiner Haft ald Geifel 
war vergeffen), ober der noch verhaſſtere Ebert follte wenige 
ſtens die Oſtmark, nach der er gluͤcklich frebte, nicht befigen 
oder behalten. Doch heirathete Heinrich Ekberts Schwefter 
Gertrud und gelangte fogar nach deſſen Ermordung 1090 auch 1090 
um Befiße Der meiſſner Mark, doch ohne die Oberlaufig, 
| die in böhmifchen Händen blieb. Als Heinrich der ältere flarb, 
1103, Thimo die Belehnung kaum überlebte, fchüste Gertrud 1103 
Ihren nachgebornen Sohn, Heinrich den jüngern, gegen bie 
Infpriche von Thimos Söhnen bis an ihren Tod (1117). 1117 
Doch bald nachher (1118 oder 1123?) vergabte Heinrich V. 1118.23 


1) Diefe Markgrafenreihbe nad) ben Berichtigungen bei in Worbs 
wum Irchiv 1. S. 206 —306. Die Reihe nach dem Chron. M: Ser: 
bei Nenchen II, 166. giebt folgendes Chriſtian, Ditmar, Gero, Dits 

‚ Mel. und Hobo. — Auch feheinen mir die Gründe einleuchtend, mit 

' dm er zwiſchen Ditmar und Debo noch bed Letztern Water, Dietrich 

| comes orientalium ohnehin heifft), einfcyiebt, ben das Chron. Mont, 
Ser. ausgelaffen bat. 

2) Worb ©. 289. meint, Miprecht habe bie. Niederlauſit 1117 
Kommen. Da war Heinrich) V. gar nicht in Deutſchland. Mir iſt 
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die Miederlaufig (marchia Lusicensis) dem Wiprecht, Wra⸗ 
tiſlaws Schwiegerfohne, und nur die ältere Oſtmark blieb bei 
Heinrich IL. bis 1123, wo dieſer kinderlos, vergiftet ſtarb. 
Mas folgte, ift bekannt. Weber Hermann der - Winzenburger, 
» dem bie Oſtmark, noch Wiprecht, dem die meiffner Mark vom 
Kaifer gegeben worden, Tonnten fich gegen Konrad, Thimos 
Sohn, und Albrecht den Bar behaupten; und nad) Hiprecht? 
1124.31 Tode, 1124, kam auch die Laufiß an Albrecht bis 1131, we 
Heinrich von Groitfch fie wieder erlangte und nach feinem 
1135 Tode (22. Decht. 1135) an Konrad, Markgraf von Meiffen, 
vererbte. Diefer Heinrich von Groitſch iſt der erfte Markgraf 
der Niederlauſitz allein, denn bie ältere Oſtmark blieb in den 
aſkaniſchen Händen und ging fpäter zum mittleen Herzogthum 
Sachen über. Zum Xheil in der alten Oftmark felbfl und 
auf ihre Koften, zum Theil in der Nordmark bildete ſich abet 
noch ein Staat, der für die Gefchichte Sachſens hochwichti 
wird, der der Aſcanier, aus. Im Schwaben: und im füb- 
ůchen Nordthuͤring⸗ Gau lagen die alten Stammburgen und 
Beſitzungen Anhalt, Groͤningen, Aſchersleben, Ballenftätt, 
Bernburg. Ein Graf Eſiko erſcheint Mitte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts als erweislicher Stammvater dieſes nachher fo maͤch⸗ 
tigen und bluͤhenden Hauſes, aus dem eine Reihe Herzoge 
und Kurfuͤrſten von Sachſen hervorgegangen find. Sein Sohn 
Albrecht hatte von feiner Gemahlin Adelheid, Ottos von Or⸗ 
lamuͤnde Tochter, zwei Söhne; Siegfried und Otto, und de 
Adelheid nachher den rheiniſchen Pfalzgraf Heinrich heirathete, 
erwarb fie ihrem dltern Sohne Siegfried, der ſchon von der 
Mutter her dad weimear=orlamlındifche Erbe beſaß, die Pfalr 
grafſchaft bei Rhein: Von deſſen Söhnen folgte nun det 
eine, Siegfried, in feinem thüringifchen, Wilhelm im rhein 
ländifchen Befitz. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte 
das Stammland zu feinem Antheil bekommen, daher der Bal⸗ 
lenſtaͤdter genannt, aber auch durch ſeine Heirath mit Eilike, 
einer der Erbtoͤchter des Sachſenherzogs Magnus, reichlich ge⸗ 


glaublicher, bie Seiben Greignifle falten in Gines zufammen, ans welchen 
Wiprechts Biograpp Hofm. serr. rr. Lusat. p. 26 et 27. zwei Er⸗ 
werbungszeiten macht; im Dunkel aber bleibt noch Manches. 
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mehetz daher er auch der Reiche hieß. Auf biefe fächfi ifche 
Ebtochter gründeten feine Nachkommen Anfprüche auf Sad: 
fen, die wenigftend Heinrich, ald er ben Herzog Lothar von 
Sachen aͤchtete, durch Übertragung feiner Würde. an Otto 
anerfannte (1112). Zwar ging diefer Glanz ſchnell vorüber, 
aber nicht ber Anfpruch und nicht der geheime Haß gegen Los 
thars Schwiegerfohn Heinrich den Großmüthigen und deffen 
Belferihaus. Ottos Sohn war Albrecht der Schöne ober der 
Bär, der 1123 die dem Winzenburger verliehene Oſtmark fich 
ewarb und bazu Anfprüce, wenn dad Eroberungsrecht etwa 
nicht ausgereicht, von feines Urgroßvaterd Eſiko Mutter her, 
einer Tochter Hodos oder udos von der Oſtmark D, muſwei 
| ſen komte?). 
Doch noch auf andere Weiſe mehrte Albrecht feine Macht. 
Die Markgrafſchaft Nordſachſen oder die Nordmark war ſeit Diets 
the und ſeit Geros Zeiten durch manche tapfere Hand gegangen. 
Lothar von Walbeck und Werner ſein Sohn, der Moͤrder Dedos 
des Wettiners (1009), hatten ſie regiert, dann die Grafen Bern⸗ 
hard und OH. und Wilhelm, der den Luitiziern 1056 erlag, 
dann die Udonen und Heinriche aus dem Haufe Stade und bie 
Strafen von Ploͤtzke. Als aus dieſem letzten Hauſe Markgraf 
vonrad 1133 in Italien blieb, übergab Lothar die erledigte 
Mark (ein fchönes Ghriftgefchent!) Albrecht dem Bär, der ſich 
tm marchio aquilonalis nannte. Neun Jahre fpäter (1142) 
| erwarb derſelbe Fürft- von. Pribiflaw (Heinrich) dad branden- 
| burger Stavenland, und fo ging die alte Nordmark, die bisher 
ihren Sig zu Salzwedel hatte, in die nachherige Altmark über, 
und die Mark Brandenburg wurde für fie, was die Nieder 
lauſitz fir die Oſtmark fpäter wurde, das den Namen gebende 
Hauptland. Unterbeffen waren auch. die thüringifchen Bes 
fbungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Orlamuͤnde, Lobeda, 
1140 an Albrecht zuruͤckgefallen, ſodaß er in der That den 1140 
teichſten Fuͤrſten feiner: Zeit ſich gleichſtellen und das wieder⸗ 
verlorene Sachſen (das feinen jungen koͤwen nicht Taffen wollte) 
verſchmerzen konnte. 


1) Kal. G. A. H. Stenzeis Handbuch der anhalt. Geſchichte Der 
hu 1820, &..12—29. 
g* 
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Ä So fchliefft ſich mit der erften Hälfte des 12ten Jahr⸗ 

hunderts die völlige Unterwerfung der Sorben und benad 
barten Slaven ab. Die Laufiger gehorchten indeß fchon Lange 
om ruhigſten. Daher muͤſſte jene entfegliche Schilderung, bie 
Adelgot von Magdeburg und die Bifchöfe von Meiffen, Mer 
feburg und Zeiz u. X. um. 1110 von den fehredlichen Einfäb 
len und dem Wüthen der Slaven gegen: die Chriften in einem 
ohnehin. höchftwahrfcheinlih unechten Nothfchreiben an bie 
weftbeutfchen Zürften machen, eher von den norddeutſchen 
Slaven gelten. Menfchen fehinden, ihre Geſichtshaut als Lars 
ven brauchen, langſames Kreuzigen und Abſchneiden der Olie 
der, Leibauffchneiden, Opfern ber Chriften für ihren Gott Pro 
pegala (Priapus), Verſpottung des Chriftengottes wird ihnen 
Schuld gegeben ). 


4 


Ein großer Theil der Oſtmark ſtand unter dem Biechume 


von Meiſſen, von deſſen Biſchoͤfen einer ſogar noch in den 
Zeiterr der Reformation und vielleicht gerade deswegen von 
Adrian VI. 1523 zum Heiligen gefprochen wurde. Benno, 
aus dem nieberfächfifchen Grafenhaufe Woltenberg, fland von 
1066 bis 1106 dem Stifte vor, und machte fich um daſſelbe 
nicht nur durch reiche Mehrung feiner Güter, fondern auch durch 
Einführung eines befjern Geſangs verdient und durch rege 
mäßigere Vifitationen feined Sprengeld. Bis zum J. 1089 
war er Heinrichs IV. entfchiebener Gegner und. Gregor 
Freund, den er auch in Rom unter vielen Gefahren beſuchte, 
und erlitt deshalb mehrmalige Plünderung und Vertreibung. 
Daß er Schriftfteller war (eine noch vorhandene Anleitung zum 
Briefſchreiben u. f. w.) machte ihn weniger berühmt als die 
Wunder, die er tobt und lebend that und die der Stark 
gläubige in der Kanonifationsbulle mit Erbauung lefen wir. 
Seine Gebeine ruhen jest feit 1580 in der Frauenkirche zu 
Müncden?). "Sein Nachfolger, der 11te Bifhof Meiſſens— 
war Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, in der reichen Schen⸗ 
tung des Grafen Efifo (995), ein Collegiatflift für Kanoniker 


1) Calles Series episc, Misn. p. 106, | 
* Calles Series episcop. Mian. p. 73 — 104, woſelbſt auch die 
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| michtete, wie ein ähnliches bereits zu Zeiz befland. Die 


Domberren und Kanoniter lebten damald noch im Münfter 
oder Klofter ihrer Regel treu zufammen, beforgten ben Gots 
teödienfl und die mit ‚dem Stift verbundene Schule. Kunft 
und Wiffen jener Zeit, wie viel ober wenig ed war, biente 
der Religion, tritt aber erft im folgenden Zeitraume wie 


manches andere noch dunkele Verhältniß deutlicher hervor. 
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drohten Erfurt, wo ſich der Erzbiſchof aufhielt, zu erſtuͤrmen!). 
Da gab Adalbert weislich nach (1122. 1123) oder brachte fie 
zu einem andern Entfchluffe. Gleichzeitig fol auch noch fein 
Bruder Ludwig an einem Kampfe gegen Lothar von Sachen, 
auf defien Seite der Mainzer war, Antheil genommen haben 
(1123), muß alfo fpäter ald man annimmt in's Klofler ge 
sangen fein. 


2. Die zwei thüringifhen Marten. 


Von der fühthüringifhen Mark, dem nachher fogenann: 
ten Ofterlande, zwifchen Saale und Mulde, find ſchon darum 
wenige Nachrichten aus diefem Zeitraume auf uns gekommen, 
weil fie theild geographiſch theild politifch immer unbedeuten- 
der wurde, da die vorliegende Mark Meiffen in ihrer Stellung 
gegen Böhmen und Polen das deutfche Grenzintereffe vertrat, 
die hinter ihr liegende Mark als folche ihre Wirkſamkeit ver: 
lor und mehr zur Eigenfchaft eines deutfchen Binnenlanded 
überging. Die meiften Markgrafen Meifjens fcheinen in bie 
ſem Zeitraume auch diefe Mark mit verwaltet zu haben, da 
Peiner befondern Markgrafen mehr gebacht wird, und wahr 
fcheinlich würde fie früher ſchon auseinandergefallen fein, went 
nicht der Bifhof und das Bisthum fie noch einigermaßen zu 
fammengehalten hätte, da der Verfall der merfeburger Mark 
faſt auch das dortige Bisthum vernichtet und fo ein warnen⸗ 
des Beifpiel gegeben hätte. Dagegen muffte ſich auch Bi⸗ 
ſchof Hildeward entfchlieffen dem merfeburger Stift faft alles 
von Gifeler dem’ Zeizer Zugewandte wieber zurüdzugeben. 

Ohnehin waren alle Anftalten zur Zerfplitterung der Mark 
getroffen, indem die Kaifer den bedeutenden vorbehaltenen 
Reichsdomainen eigene Landvögte vorfegten. Solche Reiche 
vogteien entflanden in Folge der Gauauflöfungen da, wo das 
Reich befonders viele und große Gebiete hatte. Der Kaifer 
erimirte fein Reichsgut vom Grafen, da dieſer als erblicher 


1) Addit. ad Lamb. Schaf. ap. Pistor-Struv. I, 427. u. 
Chron. Sanpetrin.: Erfurt. ap. Mencken III, 29. — Das leqte 
Greigniß bei Annal. Saxo ad 1123. p. 650. 
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Beſitzer der Graffchaft ihm nicht mehr vorfichen konnte, und 
vertraute ed einem eigenen Landvogt (advocatus provin- 
cialis oder imperii) an, unter dem wieder geringere Minis 
flerialen ald Untervögte die einzelnen Beftandtheile der Lands 
vogtei, vielleicht nur mit Gents oder unterer Gerichtsbarkeit 
verwalteten. Daß aber felbft dieſe Landvogteien, die das Reichs⸗ 
gut vor ber Erblichkeit bewahren follten, erblich wurden, zeigt 
die Folge. 

Defonders feit dem unbeerbten Abgang der Ekkardinger 
1048, welche auffer eigenen Gräffchaften in der Mark auch 1048 
diefe felbft verwaltet hatten, flößt man beutlich auf die Zer⸗ 
fplitterung der Marl. Es erfcheint eine provincia oder terra 
Plisnensis, welche bie Gegenden und Drte von Altenburg, 
Zwickau, Chemnig, Werdau, Crimmitfchau, Schmölln, Leiß⸗ 
nig, Coldiz, Frohburg u. f. w. umfaflt, im Ganzen unter einem 
judex terrae Plisnensis flieht, umter welchem Beamte mit 
Grafen⸗, Miniflerielen-, Vogt⸗, Burggrafen » Namen bie 
einzelnen Stüde verwalten. Ein fogenannter Graf Bruno, 
Verwandter des thüringifchen Hauſes der Lubwige, ſchenkt 
faſt den britten Theil des Gaues Plifni, des einzigen der von 
ber Bertsimmerung des merfeburger Sprengelö ber bei Zeiz 
geblieben war, dem von ihm 1127 geftifteten Klofter Schmöln, 1127 
der porta ooeli, die nachher (1137) in die Nähe Naumburgs 1137 
verfegt wurde und zu Schmölln nur eine Gapelle ließ, welche 
fpäter ein fehr berühmter Wallfahrtsort geworden. So beſa⸗ 
ßen auch die Grafen von Stade ein großes Eigen um Groitſch 
und an der Schnauder, welches nachher Wiprechts und end⸗ 
lich wettiniſches Befitzthum wurde, wie 1143 auch die Graf: 1143 
haft Rochlig. Die eigentlichen Voͤgte, die dem Vogtland 
ihren Namen gaben, erfcheinen urkundlich um diefelbe Zeit, 3. 

B. Heinrich von Weida 1143. Altenburg, einſtmals eine ſla⸗ 
vifche Anlage, wie felbft heute manche Spuren bei ven Ein: 
wohnern noch nicht verwifcht find, war häufig Aufenthaltss 
ort der Kaifer und bildete fich ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt. 

Sao bereitete ſich ſchon in dieſem Zeitraume die Aufloͤ⸗ 
ſung der Mark vor. Einen Theil derſelben ſieht man ſpaͤter 
in wettiniſchen Haͤnden; mit einem andern Theile wurden Kloͤ⸗ 
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fler; wie Schmölln, Bofau, Pegau u. a. m. botirtz ein drits 
ter Theil blich Faiferlich oder Reichsgut, um endlich auch den 
gluͤcklichen Wettinern zu Theil zu werden; von ben Städten 
ericheint Zwickau ald die wichtigfte; frühzeitig erfcheinen pro- 
consules und consules, und (10302) werden den Bürgern große 
Breiheiten ertheil. Dee große Heer: und Handels⸗Weg aus 
Sachſen nach Böhmen geht hindurch. Nicht wenig mochte bie 
1029 unter Bifchof Hildeward von Gleisberg oder Veitsberg, 
einem Schloffe neben Weida, von dem die erften Voͤgte ges 
flammet fein follen, vorgenommene Verlegung des zeizer Stifts 
nach Naumburg zum Verfall der Mark beigetragen haben. Ob 
bie Urfache der Verlegung größere Sicherheit gegen Böhmen 
ober die angenehmere Gegend gewefen? 


Eine Veränderung anderer Art teug fih mit ber foge 
nannten norbthüringifchen Mark zu, die von Merfeburg, ihrem 
anfänglichen Site, auch wohl die merfeburger genannt wers 
den Eönnte. Auch fie wurde zum Theil nur durch ihr Bißs 
thum vor.gleich fehnellem Verfall bewahrt, obwohl. fie auch 
in ihrem Kerne zeitig ben Keim der Auflöfung in. fih trug; 
benn als durch den großen Markgraf Gero das vorliegende 
Land der Lufiger dazu gewonnen wurde, brach gleichfalls ihr 
politifches Gewicht zufammen. Die älteren Beflandtheile dief 
feit der Elbe, der Heffengau, das Friefenfeld, dann auch der 
große einft zur Norbmark gehörige Schwabengau, zerbrödelten 
ſich in erbliche Graffchaften und Alloden mächtiger Dynaften, 
wie bie von Wettin und Eilenburg, Brene mit Landsberg 
und Camburg dieffeit der Saale, Manöfeld,. Walbeck, Quer 
furt u.f.w. Die Hauptftabt ſelbſt, Merfeburg mit der umlie 
genden Grafſchaft, nachdem fie durch verfchievene Hände ge 
wandert, wird als Eönigliched Palatium eine Befigung ber 
fächfifchen Pfalzgrafen; die eigentliche Mark riet mit ihrem 
Site bald an die Mulde (Eilenburg), bald an bie Elbe (Bel 
gern) vor und nimmt ald eine Mark nach Oſten den Namen 
Oſtmark anz ein Name, der bis 1180.die dies⸗ und jenfeit 
. ber Elbe gelegenen Theile berfelben gleichmäßig umfaffte, bis 
er nach jener Beit ausfchließlich auf die Niederlaufig (die ſo⸗ 
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lange gewöhnlich provincia Lusicensis hieß) überging; bie 
Refte der urfpränglichen Oſtmark aber, meift in afcanifchen 
Händen, unter dem Namen des auf Bernhard übertragenen 
Herzogthums Sachſen mit begriffen werben. 

In der älteften Stabt der Mark, nächft Erfurt vieleicht 
einer der Alteften bes innern Deutſchlands überhaupt, in Mer⸗ 
feburg, war eine Eaiferlihe Pfalz (palatium), wo die 
Kaifer oder Mitglieder der Faiferlichen Familie haufig reſidirten. 
Dies und bie feften Mauern Katfer Heinrichs des Sachſen, ſowie 
die Nähe der Stavengrenze, die fir Handel und Verkehr fo 
wichtig wurde, hatte diefe Stadt zeitig groß und blühend gemacht. 
Zu diefer Pfalz gehörten mehrere Gebäude Merfeburgs und 
nubbare Rechte, auch die Kramläden oder Buben (curtilia) 
im und auffer der Stadt, Niederlage und Kauffchlag, Münze, 
Zoll, Geldſtrafen u. ſ. w.; Dies alles wurde nebſt dem 
Burgwart Merfeburg 1004 dem Stifte bei feiner Wiederher- 1004 
fiellung zurückgegeben '). Mit der Stadt hing nun die Grafs 
(haft Merfeburg oder über einen Xheil des großen Hosgau 
sufammen, die feit 1004 (der früheren Befiger ift ſchon gez 
dacht) in den Händen eined Pfalzgrafen Burchard erſcheint, 
und mit diefem, der vielleicht aus dem querfurter Dynaftens 
haufe war, tritt die fächfifche Landpfalzgraffchaft (zum Unterfchied 
von den Hofpfalzgrafen, die unmittelbar an bes Kaiſers Hofe 
flatt des Reichsoberhauptes das höchfte Necht und die Auf: 
fiht über den Fiſcus hatten) deutlicher an das Licht Der Ges 
ſchichte. Zur fächfifchen Pfalz gehörten auffer Merfeburg mit 
Lauchſtaͤdt noch das thuͤringiſche Alftadt, Wallhauſen und 
die ſaͤchſiſchen Pfalzflädte Srona und Werla. In -diefen hier 
tm die Pfalzgrafen ihre Pfalzgerichtee Doch feheinen auch 
die königlichen Schlöffer und Güter zu Magdeburg, Dorn 
burg, Arnſtadt und Sulza ihrer Aufficht mit anvertraut gewefen 
zu fein. Diefe Verwalter der Böniglichen Pfalzen waren fo 
alt als dieſe felbft, aber die frühere Gefchichte derfelden tft 
bis auf wenige Namen eined Berno oder Adalbero 973, des 
genannten Burchard, Siegfried 1037, im Dunkeln. Ob Sieg: 


fe Diefe wichtige Urkunde som 3. 1004. bei Schultes dir. dipl. 
2, 


’ 
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fried der Legat, dem die Erziehung des Prinzen Heinrichs, 
bes Sachfen Sohn, anvertraut war (+937), ob Markgraf 
Gero vor ihm die Pfalzgraffchaft verwaltet, wie Einige be 
haupten, fcheint zweifelhaft, wie, wer ber 995 geftorbene 
Pfalzgraf Zhiedrich, den Bifchof Ditmar nennt, geweſen. 
Von Burchard aber und feinem Nachfolger Siegfried iſt's er: 
wiefen durch Chroniften und Urkunden, und es fcheint daß 
feit Siegfried die nun verfchwindende Graffhaft Merſeburg 
ganz mit der ſaͤchſiſchen Pfalz vereinigt wurde. Dann erfcheint 
1040 Pfalzgraf Debo, der Stifter des Kloflerd Gofed uns 
weit Naumburg, der dieſem mehrere zur eingegangenen Graf 
fchaft Merfeburg gehörige Orte, wie Lauchſtaͤdt, Gerbſtaͤdt 
1048 u. f. w. ſchenkt, 1048 aber die fonft Ekkard II. von Meif 
fen gehörige Herrfchaft Weiffenfeld mit dem Schloß vom Kais 
ſer als eröffnetes. Lehen erhält. 
1056 Auf den 1056 von einem Geiftlichen ermordeten Dedo folgte 
fein Bruder Friedrich IL, der Stifter des Kloſters Sulze, deſſen 
1033 junger Sohn gleiches Namens 1083 ermordet wurbe (ein hoͤl⸗ 
zernes, dann ein fleinernes Kreuz mit Infchrift bezeichnete noch 
lang den Platz), und defien Enkel Friedrich IV. an Ludwig 
dem Salier von Thüringen einen fehlimmen Stiefvater befam, 
der auch die Pfalzgraffchaft in Die Hände eines Wetters ded 
goſeckiſchen Haufes, Zriedrih8 I. von Sommerfchenburg 
(die Graffchaft und das Schloß diefes Namens liegen feitwärtd 
Magdeburg, unweit Helmftädt) fallen laͤſſt. Doch nannte fih 
Friedrich noch Pfalzgraf, aber von feinem Schloffe Putelen⸗ 
41124 dorf (unweit Wiehe und Allſtaͤdt) und ſtarb um 1124. Kai⸗ 
fer Lothar nennt in einer Urkunde diefes Putelendorferd Ges 
mahlin Agnes (Herzogs Heinrich von Limburg Tochter) und 
feinen Sohn Friedrich. Unter den weltlichen Zeugen flieht der 
zweite Pfalzgraf von Sommerfchenburg vor Landgraf Her 
mann (dem Winzenburger) und ben zwei Markgrafen Kon 
rad und Albrecht !). Der erfte Pfalzgraf diefes Haufes + 1120, 


$) Heydenreid in feinem ziemlich confufen Entwurf der Hiftorie 
ber Pfalzgrafen von Sachfen. Erfurt 1740. 4. nimmt mehrere Pfalzgra⸗ 
fen auf einmal an. Widerlegt in Weiffes neuem Muf. für die ſaͤchſ. 
Geſch. II, 2. A. v. Werfebe in feiner angeführten Preisſchrift von 
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ber zweite 1162, der dritte Albrecht 1180, worauf die Refte 1162.80 
ber fächfifchen Pfalz, von welcher fchon viel vergabt und vers 
fhen?ft worden war, weil man fie auch ſchon als ein erblich 
Reichslehen betrachtete, mit dem Amte felbft in die Hände der 
Landgrafen Thüringens kommen. 

Auf den großen Markgrafen und Vorfteher des Sorbenlis 
med, Gero und feinen Schwager Chriftian folgte 965 des 965 
legten und Hiddas (eine Sage läfft die alte Frau nach Je⸗ 
rufalem wandern und fi), um den Zumuthungen bes dorti⸗ 
gen Herrfcherd zu entgehen, die Nafe abfchneiden) Sohn Dite 
mar, der Stifter von Thankmarsfeld oder Nienburg (denn 
im Anhattifchen waren bie Erbgüter), zugleich mit feinem wun⸗ 
derthätigen und lebendig begrabenen Bruder Gero, dem Tib - 
ner Erzbiſchff. Swanhild, Ditmard Gemehlin, war Her: 
mann Billungs Tochter. Im J. 978 oder 982 folgte fein 978.982 
wahrfcheinlich älterer Sohn Hodo (Odo, Udo), der den Pos 
len Miſeko fo trefflih in Refpect zu halten wuſſte. Er flarb 
wifchen dem 6. San. und 11. Zuliu8 993. Geroll., der993 
Stadt und Burgwart Nimptfch bei Guben mit mehreren 
Dörfern dem nienburger Klofter ſchenkt, ift erwiefen Ditmars 
Sohn und Markgraf der Oftmarf. Unter ihm, beginnen die 
blutigen Kämpfe Boleflaws von Polen feit 1002, der beide 1002 
Laufigen geraume Zeit behauptete und felbft vom Kaifer zu 
Merfeburg zu Lehen befam. Da er indeß fich doch nicht ru⸗ 
big hielt, fo begannen die Kriege, die dad Land mit Feuer 
und Schwerdt aufs Aufferfte verödeten, fodaß die Deutfchen 
im Diedefigau an der fihlefifchen Grenze einmal nur Einen 
Menfchen, einen Bienenvater trafen und erfchlagen Eonnten. 
Merfwürdig, daß die nördlichen Luitizier im Brandenburgi- 
ſchen feibft den Deutfchen gegen Polen halfen und ihre Göt- 


den Gauen 2c. &. 104. nimmt Teti praefectoriae potestatis in Thuͤrin⸗ 
gen (7957) ald Stammvater ber Gofecder an. Dann wäre auch ˖ Vifchof 
Adalbert von Bremen, ein Bruder Pfalzgraf Dedos bes Bofeders, ein 
Wettiner gewefen. — Die Urkunde von 1129 bei Schultes I, 292. it 
auh darum wichtig, weil fie Heinrich als Herzog anführt, alfo ben 
Streit entfcheidet, wann ber Welfe (denn Heinrich von Limburg kann 
nicht gemeint fein) dad Herzogthum Sachſen befommen habe. Vergl. 
meinen biographifchen Verſuch: Heinrich der Löwe, Hannov. 1819. S 41. 
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ter dem Heer vorausſchickten. Der poſener Friede im Winter 
1006 1006 (vielleicht an demſelben Tage, wo 800 Jahre ſpaͤter 
ein anderer verhaͤngnißvoller Friede vom Graf Boſe geſchloſ⸗ 
ſen wurde) brachte die Niederlauſitz an die Oſtmark und ih⸗ 
ren Markgrafen zuruͤck. Es war ein ſchlechter Friede, denn 
das Gewonnene ging bald im neuen Kriege wieder verloren. 
Vom koͤrperlich und geiſtig lahmen Kaiſer Heinrich II., an 
deſſen Groͤße ein ſehr geachteter Militairorden nur ironiſch 
mahnen koͤnnte, war damals keine Huͤlfe zu erwarten, und 
als ein deutſches Heer beim Markgrafen zu Belgern ſich ver 
fammelte, begann es damit, biefen Ort felbft zu pluͤndern 
“und theilweis zu verbrennen. In einem diefer Kämpfe, bie 
auf neue Frieden und neue Friedensbruͤche folgten, wurde 
1025 (Aug. 1025) Markgraf Gero im Diedefigaue felbft erfchlagen. 
Dfalzgraf Burchard, auch dabei verwundet, brachte dem fchon 
auf dem Rüdzug begriffenen Kaifer diefe Kunde. So ſchlecht 
hatte der vorher angeflehte heilige Morig beigeftanden. Erſt 
ber budiffiner Friede beendigte dieſe jammervollen Verwuͤſtungs⸗ 
friege, ließ aber die Lauſitz in bes Polen Händen, die durch 
ihre treue Anhänglichkeit an die Deutfchen dies nicht ver 
biente. Boleſlaw ftarb erſt 1025; ein kuͤhner, ben deutfchen 
Kaifer weit überfehender Mann, nach feiner (polnifchen) Weile 
auch ein Freund des Chriftenthums. Wer zur Faftenzeit Fleiſch 
genoß, dem wurden die Zähne ausgefchlagen; wer gegen dad 
ſechſte Gebot gefündigt, mit dem fehuldigen Körpergliede ans 
genagelt und ihm die Wahl zwifchen langfamem Zod ober 
zwifchen Rettung duch ein daneben gelegtes Scheermeffer ge 
flattet. 
1015 Die ältere Oſtmark regierte feit 1015 Markgraf Dit: 
1030 mar I. bis 1030, Nach feinem Tode fiel der Pole Mifelo 
fogar bis in die Länder zwifchen Elbe und Saale, verwuͤſtete 
mehrere 100 Dörfer und trieb 9000 Menfchen in bie Scla⸗ 
verei (Hodos I. Sohn Siegfried, der feiner Kutte üͤberdruͤß 
ſige Mönch, führte ihn dabei). Damals drängte ein Graf 
Dietrich von Wettin dieſe Kannibalen zuruͤck, und als darauf 
ber Träftigere Konrad ber Salier Otto, den Bruder Miſelos 
unterftüßte, machte biefer Friede, verſprach Zribut. und Ruͤck⸗ 
gabe der Lauſitz. Jener Dietrich von Wettin, der Herr von 
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Eilenburg und Enkel des Zheoboricus aus dem Haufe Bus 
zii, fcheint nach Ditmars unbeerbtem Tode die Oſtmark bes 
bommen zu haben, wurde aber fchon 1034 von den Leuten 103€ 
Markgraf Ekkards II., deffen Schweſter Mechtild feine Ges 
mahlin war, ermordet), 

Ihm folgte fein Sohn Dedo bis 1075, ber mit in bie 1075 
Kämpfe der nördlichen Luitizier bineingezogen wurde, in Wer⸗ 
ben (wahrfcheinlih dem brandenburgifchen) feine Befakung 
verlor und Wilhelmd von der Nordmark Tod ‚nicht rächen 
Tomte. Sein oder feiner leidenfchaftlichen Adela Antheil an 
dem Sachfenkriege, die Ermordung feines Sohnes Dedo find 
bemerkt; nicht fo, daß Gregor VIL feiner in feinen Briefen 
gedenkt. Obgleich Debo zwei Söhne, Heinrich (von Eilens 
burg) und Konrad hinterließ, auch im Frieden mit dem Kaifer 
geſtorben war, gab diefer doch die Oſtmark feinem treuen 
Freunde Wratiflam von Böhmen, der, aber nie völlig zum Befig 
gelangte, fo wenig wie in Meiffen flatt des Sinaben Ebert. 
Endlih gab der Kaifer fie auch wirflih Debos Sohne Hein⸗ 
rich (die kuͤhne Selbfibefreiung aus feiner Haft als Geifel 
war vergeffen), oder der noch verhafitere Efbert follte wenig⸗ 
find die Oſtmark, nach der er glüdlich fixebte, nicht befigen 
ober behalten. Doch heirathete Heinrich Efberts Schwelter 
Gertrud und gelangte fogar nach deſſen Ermordung 1090 auch 1090 
zum Befiße der meiſſner Mark, doch ohne die SOberlaufiß, 
‚ bie in böhmifchen Händen blieb. Ald Heinrich der ditere farb, 
103, Thimo die Belehnung kaum überlebte, ſchuͤtzte Gertrud 1103 
ihren nachgebornen Sohn, Heinrich ben jüngern, gegen bie 
Infprüche von Thimos Söhnen bid an ihren Zob (1117). 1117 
Doc bald nachher (1118 oder 1123?) vergabte. Heinrich V. 1118.23 


1) Diefe Markgrafenreihe nad) ben Berichtigungen der in Worbe 
neuem Irchiv 1. S. 206 — 806. Die Reihe nad) dein Chron. M. Ser: 
 KiMenden II, 166. giebt folgende: Ghriftian, Ditmar, Gero, Dit: 
mar II. und Hodo. — Auch fcheinen mir die Gründe einleischtend, mit 
denen er zwiſchen Ditmar und Debo noch des Lehtern Vater, Dietrich 
(tr comes orientalium ohnehin heifft), einfchiebt, den das Chron. Mont, 
Ser. ausgelaffen hat. 

2) Worbs ©. 289. meint, Wiprecht babe die Niederlauſit 1117 
bekommen. Da war Heinrich V. gar nicht in Deutſchland. Mir iſt 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 8 
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bie Niederlaufig (marchia Lusiensis) dem Miprecht, Bros 
tiſlaws Schwiegerfohne, und nur die ältere Oſtmark blieb bei 
Heinrich II. bis 1123, wo biefer Finderlod, vergiftet ftarb. 
Was folgte, ift befannt. Weder Hermann der - Winzenburger, 


dem bie Oſtmark, noch Wiprecht, dem bie meiffner Mark vom 


Kaifer gegeben worden, konnten fich gegen Konrad, Thimos 
Sohn, und Albrecht den Bär behaupten; und nad) Wiprechi 


1124.31 Zode, 1124, kam auch die Laufig an Albrecht bis 1131, wo 


Heinrich von Groitſch fie wieder erlangte und nah feinem 


1135 Tode (22. Decht. 1135) an Konrad, Markgraf von Meiffen, 


1 


vererbte. Dieſer Heinrich von Groitſqh iſt der erſte Markgraf 
der Niederlaufig allein, denn die ältere Oſtmark blieb in den 
afkanifchen Händen und ging fpäter zum mittlern Herzogthum 
Sachſen über. Zum Theil in der alten Oſtmark ſelbſt und 
auf ihre Koften, zum heil in der Norbmark bildete fich abe 
noch ein Staat, der für die Geſchichte Sachfens hochwichtig 
wird, der der Afcanier, aus. Im Schwaben⸗ und: im ſuͤd⸗ 


| Yichen Nordthuͤring⸗ Gau lagen die alten Stammburgen und 


Befisungen Anhalt, Gröningen, Afcheröleben, Ballenſtaͤdt, 
Bernburg. Ein Graf Eſiko erſcheint Mitte des zehnten Jahr⸗ 


hunderts als erweislicher Stammvater dieſes nachher fo maͤch⸗ 


tigen und blühenden Hauſes, aus dem eine Reihe Herzoge 
und Kurfürften von Sachfen hervorgegangen find. Sein Sohn 
Albrecht hatte von feiner Gemahlin Adelheid, Ottos von Or 
lamuͤnde Tochter, zwei Söhne; Siegfried und Otto, und da 
Adelheid nachher den rheinifchen Pfalzgraf Heinrich heirathete, 
erwarb fie ihrem Altern Sohne Siegfried, der fchon von de 
Mutter her dad weimer- orlamünbifche Erbe befaß, die Pfaly 
grafichaft bei’ Rhein: Bon deffen Söhnen folgte nun det 
eine, Siegfried, in feinem thüringifchen, Wilhelm im rhein⸗ 
ländifchen Beſitz. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte 
das Stammland zu feinem Antheil befommen, daher der Bal⸗ 


lenſtaͤdter geriannt, aber auch durch Teine Heirath mit Eilike, 


einer der Erbtoͤchter des Saqhſenherzog Magnus, reichlich ge⸗ 


glaublicher, die helden Ereigniſe fallen in Eines zuſammen, aus wachen | 


| Wiprechts Biograph Hofm. scrr. rr. Lusat. p. 26 et 27. zwei Gr 


werbungszeiten’ madht 3 im Dunkel aber bleibt noch Manches. 
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mehrtz daher er auch der Reiche hieß. Auf biefe fächfi ifche 
tochter gründeten feine Nachkommen Anſpruͤche auf Sad: 
fen, die wenigftend Heinrich, als er den Herzog Lothar von 

Sachen ächtete, durch Übertragung feine Winde. an Otto 

anerfannte (1112). Zwar ging diefer Glanz ſchnell vorüber, 

aber nicht ber Anfpruch und nicht der geheime Haß gegen Los 
thars Schwiegerfohn Heinrich den Großmüthigen und deſſen 

Velfenhaus. Ottos Sohn war Albrecht der Schöne oder der 

' Bir, ber 1123 die dem Winzenburger verliehene Oſtmark fi ch 
erwarb und dazu Anſpruͤche, wenn das Eroberungsrecht etwä 

| nicht ausgereicht, von feines Urgroßvaters Eſiko Mutter ber, 

einer Tochter Hodos ober udos von der Oſtmark D cufwei 
ſen konnte). 
Doch noch auf andere Weiſe mehrte Albrecht ſeine Macht. 

Die Markgrafſchaft Nordſachſen oder bie Nordmark war feit Diet 

tichs und feit Geros Zeiten Durch manche tapfere Hand gegangen. 

' Lothar von Walbe und Werner fein Sohn, der Mörder Dedos 
des Wettinerd (1009), hatten fie regiert, dann Die Grafen Bern⸗ 
hard L und IE. und Wilhelm, der den Luitiziern 1056 erlag, 

| dann die Udonen und Heinriche aus dem Haufe Stade und die 

| Grafen von Ploͤtzke. Als aus dieſem letzten Hauſe Markgraf 

Konrad 1133 in Italien blieb, übergab Lothar die erledigte 

Ä Mark (ein ſchoͤnes Ghriftgefchent N) Abrecht dem Bär, der fich 

‚ mm marchio aquilonalis nannte. Neun Jahre ſpaͤter (1142) 

erwarb derfelbe Fuͤrſt von Pribiflaw (Heinrich) dad branden⸗ 

burger Slavenland, und fo ging bie alte Nordmark, die bisher 
iſten Sig zu Salzwedel hatte, in die nachherige Altmark über, 
und die Mark Brandenburg wurde für fie, was die Niebers 
lauftz fire die Oſtmark fpäter wurde, das den Namen gebenbe 

Hauptland. Unterbeffen waren auch. die thlringifhen Be 

ftungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Orlamuͤnde, Lobeda, 

1140 an Albrecht zuruͤckgefallen, ſodaß er in der That den 1140 

teichſten Fuͤrſten feiner Zeit fich gleichſtellen und das wieder⸗ 

Verlorene Sachſen (das feinen jungen eben nicht laſſen wollte) 

verſchmerzen konnte. 


1) 89. G. A. H. Stenzels Handbuch der anhalt. Geſchichte. De⸗⸗ 
ku 18%, ©..12—29, 
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Ä So fehliefft fih mit der erſten Hälfte des 12tem Jahr⸗ 
hunderts die völlige Unterwerfung der Sorben und benads 
barten Slaven ab. Die Laufiger gehorchten indeß ſchon lange 
om ruhigſten. Daher müffte jene entfegliche Schilderung, die 
Adelgot von Magdeburg und die Bifchöfe von Meiſſen, Me: 
feburg und Zeiz u. X. um. 1110 von den ſchrecklichen Einfäb 
fen und dem Wüthen der Slaven gegen die Chriften in einem 
ohnehin. höchftwahrfcheinlih unechten Nothfchreiben an die 
weftdeutfchen Fürften machen, eher von den norbbeutfchen 
Slaven gelten. Menfchen fehinden, ihre Gefichtshaut als Lars 
ven brauchen, langſames Kreuzigen und Abfchneiden der lie 
der, Leibauffchneiden, Opfern der Chriften für. ihren Gott Pris 
pegala (Priapus), Verfpottung des Chriflengottes ‚wird ihnen 
Schuld gegeben '). Ä . 
Ein großer Theil der Oſtmark ſtand unter dem Bisthume 
von Meiffen, von deſſen Biſchoͤfen einer fogar noch in den 
Zeiterr der Reformation und vielleicht gerade beswegen von 
Adrian VI. 1523 zum Heiligen gefprochen wurde. Bennd, 
aus dem nieberfächfifchen Grafenhaufe Woltenberg, fand von 
1066 bis 1106 dem Stifte vor, und machte fich um daſſelbe 
nicht nur durch Teiche Mehrung feiner Güter, fondern aud) durch 
Einführung eines beſſern Geſangs verdient und durch regel⸗ 
maͤßigere Viſitationen ſeines Sprengels. Bis zum J. 1086 
war er Heinrichs IV. entſchiedener Gegner und Gregors 
Freund, den ex auch in Rom unter vielen Gefahren beſuchte, 
und erlitt deshalb mehrmalige Plünderung und Dertreibung 
Daß er Schriftfteller war (eine noch vorhandene Anleitung zum 
Brieffchreiben u. ſ. w.) machte ihn weniger berühmt als bie 
Wunder, die er tobt und lebend that und bie der Stark 
gläubige in der Kanonifafionsbulle mit Erbauung lefen wir. 
Seine Gebeine ruhen jetzt feit 1580 in der Frauenkirche zu 
Münhen?). Sein Nachfolger, der Lite Bifchof Meiflend 
war Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, in ber reichen Schen⸗ 
tung des Grafen Eſiko (995), ein Collegiatflift für Kanoniker 


1) Calles Series episc. Misn. p. 106. | 
en Calles Series episcop, ‚Misn. p. 73 — 104, woſelbſt auch hie 
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| richtete, wie ein ähnliches bereits zu Zeiz befland. Die 

: Domberren und Kanoniker lebten damald noch im Münfter 

‚ oder Kloſter ihrer Regel treu zufammen, beforgten ben Got: 

ı teödienft und die mit dem Stift verbundene Schule. Kunſt 
und Wiffen jener Zeit, wie niel ober wenig ed war, diente 
der Religion, tritt aber erft im folgenden Beitraume wie 
‚ manche andere noch dunkele Verhatuis deutlicher hervor. 





Zweite Abtheilung. 
Geſchichte Meiſſens (mit Einfhluß der Lan: | 
figen) und Thüringens dis zu Beider Verei: | 

nigung 1123 (1130) bis 1247. . 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte der meiſſner Mark bis auf Heinrich den 
Erlauchten. 


1. Markgraf Konrad (der Große) und feine Er 
werbungen. 


Die große Welfens und Hohenftaufen= Zeit wird auch für 
unfere meifiner Mark bedeutungsvol. Die feflgeftellte Ei 
lichkeit der Mark, die Landeshoheit vorbereitend, wird von um 
berechenbaren Folgen. Was jebt der Markgraf in feinem 
Amte thut, er thut ſich's felbft und feinem Haufe. Ohne diele 
Erblichkeit wuͤrde leicht die todte Hand, die nicht ſtirbt, ober bie 
Kirche, die Oberhand behalten haben und endlich, an confequentet 
Politik der Bifchöfe und Äbte gebrach es nicht, alleinige Grunds 
befigerin geblieben fein. Auch verhinderte die Erblichkeit, daB 
allzu ſchwache Fürften das Ihrige nicht ganz verloren oder auf 
zehrten, allzu ſtarke das Fremde nicht: zufehe misbrauchten. 
Eine gleichmäßigere Regierungspolitit bildet ſich; nicht Jedet 
braucht den ganzen Cyclus von Erwerbungderperimenten ein⸗ 
zeln für fich wieder Durchzumakhen. Mit größerm Nachdrud 





Markgraf Konrad und feine Erwerbungen, 119 


trat man ber Widerfpenfligfeit der Großen im. Lande, denen 
gun zu fanguinifche Hoffnungen abgefchnitten waren, und vor 
allen der Geiftlichfeit entgegen. Biel kam freilich immer noch 
auf den Fuͤrſten an. 

Konrad, Thimos und der norbheimifchen Ida Sohn 
und Dedos Bruder, iſt einer jener Fürften,, die dur das 
Glüd der Umflände und durch glüdliche Nachhülfe der Ge- 
walt von anfangs geringer Macht fich bald zu hohem Anſehn 
und Länderbefige emporzuheben wiſſen wofuͤr nachher, ‚, denn 
Sid und Macht uͤberheben gemeiner Würdigung, die Zeit 
genoffen Die Beinamen der Frommen, Reichen, Großen zu 
fpenden pflegten. Wer wie Konrad Klöfter fliftete, Kirchen 
reich befchenkte, nah Rom. unb zum heiligen Grabe zog, wer 


faſtete und das Fleiſch ‚zuweilen cafteiete und endlich das Ges . 
wiſſen zu befchwichtigen in eine Kutte Eroch, hatte den ſtaͤrkſten 


Anſpruch, der Große oder Fromme zu heiſſen, welche Titel da⸗ 
mals die geiſtlichen Federn allein zu vertheilen oder der Nach⸗ 
welt wenigſtens zu uͤberliefern hatten. 

Zu der alten Stammbeſi itzung Wettin, einer ſogenannten 
Grafſchaft (weil von dieſem Burgwart und Herrenſchloſſe ſich 
eine Reihe Männer.mit Grafenaͤmtern nannte) von zwei bis 
bier Quabratmeilen, Umfang'), war die Burgwart Zörbig, 


waren die Graffchaften Eilenburg und über den Siufligeu, 


— 


war die Grafſchaft Brene mit Kamburg, waren thuͤringi⸗ 
ſche, nordheimiſche und braunſchweigiſche Guͤter hinzuerwor⸗ 
ben worden. Mit Heinrich dem juͤngern von Eilenburg und 
Beſitzer der Stadt Leipzig ging die aͤltere markgraͤfliche Linie 
des Hauſes 1123 ab, und dem gefangenen Konrad, ohnehin 
Pratendenten der ineiffner Mark, brachte die Vergiftung feines 
finderlofen Vetters (durch wen?) nicht nur feine Freiheit, fon- 
dern auf dem Kirchberg mit feinem Bruder Dedo zufammen. 


die Alodialerbſchaft und fuͤr ſich die Mark Meiſſen vom kai⸗ 


In einer urkunde 1156 bei Säöttgen Leben gonrade ©. 827. 
heiſſt Witin noch burchwardum. Der Name Grafſchaft Fam von dem 
Range und Titel der Beſizer. Schoͤttgen &: 100. laͤſſt ihre größte 
kaͤnge zwei, die Breite nier Meilen fein, mifht aber auch Eilenburg 
hinein, was fpätere Erwerbung war. ‚Ganz anders Zellmann auf 
kiner Karte. 
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ferlichen Better Lothar ein. Diefe erſtreckte fich Damals von 
Wurzen bis an die Elbe bei Mühlberg und jenfeit der Elbe 
bis an die Eifter und Pulsnig und diefe aufwärts bis zu ihr 
rer Quelle. Da die Landfchaften Bubiffin und Nifant in 
böhmifch-groitfchifchem Befige waren, fo erſtreckte ſich der wirt 
liche, nicht der angefprochene Umfang der Mark von ber Puls⸗ 
nigquelle heruͤber nur bis Schatfenberg ynd von da ridwärts 
bis an die Chemnitz zwifchen beiden Mulden*). Konrad war 
fo glüdtih, alles Hausgut der Familie in feinen Händen zu 
vereinigen, denn auch Brene und Kamburg fiel ihm vor 1116 
von feinem Better Wilhelm, wahrfcheinlih auch Zorgau auf 
gleichem Wege zu, welches er (1119) mit vorbehaltener Vog⸗ 
tei dem Kloſter Reinharböbrunn vergabte. Dedos biöheriger 
1125 Mitbefig im Stammgut erlofch mit feinem Tode 113. Für 
die Verfloßung feiner Gemahlin Berta von Groitfch fol er 

die Bußfahrt nach Ierufalem gemacht und auf dem Rüdweg 
flerbend eine Kreuzpartikel nach Haufe gefendet haben. Kon 
sad muffte ald Erbe den von Debo fihon begonnenen Bau 
des Petersflofters auf dem Lauterberge (mons serenus) 
vollenden und baffelbe veich beſchenken. Dafür behielt er ſich 
und jedesmal dem Älteften des Hauſes (alfo Seniorat, nidt 
Primogenitur) die Schußvogtei vor, und beflimmte dies Kloſter 
zum würdigen Erbbegräbniß feines Stammes. So ftanden 
auch die einträglichen Bogteien über die drei Stifter Meil: 
fen, Merfeburg und Naumburg⸗-Zeiz, dann über das von ihm | 
und feiner ſchwaͤbiſchen Gemahlin Luitgard, Graf Albrechts 
(von Ravenftein?) Tochter, zu Elchingen gegründete ober er 
neuerte Klofler zu). Auch die Vogtei von Gerbftäbt, wel— 


1) Daß der pagus Nifani, in welchem Dresden lag, nicht boͤhmiſch 
war, uͤberhaupt das eigentliche Land Boͤhmen ſich nicht dieſſeit des Ge⸗ 
birges oder gar bis vor Dresden ausdehnte, ſieht man aus der Vita 
Viperti Groic. bei Hofmann scrr. Lus, J. p. 13. „extra han 
(provinciam Boemiae) pagos duos Nisen et Budesin — ' impetravil, 
Wiprecht befaß aber diefe Bauen unter boͤhmiſcher Hoheit, daher Lam’ 
bert v. Afchaffenburg Meiffen allerbing® in confinio Boemiae et Sauo- 
niae nennen konnte. Auch das meiffner Bisthum ging bis an bie Grenit 
bes heutigen Boͤhmens. | 


2) Über den vermuthlichen Albrecht von Ravenſtein und die heilige - 
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ches ſchon Thimo gruͤndete und wo drei Toͤchter "Konad 


Nonnen wurden, gehörte ihm ald Senior des Hauſes. 


Im Jahre 1135 ſtarb Heinrich von Groitſch, Wipreihts 1135 
Sohn, und mit Ausnahme des Stammfhloffes Groitfch, wel⸗ | 


ches feine Schwefter, Wittwe Dedos, erſt fpäter an den von’ 


the erzogenen Sohn Konrads, Dedo (V.), vererbte, fiel die 
pegauer und zwidayer Gegend dem Markgrafen zu. Leißnig, 
Morungen, Laufig, Coldiz, Gleisberg und mehreres Andere 
kam durch Debos an einen Grafen Rapodo (von Abenberg) 
vermählte Tochter Mechtild 1157 kaufsweiſe an Kaifer Frieds 
rih L, der Alles zu Reichskammergut erhob *). Mit der Nier 
derfaufig aber belehnte ihn, der Kaifer. So war Konrad nun 
marchie misnensis et lusicensis. Die Landfchaften Bus’ 
diffin und Rifani erwarb er gleichfalls, jedoch ſpaͤter um 1144, 
und erft von Böhmen wieder. Die görliger Gegend, wo 1132 
Sobieflam, Sohn Wladiſlaws, die Burg erbauete, und bie 
Stadt des Getreides (Zito) oder Zittau mit der Umgegend 
waren wohl gleich anfangs böhmifch geblieben. Um dieſelbe 
Zeit (1143) fchenkte König Konrad III. der. Hohenftaufe 
ihm das dem Reiche zugefallene Gut Rochlitz, eine Grafſchaft, 
welche die geographifche Verbindung zwiſchen Groitſch und 
Meiſſen und den Lauſitzen trefflich herſtellte. 
Konrads Unternehmungen nad) auſſen bezeichnen den tits 
terlich⸗ frommen Fürften des zwölften Sahrhunderts. In Ita⸗ 
llen (1136) zeichnete er ſich bei Ancona und bei einem Streite 1136 
zwiſchen den Baiern und den Leuten des magdeburger Erz⸗ 
biſchofs aus; kaͤmpfte 1139 gegen Albrecht den Bär, als bie: 1138 
fem das Herzogthum über Sachfen, dem Welfen ungerecht ent⸗ 
tiſſen, zugeſprochen worden; machte eine oder zwei Pilger⸗ 
fahrten in's gelobte Land und eine reihe Stiftung fir das 
heilige Grab (1145); trat nach dem frankfurter Neichötage 1145 
1147, wo auch. der große Abt von Clairvaux (denkwuͤrdiger 1147 
als irgend ein Geiftlicher feiner Zeit) war, mit Heinrich. dem . 


Bertha (hie die Schneegänfe aus ber Donaugegend verbannte), als &% 
tern bee Luitgard ober Luccardis, ſ. Schättgen ©. 87. . 


. 


1) Die wichtige Urkünde vom 1. Januar 1137. Origg. Guelf. m. 
466 und Gommentae dazu Schultes dir. dipl. II. p. 129. 
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Loͤwen und andern Fuͤrſten einen Kreuzzug gegen die Obotri⸗ 
ten an, und ſeine Schuld war es nicht, wenn wenig ausge⸗ 


- zichtet wurde; nahm ſchon im Jahr vorher 1146 an einem 


Zuge gegen Polen Antheil, der wenigftend feinem Sohne 
Dietrich die Fürftentochter Dobergana zur Gemahlin verfchaffte, 


Auf der Ruͤckkehr von Paläftina erfuhr er in Baier, vie 


leicht bei feiner Schwefler Mechtild, daß feine Luitgard geflor: 


‚ben und in Gerbftädt begraben worden fei. Herr Hojer von 


Mansfeld, vielleicht Statthalter Konrads in feiner Abweſen⸗ 


beit, der died angeorbnet, muflte fafl Die Leiche flehlen, um 


fie nach Wettin und auf dem Peteröberg zu liefern. Eine 
Tochter Konrads war an König Suen von Dänemaf ver 
mäbhlt, der feinem Schwiegervater bei einem Beſuche zum 
thete ihn von dem mitgebrachten Prinz Waldemar non Schles⸗ 


wig auf fchlechte Weife zu befreien. „Er wolle lieber fehen", 


entgegnete Konrad, „daß Schwiegerfohn und Tochter und En⸗ 
tel am lichten Salgen hingen, als feinen Namen noch in alten 
Zagen fo brandmarken. Ritterlich möge er ed auöfechten, dann 
fole ibm Hülfe werden”. Später fand Suen an feinem. Hofe 
drei Sahre lang Zuflucht. ——— 

Welche Verbrechen Konrad durch Faſten, Caſteien und 
Armenſpenden abzubuͤßen hatte und in Urkunden andeutet) 
wiſſen wir gluͤcklicherweiſe nicht. Ihn aber mahnten ſie dem 
ewigen Heile einen Schritt näher zu thun. Ex beſtellte alſo 


fein Haus nicht nach. der Staatsklugheit der ſpaͤtern Zeit, ſei⸗ 


theilend. Otto bekam die meiſſner Mark, Dietrich die Nie. 


nem Sohne Alles zu geben, ſondern ſeine Habe unter Alle 


derlauſitz und das eilenburger Erbe, Dedo Rochlitz, wohlge⸗ 
legen fuͤr das von Bertha angeerbte Groitſch, Heinrich Wet⸗ 
tin und Friedrich Brene. Die Oberlauſitz fiel an den Kaiſer 


zuruͤck, der Wratiſlaw von Böhmen mit ihr belehnte. Dann 


‘ - 2 > 


legte er feierlich die Waffen ab und ging als. Laienbrubet 


1) „Qualiter ego ad placandamı iram superni judicis, quam in- 
numerabilium enormitate flagitiorum a diebus juventutis meae heu! 
irritasse me verebar — ih remissionem pectatorum meorum““. Für 
bloße Demuth faft zu flarl! Siche Urt. v. 1116 in Schöttgens Kol 
rad ©, 325.. Welchen. ſchweren Verdacht Worbs aͤuſſert, fiehe neues 
Archiv II, 197., wird: manchem Hyperpatrioten nicht gefallen ! 


— 
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(monachus ad suecurrendum) zu. feinen Augufinen auf 


dem Peteröberge (1156). Stieg wirklich in dem 59jährigen 1156 


Fürften, wie man ſagt, noch eine Sehnſucht nach dem Welt⸗ 


lichen auf, ſo beſchwichtigte ſie ſein bald erfolgter Tod (5. 
1157 


Februar 1157) '). 
2Die Martgraffhaften und Heinern Territorien 
von 1157 bis 1190. 


| Bar. gleich die fchnell emporgeblühte Macht des wettin⸗ 
ſchen Hauſes durch dieſe Theilung wieder etwas herabgedruͤckt, 
ſo glich ſich dies theils durch aͤhnliche Theilungen in andern 
Fuſtenhaͤuſern, theils Durch Wiedexanfall der Länder ausge⸗ 
ſtorbener Linien, theils endlich durch die hoͤchſtwichtige Ent⸗ 
deckung bed erzgebirger Bergſegens unter Markgraf Otto wies 
der aus, und man erlangte zeitig die Erfahrung, daß Geld⸗ 
macht auch eine Macht und keine der geringſten ſei. Auf 
dieſe große Entdeckung fuͤhrte wahrſcheinlich eine ſogenannte 
fromme Stiftung Ottos ober feiner. Gemahlin Hebwig, Al⸗ 
brechts Des brandenburger Markgrafen Tochter, veranlafjt durch 
deren Eiferſucht auf das reiche, aber durch das Seniorat ihren 
Soͤhnen entzogene petersberger ‚Stift. 

Auf Hedwigs Betrieb legte Markgraf Otto das zum nenn 
Ebbegraͤbniß des Haufes beſtimmte Benedictinerkloſter Altens 


Belle bei Noſſen an der freiberger Mulde 1162—1175 au, 1162-75 


begabte es unter Taiferlicher Genehmigung mit großen Wald⸗ 
ſtreden des Miriquidiwaldes und erwarb ihm große Vorrechte; 
daß bloß die jedesmaligen Markgrafen Meiſſens Voͤgte fein, 
die Ähte allein die vollen Rechte über bad Kloftereigen haben 


ſollten?). Später. kamen noch Zolls und Geleits⸗Freiheit, das 


1) Die Theilungsutkunde iſt Teider nicht mehr da. Weiſſe I, 78, 
bemerkt; man wiſſe nicht, wie und wanır bie Oberlaufig wieber an Böhe 
men gekommen fei.. Ehn. Gottlieb Käuffer Abriß ber oberlauf. Geſch. 
28. 1. Heft. S. 60. beruft fi auf Vincentii Chron. bei Dobner 
I. ad 1157, wo Friedrich I. dem Böhmen Wladiſlaw für die gegen Mai: 
fand zu leiftende Hülfe das castrum Bubiffin zurüdgugeben verſpricht. 
Pulkawa ſetzt zu dem Worte Budiſſin noch hinzu: cum ejus marchia. 

2) Anders Weiffe I, 91., ber. aber gerabe die fchlagenden Worte 
der urkunde für bie markgraͤfl. —2 bei Eccard hist. gen. p. 76. 
nicht mit citict. — 


— 
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Necht Reichslehen ohne des Kaiſers Genehmigung zu erwer⸗ 
ben hinzu, und gewiß haͤtte ſich ſo mit der Zeit der Abt den 
reichsunmittelbaren Fuͤrſten gleichſtellen koͤnnen, wenn das 
ſtrengere Landſaſſiat der Mark nicht obgewaltet und ihn zum 
Beſuche der meiſſner Landtage genoͤthigt haͤtte. 
Moͤglich iſt's, dach nicht erwieſen, daß man bei ber Ur⸗ 
barmachung und Ausrodung des kloͤſterlichen Grund und Bor 
dens auf den Reichthum edler Metalle aufmerkſam wurde, und 
daß die Nachricht davon, wenn auch nicht, eben durch goslarer 
Salzfuhrleute, die nad) Celle und Böhmen zogen, erfl Ge⸗ 
werfe dazu aus Golan herbeizog. Wahrfcheinlich "hatten ſchon 
‚auf einigen Yuncten die Wenden nach Eifen geſchinft, dad 
freilich leicht zu finden war. As man aber in der Gegend 
von Chriftiansborf, Berthelsdorf und Losnitz auf reiches Si 
bererz ftieß, taufchte Dtto dieſe Gegenden gegen das Städtchen 
Noßwein von Alten Gella wieber ein, erhielt vom Kaiſer 
bie Belehnung mit dent Bergregal und legte durch Ummaus⸗ 
rung von Chriffiansdorf eine neue mit großen Freiheiten und 
Rechten begabte Stadt an. So Fam für biefe Bergwaͤlder 
der neue Mame Erzgebirge und auf demſelben bes Erzgebirge 
1179 freie Bergftadt Freiberg auf, um 1179, wenngleich dei 
Name Ehriftiansdorf noch einige Jahre fortgebauert hat. 
- Bei der Nähe und der Verbindung Böhmens durch Altere 
flaviſche Bewohnung mit diefem Lande, bei dem frühzeitigen 
Erfcheinen eines iglauifchen Bergrechts in Freiberg und bet 
Beibehaltung manches boͤhmiſchen Bergbaubunftausprudes mag 
ein Einfluß des böhmifchen Bergbaues auf den meiſſniſchen 
wohl anzunehmen fein. Ein oberfter Vogt und Richter, web 
eher fein Recht vom Kalfer hat, erfcheint bald nachher in Frei⸗ 
herg, der. mit 24 gefchwornen Bürgern dad echt verwaltel. 
Das jus fribergense kommt öfters in Urkunden. für entfernte 
Gegenden, wo man auf Silber baute, vor. Die Sicherheit 
der neuen Stadt und ihre Privilegien verfchafften ihr bald 
immer größern Anwuchs, aber auch dem Erzgebirge eine bab 
völlig veränderte Geftalt, denn immer mehr wurbe ber | 
gelichtet, der Boden über und unter ber Erde benutzt. Ge 
winn und Beifpiellodt, und immer thätiges wird ber Menſch, 
wenn er fo fehnelle und glänzende Fruͤchte feines Fleiſſes fieht | 


SE Er SE 


' 
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Dadurch flieg aber auch Meiffens politifche Wichtigkeit, und 
bald wurde ed der Gegenfland der Begehrlichkeit mehr alö eis 
ned Reichsoberhauptes. Der vermehrte Landesreichthum ging 
in den Handel, fuͤr welchen zu Leipzig zwei Jahrmaͤrkte von 
Otto geſtiftet wurden, in die Gewerbe und das Leben uͤber, 
und wie der Bergbau immer eintraͤglicher wurde, flieg Frei⸗ 
berg ſpaͤter zu einer Reſidenz und zu einer der groͤßern deut⸗ 
ſchen Staͤdte von mehr als 30,000 Menfchen empor und wurde 
endlich im 18ten Jahrhundert eine Muflerfhule des Berg⸗ 
baues für ganz Europa. Schon fing Meiſſen an, das früher 
an Sultur, Wohlftand und Bevoͤlkerung weit überlegene Thüs 
tingen zu Überflügeln. Die Dörfer, Städte, Markgenoſſen 
mehrten fich, und wenn fich auch ber Bergfegen nicht immer 
treu geblieben, fo blieb doch fort und fort im Erzgebirge eine 

zahlreiche, fleiffige, gentigfame, durch Sittenreinheit, Froͤm⸗ 


migkeit und Anhaͤnglichkeit an ſeine Fuͤrſten ausgezeichnete 


Bevölkerung 1). 

. Übrigens benußte Otto die ihm durch den Bergbau zu⸗ 
fleſenden Schaͤtze theils zur Bereicherung der Kirchen und 
Kloͤſter, theils zur Befeſtigung mancher Staͤdte, wie Leipzig, 
Freiberg, Eiſenberg, und zu Ankaͤufen von Grundbeſitz, be⸗ 
ſonders in Thuͤringen, woruͤber er aber mit Landgraf Ludwig III. 
in Krieg (nach ſpaͤteren Schriftſtellern ſelbſt in Gefangenſchaft 
auf der Wartburg) gerieth, bis die kaiſerliche Vermittelung 
und theilweiſe Ruͤckgabe des Gekauften den Streit entſchied. 
In noch traurigere Haͤndel verwickelte ihn die herriſche Mark⸗ 


1) Eine der Dickion nach ciaſſſche Stelle Äber das Erzoebirge in 


898 Poͤlitz hiſt. Taſchenbuch 1817 oder Geſch. des Königreiche 


Sachſen. Leipz. 12. I, 161— 16%. Sehr gute Bemerkungen in X. W. 
Herings Geſch. des ſaͤchſ. Hodjlandes. Reip> 1828. I. &.48--54. ges 
gm Klotzſch (vom Urfprunge der Bergwerke in Meiffen. Chemnig 1764, 
der ihren Betrieb aus Böhmen ableitet). Die Sage meint, die Fuhrleute 
hätten die dortigen ſchlechten Wege (alfo doch Nichts ohne Augen!) mit 
It und Haue bahnen müffen und fo das Erz gefunden. — Benugt ift 
ferner eine Abhandlung (von Klotzſch?): Probe einer Gefch. des Berg: - 
ſchoͤppenſtuhls zu Freiberg, in der Sammlung vermifchter Nachrichten zur 
ſaͤchſ. Gefch. Chemnitz 1769. III. ©. 129 ff. Bon ben in Freiberg an⸗ 
geftebelten Sachfen hieß die Stabt zuerfi (mie noch jest ein Theil) Sach⸗ 
Ins ober Säge: Stadt. 
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graͤfin Hedwig, welche die getroffene Beſtimmung, daß der 
ältere Sohn Albrecht die Mark, der jüngere Dietrich bloß dis 
Herrfchaft Weiffenfeld und einiges Andere befommen folte, 
dem jüngern Sohn zu Liebe umkehren wollte. Darüber griff 
Albrecht zu den Waffen und führte den Vater auf das Schtoß 
Dewin (Döben oder Theben bei Grimma) zur Haft. Kaiſer 
Sriebrich J. gebot aber feine Freilaſſung. Doc begann die 
Fehde noch einmal, und diesmal half Dttofar von Böhmen 
dem Sohne, feinem Schwäger, bi8 ber römifche König Hein 
1189 rich VI. 1189 den Frieden zu Würzburg wiederherftellte. Er 
nem neuen Kampfe, den jetzt Otto, vielleicht des von ben Boͤh⸗ 
men geplünderten Schates von 30,000 Mark wegen, ſelbſt 
1190 beginnen wollte, kam deffen Tod 18. Februar 1190 zuvor. 
Seiner beiden Söhne, bie fih in der Mark folgten, iſt be 
reits gedacht. Eine feiner Töchter, Sophia, 'heirathete den 
Prinzen Ulrich von Böhmen und in zweiter Ehe den Bug 
graf Zriedrih von Nürnberg, eine andere, Adela, den Priv 
zen Dttofar von Böhmen. 0 


Die Niederlaufig hatte in dem gleichen Zeitraum zwei 
Brüder Ottos zu Markgrafen, Dietrich und feinen Bruder 
Dedo den Fetten von Groitfch und Rochlitz. Dietrich hatten 
der Theilung des väterlichen Gutes auch den Ort Landöberg 
befommen, in welchem er das befannte Schloß erbaute, von 
dem man ihn auch Markgraf von Landöberg nannte, und die 
Grafſchaft Eilenburg. Sein flürmifcher Charakter machte feine 

” Regierung Eriegerifch, feine Ehe ungluͤcklich und gab fein kant 
furchtbaren Verheerungen ‚preis. Bon Doberganen lebte & 
lange getrennt (und fie im Klofter), und dafür mit Komadd 
Grafen von Ploͤtzke Wittwe, Kumigunde, die ihm ben nachhe⸗ 
rigen Biſchof von Merfeburg, Dietrich, gebar. 
Gegwoͤhnlich traf man den unruhigen Markgrafen um des 
Kaifers Perfon, auf feinen Zügen und Fürftentagen, aber 
auch mit Heinrich dem Löwen in Mecklenburg gegen bie Obo⸗ 

. triten, befonders aber mit Friedrich Barbaroffa in Italien, IM 
der Unglüdöfchlacht von Lignano, deren Verluft nachher det 
Welfe entgelten muffte, und zu Venedig, wo fein Unmut) 
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gegen den ſtolzen Roland oder Papft Alexander II. laut aus 
brach und dieſen ſchnell hoͤflicher machte. Vor Allen tritt er 
dann als ergrimmter Gegner Heinrichs des Loͤwen auf, gegen 
den fein kaiſerlicher Vetter ſelbſt Anklaͤger und Richter war, 
und zu deſſen Feinden fich auch Otto von Meiffen und feine 
Brüder gefellt hatten. Dies aber z0g ben Kampf in’8 eigene 
Land. Dietrich der Markgraf erbot fi) des Kaiferd "und 
der Fürften Klage mit Eid und Zweikampf zu erhärfen und _ 
half die gegen den Welf gefprochene Acht vollfireden. Das | 
für ſchickte ihm Heinrich ein Heer Nordflaven, wahrſcheinlich 
Ruiticier und Pommern, in die Mark, welche Dietrichd Feld: 
herren fehlugen (1180), mehrere derfelben tödteten und das 1180 
Land grauenvoll verwüfleten. Die Auswanderung des unglick— 
lichen Fürften machte dem Kampf ein Ende. 


Sm J. 1184 war Dietrich bei dem. feierlichen gitierſchlage 1184 

Heinrichs, des römifchen Königs zu Mainz, erfrankte aber und 
wurde auf den Petersberg gebracht, wo er am 13. Februar 
1185 farb. Auffer Landsberg hatte er auch Schilda gebaut 1185 
und das reiche Ciſtercienſerkloſter Dobrilugk zu bauen anges 
fangen, während fein armes Volk vielleicht kaum Obdach hatte, 
Doch das gehörte zu einem Zürftenleben-jener Zeit und ficherte 
den oft verwirkten Himmel. Sein Sohn Konrad trat, in des 
Vaters Fußtapfen, blieb aber bei einem Turnier in Öfterreich, 
welches er trog des von Wichmann von Magdeburg darauf ges 
ſetzten Banned (fechzehn Ritter waren in Eurzer Zeit in fol 
chen Heldenfpielen, den olympifchen bes Mittelalters, gefal⸗ 
len) beſucht hatte. Kaum daß man ihm vom Erzbiſchof ein 
chriſtliches Begraͤbniß und doch nur an dem Eingange des pe⸗ 
teröberger Kloflers erwirken Eonnte. 


Erbe und Lehen ging nun auf Dedo den Seiften, 
Dietrichs Bruder, über. Daß er die Mark vom Kaifer Fried⸗ 
tih mit: 4000 Mark gelöfet, beruht wohl auf einer Verwechs⸗ 
lung mit einem Kauf der ehemaligen nienburgiſchen Kofler: 
güter in der Lauſitz, die Burgwart Nimptich mit dem dazu. 
gehörigen Kreife und die Städte Tribus und Kubichow, welche 
dem Hohenflaufen in der Mark zufländig waren, vor deſſen 
Abſchlieſſung ihm auch die Belehnung nicht gereicht werden 
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mochte). Aufferdem befaß er Groitfch, Landsberg und Ei⸗ 
lenburg. Auch ee befand ſich gewöhnlich um den Kaifer, und 
fo muffte er auch in feine Seele deffen Vertrag mit Wilhelm 


- von. Siciljen in Gegenwart des Papftes befchwören. Don 


feinem Tode wird Folgendes berichtet. Er follte eben wieder 


‚ mit König Heinrich nach Stalien ziehn und fand für feinen 


4190 


allzu fetten Körper den Ritt zu befchwerlih. Es erbot ſich 
alfo ein Arzt, gewöhnlich Mönch oder. Jude, das Fett ihm 
aus dem Leibe zu fehneiden. Durch diefe Eur verlor er Zelt 
und Leben (13. Aug. 1190). Übrigens vollendete er das Klo 
fter Dobrilugk noch nicht, hatte aber'fchon 1174 das Klofter 


Eſchillen (MWechfelburg) erbauet. Dort wurde er auch. begraben, 


Bon feiner Gemahlin Mechtild, Goswins von Heimäberg Tode 
ter und Schwefter des koͤlner Erzbiſchofs Philipp, hatte er 
Dietrich, der fich wegen ererbter Anfprüche Graf von Som 


merſchenburg nannte, obgleich er biefe Graffchaft nie beiah 


und Konrad, den Nachfolger in der Mark (+ 1210). Seine 
Tochter Agnes verbreitete das wettinifche Blut in fernere Län 
der. Aus ihrer Ehe mit Berthold IV. von Dalmatien und 
Groatien (auch Meran genannt) ging Agnes, Königs Philipp 
von Frankreich, Gertrud, Königs Andreas von Ungern Ge 
mahlin und Mutter der heiligen Glifabeth, und endlich die 
heilige Bebwig, bed liegniger Heinrichs des Bärtigen Gemah⸗ 
lin, hervor ?). 

Markgraf Konrad (feit 1190), der ein Jahr früher Ab 


brecht von Meiffen gegen feinen Vater unterftügt hatte, über 


1) So erklaͤrt Worb neues Archiv II, 246. biefe dunkele Stelle 
der Annal. Vet, Cell. bei Mencken II, 396, wie mir. fcheint feht 


paſſend. Weitläufiger über diefen Kauf A. v. Werfebe niederl. Colo⸗ 
nien DI, 658 ff. 


2) Über diefe Verwandtſchaften bie angef. Ann. Vet. Cell, u. Worb? 
n. Archiv II, 220. mit einer wichtigen Verbefferung des Textes. Vergl 
die Stammtafel VII. in des Freih. v. Horm ayr fämmtlichen Werken. 


Tuͤb. 1820. I. und IN. ©, 141. in der fcharffinnigen und urkundlichen 


Entividelung jener ſchwierigen VBerpältniffe der Andechfe, Dachauer, Me 
zanc. Daß an- das vuigtlänbifhe Meran nicht zu denken, behauptet 
v. Hormayr mit Hrn. H. v. Lang, fondern er nimmt. Meranien ad 
gleichbedeutend mit der dalmatinifchen Seekuͤſte. S. 209. 


41197 die Franken zu einem neuen Kreuzzug. Konrad und 1197 
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zeugt von deſſen gerechterer Sache, war ein treuer Begleiter 


Heinrichs VL. auf deſſen Zuge 1194 nach Genua, Galabrien 1194 


und Sitilien, wo Tankred eben geftorben war und Heinrich 
fih zu Palermo eine Krone auffegte, die er nur zu bald mit. 
Schandthaten befledte, während welcher ihm das verhängnißs 
volfte Kind jener Zeit, Friedrich IL, von Conflanzen zu Jeſt 
geboren wurbe. Der Zod bed großen Salahebdin ermuthigte 


der meiffner Dietrich nahmen Theil, aber Serufalem, bie 
Stadt des Heils, befamen fie nicht zu fehen. Des Kaifers 
Zod rief fie und alle Fürften, jebt um irdiſch Mäheres bes 
forgt, zuruͤckk. In der unfeligen Doppelberrfchaft des Hohen⸗ 
flaufen Philipp und des Welfen Otto fland er wie fein meiff: 
ner Better auf ded Schwaben Seite; er ging felbft nach Rom, 
um Innocenz HL, den fchlauen auf den Ausgang oder das 
böchfte Gebot Iauernden Statthalter Ehrifti, für Philipp umzus 


ſtimmen. — Die unter. ihm vollbrachte Vollendung beö dos - ' 


nugfer Kiofters, deffen Güter allmälig zwei Geviertmeilen 
umfafiten, bezeugt feine Übernahme der Schirmvogtei. 


| Dat eroberte er Leubus in Schlefien im Kampfe mit feinem 
polniſchen Schwager Wladiflam, deſſen Befagung das Land 
‚ weit und breit verheerte, und hing fie ald Räuber auf. Der 


Verluſt feiner Elifabeth 1209 zog ihn bald nad. Schon 12101209, 10 


winde er neben ihr in Dobrilugk begraben. Er hinterließ 


nur Töchter, felbft fein Bruder war vor ihm geftorben, und - 


ſo fiel die Mark, fiel Landsberg, Eilenburg, Rochlitz, Groitſch 
an Dietrich den Bebrängten und blieb faft ein Jahrhundert 
bei der meifiner Linie. Denn Konrads Bruder, Dietrich von 


Sommerfchenburg beigenannt, war ſchon 1207 geftorben !). . 
As Here von Groitſch (früher Propfi von Magdeburg) 
hatte er die Advocatie von Pegau, deffen Abt er hart behan⸗ 


delte (dad haben die geiftlichen Hiſtoriker zu bemerken nie 


V Geiner Mutter Mechtild Bater ‚ Soswin von Heinsberg, batte 
driedrichs D. von Sommerſchenburg bes ſaͤchſiſchen Pfalggrafen Schweſter 
Mechtild zur Gemahlin und damit Anſpruͤche auf jene Grafſchaft auf 


Tochter und Enkel vererbt. Weif fe neues Mufeum der fächf. Geſch. 


II. 2.Heft. S. 125. Noch anders A. v. Werfehe niebeel. Golonien 
in Deutfchland II, 653. 
Böttiger Sefhichte Sahlens 1. 9 
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vergeſſen!), war ein Anhaͤnger Koͤnig Philipps und Vormund 

des jungen Grafen Heinrich v. Wettin; gewaltſam entriß er auch 

dem Petersberge eine Geldſumme, die Ulrich von Wettin, der 

Bater ſeines Muͤndels, dort niedergelegt, und brauchte fie als 

Reiſegeld zum König Philipp nach Wirzburg, wo er kinderlod 
1207 ſtarb, Junius 1207. 

Etwas länger dauerte die Linie Wettin, ar deren Spike 
Konrad ded Großen fünfter Sohn Heinrich geftanden, ben 
(+ 1181) nur zwei Söhne von feiner Öfterreichifchen Sophia 
überlebten, Heinrich (+ 1187) und Ulrich, der die Graffcaft 
bis 1206 beſaß. Der Lebte zeichnete ſich 1203 mit feinem 
Vetter Dtto von Brene durch eine Niederlage aus, die er bei 
Landsberg und Zoͤrbig König Ottos Verbündeten, den wilden 
Böhmen beibrachte. Bon feiner Gemahlin Hedwig, Bernhards 
von Sachſen Tochter, hinterließ er den Knaben Heinrich, für 
welchen Dietrich von Sommerfchenburg vormundfchaftete, der 

1217 aber fchon im 12ten Lebensjahre (25. März 1217) am Steine 
ſtarb. So fiel die Graffchaft Wettin und was etwa fonf 
noch vielleicht gewaltfam erworben worben '), nach einem Bw 
trag mit Dietrich von Meiffen, an die Linie Brene. 

Die Sraffchaft Brene, zwei Meilen von Halle, mit 

. Kamburg und anderem Zubehör, mar. 1156 Konrads jüngfiem 
Sohne Friedrich zugetheilt worden. Friedrich (+ 1181) flif: 
gete dad Kloſter Buch an der Tſchopau, und bie ihn überle⸗ 
bende Gemahlin Hebwig von Boͤhmen aus Haß gegen die 
Meteräberger dad Nonnenklofter zu Brene. .Diefe Linie, derm 
Reſidenz und Muͤnzſtadt Herzberg geweſen zu fein feheint 

1290 nachdem Brene! ein Klofter geworben war, dauerte bid 12% 
und erwarb nach und nach manchen fchönen Zuwachs, beſon⸗ 
berö als magbeburger Lehen (Arnoldshagen, Trebus, Löben, 
Prettin mit der Häide, Schweinig, Jeſſen, Kloͤden, Irvetat, 
Herzberg, Belig, Zahne, Wiefenkurg, Werben, Gommern u 
f. w.), ſodaß erſt durch diefen Anfall 1290 der Kurfreis in 
den Händen der affanifchen Herzoge feine wahre Confi iſtenz 


1). Chron. Mont. Ser. Mencken If, 257: „‚priusquam hagredita- 
#is paternae, quas non usqueguague Justa erat, dominatum acce 
.. perit“ 


— 
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erhielt:). Friedrichs Soͤhne waren Otto (der Sieger bei 
Landsberg oder Zoͤrbig, +12303) und Friedrich I., der Wet⸗ 


tin ererbte und zu Akkon in Afien 1221 im Tempelherrnge⸗ 


wande flarb. Ihre Schwefter Sophia wurbe Äbtiffin zu Qued⸗ 


linburg, hatte aber mit dem Stiftsvogt, Graf Hojer von Fal⸗ 


kenſtein (wohl derfelbe den Epko von Rebgau im poetifchen 
Eingange des Sacjfenfpiegeld nennt), und mit. ben queblin- 


u — —— — 


burger Buͤrgern ſo viel Haͤndel, daß ſie nach Eger vor den 
jungen Koͤnig Heinrich (Friedrichs II. Sohn und Statthalter) 
vorgeladen und,-als fie nicht erſchien, auf einige Zeit abgeſetzt 
wurde oder in die fogerrannte Privation kam. Friedrichs I. 


Soͤhne Otto und Dietrich regierten gemeinſchaftlich. Nur 
Dietrich (+ nad) 1252) hinterließ zwei Söhne, Dietrich IL 
den Tempelherrn und Albrecht, ber durch feinen Sohn Kons 
rad (+ vor 1285) Großvater der beiden letzten brenifchen 


ee TTT 


Grafen Konrad, der. früh flarb, und Otto wurde. Konrads 
Gemahlin, Elifabeth, war Herzog Albrechts II. von Sachen 
Schwefter. Otto ficherte fchon zwei Jahre vor feinem Tode 
in einer förmlichen Urkunde, auf den Fall Einderlofen Abfter: 
bens und mit angeblicher Genehmigung feiner Erben (der 
Meiffner ), Schloß und Stadt Wettin mit der alten Graf: 
ſchaft gegen 800 Mark Silber (ftendalifchen Gewichts) dem Erz⸗ 
bifhof Erich von Magdeburg (dem Anhaltiner brandenburgi- 
fer Linie) zu. So ging des Haufes ehrwirdig altes Stamms 


gut Wettin unwiederbringlich, durch einen ſchwachen Süngling 


dem meiſſner Haufe verloren. Nur der Peteröberg blieb bis 1697 
bei Sachfen. Die Graffhaft Brene aber wurde 1290, ald Dtto 
zu Erfurt flarb, vom Kaifer Rudolf dem Prinzen Rudolf von 
Sachſen feinem Enkel (durch Agnes, Herzog Albrecht Ge: 
mahlin und des Habsburgers Tochter) als ein eröffnet Lehen, 
übertragen... Der anwefende Land: und Mast» Graf Albrecht 
ber Entartete, misguͤnſtig gegen feine eigenen Söhne, gab es 
m. Des Haufes flarle. Säule, ber erlamchte Heinrich, war 


leider fchun vor zwei Jahren begraben worden. Der würde 


vielleicht Rudolfs fichtbarer Parteilichkeit entgegengetreten fein 
und folche Befigverfchleuderung nicht zugegeben haben. Doch iſt 


1) 4, » Werfebe niederl. Colonien 1, 969, 
! 9 * 
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dieſe Grafſchaft ſpaͤter mit dem ganzen Herzogthum Sachſen 
an Meiſſen zuruͤckgekommen. Nur Wettin, der Vaͤter Burg, 
fiel nicht zuruͤkk. Das Erzſtift verkaufte fie 1446 an die Her⸗ 
ren aus dem Winkel“). ' 


3. Innere Verhältniffe der Markgrafſchaften, 
(1123 -1190). 


Wie in Deutſchland uͤberhaupt die Erblichkeit der großen 
und kleinen Lehen ſich im 11ten und 12ten Jahrhunderte ges 
ſtaltet hatte, fo war dies auch In unſern Landen der Fall ge 
weſen. Nur in der Erbfolge der Seitenverwandten war das 
Verhaͤltniß mitunter ſchwankend, und bei rafchen oder begeht - 
fichen Oberlehensherten ein Eingriff möglich. Die Zeiten eines 
Heinrich IV., wo ein treuer Mann ein theurer war, begün 
ftigten dies Erblichkeitsſyſtem, und im oͤſtlichen Deutfchlande 
trat ohnehin das Eönigliche Anfehn vor dem der großen Neid 
vaſallen merklich in den Hintergrund. Daher auch die Thei⸗ 
tungen ber Länder ohne befragte Faiferliche Einwilligung. "Das . 
Hauptlehen, eingeden? daß es urſpruͤnglich eine Taiferlihe 
Statthalterfchaft geweſen, pflegte man aber dem ältern Sohn 
zu geben. | . J nt 
Die völlige Landeshoheit war freilich damit. no nidt 
ausgeſprochen. Noch hatte der König das concurrente, im 
Wege der Berufung das hoͤchſte und beſte Recht. Wo er 
forach, fchwieg der Spruch des flatthaltenden Vaſallen. Der 
Regel nach flanden die Markgrafen unter dem Reichsherzoge 
ihrer beutfchen Provinz, und wenn in, ber Oft: und meiffnet 
Mark dies weniger fihtbar wird (in letzter am wenigften), ſo 
lag es in der hier befonders wichtigen Stellung ‚des Mar 


- 1) Über diefe Linien, deren Geſchichte bis zu Ende hier darum fort 

geführt wiirde, damit ſpaͤteres darauf Bezuͤgliches gleich verſtaͤndlich Tel 
tft am ausfuͤhrlichſten Ritter ältefte meiffn. Gefch. S. 292852. Mt 
dolfs, des Kaifers, Eigennutz geſteht die Belchnungsustunde bei. Ee- 
card, hist. geneal. Sax..p. 92. „maxime tamen. dietante stimulo DA 
turali, nostram prolem tenemur uberiys praevenire gloria et 'honore“. 
Den gatizen Beſtand des mettinifchen Verkaufes (denn das wat eigentlich 
dieſe Dohation für 800 Mark) ſ. urk. v. 14. Novbr. 1288 bei Schoͤtt⸗ 
gen und Kreyffig- diplomat. et sorr. hist. Germ, HI, 395.' 

| 
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grafen, die kaum eine Machtbeſchraͤnkung durch ben Herzog litt, 
und war vielleicht auch eine Folge der großen Macht des Markgraf 
Gero, der als Dux des Sorbenlimes ſich weit unabhaͤngiger hin⸗ 
geſtellt hatte. Es iſt unſeres Wiſſens kein Beiſpiel da, daß Kon⸗ 
rad oder Otto zu einem ſaͤchſiſchen Landtage berufen oder vom 
Herzoge als ſolchem zur Heeresfolge entboten worden waͤre. 
Selbſt die Regalien gingen allmaͤlig in des Markgrafen 
‚Hände uͤber; indeß, wenn man manche Vorrechte des Kaiſers 
von dieſem nicht ausgeübt findet, mochte es mit daher kom⸗ 
men, bag man damals überhaupt nur dunkle Begriffe über 
Zweck und Grenze kaiſerlicher Gewalt hatte. Der Hof war 
noch ein wandernder, eine beflimmte und bleibende Reſidenz 
war felbft Meifien faum. . Der Markgraf lebte von feinem 
Kammergut, feinem Alode, dann von bem als Befoldung 
ihm angewiefenen Lande, dem Ertrag feiner Adoocatieen, der 
Zölle, Gerichtögefälle, fpäter auch der Beben (precaria) und . 
der Bergwerke. Ein Hofſtaat war eigentlich nur bei feierli- 
hhen Gelegenheiten fihtbar, wo die Miniftertäten, Adelſchal⸗ 
ken und Bafallen pflichtmäßig erſchienen. Erbhofbeamten, Truch⸗ 
ſeß, Marſchall, Schenk und Kaͤmmerer, finden ſich hin und 
wieder in Urkunden in Meiſſen und der Lauſitz, ſowie an den 
biſchoͤflichen und einigen Grafenhoͤfen). 

Im Jahre 1185 wird zuerſt eines Landtages zu Culmitz 
gedacht. Im Oſterlande wurden ſie zu Skoͤhlen gehalten. Die 
Natur der Sache erfoderte allgemeine Berathungen mit den 
Großen und den Freien uͤberhaupt. Das war uraltes Recht 
der Deutſchen. „Wo wir nicht mit rathen, wir auch nicht mit 
thaten“. Nur Verwilligungslandtage in ſpaͤterer Form konn⸗ 

ten es nicht fein. Aber um allgemeine Landesangelegenheiten, 
‚ umneue Gefebe, Landfriedensbruͤche, Krieg und Frieden, Thei⸗ 


1) Soh. Sottlob Horns nuͤtzliche Sammlungen zu einer biftorifchen 
- Sandbibliothek. Leipz. 1728. 4, Der ganze erſte Theil (1—156) handelt 
don ben ebein Erbbeamten. Hieher. gehört ©. 8, 85, 122. Inder Laufig 
kommt ein. Werner Marfchalt 1161, ein Hermann Kaͤmmerer von Lands⸗ 
berg, in Meiſſen ein Heinrich Morſchalt, ein Otto Schenk von Groitſch, 
ſpaͤter Muͤnzer, Kuͤchenmeiſter, Truchſeſſe von Borna, Kämmerer von 
Suantflein u. f. w. vor. — Am Hofe waren auſſerdem noch Geiſtliche 
als Capellane, Schreiber, Kanzler. unentbehrlich, - 


N 
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lung muſſten Alle wiſſen. Gewöhnlich wurde eine Heerſchau 
damit verbunden und Gericht gehalten, wo nach dem Gegen⸗ 
ſtand die Maͤnner gleichen Ranges und Schildes die Schoͤf⸗ 
fen (scabini, scephones) waren, das Urtheil ſchoͤpften, ber 
Markgraf ed ausfyrach, die Schergeit (scheriones, bedelli) e# 
vollſtreckten. So konnte das placium ein mallus, ein Bod⸗ 
‚ ding werben. Das Lestere fiel weg, ald hohe ober Hof: 
Gerichte entflanden. Im kleineren Bezirke hielt der Graf, ber 
Stiftsvogt, feine Provinzialverfammlung, gewöhnlich dreimal 
bes Jahres, der Stadtvogt in feiner Stadt, der Schulze oder 
BDauermeifter (Dorfrichter) in feiner Landgemeinde. Urfprünge 
lich war der Minifterial unfret, bald aber ſchieden fich die hie 
bern und niebern aus; die Letzten konnten fogar an Kirchen 
und Klöfter verfchenkt oder vertaufcht werben. 

Der Abel, dem fich die Vafallen und Minifterialen am 
fhloffen, fing in diefem Zeitraume immer mehr an, fi von 
feinen Gütern, Ämtern und Würden erblihe Namen und et⸗ 
was fpäter auch Wappen beizulegen. Während natürlich bie 

Bifchöfe, Äbte, Pröpfte, die Grafen, Burggrafen, die Dyna⸗ 
ſten zum hohen Adel (nobilis, edel) fi rechneten, ruͤckte de 
reihe und freie Grundbeſitzer um feiner Seltenheit, der. nie 
bere Bafall und Dienfimann um feier Dienfte willen zum 
niebern Adel, zum Velten unb Geftrengen auf. Die. Ritter: 
würde war Auszeichnung der tapfern Fauſt und jedem Freien 
anfangs zugänglich, ehe ftrengeres Turniergeſetz auch Ahnen 
foderte. Selbft bei ven Wenden hatte ein Abel, auf großen 
und freien Grumbbefig gegründet, ſich erhalten, obgleich auch 
viel deutfche Adelshäufer vom wendifchen Namen ihres Adeld 
figes fcheinbar wendiſche Namen führen. (So bie Koͤleritze, 
Könnerige, Noſtitze, Miltibe, Maltise u. f. w.) Die Hemuza, 
Neſemuſchlen oder Nyzomyſl (Heinig, Niefemeufchel) und Ar 
dere dagegen ſcheinen flavifchen Urſprungs. | 

Eine Beamtung eigner Art war die Kirch⸗ ober Ka 
Vogtei (advocatia casae dei i. e. 'eoclesiae) des geiſtlichen 
Stiftes. Die Wahl diefed Edelvogtes hing, wenn ber Grün 
der des Stiftes nicht befonders die Schußhoheit den Geink 
gen vorbehalten, von der Wahl des Domcapiteld ‚oder de 
Conventes ab. Doch muffte, bei Bisthuͤmern wenigſtens, der 
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Vogt in der Regel vom Kaifer beftätigt und mit der größern Comis 
tiva (dem Gerichte über Hals und Hand) belehnet werben. Auch 
Untervögte Famen mitunter, doch zur großen Plage und Klage 
der Stifter auf. Konrad, der Markgraf, hatte wahrfcheinlich 
bie Vogteien aller drei Bisthimer und aufferdem die vom 
Deteröberg, von Bofau, Geroflädt. Doc that auch der mar- 
ehio dei gratia Nichts umfonft und zog feine veiche Auss 
richtung an Naturalien und Sporteln. Ä 

Die Zahl der Kloͤſter war in diefer Zeit um einige, meilt 


von ciftercienfer Regel vermehrt worden. Es war eine fromme 


Politif, einen Theil feines Beſitzthums fo zu verwenden. Die 
Vogtei ſchien man ald die Intereſſen des Capitales an Grunds 
beſitz, dad man aufgewendet, zu betrachten. Des Himmels 
war man dann ohnehin gewiß! Gem holte man bie fleiffigen 
Giftercienfer aus Walkenried, ſelbſt erſt 1128 eine Stiftung 


vom Rheine, von Alten⸗Kampen, ber, und bei verborbener 
Kloſterzucht, wie in Schmölln, veränderte man Orden und 


Geflecht der Klofterbewohner oder verfeßte das Klofler ganz. 
Benn man_aber bedenkt, welchen Grundbeſitz die Klöfter in 
Merfeburg, Erfurt, Chemnig, Pforte, Pegau, Goſeck, Alten 
Gele, Buch, Peteröberg, Brene, Dobrilugk, Bofau, Tſchillen, 
Aue an der fohneeberger Mulde (von Otto und Dedo feinem 
Bruder geftiftet), Bürgel (1123 von Heinrich von Sroitfch und 
Bertha geftiftet), hatten, der zum großen Theile erſt ur: und 


altbar hatte gemacht werden müflen, wie viel Hinterfaffen 


und Klofterleute fich mit ihren Familien wieder davon naͤhr⸗ 
ten, wie durch die Vogtei Vieles wieder ber. Latenhand zu 
Gute Fam, wie die terminivenden Mönche felbft ſich damals 
no der Verbreitung ber Religion (anflatt zu betteln) annah⸗ 
wen, und wie die gefammelten Kloſterſchaͤtze, ſelbſt durch die 
unbändige Zeit des Fauſtrechts hindurch ziemlich erbalten, dem 
Staate im 16ten Sahrhunderte große Mittel zu großen Zweden 
gewährten, wenn man bebenkt, daß fie fall die einzigen Gon: 
feroatorien der Kunft und Wiffenfchaft_gewefen, fo wird man 
ime Verachtung, jene Anſicht von ihrer Schaͤdlichkeit ſchwer⸗ 
lich theilen, die haͤufig in neuerer Zeit das Urtheil uͤber ſie 
verſtimmt hat. Ein halbes Jahrtauſend kann freilich viel 
veralten und unzweckmaͤßig machen. | \ 
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Ein reicheres Leben begann in dleſem Zeitraum allmaͤlig 
in den Städten. Altenburg, Chemnitz, Zwickau, wo nut 
die Sroitfcher eine Pfarre zu befegen hatten, waren bed Reis 
ches und flanden unter deffen Bögten. Merfeburg, Leipzig, 
Gifenberg, Naumburg, Grimma, Belgern, Bubiffin, Zittau, 
Goͤrlitz, Guben, Herzberg, Lommatſch, Meiffen, Großen 
hayn, Eilenburg, Zreiberg, Wurzen mögen bie wichtigeren 
Städte gewefen fein, welche bis zum J. 1200 im Bereiche 
der Wettiner nachgewiefen werden koͤnnen. Die mancher die 
fer Städte vom Kaifer oder vom Markgraf ertheilte Markt, 
Zoll: und Münz = Gerechtigkeit war gewöhnlich der Anfang 
ihred. Aufblühbns. Man fuchte fich der Vogtei, die landesherr⸗ 
lich oder bifhöflich war, allmälig zu entfihlagen, und eigens 
consules oder proconsules (magistros burgensiam) zit 
Handhabung des Rechtes und flädtifcher. Angelegenheiten ans 
zufegen. Weil Handel, Kunft und Gewerbe unter dem Schut 
der Stadtmauer Fräftiger gedieh, faſt jegliches Beduͤrfniß des 
Begehrlichen zu befriedigen war, eine Maſſe baaren Geldes, 
auf dem offnen Lande völlig unbekannt, bier eirculirte, ſchuͤtz 
ten und begünfligten einfichtige Fürften ihre Städte gem, 
und lieffen fi auch wohl, in ihrer Mitte wohl empfangen 
und bewirthet, Manches abfchmeicheln oder ablaufen, was bis 
ber des, Fürften Recht und Amt zufam. Sie hatten bis auf 
die ofterländifchen, die nach Frankenrechte lebten, meiſt mag 
beburger Recht und Sagung. Denn der urfprünglich leibei⸗ 
gene Handwerker wurbe gefreiet, ober feine Lage freiete ihn 
ſelbſt. Schon in der urfprünglichen Gemeinde war eine Ge 
meindeordnung; fie liegt ſchon im Begriffe der Geſellſchaft 
überhaupt. Der Schultheiß, eine Art Untervogt, hanbhabte 
fie. Die Schultheiffe mehrerer Orte mögen fonft des Centgra⸗ 
fen: Schöppen gewefen fein. Die neue Stadtgemeinde bildet 
diefe Verfaſſung nur weiter aus. Gleichartiges trat zuſammen. 
Die erften und wichtigften Handwerker, Bäder (ſchon kom⸗ 
men similae (Semmeln), bald auch pretiola (Brezeln), Cor 
nenräder zum Zrühlingsfefte, Hornaffen (dem Hornung zu 
Ehren) vor), Fleifcher, Brauer, Schuhmacher, Schneider, (ob+ 
gleich Gewandſnyder mehr Tuchhändler gewefen zu fein ſchei⸗ 
nen), bielten Zufammenfünfte, Cinigungen (davon Zuͤnfte, 
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Innungen) und ſetzten ſich ſeibſt· Brauch und KAiteſte. So 
eine Corporation trachtete bald, am Gemeindeweſen berathend, 
verwaltend mit Theil zu nehmen. Auch vom Adel ſetzte fich 
Mancher um des Genuſſes oder um der Erſparung eines Burg⸗ 
haushaltes wilten in die Stadt und gaſtlich aufgenommen 
ſtrebte er bald nad) einem. Platz im Stadtregiment. Der Vogt 
der Stadt wurde wohl ſelbſt der Bürger einer!). Gewerbe, 
Handel, Zölle brachten Leben und Kraft in die Städte. Die 
großen Handelsſtraßen von der Donau und dem Rhein nach 
Böhmen, Polen und der Oftfee gingen durch's meiffner und 
Dfierland. Der Lombarde, Cahorſienner (Kowertſche), : Jude 
handelte mit Gewuͤrz, Specerei (pigmenta) und Geb. Ein 
Theatrum oder Kaufhaus, Buben oder Stände (mansiones, 
eurtilia, apothecae) fommen in diefem und bem folgenden 
Sohrhundert vor. Feine feharlachne Zürcher mit goldnen Bors 
den aus Lund bis zum groben Fried aus Friesland erfchienen 
bald zu Magdeburg, Naumburg und den Jahrmärkten zu 
Leipzig. Die Sahrmärkte wurden aus der Kirche auf ben 
Markt, der Juden wegen auf Sonntag oder Montag verlegt, 
und. fpäter erhielt die gottesdienftliche Meſſe, die viel Volt 
verfammelte und Gelegenheit zum Handel gab, auch eine 
mercantilifche Bedeutung. Des Handels Seele ift das Gelb. 
Don Konrad find noch Hohlmuͤnzen (Bracteäten) da. Die 
binnen .Silberbleche zesfchnitt man, wenn man Scheidvemünze 
Drauchte, im Ganzen wog man fie nach Pfunden von 24, ſpaͤ⸗ 
ter nach Marken von 16 Loth. Als Goldſtuͤcke kommen By⸗ 
fantiner, Die auch am Rhein und in Frankreich nachgeprägt 


1) Viele dieſer Behauptungen laſſen ſich freilich exft aus Urkunden 
bes 18ten u. 14ten Jahrhunderts nachweiſen; bei andern kommt die Ana= 
Iogie zu Hülfe, die barum wohl nicht täufcht, weil gleiches Beduͤrfniß, 
gleiche Mittel, gleicher Zweck früher oder fpäter baffelbe Mefultat im 
Ganzen (bei hoͤchſter Mannihfaltigkeit im Eingeinen) herbeizuführen 
pflegen. Jedes Ginzelne zw belegen, würbe die Noten in's Unendliche ver 
mehrt haben. Wer die 2 Baͤnde yon Schultes direct, dipl. durchblaͤt⸗ 
tern will, wird ſchon Manches finden. Sehr fleiſſig gearbeitet iſt, mit 
weniger Huͤlfmitteln als jetzt vorhanden find, K. Aug. Engelhardt 
Geſch. der Kur: und: herzoglichen Länder: Leipz. 1802. 2 Bde., faſt 
ganz Eulturgefchichte, Wahrlich nicht bloß für Kinder. 
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wurden, vor, Gemünzt wurde (anfangs vieleicht bloß von 
Goldſchmieden) zu Merfeburg, Naumburg, Pegau, Freiberg, 
Leipzig, Zwickau, Landsberg, Grimma, Herzberg, Belgern, 
Strehlen. Den Hohlpfennig löfle fpäter ber Dickpfennig (s0- 
lidus grossus, Grofchen) ab, den man in großen Summen 
nach Schoden ober Marken zählte, weil 60 auf die Mar 
gefchlagen wurden. Ein Zalent und ein Pfund Silber war 
ren damals gleih'). Welchen Einfluß dus freiberger Silber 
auf den damaligen Münzwerth und den Kaufpreis der Dinge 
hatte, finden wir leider nicht bemerkt, | 
Wenn Handel und Gewerbe im Gegenſatz des Ackerbauesß 
vorzugsweiſe den Städten, fo gehörte Kunft und Wiſſenſchaft 
den Klöftern und Stiftern an. Denn unter den Weltlichen 
und unter den Kürften findet man noch wenig Begünfligung 
berfelben. In Hinficht der Gelehrfamkeit war wie Fulda füt 
Thüringen, fo Korvei für Sachfen und Meiffen von großem 
Einfluß, In Korvei war. fehon 1095 eine eigene BibHiothel, 
ob man. gleich manchmal unter dieſem Worte eine vollfländige 
Bibelabfchrift fchon. verfland, Von Korvei aus wurde die mag: 
deburger Stiftöfchule gegründet, und dieſe wurde allgemeine 
Bildungsanftalt für unfere Gegenden. Domhetr ODtrich und 
Geddo im Zohannisklofter waren die Lehrer verfchiedener Br 
fchöfe von Meiffen und Merfeburg, und der Eorveifche Moͤnch 
Bindolf, ein gelehrter Mann, wurde Abt von Vegan. Nah 
Vollendung der. Klofterftudien (wahrfcheinlich des Triviums 
oder gar ded Quadriviums) pflegten Reichere Paris, ſpaͤter 
Drag. zu befuchen, fo Benno von Meiffen und Dietrich von 
Sommerfchhenburg und die Söhne Ludwigs des Eifernen von 
Thüringen. Von Pfalzgraf Sriedrich von Goſeck ruͤhmte man 
ed, daß er zu Fulda habe fchreiben und leſen lernen (feltene 
Künfte für einen Weltlichen, felbft für Fürften, die daher der 
Geiſtlichen als Protonotare und Kanzler gar nicht entbeh⸗ 
ren konnten) und daß er um 1055 eine Anzahl Codices, 
die Moralien, das Buch Hiob, ein Paffionale u. f. w. auf. 
Eſeln habe bringen laffen. Die erfte Bibliothek des jetzt ſo 


1) Ehn. Jac. Goͤtz Beitraͤge zum Groſchencabinet. Dresden 1811. 
II, ©. 405 ff. | 
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bicherreichen Sachſens war zu Merfeburg von Wigbert 1007 
angelegt. Im 12ten Iahrhundert foll Meiſſens Stiftebiblios 


thek zu fammeln angefangen worben fein; im 13ten (1205) 


entftand mit dem Klofter S. Afra die Schule gleiches Nas 
mens, Ein GScholafticus und Cantor unter den Domherrn 
flanden dem Unterrichte der Dom: und Stift: Schulen vor; 
und von der Gelehrfamkeit eines folchen Mannes "hing die 
Brequenz ber Schule ab. Nach und nach entflanden auch bei 


den anderen Stiftern und Klöftern folche Schulen. Die Mönche 


pflegten Godices kuͤnſtlich zu copiren, oder Nekrologien, Char⸗ 
tularien, Miffaten, Ealender, Legenden, Chroniken, Martyros 
Iogien oft wegen Koftbarkeit des Pergaments (daher auch bie Abs 
breviaturen) auf abgefchabte ältere Bücher (codices rescripti, 
Unſchaͤtzbares ging fo verloren!) zufammenzufthreiben und dem . 
Klöftern, mit denen fie in Verbindung ſtanden, wechfelfettig 
zuzuſchicken. Bon eigentlichen Gelehrten in diefem Zeitraum 


iſt wenig auf und gelommen. Benno von Meiffen, Waltram 


von Naumburg gehören bem vorigen Zeitraum, ber Beitge: 
noffe Adamı von Bremen, ber ein Meifiner von Geburt ges 
weſen fein fol, ſogar bem eigentlichen Sachfen an, und nur. 
der Biograph Wiprechts und der gofeder und bofauer Kloſter⸗ 
gefchichtfehrelber find vieleicht hierher zu vechnen. Die Künfte 
fanden meift im Dienft der. Kirche; ob aber ‚gerade Suchien 
unfrer Gegenden die Dome und Kirchen in Meiffen, Merfeburg, 
Wurzen, Naumburg erbauet, die Statuen: (von ben Leichen- 
feinen, die ziemlich alle Einen Typus hatten, iſt's weit wahr- 
fyeinficher) gehauen, die etwa vorfommenden-Bilder gemalt, 
darüber findet fich Feine Kunde. Übrigens befanden fih in: 
nierhalb der Kloftermauern auch Herbergen (domus hospitum) 
und Krankenſtuben (nur mag die Heilfunde noch in den Wins 
dein gelegen haben). Selbft über die bürgerliche Zeitrechnung 
and den Anfang des Jahres war man noch nicht im. NReinen. _ 
Bar man ed doch auch über noch weit wichtigere Dinge 


‚ nicht"), 


I) Bol. Sr. A. Ebert Gefchichte und Befchreibung der koͤnigl. Bi: 


bliothet zu Dresden. Leipz. 1823. Über die Nekrologien Wedekind Ros 
ten zu einigen Geſchichtſchreibern d. Mittelalters III, 319. 
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Sp waren bie privatrechtlichen Verhältniffe ber Markein⸗ 
wohner nad gar verfchiebnem Recht beftimmt, welches, nit: 
gends aufgezeichnet, fich bloß auf Brauch und Herlommen 
gründete, alfo der Wilfür manchen Spielraum ließ, So fin: 
bet man auffer den Localflatuten der Städte ſaͤchſiſches, 
fräntifches, wenbdifches, flämifches Recht, und in einer pfor 
taifchen Kiofterftreitfache um 1181 will Gerhard non Stecau 
gar nach griechifchen: (d. h. nach roͤmiſchem, jus graeco -latir 
num) Recht behandelt fein:). Das Gemohnbeitsrecht nannte 
man das jus publicum. Daß die Wenden ihe herkömmliche 


-  Mecht behalten hatten, für Mord, Diebflahl und andere Der 
brechen mit Gelde büßen konnten, daß vornehme enden 


ganze Unterthanenfamilien verlaufen und vertaufchen Tonnten, 
. zeigen die Urfunden, hing auch mit dem Begriff der Leiber 


[2 


genfchaft zufammen. 

Unter diefer fchmachtete auch wohl der größte Theil der 
Aderbau auf offnem Lande treibenden Markbemohner, die 
meiftend Slaven waren. Sie heiffen in Urkunden liti, letir 
les, aldiones, smurdi, smurdiones, Doch hatten fie noch 
einen Schein von Bürgerrecht, indem auch bei ihnen Richten, 
villici, vorfommen. Merkwuͤrdig ift, daß in ben Urkunden 
vorkonradinifcher Zeit weit mehr von Wiefen und Beiden 
ald von Adern die Rebe if. Die Iateinifche Sprache der 
Chroniften ynd Urkunden erfchwert ed, aus den wenigen bier 
ber gehörigen Stellen fich ein deutliches Bild zu machen?) 
Der Beſitz war theild exblich theils perfönlich. Auſſerdem wat 
auch des Weinbau damald weiter vielleicht als jegt verbreitet, 
wie man aus den Weinzehnten fieht. Die Winzer aber 
waren auch Leibeigene. Die Bienenzucht wurbe wegen des 


1) Ehn. Schoͤtt gen Leben Konrad des Großen &. 163. 


2) Wie verfchieden werben die Ausbrüde curtis, vurtile, pra@® 


dium, bivang (conceptio, Umfaffung, Umzäunung, dann das Befriedigft, 
Umbegte felbft), dominicale (gewöhnlich Vorwerk?), grangia, area, WI- 
ritorium, mansus, (octingentos mansos, qui franconica lingua 


Lehen | 


appellantur), huba (Hufe) mit jurnales, jugera (Juchart, Morgen | 
Ader, Zagwerk) , scobrones.eigentlid Schober, dann quch ein Feldmaß 


von 80 Schritt Länge und 60 Breite, gebraucht) Hätten: wir lieber bit 
gleichzeitigen beutfchen Ausbrüde dafür. . 
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Honiges (des Zuckers jener Zeit), des Meths und wegen des 
Wachſes zum kirchlichen Bedarfe ſtark betrieben. Die Siegel, die 
noch damals auf der Urkunde waren, erfoderten deſſen weniger 
als ſpaͤter, wo ſie hingen und oft ein einziges ein viertel oder hal⸗ 
bes Pfund ſchwer war. Die Zeidler (cidelarii,zydilmistir, apum 
magistri) hatten oft ihren Erwerb nur zu Lehen (Zeidellehen). 
Zur Gultivirung des Bodens, Eindeichung ber Suͤmpfe 
und Moräfte, - worin fie Meifler waren, wurben in biefens 
Zeitraum auch fremde Coloniſten aus Friesland, Klanberit, 
Holland, von Albrecht dem Bär nach Brandenburg, von Bi« 
[hof Udo von Naumburg in die Saalgegenden, vom Graf 
Chriſtian von Rotenburg in die goldene Aue, von Berung 
Bifchof von. Meiffen in die Gegenden von Corin (Kühren) 
gerufen, und nach flämifchen freieren Rechte in ben Beſitz der 
artbat zu machenden Streden geſetzt. Vorzügliche Verbienfte 
darum hatten die fleiffigen Giftercienfer von Walkenried, welche 
bie flandrifchen Colonien bei Heringen und Kelbra und. Kal⸗ 
tenhufen veranlafften. Holländifche Neubruͤche und Hufen 
m Zribune bei Raumburg, .ein Dorf Flemingen kommen 
unter Bifchof Udo, Ludwigs de3 Saliers Bruder, vor. Theils 
bei Juͤterbock, theild Magdeburg gegenüber findet man zwei 
Striche Landes, welche Fläming genannt werden, wenngleich 
Kemberg, Niemeck, Brud u. a. deswegen noch nit, wie 
Caſpar Peucer will, von Gambrai, Nimmwegen, Brügge abs 
geleitet zıt werben brauchen. Man bat diefen Flaming viel 
zu weit ausgedehnt. Erwieſen flanbrifch find 60 Hufen flanz 
driſchen Maßes am dortigen Elſterfluſſe, die hollaͤndiſchen An⸗ 
lagen in den anhaltiſchen Doͤrfern Nauzedel und Ninmitz, und 
vielleicht in Paſchleben, Kleutſch und Stene. In der Nieder⸗ 
lauſitz kommen am Fluͤßchen Primsnitz flaͤmiſche Hüfen.an der 
Grenze des dobrilugker Klofterggbieted vor. Doch nimmt es 
Wunder, daß ein Land, welches vom Sumpfe ſeinen Namen 
hat, feine weitern Spuren ſolcher hollaͤndiſchen Anbauung 
‚tigt. Im Meiſſniſchen, doc ohne Markgraf Konrad eis. 
gentliche Mitwirkung, findet ſich bloß zwiſchen Wurzen und 
kuppe zu Kuͤren, in einer allerdings ſumpfigen Gegend, eine 
flämifche Golonie,. vom Bifchof Gerung angelegt. Diefe Flandrer 
(strenui viri nennt fie die Urkunde fehr höflich) hatten 18 Hufen 
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Landes, wovon zwei der Schulz, Bauer: oder Burmeifler 
(incolarum magister) und eine bie Kirche erhielt. Die uͤbri⸗ 
gen 15 zahlten jährli” 30 Schillinge und für den Zipzins 
(Kornzins an die Gerichtöbehörbe) 30 Pfennige. Des Bifchof 
Bogt, jedoch mit wenigen Begleitern, hält dreimal Verſamm⸗ 
lung (Bogtding?) bei ihnen; zwei Theile der Strafgefälle 
kommen bem Bilchof, der dritte dem Schulzen zu. Im br 
ſchoͤflichen Gebiet find dieſe Flandrer zollfrei, . haben freien 
Brod:, Bier: und Fleiſch⸗Verkauf, jedoch feinen offenen Markt, 
und find frei von aller weiteren Beſteuerung duch den Bi 
ſchof, feinen: Vogt oder den Villicus. In. geringer Sache 
Spricht ihr Bauermeifter, in höherer der Vogt, Die freie Inge 
dieſer Menfchen, dad Erbrecht fuͤr Kinder beidenlei: Geſchlechto 
(erworben durch den fogenannten Kirchgang), uͤberhaupt mes 
et haereditas flamingicalis’hegründet ein nach. und nad) für 
alte fremde, durch freien Vertrag angefiebelte Coloniſten ger 
tenbes .flämifches Recht, und muffte. wie fir die oͤrtliche Cuk 
tur fo auch für- den. Zuſtand der ſlaviſchen Leibeigenen nichi 
ohne wohlthätige Folgen bleiben, zumal in einer Zeit, wo 
die Kreuzzuͤge und die aufblühenden Städte manden Grund 
berm für feine Hörigen bange machen mufjten '). 

Sn diefer Zeit werden wir auch mit den Laufihen de ' 
was mehr bekannt. Die frühere Gintheilung in Burgwarten, 
Caſtellaneien, Burgen, mit ober ohne Staͤdte, blieb. Von 
letztrer Art waren in ber :nachherigen Oberlaufig Dolgowit, 
Dobrus, Zizno; in der Niederlauſitz Kottbus, Lübben, Ser 
fen, Nimptfch, Zinnitz; ſpaͤter kommen noch Priebus, Ludors 
Lubratz (Lieberofe), Schedelowe, Sprewenberg, Buchholz; Sus 
newalde, Finſterwalde, Senftenberg, Lübbenau, Brebeburg 
Trebkow, Reichenwalde, Wyſſok oder die hohe Warte bei Du 
brilugk hinzu... Die 'angefehnften biefer Caſtellane waren Dt 
von Kottbud und Bubiffin. Im 13ten Jahrhundert kommen 


1) Das Hauptwerk, ungleich vollſtaͤndiger und kritiſcher als Hadt 
und Eelking, ift vem Herrn A.v. Werfebe üben die niederloͤndiſchen 

Colonien im noͤrdlichen Deutfchland. Hannover 1815. 1816. 2 Bde. dj 

hoͤchſt wichtig auch durch feine gelehrten Discurſe über genealogiſche, 8% 

graphiſche und hiſtoriſche · Verhättniffe des 10-—1Lten Vahrhunderts. DF 
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katt ihrer Burggrafen von Lübben, Golfen, Schiedlow, alle 
beutfchen Stammes, vor; die Familie von JIleburg waren Here 
ten von Senftenberg, Pförten, Muſkau; die Kökerig von 
Landsberg; die Pad, Dewin, Hockinborn brachten ihre Fa⸗ 
miliennamen fchon mit; die andern ‚begründeten fie auf neue 
Erhenderwerbungen. . Die Rechtöpflege verwalteten die Gaftels 
Inne in ihren Burgbezirken, die Vögte in ben Städten, ſie 
wurde in Beider Händen erblich. Der Abel hatte Schiebögericht. 
Dad Recht in Land und Stadt war fächfifches, wahrfcheintich 
augen ber Ausdehnung des meiſſner Bisthums über biefe 


er. . . W 

Das Landvolk ging in dem Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſe, wir 
& früher zu feinem wendiſchen Herrn geſtanden hatte, an bie 
beutihe Herrfchaft über. Aber feine Lage wurde durch Ver⸗ 
fhiebenheit der Sprache, Sitte, Religion und Nationalhäß bed 
neuen Herrn aus Hoͤrigkeit Leibeigenfchaft. Man erlaubte 
ſich Alles gegen fie, und Bifchof Ditmar felbft, fonft ein vers 
Rindiger Mann, dufferte: „wenn die flavifchen Bauern ges 
horchen follten, fo müffe man fie Heu frefien laffen wie _ 
Ochfen und in Zucht halten wie Efel". Von ihren nicht eins 
mal eigenen Hütten (Kothen) hieſſen fie Kotſaſſen oder Koſ⸗ 
fiten, auch wohl Debicer (dediti). : Die ftäbtifche Cultur er⸗ 
blühte.exft recht unter Heinrich dem Erlauchten, we Sorau, 
Kottbus, Priebus, Guben, Luͤbben bedeutend werden; Nimptſch, 


| dimig, Jarina oder Gehren dagegen ſinken oder verfchwinden. 


‚In kirchlicher Hinficht ſtand die Niederlauſitz trotz ihrer 
pelitifchen. Selbſtaͤndigkeit unter dem Biſchofe von. Meiffen. 
Auf der Synode von Ravenna 967 mag irgend eine machtige 


Bürfprache dies gegen Ottos urfprünglichen Plan, der auch 


den Zehnten im Lande Lufici und Gelpoli: dem magvbebur⸗ 
ger Erzſtift ſchenkte, Durchgefest haben. Nur Sorau und Pries 
bus fanden befonders unter dem Decan von Budiſſin. Viel⸗ 
leicht vermeinte man fo Verſchiedenartiges durch Gin kirchli⸗ 


hes Band beffer zuſammenhalten zu koͤnnen. Mit dem Chri⸗ 
fenthume kam der Decem, der Stein fo vielen Anfloßes, urs 


ſpruͤnglich dem Kaifer zugehoͤrig; eine directe Steuer, die nach 
Ihrem Umfange (indem fie alles Producirte umfaffte) und wahrs 
ſcheinlich auch nach ihrer Erhebung ſehr drüdend war. Die 
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Pfarrſprengel, beſonders der flädfifchen Kirchen waren arifang) 
ſehr groß, da die ecclesiae baptismales ſich manche Eirchlice 
Handlung vorbehalten hatten. Die Nieverlaufig bildete ein 
Archidiaconat mit 12 Parochien, von denen manche, wie Su 
ben, Kirchhayn, Beſkow, fpäter 28, 24, 23 Kirchen unter fih 
hatte: ine neu gefliftete, Kirche befam vom Biſchof einen 
Theil bed Zehnten, welcher für die ganze Geiftlichkeit des Lan: 
bed auögefeßt war, und einige Hufen zur Befolbung des Geifs 
lichen (Widmuth, Dotalitium). Einen Theil des Zehnten 
(Bifchofzehnten) behielt der. Bifchof für fi), und befam von 
jeder Kirche einen Iahrzind von 1—6 Mark. In den Sir 
hen des offnen Landes, den Zillalen, dienten Vicare und 
Gapellanez mitunter predigten auch Mönche. Wenn Geiftlihe 
die wendifche Sprache nicht verflanden, fo lieffen fie fich deut: 
fche Predigten in's wendiſche überfegen. Vielleicht war das 
Klofter zu Dobrilugk zur Bildung von wendiſchen Geiſtlichen 
mit beſtimmt. | 

., Inder Oberlaufib tritt in biefer Zeit . (1144) ned 
ein Gau Bagoft („hinter dem Walde‘) hervor, der an ber 
Meiffe und Queis bei Seidenberg und Friedland zu ſuchen 
if. Auſſer Budiffin und Zittau wird auch Görlig ald Stadt 
bekannt; anfangs villa regia mit einem villieus ober. Faller 
lichen Maier.. Hier war ein Münz= und Zoll⸗Meiſter. Us 
kunden lehren, daß die Bauern auch bei: dem Baue marfgräf 
licher Schlöffer frohnen (Frohn⸗Herr), alfo Herrndienſte und 
Wachen thun muſſten. Dem meiſſner Biſchofe gehörte ein 
großer Theil des Landes, beſonders längs. der Boͤhmengrenze, 
und einen Burchard von Kittlitz, der im Zagoſtlande das Kir⸗ 
chengut antaſtete, that Biſchof Martin, der zu Mainz dad 
Kreuz genommen, 1186 Gerungs Nachfolger, in ben Bann. 
Die Eirchliche Eintheilung der Oberlaufig führt auffer der Pror 
fiel und dem Decanat von Budiffin neun Parochieen, Dr 
fchofswerde, Gamenz, Löbau, Görlig, Hohnflein mit Sebnik | 
Stolpen, Lauban, Reichenbach und Seidenberg, uf. 


. 1) Worbs need Archiv IT, 285—818.. . 
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4 Geſchichte der Markgraffhaften bis zur Er: 


werbung bes pleiffner und thüringer Landes 


(1190 — 1247). 


Wenn einmal ein Fürft jener Zeit gegen die Sitte der 
Zeitgenoffen ben Geifllihen etwas’ felbftänbiger, räftiger und 
minder freigebig gegenübertritt, vielleicht fogar an Geldſum⸗ 
men fich wergreift, ‚worauf ſich jene Rechnung machten, fo 
fpisten gewiß die geifllichen. Hiftorifer ihre Feder zu fchwerem 
Schimpf und Zabel, den wir nım auf Treu unb Glauben 
hinnehmen follen. Eine Summe von 3000 Mark hatte Dtto 
angeblich zu Seelenmeflen in Alten=Gelle niebergelegt. Al 
brecht hatte Davon Kunde und nahm fofort die Summe, die er 
befier zu brauchen glaubte, vom Altar weg. So wird er num 
auch als Peiniger feined Bruberd Dietrich, dem Weiſſenfels 
mit einigen Orten und ber Mitbefiß einiger anderer zugefals 
ien, gefchildert. Wer Anlaß zu dem Streite gab, ob Albrechts 
Ländergier ob Dietrichs Unzufriedenheit, bleibt dunkel. Wir 
überfaffen Schuld und: Unfchuld einem andern Richter. 

Dietrich, allein zu fchwach, flüchtete fih an Hermanns 


von Thüringen Hof, und dieſer fagte ihm Hülfe zu, wenn 


er mit feiner Tochter, der triefäugigen Jutta, fich vermaͤhle. 
Dazu entfchloß fich Dietrich. Nach damaligem Kriegsbrauch, 
ein Schloß durch ein anderes Davor gebauted zu erobern, hatte 
Abrecht auf dem Sibtenberg vor Weiffenfeld einen Trotzer 
aufgeführt, wurbe aber von dem nun verflärkten Dietrich bins 
weggetrieben und vom Landgraf bei Reveningen fo entfcheidend 
gefhlagen, daß er kaum auf den Peteröberg und von ba in 


einer Mönchökutte nach Leipzig entkommen konnte (1194). 1194 


Schon brohte aber dem Landfriedenäbrecher Albrecht eine 
größere Gefahr vom. deutfchen König Heinrich VI, dem uns 
redlichſten und eigennuͤtzigſten der fonft fo großen Hohenftaus 
fen. Sie zu befchwören,. eilte Albrecht nad Italien zum Kats 
fer, aber auch eben fo ſchnell zuruͤck, um fich zur Gegenwehr 
zu ruͤſten, Leipzig, Kamburg und Meiffen zu befeftigen. Denn 
auf Befehl des erzuͤrnten Kaifers waren die. Böhmen, obgleich 
Übrechts Gemahlin Sophia felbft eine Prinzeffin Böhmens, 
und feine Schwefter Adela damalige De ans Gemahlin 

Böttiger Geſch. Sachſens J. 


‘ 
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Ottokar Przemiſlaws war, in die Mark mit fuͤrchterlichem Wi 
ften eingefallen und hatten felbft Kirchen und Kidfter nicht 
verfchont. Des Böhmenfürften fpäte Reuethranen Tonnten 

1195 freilich Nichts erfegen. Bald nachher (25. Sun. 1195) ſtarb 
Abrecht am Gifte eines feiner Leute, an dem ihm feine So: 
phia bald nachfolgte ‘). 

- Dietrih von Weiffenfels, fein Bruder, ſcheim 
feine Mitbelehnung über die Mark: erlangt zu haben, und fü 
konnte ein Kaiſer Heinrich VI. diefe erwuͤnſchte Gelegenheit 
unmöglich vorübergehen Yaffen, das filberreiche Meiſſen fein 
Fang, noch einträglicher ald Richard Löwenherz) als eroͤffnet 
Reichslehen fich zuzulegen. Dietrichen verfegt ein Irrthum 
damals nad) Palaͤſtina, wo er‘ Heinrichs Nachftellungen nur 
in einem Faſſe, in welchem er fich auf's Schiff bringen ließ, 
babe entgehen koͤnnen. Er lebte vielmehr ganz ruhig als .dei 
nutu comes in Wyzenvels der. beſſern Zeiten wartenb und 

14197 brach erft im Ian..1197 mit Hermann und den übrigen Zhr: 
1198 ſten nach Palaͤſtina auf, von wo er 1198 zuruͤckkam und 
fi) mit Hermanns, fowie mit der Unterthanen Hüffe ver Mark 
graffchaft bemächtigte. Bon Freiberg. erzähle deſſen neue, aber 

aus alten Localnackrichten geſchoͤpfte Chronik: daß die Bir 

ger die Eaiferliche Befagung felbft vertrieben und zum Dant 
dafür den meifiner ſchwarzen Löwen in ihr Wappen bekom⸗ 
men hätten \ B Zu 
| Der Gegenkaiferftreit zwifchen Philipp dem Hohenſtau⸗ 
fen und dem Welfen Otto IV: griff tief und zerflärend in 
das Mark des. deutfchen Landes ein. Dietrich und fein Ber 
ter Konrad von der Laufik waren auf des Schwaben Seite; 
-fo auch fein Schwager Dttofar Przemiflam von Böhmen. 
Als diefer aber die meiffnifche Adela verfließ, 1194 (ob we 
gen verbotener Liebe zum edlen Herrn von Czernin, ber mb 
nigflend damald um ihrer willen vertrieben wurde, ober weil 
fie ſich Enthaltfamkeit gelobt, ober wohl; weil der König nad 
18. Sahten Adelas uͤberdruͤſſig die ſchon früher geliebte unga⸗ 


1) Chron. Mont, Ser. bei Mencken II, 212. Grab Albrechts 
in Alten⸗Celle. Vgl. Adelung in Weiſſes neuem Muſeum IV. 1. 
72 ff., ber Albrecht im Sinne der Schriftfteler jener Beit behandelt‘ 


[ a Bu 


x 
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riſche Gonftantia, Belas Tochter, zur Königin auserfehen, 


bleibt ungewiß), Philipp und Innocenz dies midbilligten und 
zuletzt den Böhmen bannten und abfesten, trat biefer endlich 
auf.des Welfen Otto und Hermanns von Thuͤringen Seite 
über. Auch der König von England, König Dttos naher Ver 
wandter, hatte deshalb an den meiſſner Markgraf gefchriehen. 


So mufite Dietrich feinen König gegen, feinen Schwiegervas 
ter und Schwager unterflügen, was ben Erfolg hatte, daß 
er fih wenigflend mit dem Böhmen wieder ausföhnte,. obs 
gleich Adela verfioßen blieb und den Reſt der Zage (+ 1211) 
in einem ihr errichteten ciflercienfer Frauenflift zu Meiſſen vers 


lebte '). 


erhieb 1208 Dttos des fchwergereizten Wittelsbachers Schwerbt 1208 


RE. TE DE En 


Vapſt that ihn in den Bann (1210), und (unerhört für die 1210 





Den unfeligen Knoten des Doppelreichd in Deutichland 


auf der. alten Burg zu Bamberg, denn nach Philipps Ermor⸗ 
dung erfannten alle Fuͤrſten Dtto IV. an. In jenen wenigen 
Friedensjahren exlofch die laufißer Linie des wettiner Haufe, 
und Otto Iöfte jene Markgraffchaft mit 10,000 Mar Silber 
(eigentlich 15,000) vom Kaifer ein, und erbte auſſerdem auch 
Rochlitz, Landsberg, einen Theil der Grafichaft Eilenburg und 
Groitſch. So war er jest dei gratia misnensis et orienta- 


Is marchio. Unterdeß wurde Dttos Kaiferfrönung (1209) 1209 


biefem zum Verderben: denn mit einem Manne wie Lothar 
bon Segni ober Innocenz III. Tonnte ein SKaifer der dem 
Reiche Nichts vergeben wollte, nicht im Zrieben leben. Der 


damalige Politik des römifchen Stuhls) empfiehlt felbft einen 


Hohenſtaufen, den jungen $riedrich IL. von Sicilien, den deuts 


fen Fürften als Gegenkoͤnig. Auf bey bamberger Convent, 


1) Für Abelas Unfchuld Tpricht der Muth, mit dem fie felbft auf 
einen Unterfuchungeproceß in ihrer Sache bei ihrem Bruder, ben Biſchoͤ⸗ 
fen, dem Papfte drang. Da biefer aber bie Krone Wöhmens nicht aufs 
Äufferfte treiben, Ungarns König nicht beleidigen wollte, fo wurbe bie 
Bade durch Gommiffarialien und Eitationen nach Rom in bie Länge ges 
sogen, wie merkwürdig fie in ihrer Rechtsform auch ift. Selbſt in den 
Decretalen lib. II. tit.XX. c. 46. ed. Peletier 2eipz. Abbrud 1695. _ 
1705. II. &. 10, und Weiffe n. Muſ. IV. 1. ©. 95 ff. finden fi 
hieher gehörige Stuͤcke. 


10* 
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den Erzbifchof Siegfried von Mainz als päpftlicher Legat hielt, 
erſchien auch Dietrich mit ſeinem Schwiegervater Hermann 
und mit Przemiſlaw von Böhmen; bald darauf fagten fie 
Otto dem Kaifer zu Nürnberg förmlich ab. Als dieſer aber 
1212 1212 wieder in Deutfchland erfchien und an den Sachfen und 
dem thüringer Volke Anhänger fand, trat Dietrich (März 1212) 
zu Frankfurt wieder auf feine Seite und verband fich ihm 
gegen. Innocenz, Böhmen und Hermann von Thüringen bei 
zuftehen, worliber er Bürgen feiner Treue ftellte. Hierauf 
half er Weiflenfee belagern. Erſt als ſich fpäter Otto nad 
dem Unglüd bei Bovines felbft aufgab, gab auch er ihn auf, 
um Friedrichs glänzenderen Sternen zu folgen '). | 

Man wirft dem Markgraf Dietrich vor, er fei zu nad 
giebig gegen die Geiftlichkeit geweſen; besungeachtet hatte 
er auch mit ihr fchlimme Händel, beſonders mit Abt Siegfried 
von Pegau, den er wegen der Vogtei biefes Klofters, die Ihm 
Philipp gegen des Abtes Willen zugefprochen, gefangen neh⸗ 
men und vertreiben ließ. Auch begabte er das Dorf bei Groitſch 
mit Markt, Zoll und Minze und verbot allen Handel nad 
Pegau, doch gab der Papft dem klagenden Abte Recht, mb 
der Markgraf mufite feinem Gegner den Verſoͤhnungskuß ge 
ben, um dem Banne zu entgehen. So war er'auch mit dem 
magdeburger Kicchenfürften in Fehde gerathen, in beffen Kir 
chengut er. eingegriffen, worauf diefer den meiffner und mer 
feburger Sprengel mit dem Interbict belegte. 

Noch bevenklicher ‚faft wurde der Streit, in welchen 
Markgraf Dietrich mit Peipzigd Bürgern gerieth. Ihnen hatte 
Dtto der Reiche -(zwifchen 1162—1170) große Drill 
nach hallifchem oder magbeburger Recht und ein eigene 
Weichbild gegeben, eigene Gerichtsbarkeit in ihren Mauett, 
Freiheit von allen Beben, auffer wenn er nach Italien zum 


1) Diefer auch in rechtskundlicher Hinficht merkwuͤrdige Vertrag vom | 
20. März 1212. (Schultes II, 472) zeigt uns einen großen Theil des 
meiſſniſchen Vaſallen⸗ und Miniſterialen⸗Staates. Fuͤr den Ball de 
Treuebruches ſollen ſich die markgraͤflichen Vaſallen zum Ginlager nm 
Braunſchweig ſtellen und der Kaiſer 13 Söhne derſelben als Geiſeln © 
beiten, mit denen er bis zum Vergifeltfkande (bis auf Leben und 
Tod) ſchalten koͤnne. 
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KLaiſer ziehen muͤſſe. Doch hatte Leipzig noch: einen: markgraͤf⸗ 
hen Vogt (Decan), der den Blutbann, und einen Schultz 
heiß, der die Civilgerichtsbarkeit verwaltete, und endlich einen 
Villicus mit der Gerichtsbarkeit (wahrſcheinlich das judicium 
vwper fosantam apud Lipzk) uͤber die Provinzialen oder 

das platte Land. Ottos Mauern hatten: dev. Stadt großen 
Zulauf, Handel und Gewerbe, Wohlhabenheit und Muth vers 
Mahl: Da nun Dietrich in Leipzig ein geiftliches Stiftungs⸗ 
haus für reguliste Chorherren Auguſtinerordens dem ‚heiligen 
Thomas zu Ehren (gewöhnlich Thomasklofter genannt) erbauen: 

md fogar ein Nonnenflofter in deſſen Nähe zu gemeinfchaft 
lichem Gottesdienft mit jenem verſetzen ließ,. fürghteten: die Buͤr⸗ 
ger das Umfichgreifen geifllicher ‚Gerichtöbarkeiten -und Bez 
füungen (zumal da dem heiligen Thomas ſehr bedeutende 
Dörfer und Grundflüde- zugewiefen waren: und ihnen Dtte : 
doch · unbeſchraͤnktes Benutzungsrecht ihrer Beſitzungen verſtat⸗ 

it hatte) und ſetzten ſich dem Bau entgegen, vertrieben dem 
Propft Hermann und erzwangen bie Zuruͤckoerlegung ber Non⸗ 

nen aus ſo anſtoͤßiger Naͤhe. Ein Theil des oſterlaͤndiſchen 
MWels unterftuͤtzte die Bürger dabei und ſendete ſogar mit 
Vorwiſſen derſelben Meuchelmoͤrder zum Markgrafen nach Eis 
ſenberg, die aber ihren Zweck verſehlten, doch wurde die Nach: 

richt von feinem Tode abfichtlich verbreitet. Es Fam 1214 u. 1214 
1215 zu einer verwüftenden, Fehde, fat unter den Augen, de 1215 
lungen Königs Friedrichs, und Dietrich mufjte endlich (15. 
Julius 1216) einen merfwürdigen Vertrag eingehen, in wel: 1216 
dem er Ottos Handveſte beftätigt, Feine Zeflungswerke und 
dinger (Vorbuwen) anzulegen, bloß feinem Vogt, Schult⸗ 

heiß und Villicus die Gerichtöbarkeit zu verftatten und ber 
Stadt völlige Amneſtie (Orvede) mit wechfelieitiger Ruͤckgabe 

des Weggenommenen verfpricht. Diefen Vertrag verſprach Diet- 

u vor feinen Landeöverfammlungen zu Kulmen und Sköhlen, 

ac fogar por ben verfammelten Reichsſtaͤnden zu bekraͤftigen 

und zur Sicherheit nebft Eid und Wort 50 Bürgen zu geben. 
Irndeß hatte Dietrich) nur aus Ohnmacht‘ nachgegeben, 

den Triumph konnte er dem aufrührerifchen Abel fo wenig 

als den Bürgern laſſen. Mit Hülfe König Friedrichs IL, ber 

1217 oder 1218 mit dem Markgraf und wenigen Begleitern 1217 
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in die Stadt gelaſſen worden war, und feiner Leute, die ſich 
einzeln eingeſchllchen, auch aus der Sturmglode den Kloͤppel 
ausgehängt haften, gelang es ihm, doch ohne Mord und Raub, 
bie Bürger zu überwältigen. Die Stadt verlor einen Theil 
ihrer Freiheiten wieder, ihre Mauern, Bälle und Graben, 
und bekam dafür drei: feſte Schlöffer, mit markgraͤflicher Be 
ſatzung, von benen die Pleiffenburg noch. an der Stelle des 
einen fleht. Der miövergnügte Adel fcheint fich näher an A⸗ 
breit, den magdeburger Exzbifchof, angefchloffen zu haben, 
x welcher bald darauf zu Tuch (Zaucha bei Leipzig) ein feſtes 
Schloß erbauete, nachdem der Markgraf einige Jahre früher 
feine Stadt Aken an der Elbe belagert hatte), Begt kam 

der heilige Thomas auch zu feinem Klofter. 2 
Diefe Fehde beendete erft des Markgrafen Tod 17. Fehr. 
1221 12212). Nach fpätern Quellen beftachen feine Gegner feinen 
| Arzt mit 100. Sulden (9. Bu Alten: Celle wurde er begra⸗ 
ben. Sichtbar befand fi) damald die markgräfliche Gewalt 
dem Adel und dem Bürgerfland gegenüber in einer bedenlli⸗ 


1) Die Leipziger Handvefte Ottos in Vogels unvollemdetim Chro⸗ 
niton von Leipzig ©. 61. und Schultes dir. dipl. II, 166. De 
Vertrag Dietrichs von 1216. (eigentlich Albrechts von "Magdeburg Ver 

mittlungsurfunde) in Vogels Annalen von Leipzig S. 22. Merkwür 
dig iſt, daß im Eingange wörtlich diefelben Pönitenzformeln vorkommen, 
wie in der oben angeführten Eonradinifchen Urkunde von 1156, Über bad 
Shomasktofter Prof. Rofts Schrift 1817: Was hat die Leipziger The 
. masfchule für die Reformation gethan? und bie leipz. Literaturzeitung 
vom 15, Novbr. 1817. ©. 251. Chr, terrae Misn, bei Mencken Il, 
323, nennt fie auch canonici regulares. Die Beftätigung dieſer Stif 
, tung durch K. Friedrich II. halte ich für unecht, weil nicht zu glauben 
ift, daß binnen wenig Monaten nach Ottos Beftätigung biefelben Für 
fien alle als Zeugen die Partei gewechfelt haben follten, und Pfalzgraf 
Heinrich, Ottos Bruder, damals in England war, Origg. Guelf. II, 
216. Aus andern Gründen iſt auch Schultes, der die Urkunde unter 
1218 anfest, meiner Meinung, wohl auch ber hoͤchſt brauchbare BVerſuch 
einer Geſchichte Leipzigs vom Wicedirector Joh. Chn. Dolz, Leid 
1818. ©. 78—83, 

2) Daß dies der wahre Todestag war und nicht der 19. März 1221 
(Wachter II, 282, der die leipziger Angelegenheit faſt übergeht), bat 
Horn im Henricus illustr. p. 31. und nad ihm Schultes II, 59. 
eriviefen. | 
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| den Kuifiö, welche ohne Konrads feſte frühere Srundlegung 





und des Kaiſers Hülfe einen ganz andem Ausgang hätte neh⸗ 
men Tonnen... Seürängt. fein. ganzes Leben hindurch vom Bru⸗ 


ber, pon Gegenkaifern, von.böfen Nachbarn, von Papfl und 


GeiftlichHeit und ‚endlich von einem Theil des Adels und der 
Bürger ,.fogar im Bann und Interdict, heiſſt er mit Recht 
Dietih. der Bedraͤngte. 

Mit feiner Iutta, die fich gegen den Willen ihres Bru⸗ 
ders Ludwigs non Thiningen 1223 mit Graf. Poppo XIII. 


von Henneberg yerwähltg, hatte . Dietrich” wahrfcheinlih nur... 


drei ihn uͤberlebende Soͤhne erzeugt, von denen Dietrich Bi⸗ 
von Naumburg, Heinrich Dompropft zu; Meiffen wurde, 

der⸗ ingſte, der dreizaͤhtige Heinrich aber, -geb, 1248, bie 
Merken: erhielt. Die Vormundſchaft und. Regentſchaft hatte 
Diekich ſe inem Schwager Zubwig. übertragen. . Die Landfchaft 
huldgte ihm nicht allein als folchem, - fonbern Ludwig erhielt 


Inger- 1226, . und nash ſeinem Zobe 1227 fein Sohn Hers 1226.27 


mann, vom SKaifer die Eventualbelehnung ‚mit ben Ländern 


ſelbſt, da Diefe ganze Linie nur auf. einem ſchwachen Kinde 
me Uber auch: Futta maßte fich,. wie von der Erziehung 
des Minded kaum auszuſcheiden -war, einen heil der Vor⸗ 
mundſchaft an, und. der wierſeburger Biſchof bedrohte mit. In 
terdict und Bann, wer ihn. in dem, wag--merfeburgifch- Les 


hen ſei, Leipzig) Grimma, Boma, Groitfe,: nicht als Vor⸗ 


mund anerkenne. Auchmancher meiſſniſche Vaſall, wie die 


Rage, der Fuͤrſtenrninderiaͤhrigkeit goldne Tage für den Adel 
‚9: werben pflegten.: ‚wollte:-mit vormundichaften: Nach: Lud⸗ 


wigs Tode in Dtranto wird auch Albrecht J., der Herzog von 
Sathſen, ald Vormund. von, Einigen genannt, Zwiſchen Lud⸗ 
ig und Jutta Fam es beſonders uͤber das mit ihrer zweiten 
Ehe verlorne ſchoͤne Witthum zu einer foͤrmlichen Fehde, ſo⸗ 
daß Jutta mit ihrem Sohne das Land. verließ und ſich zu 
Leopold dem Glorreichen, dem Markgrafen Sſterreichs, aus 
dem ehemals auch in Thüringen mächtigen babenberger Haufe, 
nah Wien begab und ihm ihr Witthum für 12,000 Mark 
Silbers überließ. ‚Die Zeitbeflimmungen diefer Ereigniſſe ſind 
noch dunkel; im Julius 1225 zeichnet Heinrich eine Urkunde 
auf den hennebergifchen: Schloffe Straut zu: Gunften des Stif⸗ 


An. 
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tes Altens&lle, wo fein Stiefvater Poppo felbft: wor den 

geiftlichen Zeugen-fteht, aber 1223 keines Vormundes gedacht 

1228 wird, und im Jahre 1228 zur Grimma. eine. Schenkung:an 

das Klofter Buch, in Gegenwart ber als Beugen angefühs 

ten Fuͤrſten Leopold von Öfterreih und Heinrich vom Ans 

dechs, Dttos von Merane Bruder. Einer. Vormundſchaft des 

Öfterreicherd ebenfowenig ald des Sachſen Albrecht wird g6 
dacht )J. . DEE 

- Bann Heinrich Die-Regierung ſelbſt Abernomnten,- {fl uns 

1234 bekannt. Da er fi jedoch 1234 mit Conſtantia von Dfles 

reich, Leopolds Tochter und Friedrichs des Streitbaren Schwe⸗ 

fter, vermählt, fo mag in jener Beit Die Selbſtregierung ange⸗ 

fangen haben. Prächtig genug wurde biefe Hochzeit auf dem 

Felde von Stablau bei Wien gefeiert, aber eine Störung eig 

ner Art unterbrach der Brautnacht Freuden. Der leibenfihafts 

liche Herzog Friedrich drang in das Gemach des jungen Ehe 

paars und beläfligte es fo lange, bis ed auf Ausſteuer md 

Brautfchmud verzichtete 2). 

* Im jenen Tagen (1229) war ein großer Theil des 119 
vor Ptolemais :geflifteten deutfchen Herrenorbend ber Jung 
frau Maria dem polnifchen Herzog Konrad von ber Maſau 
(Mafovien) gegen bie heibnifchen Preuffen zu Hilfe gezogen: 

Dieſem ‚Ritterorden, „der ſich tägfich fir den Herrn ald ein 
unbefiegliches Schild dem Zeind entgegenwirft“, hatte Heinrich 
fhon 1223 zwei Dörfer bei Domig mit bem Burgkornzins und 

- . 4237 weltlicher Gerichtöbarkeit verehrt, und jest 30g er ihm (1237) wit 
500. Vafallen: zu, ‚zeichnete fih im Kampfe mit den Heben. 


1) Die erſte urfunde Schultes dir. dipl. II, 599, bie 2te ibid. 
683. Sen Eitat Schoͤttgen uw Kreyffig dipl. IN 277. muß I 
177. peiffen. — 

9) Peter de Vineis, ber Zeitgenoſſe, hat: Kaiſer Friedrichs II. 
Brief on den König non Böhmen, Epp, IH, 5. od: Basil. 1566.9.49% 
Die Feſtlichkeiten, bei denen die Könige von. Böhmen und Ungern und 
viele beutfche Fürften waren, fhildert von Neueren ſehr fchön Joſ. v. 
Hormaye in feiner trefflicden Geſch. u. Denfwürbigkeiten von Bien. 
1828. II. Bd. Stes Heft. S. 136. Des nächtlichen Überfals gedenft 
der edle Freiherr nicht. Ritter meiffn. Gefchichte S. 309. verwechſelt 
Heimich d. Grlauchten mit Heinrich, v. Mettin, Konrads d. Großen Sohn. 


% 
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Die Markgraffhaften (1190-17). 1653 


richmlich aus, ruͤſtete fogar zwei Schiffe, ben Pilgeim und 
den Sriebland, gegen ihre oftfeeifchen Räubereien und ließ an 
ber Meereskuͤſte zwei Schlöffer, Elbingen und Balga, bauen. 

Was er bier an Ruhm gewann, verlor er bald Darauf 


an Landbeſitz: denn die brandenburger Marfgrafen Otto und 
Johann ſprachen die ‚Städte Koͤpenick und "Mittelwalde art, 
bie mit ber Laufiß an die meifiner Fuͤrſten gekommen waren. 


Ein Aufträgalgericht Wilbrands, des magbeburger Erzbifchofs, 


nath vernimftigem Fuͤrſtenbrauch der Zeit, entſchied für Hein⸗ 


ti; aber eine Schlacht bei Mittelmalde gegen in: Die 


 Rrandenburger erfcheinen fpdter im Befiß der Orte. Eine 
goͤßere Gefahr, die von den Mongoben 1241 drohte, erreichte 
gluͤcklicherweiſe die Laufig gar nicht. Der merfeburger Fürs 


ſtentag, wo ein Kreuzzug gegen die Mongolen berathen murbe, 
brauchte nicht zu rüften, da jene mit fieben Säden abgefthnits 


ner linker Ohren und unfäglicher Beute felbft umtehrten. Im 





nachſten Jahre turnivte man ſchon wieder luſtig in dem meiſſ⸗ 
ner Schloſſe. 


Jener Verluſt wurde aber durch die vorlaͤufig unterpfaͤnd⸗ 


liche Einraͤumung des ſogenannten Pleiſſnerlandes reichlich ers 
ſetzt (vor 1246). Died unmittelbare Reichsgebiet unter ums 


mittelbaren kaiſerlichen Wögten (judiees provinciales terrae 
 Plisnensis, eine Art Landgrafen) war eine unbequeme Nachs 


*38* 


De 
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grafen von Kirchberg traf, ihre Hoheitöpland aufgeben. Anh 
daß ein Wettiner Bifchof yon Naumburg war, trug dazu beit). 
Spurloſer ging eine andere Ausficht zur Erwerbung ei 

nes Reichölandes vorüber. Auf dem Schlachtfeld an der Lei 
tha endete 1246 der babenberger Stamm in Öfterreich, und 
Sriebrich II. gedachte diefes Land ald ein eröffnet Lehen einzu: 
ziehen, während Innocenz IV. Alles aufbot dies zu verhin 
dern, und fich auch wirklich andere Bewerber dazu leicht fr 
ven Jieffn. Ein Theil der Stände Öfterreicha befchloß fid 
nach, Meiſſen um einen Exhfolger zu wenden, wo, wenn auch 
Conſtantia felbft nicht mehr am Leben war (+ 1248), doch 
ihr Gemahl und ihre Söhne lebten, und deren einen zu er 
bitten.. Bekanntlich aber redete ihnen bei ihrer Durchreiſe durch 
Böhmen Körig Wenzel feinen Sohn Ottokar auf, umd. Hein 
rich der Erlauchte hatte weder Macht noch. Zeit, feine Erban 
ſpruͤche durchzufechten, die er vielleicht auch auf Oſterreich ad 
ein Mannlehen kaum -füs: begründet halten mochte, zu 
‚1242 Heinrich hatte am legten Junius 1242 vom Kaifer Fried⸗ 
rich, der ihn feinen Verwandten nennt, auf Bettieb fogar dei 
bamaligen Land» und Pfalzgraf Heinrich Rafpe, die Eventual 
belehnung mit Thüringen, der Pfalz Sachſen und allen failer 
lichen: und Reichölehen: erhalten, wenn Heinrich ohne min 
fiche Erben (herede filie) fterben folte, Am 17. Februat 
1247-1247 war dies gefchehen, und fo glaubte Heimeich jest Teint 
ganze Aufmerkſamkeit von ‚Öfterveich. ab auf Thuͤringen wer 
ben zu müffen, ‚zumal da auch zu dieſer Erbſchaft (wie ge 
woͤhnlich) ſich manche Mitbewerber fanden. Aber zwiſchen 


1) Die Beitbefiimmung der Verpfändung und Werlobung habe ich 
nicht gefunden. Fr. v. Raumer Geſch. der Sohenft. TV, 641. nimm 
die Verlobung 1238 an, wo Albrecht etwa 'brei Jahre, Margarethe abtt 
aach ‚feiner vorhergehenden Zabelle noch gar nicht geboren war. IM 
neunt fi Heinrich dominum terrae Plisnenzis,. 1943 noch nicht. FW 
ler in den tabb. fam. Stayf, fest bie Hochzeit ‚fehr, paffend, doch ohne 
Beweife 1270 an. Born Henr. illustr. p. 181. die Verlobung 12% 
Eine Kinderverlobung muß es übrigens gewefen fein, nach Bitte Jen 
Zeit. X.v.Werfebe in ben holl. Colon. II, 940 Anm. 95. nimmt 129 
als Jahr der Verlobung an. Altenburg, Ghegpnig, Zwidau, Erimmit⸗ 
ſchau, Schmoͤln, Frohburg, Leißnig ſollen damit erworben worden lat 


Thüringen unter ben vier erſten Lambgeafen 1130-1246... 153 
Anfall und Erwerbung lag noch manches Jahr und manche 


keiche ) 


Zweites Hauptflüd, 


Geſchichte der Landgraffchaft Thüringen bis zu Iren Anz 


falle an.das Haus Wettin 1130 - 1247. 


1 Thüringens wachſende. Macht. und Bluͤthe un: 


. ter den vier erſten Landgrafen 118001216. 
ie Thuͤringen aus einem zerfplitterten, faſt beiefiherlofen 


Zuflande. zur Einheit eines namhaften und bedeutenden Reichs⸗ 


frftenthbums gelangte, offenbarten. ſich bald die. fegensreichen 
dolgen für die innere Anordnung, Feſtigkeit, Politik, das Ge⸗ 
deihen ber -Stähte und vielfacher Betriebſamkeit, ſelbſt für 
den ganzen Frieden ber Proving-foniel- eben- in jener: Zeit ge⸗ 
waltiger Entwickelungen und Sefkaltungen. im dufferg ‚und, ins 
mern Leben der. Deutichen Friede bedeuten konnte.Esiſ 
bereitö, gezeigt, wie. Ludwig der ‚Dritte. von dem bartigen 


Sltammoater an gerechnet, zu feinem-großen Beſitzthume im 
Lande num uch die. fogenannte Landgrafſchaft der Wingenburs 


ger an ver Leine vom Kaifer Lothar (1130) erhielt und .num 1130 . 


den neuen Amtötitel auch auf Thüringen ausdehnte; und wie 


 Bauffer den Guͤtern am Rhein noch die große Herrſchaft 


Heſſen theils durch die gifonifche Hebwig, theild nachher als 
Erbe feines. kinderlos durch Morb gefallenen Bruders Hein⸗ 
ih Rafpe gewann. Durch Lestern fiel ihm auch die go⸗ 


ſecker Bogfei anheim; die. von. Breitungen, Breitenau, Herd: 


feld, Wetter, Spießfappel, Reinhardsbrunn beſaß er ſchon. 
Seine glänzende Belehnung mit den Fahnen?) hat die Aufmerk⸗ 


1) Die öfterreihifche Exhfolgefache gehört im Ginzelnen nicht hiers 
ber. Daß übrigens mitten in ber Regierung Heinrichs abgebrochen wich, 


rechtfertigt ſich dadurch, daß ich eine Gefchichte des Landes und nicht 


bloß der Fürften gebe, Für’s Land macht jener Anfall Epoche. . 
2) „‚cum vexillorum festiva exhibitione, mit Befelunge der Bandr”. 


» gerade 12, um 12 Graffchaften herauszubringen? Lubwig erſcheint 


eo 


N 
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ſamkeit der Schriftſteller ſo angezogen, daß fie von feine 


zehnjährigen Landesverwaltung nur wenig mehr berichten. 
Der fo vereinigten Macht des Landgrafen mochte ber 
übrige Sandesadel fi) kaum gewachſen fühlen, gewiß abe 
über dies neue Abhängigfeitöverhältniß. fehr wenig zufrieden 
gewefen fein. Darum hielt ſich Ludwig” am Tiebften und ficher: 
ſten bei feinem Baiferlichen Vetter auf,. und ‚trat ‚nach deſſen 
Zode auch, fogleih zur hohenſtaufiſchen Partei und erſcheint 
in Konrads Heerlager zu Heröfeld, ald es dem unrechtmäßig 
geächteten Heinrih von Sachſen und Baiern galt. Er ſtarb 
1140 am 12. Januar 1140: und wurde in. Reinhaärdsbrunn begra 
ben, wo Ihm 8 Jahre ſpaͤter Frau Hedwig beigefellt wurde, 
7 Auf einem Reithötäge zu Wormd wurde Ludwig I., 
ſein aͤlterer Sohn (noch. im Knabenalter), mit ber Landgraf 
ſchaft belehnt; Heinrich Raſpe: II. (Raſpenberg mag von dem 
erſten Raſpe, „dem tapfern,“ feinen Namen, dann die übrigen 
Heinriche des Hauſes von dieſem Gute: wieder den Beinamen 
entlehnt haben) bekam wahrſcheinlich erft nach der, Mutter Tod 
bie Herrſchaft Hefien, mit welchen. die hohe Grafſchaft oder 
bad Landgericht zu Maden, von welchem ſelbſt die ziegenhay⸗ 
ner Grafen Recht genommen, verbunden warz er fol Eaffel m 
weitert und dad Klofter Ahnaburg vollendet..haben, ‚Ein drit⸗ 
ter Bruder, Ludwig, bekam einige thuͤringiſche Alloden md 
baute Thomasbruͤck. Die Schwefter Jutta würde Wladiſlawe 
von Boͤhmen Gemahlin. 
Der Anfang feiner Regierung verſprach wenig. Er trieb 
ſich am Kaiferhofe oder auf feinen Jagden herum und ließ 
feine Vofallen, Vögte und Beamten, nach ihrer Weife fhab 
ten. Endlich fol er auf der Jagd von einem Schmidt zu 
Ruhla gewarnt und plöglich zum geſtrengen Herrn geworden 
fein; er fol fogar, wie freilich nur Spätere im 1äten Jade 
hundert erzählen, um den flolzen Vaſallen das Bauernquaͤlen 
zu vertreiben, eine Anzahl berfelben an den Pflug gefpannt 


häufiger fait als fein Nachfolger in Urkunden; einmal Kommt nebeR 
ihm als Zeuge auch fein Dispenfator, Schagmeifter Giegfrieb vor. Schal⸗ 
tes dir. dipl. I, 382. überf. einmal comes regionarius (bekanntlich kand⸗ 
‚geaf) durch köͤnigl. Graf. Die Quellen find bei Schumacher Kb 
sichten 3. Sammlung verzeichnet, oo 
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md mit der Veitfche in ber Hand ein. Feld: bei Freiburg (den | 
Welsacker) mit ihnen umgepflügt haben. Da that ed freilich 
Noth fletd im Harniſch zu geben und lieber ber. eiferne 


als“ der ermordete Landgraf zu fein. 


Sehr folgenreich und confequent war. feine Vermaͤhlung 


(1150). mit Friedrichs des Einaͤugigen von Schwaben Zoch: 1130 


tee Jutta (Glasitia, Clementia iſt falfch, höchftens Überfehung), 

wodurch er Schwager des folgenden Königs Friedrichs J. Barba⸗ 

roſſa wurde. Daher feine vielen Züge mit dem Kaifer: fo 

1157 und 1170 nach Polen, welches umfonft nach Unabhän: 1157.70 
gigkeit ſtrebte; dann 1158 mit nach Italien, wo er fich ‚mit 1158 
Erzbiſchof Reinold von Coͤln überwatf und mismuthig ums 

fehrte und bald darauf mit andern Furſten das coͤlner Gebiet 
anfiel,..aber vor dem flarfen Heer der Bürger (120,000 wich. 


Auch an einer eben fo fruchtlofen Verbindung gegen Heinrich 


a — SEE 


ben Loͤwen 1166 und 1168 nahm er Antheil, mit drei Erz⸗ 
bifhöfen, dem brandenburger und meifiner Landgraf, und half 
Neuhaldensleben und Meindorf belagen und erobern, erlitt 
ober auch dafür im eigenen Lande ſchwere Verwuͤſtung burch 
ben mwelfifchen Löwen, ber fein ehernes Sinnbild zu Braun⸗ 
fhweig mit gaͤhnendem Rachen aufgeflellt hatte. Endlich ſtellt 


Kaiſer Friedrich ſelbſt den Irieden her. Zu Frankfurt, Bam 


berg, Wirzburg, wo damals Biſchof Herold den Titel eines 
Herzogs von Franken und herzogliche Gewalt für feinen 


" Sprengel erhielt. 


Als im Iahre 1160 die Mainzer ihren Erzbifchof Arnold 1160 - 
todtgeſchlagen hatten, wurden ſie auf der Fuͤrſtenverſammlung 

zu Erfurt in den Bann gethan und ihnen gegen den von 
* Buͤrgern gewaͤhlten Rudolf von Zaͤhringen des Kaiſers 
Vetter Propſt Chriſtian von Merſeburg (ob aus dem buchiſchen 
oder beichlinger Grafenhauſe?) gegeben (1163), der aber ba: 1163 
mald noch dem Konrad von Wittelsbach weichen mufite. Als 
ſich diefer aber auf Alexanders III. Seite neigte, wurde er abs 
gefeßt, die eben aufgebaute Mauer Erfurts niedergeriffen und 
mancher andere mainzifche Ort in Thuͤringen zerflört. Jetzt 
gelangte Chriftian, bereits Taiferlicher Kanzler, ein Mann von 
eben fo großer Gelehrſamkeit ald tapfrer Fauſt (er fprach meh⸗ 
vere tobte-und lebende Sprachen und erfchlug: in :mancher 
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Schlacht fein Dutzend' Feinde mit dem Streitkolben) abermals 
zum mainzer Stuhl. — 
»Haͤtte dad Kirchenſchiſma doch bloß auf Erfurts Mauern 
gewirkt! Der leidenſchaftliche Friedrich haſſte noch im Alsran 
ber den. ſtolzen Garbinal Roland und "zwang die deutſchen 
41165 Fuͤrſten 1165 zu Worms diefem Papft abzuſchwoͤren. Das 
hat: wohl Mancher gegen bie beſſere Überzeugung. gethan. Daß 
er mis Freundfchaft für Chriftian deffen Zehut und Bind in 
1170 Thuͤringen wieder gangbar machte, 1170 durch Tauſch mit 
Fulda das volle Eigenthum von Kreuzburg erhielt; daß feine 
Gemahlin den Hügel bei Weiffenfee trotz des beichlingiſchen 
Widerfpruchs und des Gemahles offenen Befehls (der geheime 
lautete ganz anders) befeftigte und fo den ˖ Grund zu Weiler 
fee legte und die Beichlinger mit Geld befriedigt wurden; 
dag Ludwig, ſein dltefter Sohn, zu Erfurt 1170 vom Kaiſer 
zum Ritter geſchlagen wurde, während ein. anderer, Friedrich 
Propft zu. St. Stephan zu Mainz, dem Vater .eine Stift 
ſtelle in der Bruͤderſchaft verlieh (die. hohe Geiſtlichkeit zum 
Sreund zu haben, war. auch eine Macht); daß. er zwei ſeiner 
Söhne mit noch vorhandenem Empfehlungsbrief zu Ludwig VII. 
nach Frankreich ſchickte, um in Paris alle Wiſſenſchaſt zu Pr 
neu, in Tagen wo, man am thuͤringer Hofe darauf geößem 
Werth als anderswo zu legen anfing, ift Alles von ben fd 
tern Cheoniften für nicht fo wichtig geachtet "worden, als Die 
eiferrte Mauer, mit der er (in den Perfonen feiner Vaſallen 
"und Bannerherren) fein Schloß Neuenburg umgeben haben 
fol; als er auf ber. Ruͤckkehr von Polen 1170 feinen kaiſer 
lichen Herrn und Schwager dort bewirthete und dieſer be 
merkte, daß dem Ort eine tüchtigere Mauer fehle. Geht 
mac) dem Tode noch; erzählen jene weiter, war er feinen Va⸗ 
fallen furchtbar, indem fie ihn 10- Meile. weit nad Rein 
harbebrunn zu. Grabe- tragen mufften. Wir verwerfen es nid 
gern als ungereimt, weil: bie hiftorifche Sage. darum noch me 
 Mäbechen ift, wohl: aber ein fehönes  unverkümmerliched. € 
genthum bes Volkes. Wer, was fich. Jahrhunderte im Dun 
des Volks berumgetragen, was Abglanz und Nachhall ein? 
fruͤhern Denkungsweiſe geweien, nicht verbauen mag, 
ungenofien. laſſen. Dex. Abeländer, die eherne Mauer, ME 
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Reichenzug haben in fich felbft nichts Widerfprechendes. Man 

wird davon das Fegefeiter im Hörfelberg und den Ritt des 
Monches in die Hoͤlle auf des Teufels Ruͤcken, um den Land⸗ 

graf im Schwefelpful zu ſehen, als Maͤhrchen wohl auszuſchei⸗ 

den wiſſen ). — Am 14. Octbr. 1172 ſtarb Ludwig der 1172 
Eiferne. 

Einer ber ritterlichften Firſten damaliger Zeit an Körper 
und Geift war fein Sohn und Nachfolger. Ludwig Ill. (1172 
—1190): Ieutfelig gegen feine Untergebenen, mild gegen. bie 
Armen, freigebig, doc nie unterwürfig gegen bie Geiſtlichen; 
ſtteng gegen Verbrecher und Friedensſtoͤrer, fromm ald Schuͤtzer 
und Mehrer feiner Kirchen und als Kreusfahrer tapfer. und 
fiegöfundig, wie er es im gelobten Lande bewiefen, hieß er 
bald dee Milde bald der Fromme. Bon feinen Brüdern 
war Friedrich anfangs Geiftlicher, Hermann fpäter Pfalzgraf, 
und Heinrich Rafpe II, Graf in Niederheffen, hersfeldfſcher 
Schirmvogt und Verwalter der Hausgüter am Rhein. Bon 
den Schweſtern war eine an Bernharb, den erſten affanifchen 
Sachfenherzog, vermählt. 

Aber auch diefen milden Fürften muffte auf folcher Höhe 
und bei feiner nahen Verfchwägerung mit den Hohenflaufen, 
bei feiner Nachbarfchaft mit dem unruhigen, in Orlamuͤnde, 
Beimar, Werben nah benachbarten Aſkaniern und den allzu: 
mächtigen Welfen ‚ der Sturm einer gewaltigen Zeit beruͤh⸗ 
ven. Auch im Innern der Landgraffchaft gab’ noch mande 
Unbill gut und manchen Stolz demuͤthig zu machen. Als ein 
Frankenritter dem reinhardsbrunner Klofter Wein genommen, 


- DE Eu. u BEE 


“ 1) Über bie Verhältniffe mit Heinrich dem Löwen verweife ich. auf 
die in meinem biographiſchen Verſuch: Heinrich der Löwe, Hannover 
1819, S. 242—259, angeführten Quellen. Den weiter unten gebachten 
| Brief des Landgrafen an Ludwig von Frankreich ſ. b. Freher scrr. 
| rer. Germ. ed. Struv. I, 426. „filios hos enim meos omnes literas 
discere proposui, ut qui majoris ingenii necnon majoris inter eos no- 
taretur discretionis in studio perseveraret. . Auch möge. ihm König 

Lrdwig feine Verhältniffe mit dem Kaifer nicht entgelten laffen. fiber 
die Hiftorifche Sage denke ich wie Rommel Geſchichte v. Heſſen I, An⸗ 
| met, 207. Bet. v. Kobbe in feinem (fehr zweckmaͤßigen) Handbuche 
der deutſchen Geſch. Leipz. 1824. ©. 588, bemerlt etwas ganz Ähnliches 
vie Adelacker und Leichenzug in der braunſchwrigiſchen Geſchichte. 
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- zerftörte Ludwig des. Ritters Schloß, und barfuß, im Leihen 
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kittel, das nadte Schwerdt um den. Hals, Tonnte diefer fein 
Leben kaum vom Landgrafen erflehen (daſſelbe wird auch von 
Ludwig IV. erzählt). Die flolzen Erfurter, aufgeheht von 
zwei Grafen Heinrich und Erwin (wohl ein Schwarzburge 
und Gleichner), empoͤrten fi) 1175 gegen ihn und feine Lars 
deshoheit und verwüfteten feine Güter in der Nachbarſchaft. 


Daflır zerflörte Ludwig drei. ſchwarzburgiſche Schlöffer un 


brach der Bürger Übermuth. Der Streitigkeiten mit Otto 
dem. Reichen über deflen Anfäufe in Thuͤringen iſt ſchon ge 
dacht. Mit dem mainzer Erzbifchof Konrad von Wittelsbach 
ſchien er Feindſchaft vom Vater her geerbt zu haben. Hein⸗ 
rich (VL), der römifche König, wollte (25. Jul. 4185) ') zu Er 
furt in der Dompropftei zu S; Maria dieſen Streit im Beb 
fein vieler Fürften: fehlichten; ploͤtzlich aber brach der morſche 
Boden unter fo vieler Herren Laſt in eine darunter. befind- 
liche Kloake zufammen, in welche auch der, Landgraf fiel, dog, 
glüdlicher als der ſchwarzburger, kirchberger, ziegenhayner 


Graf und Andere, bie erſtickten, unverſehrt herausgezogen 


wurde. (Ded ziegenhayner Gozmar IH. Nichte hatte ein dahr 
vorher Friedrich, der Propft von Stephan, welcher welllich 
geworden, fich vermaͤhlt und. mit ihr Wildungen, Keſeberd 


Treyſſe u. a. befommen, davon er auch Graf von Ziegenhapn 


genannt wurde.) Nachdem jenes Schiedögericht fo ſchauder 
haft zerfallen, wurde zwifchen Ludwig und dem Mainzer det 


Kampf meift auf heffiichem Boden fortgefegt. und enblich ſieg⸗ | 


reich vom Landgrafen beendet ?). Ä 


In auswärtige Fehden verflocht den Fürften feine hoben 
flaufifche Politik und Verwandtfchaft: So wollte Kaiſer 
Friedrich ven Söhnen des 1170 geftorbenen Markgraf Abredit 
des Bären die Graffchaft Plögke entziehen, und Ludwig muſſie, 


1) Dr. H. A. Erhard (fhägbare) Überlieferungen zur vaterlandiſchen 
Geſch. Magd. 1825. 1. Heft. S. 140. fest mit Beweis dies Jahr! 
Datum fell. 0 FE 

2).Weiffes Zweifel (Geſch. der kurſaͤchſ. Staaten I, 239.) in nr 
ziehung ber giegenhaynifchen Erwerbung löft Rommel Geſch. v. v 
fen I, 268. u. XA. S. 219. völlig, eine Urkunde v. 1184 nennt ihn 


Br. v. Biegenhayn. Doch beſtand die andere ziegenhayniſche Einie noch for 


f 
j 
\ 


Thüringen unter ben vier erſten Zanbgrafen 1130-1216. 161 


als fie zu den Waffen griffen, bes Kaiſers Sache ausfechten, 
1173 1175, wobei auch fein eignes Land verwüftet wurbe, 
die Grafen von Orlamünde und Werben aber Weimar, Wer: 1173-75 
ben u. a. Orte erobert und geplündert. fehen muſſten. End⸗ 
‚ ih behielt Bernhard von Anhalt doch die Grafſchaft Ploͤtzke. 
In biefem Streite fieht man Ludwig nod in gutem Verneh⸗ 
| men mit dem Sachfenherzog Heinrich, und biefen mit feinem 
Letter, Kaiſer Friedrich. Als aber Heinrichs Hartnaͤckigkeit 
ie wohl in Zieferem als bloßer Habfucht. ihren Grund ge 
habt) dad Unglüd von Lignano verfhuldet haben follte und 
! den Mund der Zeinde por dem erzürnten Kaifer oͤffnete, als 
| ' Heinrich die Ladungen vor die Fürftentage (wo freilich Richter 
| und Beiſitzer Anklaͤger und Feinde waren) verfäumt und bas 
durch die Reichsacht 1179 fich zugezogen‘ hatte, wurde der 1179 
‚ tapfere Otto von Witteldbach mit Baiern, Bernhard von An: 
‚halt aber mit dem ſehr verkleinerten Herzogthume Sachfen 
| belehnt, aber auch ein Kampf mit Heinrich dem Löwen unver; 
meiblich, der nur durch der Feinde Menge einen glüdlichen 
Ausgang verfprach. Auch Thüringen litt fehr durch dieſen 
Krieg, und in einem Treffen bei Weifjenfee (14. Mai 1180) 1180 
fiel, da die Thüringer feig flohen, Ludwig und fein Bruder 
Hermann mit 400 Mann in Heinrich Hände, der fie nad) 
| Limeburg und dann nach Segeberg im Holftenifchen brachte, 
Aber nach Jahresfriſt, um Fuͤrſprecher an ihnen. bei dem Kai⸗ 
| fer zu haben, wieder entließ (1181). 





Wie Kaifer Friedrich vor fünf Sahren zu feines Vetters und 

Vaſallen Füßen um Hülfe in Stalien flehte, lag im Novbr. 1181, 1181 
| auf dem großen Reichstage zu Erfurt, Heinrich zu des Kaiſers 
| düßen um Löfung der Acht und Wiedereinſetzung. Die erſtere 
ebielt er umd Gewähr für fein Allode, wenn er brei Sabre 
Deutſchland verlaffe. Auf diefem Heichstage übertrug nach 
Vunſch des Kaiferd der Einderlofe Landgraf feinem Bruder 
Hermann bie fächfifche Pfalsgrafichaft, welche nicht als eine 
Beute vom befämpften Melfen (der fie nie befefien), fondern 
als ein durch den Tod Pfalzgraf Albrechts II. (aus dem Haufe 
| Sommerfcpenburg) eröffnetes Meichslehen von Friedrich) auf 
| dem gelnhaufer Zage (6. April 1180) dem Landgraf verlies 
‚ben worden war. So war wieder ein großes Reichslehen, 

Böttiger Geſchichte Sachſens I. 1 
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- wichtiger freilich dem Titel ald dem Lanbbefige nach, dem 
Stamme der thüringer Landgrafen zugewenbet worden. Wa 
konnte damald ahnen, daß man es bamit auch den Wett 
nern eventuell erworben! 

In feiner Eigenfchaft als Lehensmann und Eigenhold 
bes Abts von Fulda unterflüßte Lubwig, auf dem großen 
1184 Reichdtage zu Mainz, 1184 die Anfprüche des Abtes Kon 
sad auf den höhern Pla vor dem coͤlner Erzbifchof, workber 
es faft zum Bruch bed Reichstages und zum Schwert ge 
fommen wäre. Vor jener Zeit fcheint fich der Landgraf auch 
von feiner erften Gemahlin, Margaretha von Kleve (nicht vor 
Hfterreich) getrennt und fich mit Frau Sophia, König Bab 
demars von Dänemark binterlaffener Wittwe, vermählt zu be 
ben. Ihre Zochter hatte Kaifer Friedrich 1182 feinem Sohne 
Friedrich zur Frau gegeben. Als Friedrich diefe aber wegen 
vorenthaltener Mitgift wieder zurüdfchidte, that Ludwig, de 
allzutreue Vafall, den gleichen Schimpf auch ihrer Mutten 
feiner Gemahlin, an (1186). Seine Tochter Sutta vermählte 
er aber mit Markgraf Dietrich von Laufiß (auch von Lande 
berg oder gar Sommerfchenburg genannt), und die erbte von 
ibm Hausgut am Nheine und in Weftphalen. 

Auf dem Reichstage zu Mainz hatte Ludwig fih mi 
dem Kreuz bezeichnet. Ein. Weh⸗ und Schreckens⸗Schtei ging 
durch Europa, als ber große Salaheddin Ben Ejub Ir 
falem wieder gewonnen hatte: Friedrich der Rothbart, I 
hard das Loͤwenherz von England und Philipp von Frank 
reich rüfteten. Ludwig vermeinte nad) fo viel weltlichen Streitt 
auch für Gottes Sache noch einen ‚guten Kampf kaͤmpfen it 
müfjen. Cr wählte den Seeweg von Brinbifi über Cypem 
nach Tyrus, und langte fo weit früher als die Könige (dem 
Kaifer hatte der Galycadnus, durch den er mit dem Pie 
feste, in Eilicien den Tod zu Seleucia zugezogen) vor Allon 
oder Ptolemais an, mit großem Jubel vom König Veit von 
Zufignan empfangen. Er zeigte fich als des Ejubiten wir 
digften Gegner, nebft dem berühmten Konrad, Markgraf von 
Montferrat, den Abulfeda nie ohne bie Beifegung: „Gott Mr 
fluche ihn!" genannt. Wie er diefen Markgraf mit Veit ver 
föhnt, Ordnung im Frankenheer fchafft, verberbliche Spalkun 
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gen beilegt, mehrmals ben Oberbefehl des Ganzen führt, rit⸗ 
terlih im großen oder im Einzelkampf fich auszeichnet, ſodaß 
tm Saladin felbft rührende Beweiſe feiner Achtung giebt, 
wie er der Stadt das Mühlwaffer nimmt und einen’ der drei 
großen Streitthürme bauen laͤſſt, bie nur dem verftärkten griechts 
ſchen Feuer nicht widerftehen koͤnnen, wie er ſich mehr an 
Frankreichs Beherrfcher als an Englands ſtreitluſtigen König halt 
‚mb endlich Eränkelnd und verleumdet fich nach Cypern einfchifft, 
| ohne Ptolemaid Fall erlebt zu haben, und dort am 16. oder 
| %. Detbr. 1190 ſtirbt, fodaß nur feine auögefochten Gebeine 1190 
nach Reinhardöbrunn gelangten, lieſt man in einer mit mans 
der Sage und manchem Irrthume durchwebten gereimten Ers 
| Ahlung aus dem Ende des dieizehnten Jahrhunderts). 
Den Land» und Pfalz⸗Graf Hermann FE (110 — 
1246), zweiten Sohn Ludwigs des Eifernen, zeichnete mehr 
feine Begünftigung der Kuͤnſte und Wiffenfchaften aus, für welche 
ihm bie fhmäbifche Jutta, feine Mutter, den Sinn gewedt 
md die pariſer Schule gefchärft haben mochte, ſodaß den Ers 
mübeten oft noch die Bücher alter und neuerer Gefchichten bis 
in die fpäte Nacht befchäftigten und mitten unter den Gräueln 
eines laͤnderverwuͤſtenden Krieges auf der Wartburg eine Ges 
ſellſchaft herrlicher Minnefänger zu Scherz und Ernft um bie 





Dv Raumer Hohenft. III, 10. laͤſſt ihn (wohl irrig) vor Akon 
Reben. v. Funk Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. 1821. 
M, 152, Willen Gefch. der Kreuzzuͤge IV, 287, Beide auf Cypern. 
HDierher gehört nun die hinter Willens 4. Bd. (ale Beilage &. 7— 
| 70) epitomirte Erzaͤhlung in altbeutfchen Reimen von des Landgraf Lud⸗ 
wig Kreuzzuge, in ber wiener Bibliothek (Mſpte. z. Kircdengefhichte No, 
| 159.) in 8170 gereimten Berfen. Hier werden, zum Theil gegen die 
GSeſchichte, als feine Begleiter, Pfalzgraf Hermann, Ludwigs Bruber, 
der gar nicht mitzog, Biſchof Martin von Meiffen, der fpäter fam, 
de Srafen von Käfernburg, Schwarzburg, Denneberg, Wiche, Helbrun: 
‚gm, die Burggrafen von Magdeburg, Dewin und Arnftein als Beglei⸗ 
tee des Landgrafen genannt. Epashaft iſt V. 3498, was der Dichter bie 
Schwaben, als Lubwig fie zum Ausharren ermahnt, fagen Läfit: 
| Ich wene (wähne) um einen Zuterfac 
Er wolde einen ganzen tac 

Sich ftahen mit den Heiden; 
Wir wolln indes abefcheiden. 

41* 
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Wette gefungen haben foll'), als eine Politik, die wohl feis 
nen Länderbefiß vermehrte, aber die Achtung vor ihm ald Menſch 
und Fürft vermindern muſſte. 

Glüdlicherweife ftand. der länderfüchtige Kaifer Heinrich, 
der ſchon aus Apulien dazu herbeigeeilt war, von dem Plane 
ab, fih (wie nachher Meiffens) Zhüringens nach Ludwigs 
föhnelofem Tode zu bemächtigen. Hermanns Verbindung mit 
dem mächtigen Öfterreich (feine erfte Gemahlin Sophia, Wittwe 
1195 Graf Heinrichs von Wettin, war Leopolds VI. Tochter (F 1195), 

und feine zweite, auch Sophia, bie Ottos, des Herzogs von 

Baiern. Auch lauerte der alte Loͤwe noch in ſeiner Burg zu 

Braunſchweig, und Italiens Angelegenheiten riefen dorthin 

zu wichtigerem Erwerbe. Es war nicht der einzige geſchei⸗ 

terte Plan Heinrichs, denn auch der größere, die Erblichkeit 
ber Krone bei feinem Haufe gegen Mlodification der Reichs⸗ 
lehen durchzufegen, muffte. von ihm aufgegeben werden. Statt 
jener Gefahr vom Kaifer brachen aber Fehden zwifchen Hers 
mann und dem mainzer und fuldifchen Kirchenfürften aus, 
wahrſcheinlich über Beider ‚Güter in. Thüringen, über welde 
Hermann fich landgräfliche Rechte anmaßen mochte. Auch der 
cölner Erzbifchof nahm Theil. In Heffen, bei: Grünberg, 

Marburg, Frankenberg, wurde geflritten, bis die AÄbte von 

Fulda und Hersfeld beim melfunger Pfaffenberg zu Hermanns 

Bortheil vermittelten. Gleichzeitig hatte Hermann auch jene 

Händel mit dem meifiner Albrecht, ald Schwiegervater Dies 

trich8 des Bebrängten durch feine 12jährige Zochter Jutta, 

die ihrem Sohne Heinrich dem Erlauchten die ſpaͤter fo wid: 
tigen Anfprüche auf Thüringen vererbte. Albrechts Tod ober 
der gelnhaufer Reichstag und ber bafelbft befchloffene Kreuz: 
4197 zug endete ben meifiner Krieg. Im Mai 1197 309 Hermann 
in's gelobte Land; viele Fürften beögleichen. Aber auffer der 
‚Eroberung von Berytus und der Belagerung von Tetuni 


n 


1) Über den fogenannten Wartburgkrieg, ein poetiſches Turnier, 
weiter unten. Die Quellen über diefen Landgraf in Schumahers Rad 
sichten 6. Sammlung. Rommel Geſch. v. Heſſen I, 271 ff., wegen 
der heffifchen Angelegenheiten. Die verhältnißmäßig nicht wenigen Urs 
kunden bei Schultes II. Daß ber junge Hermann nicht geiſtesſchwach 
gewefen, ſ. Schultes II, 5083. 
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(Torolts, Zoron?) wurde Nichts vorgenommen, weil Kaifer 
Heinrichs Tod, 28. Septbr. 1197, fhleunige Heimkehr räth: 1197 
lich machte. 
| Die nun beginnende Zeit ber Doppelberefchaft Philipps 
und Ottos brachte wie über Deutfchland fo auch über Thuͤ⸗ 
singen eine fchwere Zeit. Beide Fürften buhlten auch um des 
mächtigen Hermanns Gunft, und dieſer fagte fich ſtets dem 
 Mehrbietenden zu. Viermal veränderte er feine politifche Farbe; 
denn zuallererft war er für ben -verwandten Hohenſtaufen, 
dann ſchwur er nach wenigen Tagen dem Welfen, der ihm 
auſſer einer Summe Geldes auch Nordhauſen und Saalfeld 
zu Lehen gab, die er jedoch ſich erſt erobern muſſte. Saal⸗ 
feld wurde dabei gepkündert und verbrannt und die Einwoh⸗ 
ner in Feſſeln fortgefchleppt. Als aber Philipp (1199) gegen 1199 
Zhiringen 308, auch Otto nicht alles Berfprochene hielt, trat 
Hermann im Beifein König Ottokars von: Böhmen zu Fulda 
wieder auf Philipps Seite Über (Auguſt 1199). Zu Dttos 
Schenkung fügte nämlich Philipp noch Mühlhaufen, Ranis 
amd ein Stüd des ehemaligen Orlagau hinzu (jedoch mit Vor⸗ 
behalt der MWiedereinlöfung). Als aber Innocenz IH. durch 
den mainzer Konrad über biefen Wechfel Vorftellungen machte, 
beſonders Ottokar der Böhme (wegen der verfioßenen Meiffe 
nein Adela) auch Philipp verließ und zu Merfeburg vom 
| paͤpſtlichen Legaten die Krone empfing, trat auch Hermann 
wieder zu Otto uͤber. Dafuͤr brach Philipp (1203) mit einem 1203 
Heer in Thüringen ein, und wenn dem Lande auch bie Boͤh⸗ 
men zu Hülfe kamen, fo waren dieſe faft fehlimmer ald die 
Feinde ſelbſt. Selbft Nonnen wurden an Pferden herumge⸗ 
fleift und gefchändet. Aber auch Ditos eigner Bruder Heinz 
rich zog damals dem Landgrafen zu, ſodaß Philipp ſich nach 
Erfurt werfen muſſte. Bald aber entlam er von da nad - 
Sachſen und führte 1204 ein neues Heer nach Thüringen, 1904 
machte einige mächtige Vafallen, die Hohenflein, Helbrungen, 
Kaͤfernburger, Vodftädter dem Landgraf untreu und belagerte 
Veiſſenſee. Die abermals. fir Hermann gefommenen Boͤh⸗ 
| men riſſen gar mit ihrem Raube aus. So muffte Hermann 

zu Ichtershaufen fich Philipp unterwerfen und Geifeln ſtellen. 

Gern. hätte Innocenz den Landgraf zu neuem Treubruch vers 


En Zn. Vu ee 
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leitet, und wahrfcheinlich wäre diefer endlich auch erfolgt, wen 

1208 Philipp nicht 1208 (21. Jun.) das bekannte Ende auf der Ak 
tenburg gefunden hätte. Nun war freilich nur Dito anzuer 
kennen. Als aber Innocenz felbft feinen Mündel Friedrich 
von Sicilien den deutſchen Fürften anempfahl, war Hermann 
wieder der Erſten einer, der auf den Gonventen von. Bamberg 
und Nümberg für Friedrich flimmte und Dtto verließ, dem 
Erzbifchof von Mainz an feinem Hofe Schuß und Zuflucht 
gewährte gegen Dtto, und fpäter felbft (1213) dem neuen 
Könige nah) Mainz entgegeneilte. Doch hatte Otto den Kampf 

4212 nicht aufgegeben; fein Zruchfeß Gunzelin uͤberrumpelte 1212 
Nordhauſen und Miühlhaufen, fand Anhang bei einigen Bafals 
len Ludwigs, und felbft Rotenburg bei Kelbra, Salzungen 
und Weiffenfee (doch ohne das Schloß) fielen in Ottos Hände, 
Freilich muſſte diefer, nach Beatrix Zode von vielen feiner Ans 
bänger verlaffen, die Belagerung und den ganzen Kampf is 
Thüringen aufgeben, um dem Gegenkönig felbfi fein Schwerdt 
zu zeigen. Die ſpaͤtern Unternehmungen berühren Zhürin 
gen nicht, 

Ä Fur feinen 11jährigen Sohn Ludwig (ein älterer, Her 
mann, mag, wenn auch nicht an Geifles- doch an Körpers 
Kräften zu ſchwach zur Succeffion gewefen fein) ließ fich ber 
Landgraf 1211 durch feierliche Gefandtfchaft an ben König 
Andread von Ungern beffen vierjährige Tochter Elifabeth ev 
bitten und fie auf der Wartburg erziehen. Dann fliftete er 
1214 das fchöne ciftercienfer Nonnenktofter zu S. Katharina 
in Eifenah, wo er fich auch begraben ließ, und vergrößerte 
diefe Stadt durch mehrere Gaffen (Iudengaffe) und befonderd 
dadurch, daß er die drei Iahrmärkte vor die Thore verlegte 
und fo den Bau von Vorſtaͤdten veranlaſſte. Sonſt beſuchte 
ee noch den hohenflaufifchen Friedrich zu Gelnhaufen, wahrte 
feine Befigungen in Heffen und an der Zahn gegen die naf 
fauer und folmfer Grafen, wie Thüringen gegen Hermann 
von Drlamünbe, "begabte noch manches Stift und flarb zu 

1216 Ende 1216 (nit 1215) zu Gotha, vielleicht ein Opfer fer 
ned Wankelmuthes. Auſſer Hermann und Ludwig hatte er 
noch Heinrich. IV. Raſpe (dev auch Landgraf wurde). und 
Konrad zu Söhnen, welcher Hochmeifter des deutfchen Orden? 
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wurde. Dan feinen Toͤchtern zweiter Ehe gedenken wir. ber 

Irmengarb ,.vermählt an Graf Heinrich von Anhalt, dem fie 

Giegfrieben, einen der Bewerber ber 1247 eröffneten Land⸗ 

grafſchaft, gebar. Selbft Philipp von Frankreich bewarb fich 
| (1210) um eine feiner Zöchter, wenn er ihn bamit beim Papſte 
von feiner daͤniſchen Ingeburg Iosmachen. Fönne, 


2 Innere Verhältniffe der Landgraffhaft Thü— 
| ringen und ber den Landgrafen gehörigen 
Befigungen 


Unter den Regierungen ber landgräflihen Brüder Lud⸗ 
wig I. und Hermann. hatte Thuͤringen feinen Culmina⸗ 
tionspunct erreicht, der richt bloß in änfferer Macht und Aus: 

dehnung, ſondern auch in innerer Durchbildung und Gultur 
geſucht werden muß. Die vom vierten- Heinrih Raſpe ge 
| hagene Gegenkrone war tbeild nur eine Folge davon, theils zu 
hr das Werk gereizter Hierarchie und fo. vorübergehend, wie 
Bere und Handlungen der Leidenfchaft ed. immer zu fein 
pflegen, dag fie kaum wahren Glanz auf das Land zuriufs 
fahlen konnte. | u 
| . Der Fürftentitel eines comes patriae oder provincialis 
| ging allmdlig in den des landgravius, auch wohl. universa- 
is Thuringorum comes (Gefamts Allgraf der. Thuͤringer), 
bedeutſam über. Denn immer mehr war die Hoheit dieſer 
Luidewinger über alle thuͤringiſche Grafen und Herren befefligt, - 
venigſtens nicht ungeflxaft Diefelbe mehr angetaftet worden, _ 
Die. von Friedrich IL. 1235 zu Mainz ausgefprochene Landesho⸗ 
beit der deutfchen Fuͤrſten in ihren nun auch förmlich als erblich 
mertannten Neichölehen Fonnte kaum noch mehr Gewicht bin- 
ifügen. Bon einem Unterorbnungsverhältniffe der Landgra— 
fen, die endlich auch‘ Pfalzgrafen wurden, unter die Derzoge 
Om Sachfen (uder.für Heffen unter Franken) Tonnte keine 
‚ Rebe fein, und Fein Beweis ift haflır. da. Bielmehr hatten 
' und übten dig Landgrafen alle Vorrechte der Herzoge in zwei 
geßen Landgerichten, dem bei Mittelhauſen und auf dem 
beineberge, und vor ihnen mufiten die Grafen Recht nehmen; 
Pe übten ſelbſtaͤndige, nicht von Herzogen gebotene Land» und 


- 
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Heeres⸗Folge und das Wahlrecht, erhoben bieallgemelne Steuer 
und Reichsbede, die Landesbede auf: dem eignen Gute, hatten 
Zoll⸗ und Münz = Hecht, - einen herjoggleichen Hofflaat, und 
führen. die vom Reiche erhaltene Blut: oder Landes: Zahne | 
als Zeichen hergoglicher Würde. She Heerſchild war berfelbe 
‚mit dem der. Herzoge. 

Sehr verfchieden waren freilich bie Beſitzestitel dieſer Fürs 
fien. Unmittelbares Reichölehen war die Landgraffchaft ſelbſt 
und die damit verknüpften Herzogsrechte. Ihr Spruch war 
der höchfle der Provinz, nur bei dem Kaifer felbft ging man zu 
höherem und befferm Recht. Allode war dagegen ber große 
Grundbeſitz, ben Ludwig ber Värtige durch Kauf und Schen: 
fung am Thüringerwalde zuerfl erworben, faft jeder Nachfol⸗ 
ger veichlich gemehrt hatte. Geiſtlich Lehen: Dagegen waren 
die zahlreichen und einträglichen Advocatien über Stifter und 
Klöfter, foweit dieſe nicht vom Landgraf felbft aus dem 
Handgut geftiftet und. die Schirmvogteien dem Gruͤnder und 
feinem Haufe vorbehalten waren. Ein wichtiged Allode war 
ferner durch Heisath und Erbſchaft die Graffchaft Gubenäberg ' 
oder Niederhefien geworden, wo Münden, Caſſel, Gubens 
berg, Feldberg, Melfungen, Rotenburg, Homburg, Witzen⸗ 
Baufen, "Schmalkalden, Frankenberg, Marburg, Xheile deö 
Stiftes Wetter, Allendorf, Grünberg, der Hermannftein be 
Wetzlar u. f. w. die wichtigeren Orte waren. Aber auch Ho⸗ 
heitörechte, wie dad allgemeine Gericht, Schirmuogtelen (über 
Heröfeld, Breitenau, Wetter, Gpießlappel, Herren : Brei 
tungen, Srauenfee), Landfolge und Zölle befaß der Thiringer 
in Heffen, vielleicht als Überreſte des alten fränkifchen Her⸗ 
zogthumes, und barum gleich nach der Ausſcheidung von 
Thüringen wieder felbftändiges Territorium und Fürftenthum. 
Selbſt das große Landgeriht von Maden, ein Gaugeridt, 
batte landgräfliche judices provinciales und ‚deutet dar⸗ 
auf hin). Naͤchſtdem befaß das landgraͤfliche Haus entwes 
der von lothringifcher (oder heffenkfonradinifeher?) Abflammung 
ber noch dies⸗ und jenfeit des Rheins das Schloß Bilſtein 
mit Zubehör, dad Schloß Wiedhe; Wied, beide Schloͤſſer 


1) Bol. Rommel G. v. H. I, 244 u. An. ©. 194, 208, 214, 9 


v 
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Bindeck, die Stadt Braubach am Khein, die Herrſchaft Roſpe, 
verſchiedenes Eigen im Naſſauiſchen an der Lahn, welches 


alles Durch Erbtoͤchter oder Kauf an das Haus Sayn oder 


an das Erzitift Coͤln, fiel oder an Stifter vergabt wurde !). 
Der Umfang diefer auf den älteren Sohn oder Bruder 
erblichen und Feiner Theilung unterworfenen Sandgraffchaft ers 
firedlte fih (ohne Heffen und den Befig am Rhein) von der 
Berre bis an den Harz, dad Gericht im Leinegau mit inbes 
griffen, von da bi8 an die Unflrut und Saale, und im Si» 


den bid Saalfeld und an die hennebergifche Grenze). Die 


Grafen von Mansfeld, Hohnftein, Stolfberg bekannten fich 
gegen Heinrich den Erlauchten, als Bafallen der Landgrafen 
von Thüringen; ber wenige Grunbbefiß, welchen die fächfifche 
Pfalz bei ihrem Anfalle an Thuͤringen noch in ſich faflte, war 
zum größten Theil ſchon im Bereich der Landgrafſchaft, und 
wahrſcheinlich dies eine Urſache mehr, fie dieſem Haufe- zu 
verleihen. Die Eöniglichen, von Hermann I, erworbenen Städte 
Mühlhaufen, Nordhaufen, Saalfeld traten nach dem: Abgang 
ter Ludowinger aus dem thiringifchen Verband heraus; nur 
daß fie, wenigſtens Nordhauſen, vor dem thüringifchen Bands 
gerichte zu Recht flehen muſſten. 

Der Landgraf ſelbſt refidirte meift auf feiner Wartburg oben 
unter derfelben zu Eifenach, wo Hermann begraben wurde, ober 
anf ber Neuenburg bei Sreiburg. Bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten umgaben ihn die vier Erbhofbeamten und Mintiterialen, 


‚die Marfchälle von Ebersberg (Eckardsberge), die Kämmerer | 


von- Fahnern, die Schenken von VBargila und die Truchſeſſe 
von Schlotheim. Zur Zührung ber ‘allgemeinen Gefiyäfte 
brauchte er flatt aller fpätern Dikafterien und Collegien einen 
Kanzler, der damals nur noch Schreiber oder Protonotarius 
hieß; dann einen Schatzmeiſter (dispensator) und vielleicht - . 


1) f. Weiffe neuss Muſeum der fächfifchen Geſchichte IV, 1. Heft. 
47-57 

2) Die ſogenannte Legenda patroni Germaniae S. Bonifacii bei 
Men ten I, 832-866, aus dem Ende des 18ten Jahrh. giebt ©. 849, 
eine circumferentia terrae Thuringiae und eine Befchreibung bes mit⸗ 
telhauſer Landgerichts, welche leicht das Wichtigſte an dieſem Fragm. iſt. 
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Kaͤmmerer; unter Ludwig IV. kommt noch ein zweiter Schrei⸗ 
ber vor, Ä 

Daß die Großen des Landes fih nur ungern und ge 
zwungen der landgräflichen Hoheit unterworfen hatten, ficht 
man freilich aus den häufigen Verfuchen, die fie zur Herſtel⸗ 
lung des frühern Zuflandes machten, und in diefer Hinficht 
ſcheint fich in Meiffen die markgräfliche Gewalt und das ſtren⸗ 
gere Landſaſſiat beſſer bewährt zu haben. Leipzig fpielte Ex 
furts Rolle nur einmal, unter Dietrich und mit fchlechterem Er⸗ 
folge. Doc hatte die Iandgräflihe Gewalt eine Stüge an 
ben allgemeinen Landgerichte Thuͤringens zu Mittelhaufen, ei⸗ 
nex Anftalt, welche neben ihrer gerichtlichen Wirkſamkeit aud 
eine politifche hatte. 

Zu Mittelhaufen, nördlich von Erfurt, wurde jährlich drei⸗ 
mal, im Januar, nach Pfingfen und im Herbſt, unter bem 
Vorſitze des Landgrafen, der fih 6 Beifiger aus dem hoben 
Adel und mit biefen ‚vereint noch 6 andere Angefehne und 
Rechtöfundige wählte, die ihm zu beiden Seiten fafen, ver 
offner Schranne im Namen des Kaiſers nach Landrecht ein 
Gericht gehalten. Unter freiem Himmel (nach uxaltdeutfchem 
Brauche) wurde zu jeder Sigung von dem Inhaber der. dazu 
- auögefeßten zwei Hufen zu Elxleben eine Bühne erbaut, mi 
breterner Umfaffung, doch fo, daB man die Richter vom Kopfe 
bis zur Schulter fehen mochte, der. Eingang war non Dflen; 
nur ein wohlbewachter Schlagbaum hielt den Andrang zu fiir 
mifcher Parteien ab. Die Bänke und Stühle. waren mit ep 
pichen und Kiffen belegt, : welche ber Abt von S. Peter zu 
Erfurt (und. nicht umſonſt) zu liefern hatte. Der Landgraf 
hielt den weiſſen Stab der Gerechtigkeit in der Hand. Die 
Beifiger ober Schöffen ſchwuren dem Landgraf vecht zu vide 
ten, dieſer (wahrfcheinlich ein für ale Mal dem Kaifer bei 
der Belehnung mit ber Blutfahne) dem Kaifer; denn es 
war des Kaiferd Recht. Dem Gerichte ſchwur der Hero 
- (praeco) ober Gerichtöbote, ein anfäffiger unbefcholtener Dann, 
die Befehle zu vollbringen und bie Ladungen (edieta) fr) 
nach Aufgang, Abends gegen Untergang der Sonne, nicht abet 
Nachts und Mittags zu vollziehen. Er faß auf einem Kiſſen 
vor dem Landrichter. Mittelhaufen und Ried Norbhaufen wa⸗ 
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ven zum Unterhalte bed Gerichtd angewiefen und hieffen von 
der vorbeifliefienden ſchmalen Gera die Sraffchaft an der ſchma⸗ 
len Sera. Mach jeder. Hauptfisung wurden bie Gefeße und 
Privilegien der Landfchaft Ihlringen -vorgelefen, 3. B. daß 
ale Anfäffigen im Lande und fremde chriftliche Kaufleute mit 
ihrer Waare in des Kaifers Schus und Friede fein, nur die 
Weligen in Waffen und beritten, überwiefene Verräther und 
Widerfacher des Landgrafen und feined Gerichts mit Pferden 
zum Gericht gefchleppt, geviertheilt und die vier Theile auf 
eben fo viel Rädern nach allen Gegenden bes Landes hin aus⸗ 
geftelt werden follen u. ſ. w. Auffer diefem allgemeinen Landa 
gerichte gab es noch vier Dingftühle (Vogtdinge), zu Gotha (mit 
der Grafſchaft Gleichen und dem Synobalfig oder Ruralcapi⸗ 
tel Ohrbruf), zu Thomasbruͤck (wozu die Graffchaft Kirchberg 
und Synodalfig Sechaburg), zu Weiflenfee (wozu die Graf⸗ 
[haft Beichlingen und der geiftliche Sprengel von Bebra) und 
zu Buttelftädt (wozu die Graffchaft Käfernburg und ber geiſt⸗ 
liche Sit ©. Maris zu Erfurt). Diefe Vogtdinge waren alle 
vom Landgrafen abhängig, wurden aber bloß von Bögten 
und ihren Beifigern gehalten; boch galt der Spruch des eis 
nen für alle vier und des Landgerichts über alle. Aufferbem 
find deutliche Spuren vorhanden, daß auf den Sigungen des 
Landgerichts, welchem ein alter Malberg oder ein großes Gau⸗ 
gericht des füdthiningifchen Pagus zu Grunde gelegen zu has 
ben fcheint, daher es (freilich irrig) bis auf Karl den Gros 
ben hinaufgeführt wird, auch Landtagsverhandlungen im Sinne 
jener Zeit, Berathungen über Landesangelegenheiten vorgenoms 
men worden find. Die Gelegenheit war die befte, und felbfl 
ber vorkommende Name, gemeiner Landtag zu Mittelhaufen 
(vulgare placitum in M.), deutet darauf hin. Man findet 
fonft nur einer einzigen Ritterverfammlung zu Kreuzburg ges 
dacht, wo aber Ludwig der Fromme vor feinem Kreuzzug ei 
gentlich nur vom Lande Abfchied nahm, um ed nicht wieder 
zu fehen. Ein anderes häufig damit vewechfeltes Inſtitut, 
das große thiningifche Landfriebensgericht, tritt erſt in ber 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts in's Leben. Daß aber 
jene 12 Beifiger des Landgerichted eben die 12 Grafen Thuͤ⸗ 
ringens gewefen, und daß in jener Übereinftimmung der Sys 
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nodalſitze und Vogtdinge ber Urſprung der geiſtlichen Oberge 
richte zu ſuchen, mag bis auf genauere Nachweiſungen noch 
bezweifelt werden. Das Recht nach welchem geſprochen wurde, 
war ſeit den Ottonen wahrſcheinlich das ſaͤchſiſche, zuſammen⸗ 
gefloſſen aus uralten Rechtsgewohnheiten und' dem, was ſeit 
Jahrhunderten von den Capitularien ſich nationaliſirt haben 
mochte. Die Untervoͤgte, Schultheiſſen, Stadtgerichte, bie 
Kloſtervoͤgte für das geiſtliche Witthum waren, fo ſcheint es, 
bie unterfte, bie vier Vogtdinge die mittlere, Das Landgericht 
die höchfte Inſtanz. Die letzten Spuren des Landgerichts fins 
den fi) im 14ten Jahrhunderts durch eine Menge Sremtios 
nen (immer die Anfündigung einer finfenden Nechtsanftalt) 
der. Städte, geifllihen Gebiete und durch die fpdtern foge: 
nannten Hofgerichte in der Nefidenz bed Landgrafen ging es 
endlich leider ein und machte einem fremden echte und 
- dem gefchriebenen Verfahren endlich Platz. Schon 1255 muflte 
bie Hegung der Landgerichte vom König befohlen werben. 
Mit-der oberfien Gerichtsbarkeit würde wohl auch die Land: 
grafenwürbe allmälig zerfplittert worden fein, zumal ba bie 
Landgrafen fo viele Gerichtölehen vergabten, die aber mit ben 
Landgerichten ber Großen des Landes (plebiscita) durch de 
ven Voͤgte nicht zu verwechfeln find, wenn nicht die Untheil⸗ 
barkeit und Prünogenitur, wenigftens eine fchon im voraus 
geregelte Erbfolge, zeitig vorgebauet hätte. Auch war eine 
gute Juſtiz eine tüchtige Stübe der Herrſchaft, und von Lud⸗ 
wig dem Frommen ausdrudlich bemerkt, daß er vor bem Kreuz 
zuge fein Land mit „reblichen Amptleuten“ beſetzt habe. Diefe 
Voͤgte ftanden den Iandgräflichen Alloven vor und hatten neben 
der Juſtiz auch die Erhebung dev Gefälle zu beforgen. Auf ähnliche 
Weiſe walteten bie Grafen und Herrn in ihrem Lehen oder Eigen’). 
1) Daß in jener Bonifaciuslegende Altes und Neues fonberbar zu⸗ 
fammengeworfen worden, haben Andere ſchon bemerkt. Zum Legteren 96 
hört wohl auch bie Notiz, daB auch ber Freibote (friboto) von 
beilingen, deffen Amt fpäter in ber Familie der Schorbraͤnde erblich wurdt, 
auf dem Landgericht fein Recht habe üben dürfen, Gute Bemerkungen 
und Literatur über das „hoͤchſte Gericht‘, tribunal landgraviatus, sum 
mum provinciale jndicium u. ſ. w. zu Mittelhaufen in Geh. R. von 
Graſſhof commentat, etc, de Mulhusa p. 84, Gr bemerkt, daß erſt 
1230 diefes Landgerichts urkundlich gedacht werde, daß ed aber auch zu 
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Sehr reiche Srundbefiger in Ihliringen waren auch die 
Kiöfter, deren fich gegen 30 bereitö in biefem Zeitraum fins 
den, die mit mehr ald 12 Graffchaften,. mehr ald 20 Herr: 
fhaften und noch mehr Edelleuten, die bloß einzelne Dörfer 
inne hatten und fi) davon nannten, die Ariftofratie bes Lans 
bes bildeten, Von allen war Reinharbsbrunn, deſſen Abte 
Hermann Papft Lucius 1183 felbft die eigene bifchöfliche Mis 
tra für fih und feine Nachfolger ſchickte, gewiß das reichſte 
Klofter, dem auch Torgau gehörtes dann das von Sizzo von 
Käfernburg (dem Stammvater ber nad) feinem Zode fich bildens 
ben Fafernburger und fehwarzburger Grafenlinien) 1143 geftiftete 
Georgenthal (mit Benedictinem von Morimond befeht), wels 
ches gegen 500. Hufen Land befaß, dann Olbisleben mit 350 
Hufen. Zu den Klöftern jener Zeit, meift Giftercienferordens, 
gehören Ichtershauſen, Gapellenborf, Volkerode (Pforte), Heuss 
borf bei Weimar, das Marienflift und S. Nicolas zu: Eifes 
nah, Roßleben, Rohra, Mildenfurt, die Schotten zu Erfurt, 
die Klöfter Laußnig, Sittichenbach, Remiffau, ©. Georg zu 
Naumburg, Paulincel, Bürgel, Homburg, Heßlar, Scheips 
litz, Frauenſee. Diefe Klöfter, die nur ihren Beſitz vermehs 
sen, nie vererben, theilen und mindern Fonnten, denn felbft 
die gierigflen Voͤgte griffen gewöhnlich nur Einkünfte, nicht 
den Gapitalftod an, waren auch in Thüringen für Landeultur, 
fir Künfte und Wiffenfchaften wichtig geworben, waren die 
Schatzkammern des Landes (die nur zu oft duch Nothbeben 
angezapft wurden) und damit freilich auch ein Gegenfland ber 


-Begehrlichkeit und des Angriffes von Manchem, der ohne Mühe 


reich werben, leben und nicht arbeiten wollte, Das ſchlimmſte 
Recht, welches befonders in der Zeit des thüringer Erbfolge⸗ 
frieges auffam, dad Recht bes Stärkern und der Zauft, hat 
uch in Thüringen weit drger als in Meiffen gewüthet, und 
ber erlauchte Heinrich nachher manchen Tag deshalb gehalten. 

Kein Übel aber ift fo alt und tief, daß nicht das rechte 


Goſſerſtaͤdt, Gotha, Eckardéͤberge, Allersborf gehalten worden ſei. Die 
Behauptung von dem Urfprunge bee geiftlichen Obergerichte hat Herr 
Zhuisco Fr. Sachſe Handb. des großherzogt. ſaͤchſ. Privatrechte. Weis 
mar 1829. ©.27, der hier wohl zu viel aus jener Legende folgert, fonft 
aber auch für jene Zeit manche treffende Bemerkung madıt. 
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ſpecifiſche Heilmittel fi oft gleich daneben finde. Gegen 
geiftliche und weltliche Ariftoratie tritt als Schuß und Pallas 
dium der Freiheit der immer FEräftiger werdende Bürger 
fand in Thüringen auf, wenngleich feine Blüthe erft den 
folgenden zwei Jahrhunderten angehört. Unter den Städten 
Thüringens hatte ſich wohl Erfurt am früheften aus der villa 
zur eivitas, zur fläbtifchen Gemeinde herangebildet, wenn auch 
im 11ten Jahrhundert viele Einwohner noch wenig mehr ald 
Bauern und Leibeigene gewefen zu fein fcheinen. Erfurt hob 
fi theild durch feine Lage in der Mitte Thüringens, theils 
durch feinen kirchlichen Zuſammenhang mit Mainz und feine 
zahlreiche und wohlhabende Geiftlichkeit, theils als aͤlteſte Re 
ſidenz thüringifcher Fürften, durch frühzeitige Ummauerung 
und Sicherheit, theild endlich durch feinen Handel. Des Hat 
dels wegen hatten fih viele Niederländer und riefen dahin 
gezogen, aber auch jene Schmarogerpflanze am Stamme bed 
hriftlichen Europa !), die Iudenfchaft, mit welcher ed zu zahl 
reichen Reibungen kam, fodaß, genährt durch die Zeiten der 
Kreuzzuͤge, 1221 eine völlige Verfolgung derſelben. ausbrach. 
Auh die Menge von Kirchen und Klöftern (felbft einzelne 
Bürger bauten Kirchen in ber Stadt) daſelbſt, fpricht für Er 
furts damalige Größe, obgleich diefe oft Veranlaſſung zu Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen dem Landgrafen, dem die Landeshoheit zu⸗ 
fland, und zwifchen dem mainzer Kicchenfürften als Erbherrn 
der Stadt wurde. Nicht bloß dem Landgrafen, auch dem 
Mainzer, ber oftmald dafelbft feinen Sit genommen, went 
am Rheine politifhe Stürme wuͤtheten, widerſetzte ſich die 
maͤchtige Stadt umd Fam deshalb 1244 in's Interdict, ſodaß 
fie fi von allen ihren Geiftlichen und Mönchen verlaffen ſah, 
bis der Streit verglichen war. Manchmal legte auch der Ei 
bifchof Soldaten in bie Stadt, und wenn er feine Anmaßun 
gen zu weit trieb, fchlug-der Landgraf auf feine eigenen Dir 
zen?) das mainzer Rad, welches Willigis, des Wagners Sohn 


1) Wer wie der Verf. in Franken lebt, wird biefen Austen Her⸗ 
ders wohl zu würbigen wiſſen. ne 

2) Nicol. Bogt rheiniſch. Sagen IT, 356. Schum acher vi 2 
Mit den Münzen mag es Mitte des 12ten Jahrh. ſich wie in Meifl 


| 
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982 (mit der Unterſchrift: Willigis, Willigis, deiner Herkunft 
nicht vergiß) zum Wappen des Erzftiftes erhoben hatte. Doch 
kommt erft um die Mitte des 13ten Sahrhunderts ein von 
Gerhard I. von Mainz verwiligter Stadtmagiſtrat ‚vor, ber 
aus zwei Rathsmeiſtern und 12 Beifisern beitand, welche jes 
doch nur die Sorge fir bie Polizei und die Vollſtreckung ges 
richtlicher Auöfprüche hatten. Darüber mögen nach und nad)‘ 
die landesherrlichen Voͤgte und Schultheiffe in Abgang gekom⸗ 
men fein, wie dieſe früher ſchon zu Ende des 13ten Iahrhuns 
derts fich auch in Mühlhaufen verlieren und ftatt ihrer ma- 
gistri consulum und consules erfcheinen. In Gotha und 
Heiligenftabt (erſt 1230 angelegt) Tonnte dies noch weit we⸗ 
niger fo zeitig der Fall fein, weil hier fein Streit der Grund» 
herrſchaft obwaltete, obgleich das Lebtere von Mainz aus ges 
gründet wurde. Weimar heifft zwar noch 1244 Villa, muß 
aber doch ſchon früher, da mehrere Geifkliche und Pröpfte an⸗ 
geführt werben, eine Stadt gemefen fein. Dagegen hatte fich 
unter dem Schus der Wartburg und der Landgrafen Eifenach 
fhnell emporgehoben, an beffen Mauern die umliegenden Dörs 
fer jedes fein Stüd gebauet haben follen. Beſonders blühten 
dort viele ftädtifche Gewerbe, denen bald eigene Gaffen anges 
wiefen wurden, und der Handel. Gab es doch fhon am Ende 
bes 10ten Sahrhundertd einen Streit zwifchen den Äbten von 
Hersfeld und Fulda über die Schifffahrt auf der Hoͤrſel bet 
Eiſenach. igentlicher Autonomie oder ganz vom Landesherrn 
unobhängiger Berfaffung und Verwaltung, felbft Gefehgebung 
in allgemeinen Angelegenheiten, wie zu jener Zeit fchon bie 
Reichsſtaͤdte meiftend genoffen, erfreute fich Damals Beine kinzige 
thäringifche Stadt, da Erhebung zur Stadt oder Ertheilung 
des Stadtrechtd, gemeiniglich mit Markt, Münzs und Zolls 
Gerechtigkeit zugleich, nur: die erſte Grundlage fläbtifchen We⸗ 
ind, keinesweges aber ihre völlige Ausbildung im felbftgefchafs 


verhalten haben. Der Gebrechlichkeit und Abnusung wegen galten bie 
Sohlpfennige, denarii bractenti, bie auch wohl gewogen wurden, in bee 
Regel nur ein Jahr, die erfurter wenigſtens nur von einem Jacobitag 
zum andern. Ginige vom Gegenlönig Heinrich Raſpe. ſ. Chr. Jac. 
Gotü Deutſchlands Kalfermünzen des Mittelalters, Dresden 1827. tab. 
zum. vergl. Galletti thüring. Geſch. U, 354.  ' ' 
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fenen ſtatutariſchen oder Weichbilbsrechte war, Noch warbe 
der Vogt, der Schultheiß, vom Herrn beftellt oder wenigfiens 
heftätigt, fo fpäter auch die zwei Rathsmeiſter, die häufig an 
der Schultheiffen Stelle traten, von denen der Eine dem Rath, 
ber Andere dem Gericht vorftand. Rathömeifter kommen aber 
auch, wie in Eifenach, neben dem Schultheiß vor. Bon dem 
Ausſpruch dee Schöppen einer Stadt fand auch Berufung an 
die einer andern flatt, wie Orlamünde fi) auf den Rath von 
Sena, diefe Stadt auf den von Gotha, Buttelſtaͤdt auf den 
von Weiffenfee berufen haben. Sn Thüringen bekamen bie 
Stabtichöppen von Eifenach bald fo großes Anfehn ald die map: 
deburger in Sachſen, ja die Landgrafen Hermann, Heinrich 
und Albrecht der Unartige befahlen fogar fir ganz Zhüringen 
die Nechtserholung bei den eifenacher Schöppen !). 

Man ſprach auch bier nach dem lanbläufigen allgeme 
nen Sachſenrecht, und trug es fpäter nach dem Vorbilde der 
Magdeburger unter dem Namen des eifenacher Weichbildes 
zufammen, welches aus dem Kettenbuh, Schöppenbuc- und 
Srevelbuch beſtand. Auch Weiffenfee und Kreuzburg waren 
nicht ganz unbedeutende Städte, da ſich die Landgrafen IP 
terd dort aufhielten. In Gotha fliftete Ludwig IV. eine Ho⸗ 
fpitalanftalt, deren Urfprung dem Orient und beren Verſetzung 
nach Europa den Kreuzzügen zugefchrieben wird, beffen Ger 
waltung er den Brüdern des Lazaritenordens übergab. Lan 
genfalza befam erft 1211 eine Mauer. Dagegen waren Art 
fladt und Ohrdruf zwei der diteflen Orte Thüringens. Die 
Städte wuchfen übrigens auch dadurch, daß fich viele Fluͤcht⸗ 
linge aus leibeignem Stande (hospites) in ihnen. nieberhejlet 


1) Item dieimus, quod omnes aliae nostrae civitates et illa oppida, 
quae pertinent ad dominium nostrum et principatum , ex antiquo jora 
sua requirant apud praefatos cives nostros de Ysenach et recursuM 
ad ipsos habeant aliquas recipiendo sententias difficiles et obecuras 
Paullini syntagma rer. et antiquit. Germ. p. 39. in ber merkwuͤrdi⸗ 
gen Privilegienzenovation Albrechts bes Unartigen für CEiſenach von 
1283 oder im eifenacher Schäppenrecht Pars V, 102. 108. . „Aber hye 
in dem Lande zu Döringen ſzo beruffen ſich alle dye Gtete, dye in der 
Herrſchaft des Lantgrafen zeu Odringen gelegen ſint keyen (gegen) Ye 
nah, wan bye Körften fye von alber damit begnebet han 2c. Vsl. 3. 
tr. Sahfeim a. W. ©. 29. 
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und nach Jahresfriſt nicht zuruͤckgefodert, frei und Buͤrger 
waren. Von Aus⸗ und Pfal⸗Buͤrgern, die wahrſcheinlich vor: 
handen waren, haben wir noch kein Zeugniß gefunden. Wohl 
aber ließ ſich der Sicherheit wegen auch Adel in den Staͤd⸗ 
ten nieder und bekam mit der Zeit Antheil am Stadtregi⸗ 
ment. Die Leibeigenſchaft in den thuͤringiſchen Staͤdten wich 
im 12ten Jahrhundert voͤllig, und ſelbſt auf dem offenen 
Rande milderte und verringerte fie ſich ſehr, indem ſehr Viele 
unter den milderen Krummſtab kamen, es auch für's Seelenheil 
zutraͤglich gehalten wurde, vor ſeinem Tode eine Anzahl Men⸗ 
ſchen frei zu laſſen, und die Kreuzzuͤge und Staͤdte gleich⸗ 
falls das Ihrige beitrugen. Auch die Vermehrung der Men⸗ 
ſchen ſelbſft that nothwendig das Ihrige, weil die Leibeigenen 
im Preiſe ſanken und man viele Andere fand, die ſogar noch 
gegen eine jährliche Abgabe den Ader baueten. Auch konnte 
man in beu Städten wohlfeiler und befier Faufen, was fonfh 
ber Leibeigene hatte arbeiten müffen. 

Überhaupt bemerkt man in der Zeit der Kreuzzlige einen 
uwerkennbaren höhern Aufſchwung der wefteuropäifchen Menſch⸗ 
heit, der fich in gar verfchiedenen Geftalten und Geftaltungen 

kund that, auch, weil er faft Alles durchdrang, Fund thun 
muſſte. Am fichtbarften wird er in der Vollendung ber aͤuſ⸗ 
feren und inneren Erſcheinung des Ritterthums, aus wels 
chem fich bei fihtbarer Einwirkung der Religion noch ſtren⸗ 
gere, gefchloffne Gorporationen, die großen Ritterorden von 
S. Johann dem Barmherzigen, vom Tempel ımb ben beutz 
ſchen Herren (die auch für Thuͤringen und Heſſen [feit 1201] 
| hochwichtig werben) herausbildeten. Man glaubte ſich in je⸗ 
ner Zeit kaum genug thun zu Fönnen. So entftanden damals 
auch bie firengeren der Moͤnchsorden. Naͤchſtdem zeigte fich dieſer 
erhoͤhete Geift beſonders in der Kunft, und hier wieder beſon⸗ 
ders in-der Bau und Dicht Kunft. Von der erſtern und ih: 
| ten Leiftungen mögen die Kirche zu Sangerhaufen, Reinhards⸗ 
brunn, Paulincele, Haina, bie treffliche Elifabethliche zu 
Marburg (feit 1235) und der etwas fpätere Dom zu Ers 
furt, aber auch die früher gebaute Wartburg Zeugniß geben '). 





% J D. Fiorille Geſch. der zeichn. Kuͤnſte in Deutſchland I, 
Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 12 
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Bon der Dichtkunſt ift es ſcheinbar noch glänzenber. Nah: 
dem ſchon Heinrich von Veldeck, der deutfche Bearbeiter bei 
„Ensid“ Virgils, fih ums Jahr 1170 vermuthlich bei der 
Landgräfin Margarethe, gebornen Gräfin von Kleve, am Hofe 
Ludwigs III. aufgehalten, hatten um's Jahr 1207 ſechs be 
rühmte Minnefänger an Hermannd Hofe auf der Wartburg 
nach Ritterart poetifche Wettkämpfe (die Kiefer oder Merker 
mochten den Grieswärteln analog fein ſollen) zu Scherz md 
Ernft angeftellt. Hochgefeierte Namen nennt man unter ih 
nen: Heinrich von Risbach, der -tugendhafte Schreiber ober 
Kanzler Hermanns, der zum Schild geborne und geſtrenge 
Walter von der Vogelweide, Reinmer von Zweter, Wolfram 
von Eſchilbach, ein Schweizer, Biterolf, vom landgraͤflichen 
Hofgefinde, und Heinrich von Dfterdingen, bie Lebten oder der 
Lebte allein eifenacher Bürger, nach Neuern aber ein Schwabe. 
Diefer Ofterdingen, ber in einer Quelle auch miles, allo 
rittermäßig genannt wird, trat gegen die andern fünf auf, und 
man feste feft, daß der im Gefange Überwundene vom Stem: 
pfel (Scharfrichter) aufgehenkt werden folle. Durch wenig ehr⸗ 
liche Mittel fei Ofterdingen, der den Herzog von Öfteriid) 
den glorreichen Leopold VIL. über ale Fürften feiner Zeit im 
Lied erhob (während die Andern den Landgrafen befangen) 
endlich für. befiegt erflärt worden und habe fich gegen din 
Strafvollzug nur unter den Mantel der Landgräfin fluͤchten 
tönnen. Dann habe er den berühmten Meifter Klinſor aus 
Siebenbürgen ald Schiedsrichter geholt, der mit der Hülfe bo⸗ 
fer Geifter felbft mit den fünfen fang und fie endlich’ mit 
Ofterdingen verföhnte. So die fpätere Erzählung der Che 
niften. Das Hiftorifche an der Sache ift, daß bis auf jenen 
Zeufelökünftler Klinfor alle jene Minneſaͤnger eriflirten, in Ge 
bichten fich verewigten, auch einen Wettſtreit angeftelt haben 
denn Chroniken des 13ten und 14ten Jahrhunderts gebenken: 
feiner oͤfters; fchwerlid) aber 1207 oder 1208 und noch UN 
wahrfcheinlicher. in den Gefängen, bie jest unter dem Ne 
men bed Wartburgkriegs vorhanden find. Wahrſcheinlich wurde 


443—508. Über die marburger Kirche f. Juſti Vorzeit, 1824 mi 
Abbildungen. .: . . 


Innere Verhältniffe der Landgraffchaft Thuͤringen. 179 


das Factum bloß aufgegriffen und in etwas fpdterer Zeit mei- 
ferfängerifch behandelt, verändert und vermehrt. Vielleicht gez 
sicht es gerade den fonft fo belobten Meiftern nicht zum Nach: 
theil, wenn diefe Strophen nicht alle von ihnen find. Aber 
immer war diefer auch nach Thüringen und von da nach Meiffen 
(denn auch Heinrich der Erlauchte Dichtete) verpflanzte Min: 
negefang eine koͤſtliche Frucht einer einmal aufgeregten geiftis 
gen Erhebung über die Feſſel der Hierarchie und Feudalarifto: 
Ieatie, denen Damit ſchwere Wunden gefchlagen‘ wurden, eine 
Erhebung der Geifter, die fih in romantifchsfrommen faft 
unglaublichen Ritterthaten, im Kampfe um die SHeilftätten 
der Menfchheit, ja in einer umgekehrten Völfermanderung wie 
in jenen Domen und Münftern, gleichfam verfleinerten Epo⸗ 
pin des Mittelalters, und in jenen poetifchen Ergüffen dufs 
ferte, deren viele in Kraft und Einfalt, in Treue und oft 
wunderfamer Milde gleihfam in Worten gebauete Altäre und 
Heiligthumer waren. In diefem Sinne brauchte der Gefang 
ſo wenig einzumandern, ald die Nachtigall ihr Lied zu lernen, 
das Höchfte was man kannte ımd verehrte, war heimifch in Ort 
und deit. Hochgeehrt war der Sänger, da auch Könige und Kaifer 
ſangen; das Gemüth nahm willig auf, was das Gemüth gegeben; 
nicht geforfcht und vecenfirt fondern gefühlt, nicht bezweifelt 
finden geglaubt wurde in den Regionen des Gefühle und 
der Phantaſie. Jetzt iſt's freilich nüchterner, gelehrter in ben 
Spfen, aber Teerer in den Herzen worden '). 





1) Id befige nur den unvollftändigen Abbrud im Maneffe II, 1 
16. Wer der Hauptfache nach Alles zufammen haben will, was in neuerer 
dit don A. W. Schlegel, Zeune, Docen, Grimm, Goͤrres, Done, Hagen, 
EGShreiber, von genannten und ungenannten Recenfenten über den Wart⸗ 
urgkrieg geſchrieben worden iſt, den verweiſe ich auf die fleiſſige und 

[de Schrift des Hrn. Prof. Aug. Koberſtein (zu Pforta) über 
I68 wahrſcheinliche Alter und die Webeutung des Gebichtes vom Wart⸗ 
Mgkeiege; in den Mittheilungen aus bem Gebiete hiſtoriſch⸗ antiqua⸗ 
ler dorſchung, vom thür. fächf. Vereine für Erforſchung des vaters - 
lüdiſhen Kitertpums 2. ‚Heft, S. 1— 68. Nauinburg 1823. 4. Ko⸗ 
berſtein ſucht die Meinung zu begruͤnden, daß dieſe Dichtung ihrem 
‚Pohen Theile nach ſchwerlich vor dem dritten Viertel des 18ten Jahr. 

anden fein Eönne, ohne bie Wahrheit einer zu Grunde Tiegenden 

ſatſache damit zu leugnen. Vgl. au Dr. Wachter II, 239 - 248. 
12 * 
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3. Die legten 30 Jahre thüringifcher Selbftäns 


1218 


1219 


digkeit, 12161247. 


Menige Tugenden giebt ed, welche die Gefchichte nicht 
dem Sohne Hermanns, dem Landgraf Ludwig IV. dem 
Heiligen zufchriebe. Seine tapfere Fauft machte Löwen ſanft— 
müthig, und den reizendfien Lodungen zur Unkeuſchheit wi 
derfland er männlich. Seine Maͤßigkeit an ber Tafel ging 
fo weit, daß er nicht einmal die Lieblingsfpeife der Thürin⸗ 
ger, geröfteten Hering mit Bier, fich vergönnte). Seinen 
Adel hielt er in Schranken und feine Klöfter ſchirmte und 
fhüste er. Er wird koͤrperlich und geiftig als em ſeltner 
Mann gefchildert, des Ritterthums in Thüringen edelfte Bluͤthe 
Daß er glei im 16. Jahre (geb. 1200) die Regierung an 
getreten, wird glaublich, weil er 1218, „im zweiten Jahre fer 
ned Fürftenthumes, principatus nostri” unterzeichnet. Zu ©. 
Georg in Eifenach warb er 1218 zum Ritter gefchlagen, und 
dieſem Schlage machte ex Ehre gleich in der Fehde mit dem 
mainzer Erzbifchofe (1219), der nicht allein behauptete, fein 
Bater fei im Bann geftorben (vermuthlich war im Doppeb— 
reiche Ottos und Philipps eine folche Sentenz einmal ergat- 
gen, ober dem höchft eigennügigen Siegfried war's um ein 
Stuͤck Geld zu thun), fondern diefen auch auf den Sohn au 
dehnen wollte. Mit dem Schwerdte Löfte er den Bann für 
fi und feinen Vater. Der weife Abt von Fulda hatte bie 


1221 VBerföhnung geflifte. Im Jahre 1221 fchritt er endlich zur. 


Bermählung mit feiner Elifabeth, die er als feine Gattin dann 
den-Ungern zeigte. Merkwuͤrdig iſt, daß er (vielleicht zu ode 
nach diefer Reife) 100 Mark von Gefarius von Löwenderg 
leihen muffte, für welche Schuld ſich eine Anzahl Grafen ald 
Vaſallen eiblich hatten verbürgen müffen. Der georgenthal 
Abt ſchoß das Geld, für 10 Hufen Landes, die zu dem Vi 
thum der Mutter Sophia mit gehörten, vor. 
Die Bormundfchaft für das Kind von Meiffen, die € 


| R 
1) überhaupt ſtanden die Thuͤringer im Ruf der Mäßigkeit. d 
Sprichwort mag aber neuer fein: Halec assatum Thuringis est 
gratum; ex solo capite faciunt sibi fercula quinque. 
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twelle Huldigung der dortigen Vaſallen, die Händel mit dem mer- 
ſeburger Bifchof und mit der Schwefter Jutta, deren Anhang ſich 
endlich unterwerfen mufite, find befprochen. Das mehrte feine 
Thaͤtigkeit von Hefjen (wenn er dieſes nicht etwa feinem Bru⸗ 
ber Heinrich zugetheilt hatte) bis an Schlefiend Grenzen, in⸗ 
dem er bier eine Landesverſammlung (tie 1222 zu Delitſch 
im DOfterlande), dort ein Schieds⸗ oder Land» Gericht hielt, 
bier einen Thurm (wie in Leipzig) nieberreiffen ließ, dort eine 
feindfelige Vaſallenſtadt in Brand ſteckte, hier ein Schloß eros 
berte (wie Tharant), dort ein anderes erbaute (wie Schauens 
forft zwifchen Orlamünde und Rubolftadt gegen ben ihm feind- 
feligen Graf Hermann von Drlamünde). So gefellte er zum 
rothen und fülbergeflreiften Löwen von Thüringen der ſchwar⸗ 
zen meiffnifchen im goldnen Felde, den fchon Dietrich der Bes 
drängte führte. In den Händeln zmwifchen Graf Heinrich von 
Schwerin und König Waldemar dem Dänen war er (1224) 1224 
mit Friedrichs II, Sohne Heinrich zu Bardewid, um zu ver 
mitteln, und mit einem Heere 1225 vor Lebus, um dieſe 1225 
damals polnifche Stadt für. die Beleidigung feiner Kaufleute 
zu züchtigen. Er gewann diefelbe und auch Schloß Reichen: 
bach. Dann ging er nach Mähren und zwang Herzog Leo⸗ 
pold von Öfterreih und Ottokar Premiflam von Böhmen 
reden zu fliften. Das folgende Sahr, 1226, fiehbt ihn 1226 
und feinen Bruder Konrad in Gremona, wo er, im Falle der 
meifinee Heinrich flürbe, mit diefem, dem laufiger und pleiffs 
ner Land (2) belehnt wurde. Dem Her von Salza brach 
er einen Bergfried (Wartthurm) auf dem Altenberg und half 
12227 zu Achen Frau Margareth von Öfterreich, des römifchen 1227 
Königs Heinrich Gemahlin, Frönen. 

Das alles flillte feinen Xhatendrang noch nicht. Zum 
höchften Schmerz feiner Elifabeth nahm er auch das Kreuz, 
hielt eine Berfammlung feiner Ritter und Bafallen zu Kreutz⸗ 
burg und gebot ihnen abfchiebnehmend Frieden. Die Het 
nen Schulfinder von Reinhardöhrunn hob er auf ben Arm und 
 LUffte fie, die Mönche feiner Kiöfter befuchte er und bat um 
ihren Segen. Seinen Brüdern empfahl er, zu Schmalkalden, 
Frau Elifabeth, und Heinrich Rafpen noch befonders bie Ver- 
| wefung feiner Länder. Diele feiner Bafallen und auch fein 


w 
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Gapellan und Biograph Bertholdus und Konrad. von Mars 
burg zogen mit ihm, 24. Sunius 12277. In Stalien fand er 
ben großen Kaifer Friedrich, aber zu Dtranto ben Zod, am 
11. September 1277 . (nicht 1228), wahrfcheinlicher an ie 
ber ald an Gift‘). Der Patriarch von Serufalem gab ihm 
die legte Ölung. Nach Reinharböbrunn (dev Abt durfte fich 
die fchönen Seelmeffen nicht wie bei Hermann feinem Vater 
entgehen lafien) trug dad Maulthier feines Herrn Gebein, 
 Elifabeth war Mutter von drei Kindern, Hermann II. gebo: 
zen 1223, Sophia 1224 und Gertrud 1225. Über den. viers 
‚ jährigen Hermann nahm Heinrich Raſpe die Voxmundſchaft 
und führte die Regierungz in Heſſen hatte er wohl bloß die 
Hoheit: und fein Bruder Konrad die Güterherrfchaft; die Er⸗ 
ziehung Hermanns leiteten beide Zürften. Sophia beivathete 
1241 den Herzog Heinzih von Brabant; Gertrud ftarb ald 
AÄbtiffin des Nonnenklofter Altenberg bei Weglar. Ludwig 
felbft hat ohne förmliche Kanonifation wegen feiner Eigens 
haften ven Beinamen des Heiligen erhalten; viglleicht trug 


1) Über die oben erwähnte Belehnung mit der terra Brisciae (Plis- 
siae) |. Wedekinds Anmerkk. 1821. Heft I Nr. 9. II. S. 88. Aber 
was Wedekind überfehn hat, terram Brisciae quantum expugnare 
valeret et suae subjicere potestati, zu erobern, war nicht nöthig, 
wenn es das pleiffner Land (die Reichsdomaine) bedeuten follte. Dagegen 
begannen damals wirklich die. Kämpfe mit- den beidnifchen Preuffen, ge 
gen die auch Heinrich von Meiffen nachher zog. Es wäre alſo body fo 
ungereimt nicht, wenn Gapellan Berthold fagt: in Prüffenfande, 
Friedrich II. Eonnte ihm wohl eine Belehnung über das kuͤnftig zu ero⸗ 
bernde Preuffen geben. — Daß Lubwig 1227, nicht 1223 geftorben (wie 
Rommel und Andere), geht deutlich aus Urkunden hervor, Schulteb 
II, 628, und aus dem reinhardsbrunner Zahrsgedächtniß feines Todes. 
ebenb. 646, v. Raumer Hohenft. III, 419, bringt aus Honors Regeften 
im vatican. Archiv die Notiz bei, daß Ludwig für den Kreuzzug. (wahr: 
fheinlih zur Ruͤſtung in geldarmer Zeit) aus der Kreuzfteuer (Sala 
binszehnten?) 4000 Mark vom Kaifer Friedrich, Leopold v. Öfterreich gar 
10,000 erhalten habe, wofür ee — zu Haufe blieb. — Daß nur die päpft: 
‚liche Partei Friedrich bie Vergiftung Lubwigs, die allerdings Gapellan 
Berthold andeutet, der freilich die Folgen der heiffen Jahreszeit in 
Italien nicht Tennen mochte, und bie Aneignung feiner Verlaſſenſchaft 
Schuld giebt, und daß kein wahres Wort daran ift, bemerkt Raumer 
428 mit vollem Rechte. 


u ii. Seesen. Mi... EEE. ⏑ — 
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fodter der Volksglaube die Heiligfprechung ber Euſabeth auf 
ihren Mann mit uͤber. 

Das Gotteslamm, welches der ſcheidende Ludwig ſei⸗ 
ner Eliſabeth auf feinem Siegelring verehrte, war ſchon laͤnggſt 
ihr Symbolum gewefen. Durch ihr ganzes Leben von den 
ihweren Erfahrungen der früheflen Sugend an, wo fie in 
Thüringen bie fchredlihe Ermordung ihrer Mutter Gertrud 
durch einen ungrifchen Magneten 1213 erfuhr, zieht ſich ein 
Bug der Schwermuth, der in fo veligiös angeregter Zeit leicht 


bis zur Schwärmerei gebeihen Eonnte. Sie ließ des Nachts 


fih zum Gebete und Geiffeln weden, bauete am Fuße ber 
Bartburg ein Hofpital, fpeifete täglich 900 Arme und Tpendete 
befonders in einer Theurung fo reichliche Hülfe aus, daß man 
ben Landgraf darauf aufmerkfam machte. „Laſſt fie in Got⸗ 
tes Namen thun und fpenden was wir haben, dafern wir nur 
die Wartburg, Cifenach und die Neuenburg behalten." Jetzt 
begannen die Tage des erfehnten Märtyıthums. Ihrem Schwaz 
ger Heinrich fagt man nach, daß er fie von der Wartburg 
vertreiben und auch den Eifenachern fie aufzunehmen verbies 
ten ließ). Nach Ungern zurüdzubehren oder eine zweite Ehe 
einzugehn verweigerte fie beſtimmt. Nachdem aber Rudolfvon . 
Vargula, der ehrenwerthe Mann, zu der Seele Heinrichd nad): 
dradlich ein Wort der Ehre gefprochen und eine Verföhnung 
zwifchen dem eigennügigen Schwager und ihr. geftiftet und die 
Auslieferung ber Mitgift fowie ein jährliches Einfommen von 
300 Mark ausgewirkt hatte, zog fie fich in die als Wittwenfig 


ihr eingeräumte Stadt Marburg zurüd, 1230. Dort erbaute 1230 


fie ein Krankenhaus und leiftete felbft den Kranken die ekel⸗ 
hafteften Dienfte. Sie widmete dies Hofpital dem heiligen 
Sranz von Affifi, der der frommen Füuͤrſtin feinen Lumpen⸗ 
mantel verehrt haben ſoll, wie die Franziſcaner ſie auch fuͤr 
die Stifterin der Tertianerinnen (oder der Chorfrauen der 
dritten freieren Ordnung) halten. 

Auf ein ſo geſtimmtes Gemuͤth muſſten die Lehren und 
Predigten ihres Beichtvaters Konrad von Marburg, eines fin⸗ 
fern Zeloten, mächtig wirken, der eine vollfommene Herrfchaft 


1) Auctor de Landgraviis ap. Pist. ed. Struv. I, 1323 sqq. 


\ 
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über fie ausübte und fie endlich zur Heiligen ſelbſt koͤrperlich 
tyramnifirte. Sie wollte e8 fo; ihr winkte hinter, ver Selbſt⸗ 
vernichtung die Märtyrerkrone und ihm der Ruhm, eine Hei⸗ 
1231 lige geſchaffen zu haben. Am 19. November 1231 ſtarb Cli⸗ 
fapeth {m 24flen Sabre ihres Lebens, und nun gefchahen an 
ihrem Grabe in der Franzifcuscapelle, die fie geftiftet, Wuns 
ber über Wunder, fobaß Gregor IX. auf Konrads Anzeige 
davon ihm und zwei andern Geiftlichen die Unterfuchung ber 
1235 felben übertrug, Im 3. 1235 wurbe fle zur Heiligen ge: 
fprochen und der Zodestag der Tag ihrer Verehrung, und 
Kaifer Friedrich II. in Gegenwart einer großen Anzahl Fürs 
1236 ſten, natürlich auch der thüringifchen, öffnete am 1. Mai 1236 
zu Marburg den Stein ihrer Gruft und fehmüdte die neue 
Heilige mit einer goldnen Krone, und über ihrem Grabe ers 
bob ſich von da an binnen 50 Jahren durch Landgraf Konrad 
ihren Schwager und feine deutſchen Ordensritter der herrliche 
Dom, und unter ihm ein mit Recht noch heute bewundertes 
Denkmal bildhauerifcher Kunft und frommer Freigebigkeit. (Die 
Reformation Hat auch diefe Heilige aus ihrer Gruft verfcheucht, 
indem Landgraf Philipp die Gebeine herausnahm und in eis 
nem Futterſack an eine unbekannte Staͤtte tragen ließ. Der 
Kopf iſt jetzt in Breslau, und die ſeltenſten ber vielen hun⸗ 
dert Edelſteine und Perlen fowie einige der. filbernen Figu: 
ren am Grabmal hat eine fremde Gewaltherrfchaft im neun 
zehnten Jahrhundert zu Gaffel der Heiligen ſtehlen laſſen. Das 
war der Todten legte Herrlichkeit.) 

Meifter Konrad erlebte ihre Heiligfprehung nicht. Er 
fand einen andern Ausgang, ohne ein anderes Monument, ald 
bad er fich in dem Fluche der Deutfchen ftiftete. Wahrſchein⸗ 
lich aus dem adeligen Geſchlechte derer von Marburg, einer 
Seitenlinie der Schenken von Schweinsberg, ſtammend, war 
er von Innocenz als Kreuzprediger (1215), dann für feinen 
Eifer zum Klofterifitator, Ketzerrichter oder Inquifitor Deutſch⸗ 

: lands ernannt worben, ohne jedoch felbft Dominicaner zu fein. 
In Goslar, wo ber Propft, in Erfurt (mo vier des Feuerto⸗ 
des flarben, 1232), in Strasburg, wo SO auf gleiche Weile 
ermordet wurden, im Naffauifchen, wo ein ganzes Dorf un 
terging, in Marburg felbft hat er fich, diefer veligiöfe Robes⸗ 
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yierre, feines Namend Gedächtniß genugſam geſtiftet. Ein 
irdiſcher Vortheil trieb ihn nichtz er bereicherte fich nicht mit 
ber Habe der Verurtheilten, er wollte nur die Seelen retten. 
Dem Würgen des Volkes hatte man geduldig zugefehenz doch 
als er einen Graf von Solms ſich ſchuldig zu bekennen zwang, 
auch an den edlen Grafen Heinrich von Sayn, ber eine En⸗ 
kelin Landgraf Ludwigs III. zur Gemahlin hatte, fich wagte, 
wurde er endlich 30. Julius 1233 in der Gegend von Kaps 
pel unweit Marburg von einigen Edeln, vermuthlich Heinrich8 
Mannen, todtgefchlagen und neben der heiligen Elifabeth, feis 
nem Beichtfinde, begraben. Vor der fcheußlichen Inquifition 
aber war Deutfchland fortan gefichert. Die Schliler des Dos 
minicus, die Spürhunde ded Herrn (domini oanes), befamen 
anderswo weit veichlichere Arbeit und Ausbeute!). 

„Weil Heinrich, Ludwigs Bruder, der aͤlteſte unter ben 
damaligen Landgrafen war, folgte er in dem Fürftenthum, 
fagen faft einſtimmig die thüringer Chroniften. Wirklich wird 
auh in den nächlten Urkunden Heimichs, des vierjährigen 
Kindes Hermanns IL, gar nicht gebacht, ob er gleich vom 
Kaifer, wie fein Vater, die Anwartfchaft auf Meilfen 1227 
erhalten hatte. "Wahrfcheinlich hatte ſich Heinrich Thüringen 
als ein Vormundſchaftslehen ertheilen laſſen. In die erften 
Jahre diefer vormundfchaftlichen Regierung fallen die Zerflös 
rung des naͤchſt Reinharböbrunn gelegenen und dieſem Kloſter 
großen Schaden zufligenden Raubfchloffes Eytersburg Enicht 


1) Aufler den belannten Quellen der Eccarbfhen und Struv⸗ 
fen historia de Landgraviis Thuringiae, der Vita 8. Elizabethae 
vom Thüringer Theoboricus (bei Canisius lectt. ant. IV, 118 sqq.) 
und Rohte, vgl. befonders Rommel Gef. v. Heſſ. S. 280—803 u, 
Anm. 338 u. ff. Wachter 285336. Das Wichtigſte unter den Neues 
ven bat indeß Hr. DER. Juſti zu Marburg theild in der Vorzeit (z. 
8. 1824, woraus die Notizen über die Spoliirung bes nach Caſſel 1810 
— 1813 gebrachten Monumentes) theils in feinem Leben ber heil. Eliſa⸗ 
betb, Zürich 1797, und vielen andern größeren und kleinern Auffägen ges 
geben, welhem Gärtner, Shmerbaud u. A. (vergl. jen. Lit. Atg. 
1823, 89) faft zu gewiffenhaft wörtlich das Ihrige entnommen. Die 
Kanonifationshulle Gloriosus in majestate bei Harzheim concil, Germ. 
II. p. 587. 
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Eiteröberg bei Weimar) ') 1228, dann Viſelbachs, des ben 
gleichifhen Grafen zugehörigen Schloffed, das dieſe einer 
Räuberbande eingerdumt hatten, von welcher 23 damals 
enthauptet wurden. Die Grafen dchtete der Kaiſerz ihre Vog⸗ 
tei über Erfurt verkaufte Landgraf Heinrich dem mainzer Cry 
bifchof für jährliche 40 Mar, Selbſt der Himmel zürmte ih 
nen. Im 3. 1231 zündete ein Blitzſtrahl die ‚drei Schlöffe 
Wachſenburg, Gleichen und Mühlberg auf einmal an! ode 
galt es vielleicht der bekannten Doppelehe des Grafen Emft? 
die fich fo lange im Munde der Menfchen trug, bis man aus 
genüttelt hat, daß der Leichenflein mit den zwei Weibern in 
ber Peteröfirche Erfurts dem 1494 geflorbenen Grafen Sieg: 
mund, der zweimal nad einander vermählt geweſen, gehört. 
Faft hätte 1233 Konrad, Heinrich flürmifcher Bruder, 
Herrn Siegfried IH. den Eppenfteiner, Erzbiſchof von Mainz, 
ermordet (der Dolch war ſchon gezuͤckt), ald er in Erfurt Zeuge 
war, wie Siegfried den wegen verweigerter unzechtmäßiger 
Befteuerung zur Kirchenbuße verdammten Abt von Reinhard 
brunn ſchon zum dritten Tage blutig geiffelte. Doch kam ed 
wenigſtens, wenn auch nicht zum Mord des Kirchenfünften, 
doch zu einer in Heſſen geführten Fehde, in welcher Konrad, 
gereizt Durch freche Zroßmweiber, die von den Mauern ihn auf 
dad frechfte höhnten?), Fritzlar erflürmte und Heiliges fowie 
Unheiliges, Einwohner, Kirchen, Häufer, Alles niederbrannte, 
Hierauf that ihn der Papfl in den Bann; Konrad aber zog 
nah Rom und muffte, um erlöft zu werden, zu Fritzlar öffent: 
‚lich Kirchenbuße thun. Dann trat er 1234 in ben deutſchen 
Orden und wurbe nach Hermanns von Langenfalze Tod (1236) 


1) Schultes dir. dipl. II, 341. meint den acht Meilen von Ren 
hardsbrunn gelegenen Etteröberg bei Weimar, aber das in praejudicum 
adjacentis coenobii Reinhardsbrun constructum der Quellen wider: 
legt died. Ort und Name find verfchwunden. 

2) Es gehört zur Sitte und Unfitte jener Zeit: „vestibus elevatis 
pudibunda sua ostenderunt,‘“ oder in Gerſtenberger noch naiver: 
„und hingen ere nackenden erße umwer bie tzynnen (Binnen) und ryfen en 
zu, daß fie darin flohen” (sit venia verbo). tiber die Gteichifche Dop⸗ 
pelebe ſ. Plac. Muth de bigamia comitis de Gleichen, Erfurtü 
1788, 8. 
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Ordensmeiſter. Als Friedensvermittler zwiſchen Gregor IX: 
und dem Kaifes flarb er zu Rom 1240 und ruht in Marburg. 

Um’s Jahr 1237 kommt endlich neben dem Landgraf Hein 
rich auch fein Neffe und Mündel Hermann IL. felbft zum Vor⸗ 
hen. Er wurde naͤmlich damals mit Kaifer Friedrichs IE. 
Tochter Margarethe zu Afchaffenburg verlobt, heirathete aber 
kürze Zeit darauf flatt ihrer, die dann Albrecht des Unartigen 
von Meiffen unglücdliche Gemahlin wurde, Ottos von Brauns 
ſchweig Zochter Helena, deren Bruder Albrecht fpäter ‚für Ihle 
tingen fo wichtig wird. Doch fcheint ſich Hermanns Regies 
tung faft mehr auf Heſſen und den Landgerichtöfprengel an 
ber Leine ald auf das eigentlihe Thüringen bezogen zu bar 


. ben, wie er fi dominum terrae ad Laynam nennt!) (dies 


Bandgericht am Leinenberg fiel ſpaͤter an die Welfen). Das 
gegen erwarb Heinrich Rafpe von der queblinburger Abtiffin 


die Mark Duderflant 1241. Als Herr von Heffen erneuerte 1244, 


Hermann der Stadt Caſſel ihre verlosen gegangenen Rechte 
und Statuten, wobei der Ausbuͤrger gedacht wird. Nach einer 
beffifchen Chronit gerieth er mit dem Abel in eine Fehde, weil 
feine von feinen Amtleuten und Amtsknechten hartbebrüdten 
Bauern fich in die Dörfer der Junker oder Edelleute zogen. 
Er ließ daher mehreren ihre Dörfer verbrennen. . Im Laufe 


biefer Fehde flasb er Finderlos am 2. Ian. 1242, und man warf 1242 


den ziemlich allgemeinen Verdacht einer Vergiftung theild auf eine 
Hoffrau, Bertha von Seebach (Seeburg), theild auf ‚Heinrich 
Rafpe, theild auf Heinrich von Meiſſen. Seinen Wunſch, neben 
feiner Mutter Eliſabeth in Marburg begraben zu werben, . erfüllte 
Heinrich fein Oheim nicht. Er wurde nad Reinhardsbrunn 
gebracht. Fuͤrchtete er etwa die Wiebererwedung durch Die 


1) Siehe die Urkunden in den Originibus Guelf. IV, 73, ber prae- 
fatio. Aber Scheidt will bie terra ad Laginam zum Lande an ber 
Lahn, alfo zum marburger Gebiete machen, und bedenkt nicht, daß dies 


im comes Hassiae mit enthalten iſt. Wer denkt aber audy, daß Scheidt 


aus Hyperpatriotismus, um bies Leineland und das Gericht den Welfen 
zuzuwenden, in feiner Urfunde Manches anders las! Der befjere Tert bei 
Schim inke monumenta Hass. II, 400, zeigt deutlich, daß Hermann 
dad Land an der Leine hatte. Wer noch einen Zweifel hat, dem wird end⸗ 


lich Wend Heff! Landeögefchichte II, 727, denſelben Löfen. - 
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todte Wunderthaͤterin? Aber folte Heinrich, damals ſelbſt noch 
Finberlos, an feines Hauſes Untergang felbft Hand haben an 
Vegen wollen? 

So lebte vom Mannsſtamm der Ludewinger nur noch 
ber Einderlofe Heinrich Rafpe. Sein Leben griff in die all 
gemeinen Reichsangelegenheiten mächtig, oft gewaltſam em, 
As der mächtigften deutfchen Fürften einer und Friedrichs 
Freund erfor ihn diefer für feine Abwefenheit (und wie wes 
nig gönnte fich der große Hohenflaufe feinen Deutfchen!) zum 
Meichöperwefer (sacri romani imperii per Germaniam procu- 
rator). Aber eine unverfuchte Treue und Freundfchaft gilt fo we 
nig als eine unverfischte Tugend überhaupt, und dem Verſucher in 
und auffer ihm hat Heinrich nicht widerftanden. As der Id 
tige Gregor IX. (welch ein Säculum hatte dieſer Graf von 
Segni gefehen!) und nach 16 Tagen auch Coͤleſtin geſtorben 
war, trat Sinibald Fiefco Graf von Lavagna als Innocenz IV. 

- auf den päpftlichen Stuhl, und erfah fich den thuͤringer Hein 
rich zum Gegenkönig gegen’ den Ghibellinen; durch Heinrich 
folte Friedrich flürzen. Von neuem donnerte der Bann vom 
feilen lvoner Goncilium aus gegen Friedrich der freilich den 
Deutfchen eine befiere Art zu glauben und zi leben verheiften 
haben fol). Den eidentbundnen Zürften wurde befohlen d 
nen neuen König zu Türens aber viele, auch die Heinie 
von Meiffen und Thüringen, fchlugen die gefährliche Ehre aus. 
Als aber dem Letzteren Innocenz gewaltigen Zufluß aus fer 
nen Caſſen eröffnete und fonft jegliche Huͤlfe verhieß, fo rief 

er aus: „fo will ich. denn gehorchen und wuͤſſte ich audi 
daß ich Fein Sahe mehr leben ſollte.“ Der Handel wurde 

“ abgefchloffen, und 25,000 Markt Silber, meift in England 
aufgetrieben, langten an. 

1246 Am Himmelfahrtötage 1246 wählte eine große Anzahl 
Kirchen: und wenige LaiensFürften zu Hochheim unweit Bir 
burg den Landgraf‘ zum deutfchen König. Die Feinde nann⸗ 
ten ihn ben Pfaffenkönig, denn zu deren Werk und Werkzeug 
war ex herabgefunfen. Auf feiner.Seite fochten in ihrer Weiſe 
auch die großen Bettelorden, damals noch des Papftes Leib: 
vegimenter. Seine Schidfale ald König gehören der deutſchen 
Sefhichte an. Sein Sieg bei Frankfurt 5. Aug, 1246 übe 


- 


\ 
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Kaifer Friedrichs Sohn, den König Konrad IV., verflärkte 
feinen Anhang. . Kuh Mailand und bie Lombarden rüfteten 
für ihn. Aber bei Reutlingen wies ihm bad Glück den 
Rüden; überhaupt waren die Städte den Hohenflaufen, Ihren 


BVefoͤrderern und Freunden, guͤnſtiger. So lehnte fich auch Er: 


furt gegen den mainger Siegfried auf. Als Heinrich die Bes 
Ingerung von Reutlingen aufgegeben hatte, wandte er fich 
nach Ulm. Dort wurde er eben fo wenig aufgenommen, und 
fein durch Hunger und Kälte gefehwächtes Heer von Konrad 
geihlagen, er felbft, jagt man,’ verwundet '), Da ging er auf 
bie Wartburg zurüd und flarb daſelbſt am 16. oder 17. Febr. 


1247 kurz vor der vom Papft ihm zugebachten Krönung, am 1247 


Blutfluffe., Neben feinem Vater ins Katharinenklofter bei Ei⸗ 
fenah fand fein Körper, neben der heiligen Elifabeth fein 
Herz feine Ruheflätte. Er wurde mit Helm und Schild bes 
graben, denn mit ihm endete ber lebte Ludewinger. 

Obgleich Heinrich von drei Gemahlinnen (die erſte Eli⸗ 
fabeth, ob eine Braunſchweigerin? bie zweite Gertrud von 
Öfterreich, die dritte Beatrir von Brabant, Herzog Heinrichs 
Zochter, der Sophien, Heinrichs Nichte, felbft zur Frau ges 
nommen) Feine Kinder hatte, fchien Doch durch jene Anwart⸗ 
fhaft, welche Heinrich der Erlauchte, als Schweflerfohn Nas 
fpes, ‚am Testen Sulius 1242 von Benevent aus, auf ausdruͤck⸗ 
liches Geſuch vom Landgrafen, vom Kaifer erhalten hatte, ges 
forgt. Aber die Begehrlichkeit nach folcher Erbſchaft war 
flärfer als die Sicherheit eined Diploms, und es erwies fich 
abermals, daß mit den Leidenfchaften der Menfchen kein dau⸗ 
ernder Contract zu fchlieffen fei. 

Drei Iahre nach ihm flarb der Hohenflaufe Friedrich. 
Wie darauf fir Das deutſche Reich, fo Fam jetzt fuͤr Thuͤrin⸗ 
gen eine troſtloſe Zeit eines Interregnums, ein großer, mit 
Feder und Schwerdt gefuͤhrter Erbhandel, der endlich Heſſen 


1) Was Matt. Paris , bee Engländer, S. 478 von einer Schlacht 
erzählt (f.e Wachter 17, 369.), welche Konrad bei der Stadt gewann, 
wo Heinrich gekrönt werben follte und wenige Zage vor ber Krönung, 
it und bleibt dunkel. Vielleicht ift diefe Schlacht eine Verwechslung mit 
der bei Ulm. Auch Hr. v. Raumer Hohenſt. III, 220, hält dieſe ganze 
Rachricht für unwahrſcheinlich. 


RL 
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von Thuͤringen auf immer loͤſte, Thüringen mit Meiffen ver: 
. einigte, und fo die thüringifche Serbftändigkeit beendete, wenn 
es auch hin und wieber feine eigenen abgetheilten Fürften, doch 
aus--weltinifchem Stamme, hatte. Gewann es auch im mäd: 
tigen Verein mit Meiffen größere politifche Feſtigkeit und 
manche tüchtige Inftitutionen, fo war ihm ber rechte frifche 
Lebensfeim, der wahre Silberblid des Lebens, auf Sahrhuns 
berte genommen. Denn über Alles geht bei Einzelnen und 
Staaten die Selbfländigkeit: 


Dritte Abtheilung. 


Steigende innere und Auffere Kraft der 
wettinifchen Fürften und Länder. Erwer- 
bungen, Sheilungen und Verlufte 
von 1247— 1423 (1428). 


Erftes Hauptſtuͤck. 
Geſchichte der vereinigten Laͤnder bis zur Beräuff erung 


der Niederlaufig 1247—1303, und zu Sri 
des Gebiffenen Ko 1324, 


1. Heinrich der Erlauchte und ſein aues um 

Thüringen. 
Es iſt eine wunderbar bewegte Zeit, von welcher wir in die⸗ 
ſem ganzen Zeitraume vom dreizehnten bis funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte ſelbſt fuͤr unſere Laͤnder zu ſprechen haben, der Zeit⸗ 
raum der unmittelbaren Folgen der Kreuzzuͤge, der auf's hoͤchſte 
ſteigenden Hierarchie und der nach oben in ein deutſches 
Staatenſyſtem, nach unten in das ſchreiendſte Fauſtrecht ſich 
aufloͤſenden Feudalariſtokratie. Als die deutſche Koͤnigs⸗ die 
roͤmiſche Kaiſer⸗Wuͤrde nach dem blutigen Untergange der Ho⸗ 
henſtaufen (wer mag es leugnen, daß die Sirene Italien ſie 
von Deutſchland als dem rechten Standpunct ab und in's 
Verderben lockte)? eben weil das Deutſche in ihnen aufzuhoͤren 
drohte, zu verfallen ſchienen, als eine geſetz⸗ und herrſcher⸗ 
loſe Zeit heranbrach, das ſtaͤrkſte Recht das Recht der Staͤrke 
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wurde, muffte Eines den Fürften der einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten allmälig deutlich werben, daß alle Rettung nicht vom 
Keiche, welches danieber lag, fondern aus bem Innern ber 
einzelnen Staaten herausfommen, daß jeder Deutfchland in 
feinem eigenen Staate retten muͤſſe. Umſonſt würden fich in- 


deß manche Fürften bei den immer lockerer werdenden Vaſal⸗ 


Venbanden nad) einem feften Kerne in ihrem Bereiche umge: 
fehen haben, würden zum Theil bei ber Berfplitterung ihres 
Hausgutes und den fleigenden Beduͤrfniſſen (bei und nach den 
Kreuzzügen) von Nothbede zu Nothbede und zu Veraͤuſſerun⸗ 
gen und Verwilligungen haben greifen und babei fi) De 
müthigungen gefallen laſſen müffen, wenn nicht ein Gegen 
gewicht gegen den Abel in den beutfchen Städten und ihrem 
vom Adel und Ritterthum weg dem Zürften fich mehr zunei⸗ 
genden Intereffe fich gebildet hätte. In dieſe Städte fluͤch⸗ 
tete fich die buͤrgerliche Freiheit, das Gefeß, der Handel und 
Verkehr, der auf dad Nüsliche gerichtete Sinn. Dagegen 
lebte die höhere Kunft und das Wiſſen in den Klöftern und 


Stiftern und beider Schulen fort; aber auch die Zeit war 


da, wo man auf noch höheren Anflalten des Auslandes geb: 
Gere als die gewöhnliche. Wißbegier nach Trivium und Qua 
brivium zu befriedigen begann, und endlich neben ber geiſtli⸗ 
chen noch eine befondere Gelehrfamkeit, für Recht und Ge 
ſundheit entftehen fah.: Als Alles, Adel und Zunft und Geiſt⸗ 
lichkeit, eine gefchloffenere Form annahm, fchloß fich auch das 
Wiſſen zur Wiffenfchaft, die Summe zu behandelnder rechts 
licher Verhaͤltniſſe und heilfundlicher Erfahrungen,. bisher nut 
Aggregat, zum Syſtem. Am fpäteften lieſſen fich die Mönce 
und Juden die Heilpraris entreiffen; weit eher wurde bie 
Rechtskunde zum gelehrten Wiſſen, weil Kirche und Fuͤrſt ge⸗ 
fliſſentlich zwei fremde ihnen guͤnſtigere Rechte aus Italien 
einheimifh zu machen fuchten. Ein Staats: und Fürfien 
Recht entwidelte fich praktifch, eigentlich mehr aus der Nega⸗ 


tive, aus ber Colliflon, ald aus pofitiven Säben. Den 


Staat ald erbliche Beſitzung zu vergrößern, war jest Fami⸗ 
lienintereffez die Sorge, ihn nicht an's Reich zuruͤckfallen zu 
laſſen, erzeugte ſtaatsrechtliche Verträge aller Art, deren Ge 
währ das Reichsoberhaupt zu übernehmen pflegte, welches bei 
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der Wahlverfaffung des Reiches, alſo ohne Buͤrgſchaft der 
Beibehaltung der Krone bei dem eigenen Hauſe, fuͤr ſeine 


Hausmacht das Ähnliche wuͤnſchenswerth fand. Wie viel aber 
bei offenkundigen Anmortfchaften und Erbverträgen noch zwei⸗ 
felhaft ſein oder zweifelhaft gemacht werden konnte, wie viel 
noch immer die Gewalt dem klaren Buchſtaben zu Huͤlfe kom⸗ 


men und entſcheiden helfen muſſte, zeigt der beruͤhmte thü⸗ 


ingiſche Erbfolgekrieg. 


Die Perſonen welche bei dieſem merkwuͤrdigen Erbfolge⸗ 


ſtreit beruͤckſichtigt werden muͤſſen, find folgende Kinder und, 
Enkel Landgraf Hermanns J.n): Juttas (feiner aͤlteſten Toch⸗ 


ter erſter Ehe und mithin der Halbſchweſter des letzten Land⸗ 
grafen) Sohn Heinrich der Erlauchte; dann Sophia, 
Herzog Heinrichs L von Brabant Gemahlin, die Enkelin Her: 
mannd von feinem Sohne zweiter Ehe, Landgraf Ludwig dem 
Heiligen, .und deren jüngere Schwefter Gertrud, Abtiffin zu 
Altenberg bei Wetzlar (nach Anderen zu Altenburg) und endlich 
Siegfried von Anhalt, ein Enkel Hermanns von feiner 


° 


1) zolgende Tabelle, die nur die wichtigſten Namen enthält, wird die Sache 
dentlicher machen: 


u) 
edgf. Hermannl. 1190-1216. 

1. Sophia v. Öfterreich. 

2. Sophia v. Baiern 


1 2. 2. 2. 
Sutta.° edgf. ſudwig Lbaf. Seins Konrad, Groß⸗ Irmengard, 


1. Dietrich v. Meiffen. IV. +127. rich Raſpe meiſter d. dtſch. Gem. Gf. Hein⸗ 
2. Voppo v. Henneberg. Eliſabeth die IV. König Ordens 1240. richs v. Anhalt. 
——— — He*eilige. 1228- 1247. — — 
1. 2. Graf Sieg: 
deinrich Hermann Lbgf. Hermann Sophia Gertrud *) grjedn. An- 
d.Erl.1218 v. Henne: II.1238-1242,. Gemahl. Her: Äbtiſſin zu A: halt. 
—1288. berg. Helena von 308 Heinrichs tenberg bei 
" Braunſchweis. v. Brabant Wetzlar 
* +1234., + 1297. 
u N 
Heinrich d. 
Kind +1808. | 
*) "Statt diefer fegen Andere Sophia, Kotiffin von Kizingen. Eccard 
genealog. Sax. p. 339. 
Boͤtt iger Gefchichte Sachſens I. 13 
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Tochter (zweiter Ehe) Itmengard, die an Graf Heinrich von 
Anhalt vermaͤhlt geweſen war. Fuͤr Helurich den Erlauchten 
ſprach feine vom Kaiſer (1242) ‘erhaltene Eventualbelehnung 
mit der Landgraffchaft Thuͤringen, ber ſaͤchſiſchen Pfalz um 
Allem was Reichslehen war. Dies entfchied aber nicht. über 
die Alloden, tiber welche nur die Nähe der Verwandtfchaft den 
Ausfchlag geben konnte. Allein gerade darüber wär die Ans 
ficht ganz getheilt!) und ift noch jetzt getheilt. Rechnete man 
nach der in Zürftenhäufern fpäter eingeführten, damals aber 
fehwerlich ſchon zur Regel gewordenen Einealerbfolge, weiche 
bloß auf die Nähe der Stämme und Linien Rüdficht nimmt, 
und geht man wie billig bi8 auf Hermann I. hinauf, fo wat 
wenigftend Heinrich Recht dem der Übrigen gleich, und de 
ed bei Stammgütern vom Vater abgeleitet wird, mochte & 
nicht im Wege flehen, daß ſeine Mutter bloß halbbuͤrtigẽ 
Schweſter des letzten Landgrafen war. Dagegen hatte Sophia 
alle Rechte der geraden und Gradualerbfolge und, Heinrich 
Kafpe als Erblaffer betrachtet, das für ſich, daß Br 
derskinder Schwefterfindern, die vom Hauptflamme fich abfons 


derten, im Lehenrecht vorgezogen werben. Sophia madıte 


alfo Anfprüche auf Heffen und auf die alte durch Ludwig den 
Bärtigen gegruͤndete Erbgraffchaft der Ludewinger und die 
übrigen nach und’ nach erworbenen oder Stammgliter Des Hau: 
fes. Den Iandgräflichen Titel fübrte ‚fie nach Geburtsrecht, 
doch nicht ausfchließlich. 

Auſſer Beiden machte noch Siegfried von’ Anhalt, der 
Stifter der alten zerbfter Linie und Herr von Deffau, Kb 
then, Koswigk u. ſ. w., der auf dem Schloſſe Reine ſaß, 


J 1) „Da ſprochin etzlige Furſten, der tochter. fon were nehir zu dem 

Lande dann der ſweſter ſoen, darmidde wart frauwe Sophia getroiſt. So 
ſprochin etzliche: die Lande werin uß Kunnig Hinrichs munde geſtorben, 
der eyn Lantgrave geweſt wäre, ber erbete die Land mogelicher uff ſi⸗ 
ner ſweſter ſoen, wan uff ſins bruder tochter ſoen, darmidde wart Marg⸗ 
grave Hinrich getroiſt u. ſ. w.“ ſ. Gerſtenberger aus der dorin⸗ 
ger Chronicken in Schminke monum. Hass. II,414. Schade, daß nicht 
bie ganze Stelle Plag finden Tann, fie verdiente es auch um ber bamali- 
gen Verwandtfchaftsbegriffe willen. Halhbürtige Geſchwiſter heiſſen: „ey 
halb geſwiſtere.“ 
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velches ſpaͤter die Elbe verſchlungen, noch Grbanſpruͤche an 

die Mode (ſchwerlich an die Landgrafſchaft), die er auch we⸗ 

gen ſeiner Mutter Irmgard her wohl machen konnte, und 

| ' überfiel, von ſeinen Brüdern unterſtuͤtzt, Olbisleben und bie 
Siadt Weiſſenſee (Zul. 1249)3 dagegen fol: Hermann von 
Gennebetg, der edle‘ Dichter/ mit der Herifchaft Schmalfas 
den, die wenigſtens 1262 im Beſitze jenes Haufes, und Abs 
üſſin Gertrud mit Geld befriedigt worden ſein. Heinrich aber 
fehte ſich ſogleich in den Befitz der Land⸗ und der Pfalz⸗Graf⸗ 

| fat; was wohl kaum anders gefchehen Eonnte, als daß er 
auch die Alloden mit beſetzte, wobei er aber Widerfpruch er: 
führe, ind wendete ſich dann glücklich gegen die Anhaltiner. 
die getreuen Ritter und Städte von Heflen und felbft manche 
turiagiſche Vaſallen etklaͤtten ſich fuͤr Sophia-und ihr drei⸗ 
aͤhriges Kind, und der alte Herzog von Brabant ſaͤumte nicht 

‚ firbie’äinfprlche ſeiner Gemahlin Sophia und feiner Toch⸗ 

| ter Beatrir, Raſpes Wittwe (diefer auf ihr Witthum), in 
Heſſen perfönlich aufzutreten und felbft ben Titel eines Band: 

‚ gmafen von Thuͤringen anzunehmen :).- Doc kam er nicht 
nach Thüringen ſelbſt und ſtarb 1. Febr. 1248, wodurch So: 1248 
bhia weniger vor ihrem fanften Stieffohn Herzog Heinrich, 
alt deſſen ehrgeiziger burgtindifcher Gemahlin, Brabant vers 
Rh, Die Lage diefer heibenfirmigen Frau war traurig. Der 
brannſchweiger Otto riß Münden, das Landgericht an ber 
Beine, die duderſtaͤdter Mark an ſich, und überfiel die Sand: 
(haft an der Merre, erſtirmte Eſchwege. Siegfried IIL, Erz 
bichef von Mainz, erbaute Burgen gegen Marburg, foberte 

die mai Lehen in Thuͤringen und Heſſen ab und ſprach 
bei ihter Verweigerung gegen Sophia und Heinrich von Meif- 

fen den Kirchenbann (1248). Kein Kaifer und Fein Reiches 
gericht, Bein höheres umd befferes Necht war da; auf dem 
npnote oder auf friedlichem Vertrage ruhte ‚bie Sebſthůtfe. 

Sophia ging mit dem Kinde nach Heſſen. 


Rommel Seid. v. ‚Helfen I. &.16. u. Anmerkk. S. 9. Wem 
Mon ganz unparteilfch fein will, muß man aud) bie’ heffiihen Geſchicht⸗ 
hrriber · vergleichen. Es zeige ſich, daß die Sache wirkuich nicht ſo uf 
ı Matter Hand liegt, wie Manche wähnen. 
| 13 * 
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Auch Heintiich hatte ſich mit: einer. Zahl thuͤringiſcher Gro⸗ 
Gen im Lande herumſchlagen müffen und brachte fie nach ei: 
nigen. Zreffen--bei Müblhaufen, Tonna und Gotha,‘ wobei 
Rudolf von Bargula und der kirchherger Burggrafauf ſeiner 
1249 Seite waren, endlich zu Weiffenfel$ (1. Jul. 1249) m einem 
Anerkennungäverfrag, verſprach ihnen.;den.tuhigen Genuß: ik 
ver gegenwärtigen und. kuͤnftigen Lehen. zu.gewährleiften: (wa- 
zandiam faviet), fie.-auözulöfen, wenn; fe im, Kampf für. ihn 
gefangen würben, nicht -eher. Frieden: zu machen, als bis fie 
das etwa Verlorne wieber hätten, und, ſich mit ben Anhalti⸗ 
nern. zu vergleichen oder Schiedögericht zu nehmen. .: Dafür 
erkennen bie. Grafen und Herren von Käfernburg, Rabhens⸗ 
walde, Schwarzburg, Beichlingen, Hehnflein, Stollberg, Her 
drungen u. A. ihn als ihren wehren. Herrn und Landgrafen 
von-Thüringen..an, wollen die ne: erbauten Burgen broechen 
und ohne Falſch und Arg dem Landgrafen fein Land beſchuͤtzen 
helfen, mit denen die im legten Treffen auf feiner Seite wa⸗ 
ven gute Freundſchaft halten, bei-neuem Streite unter fh 
Recht von ihm: nehmen, die Gefangenen ledig geben, bis-auf 
. den Xreffurter und die bei Gotha, ‚Gefangenen, welche Urfebde 
ſchwoͤren ſollen). 
Nicht nur die Großen Heſſens Wohrſcheinlich anf: den 
Landgericht zu Maden), ſondern auch einige thuͤringiſche Staͤdte 
und Schloͤſſer, z. B. Wartburg amd Eiſenach, erkannten Se: 
phien an, und Heinrich hegab fih ‚vom Landgericht: zu Mib 
telhaufen zu ihr nad) Eiſenach. Hier⸗ kam man wahrfeheinlid, | 
um nicht dad flreitige Land eine. Beute Anderer werben, zu 
laffen, dahin Iıberein, daß Sophia. ihrem, Vetter Heinnich die 
Vormundſchaft, Wartburg und. Heſſen auf zehn Jahre nit 
getreuer Hand" übergab, oder bis ein Seifen oder dinſten⸗ 


. D De. Vertrag bei Horn Henr. m. p-308. No, XVI. Di ans 
dern Hauptquellen für. diefen Erbſtreit find Anonymi chron,, Erför- 
diense bei Schannat Vind. lit. I. hieher p. 100106; bie hist. de 
Landgrav, Thur. bei Pistor-Struv. I. 1828-1831, und die Ann- 
les breves de 'Landgr. Thur. bei Eceard hist.’ geneal. p. 429497. 
©erfienberger.in. Schminke Mon. Hass, -L. ift höchft nain. zu.ie 
fen md ſchoͤpft aus früpern ein u. Dein Sherniten. Engelhaus, 
Kiedeſ et u. Rn w. 
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Rede die Sache entſchelden werde. Auch der Bannſtrahl trug 
wohl zu dieſem Frieden "bei,--ber- von den’ folgenden Erzbiſchoͤ⸗ 
fen Chriſtian und Gerhatd wiederholt und (jetzt erſt, wie es 
ſcheint) mit dem Interbict verſtaͤrkt Winde”: Da war wohl 
Emigkeit vonnöthen! Doch dauerte Bann und Interdict bloß 
drei Jahre, indem Gerhard ſelbſt wieder in anderer Sache vom 
pinftlichen Legaten Hugo excommuniciret und damit jene Maß⸗ 


regel aufgehoben wurde. Gerhard verlieh nun Heinrich 1254 1254 


jene Stiftslehen in beiden :Landen von neuem, verlieh wahr⸗ 
Meinlich damals auch das -fliftifche Erbmarfchallemt an Heins 
rich, der ihn mit 70 Pferden in Erfurt empfing und ihm den 
Steigbligel hielt, und ging -einen Landfrieden ein, deffen Hande 
haber Friedrich von Zreffust fein follte. Um dieſelbe Zeit 


. mpfing Heinrich auch zu Metfeburg vom deutſchen König Wil: 


helm (von Holland) die Belehnung mit den. neuen Ländern. 
Died alles mochte Sophien für die Rechte ihres Sohns bes 
forgt machen; fie eilte num. nach Thlringen und hob die für 
Heffen angeorbnete Verwaltung des Markgrafen auf, der aber 
Eſenach, Wartburg und Gudensberg in: Heffen zurlicbehielt. 
Wenigſtens verweigerte Eifenach Sophien die Öffnung. Diefe 
aber, wante fye was eyn ſtrenge wohlgeherget wyp unbe 
was von kluger Vernunft unde wiſſheyd,“ hieb ſelbſt mit ei⸗ 


ner Axt in das Georgenthor und wurde endlich eingelaſſen. 
Von ihrem guten Rechte überzeugt, ſuchte fie ihres Gegners 


Gewiſſen durch eine Art von Gottesurtheil anzuruͤhren und 


Mb ihn in die ©. Katharinenkirche, um dort nebſt 20 Eides⸗ 
helfern aus feinem Anhange fein Recht auf Thüringen und 
Heſſen mit einem Eide auf S. Eliſabeths ihrer Mutter Ribbe 
du beſchwoͤren. Auſſer fich aber wurde fie; zerriß ihre Hand⸗ 
ſchuhe und jammerte, ald Heinrich lachenden Muthes (und bie 


Zwanzig mit ihm) fein gutes Mecht beſchwor. Da beſchloß 
fie nach „mächtiger Huͤlfe fi umzufehn und Gewalt mit Ges 


walt abzutreiben. Da fie .auf ihren Münzen mit einer Les 


benöfahne erfcheint, fo mag fie jegt erſt ihre Anſpruͤche auf ganz 
Thüringen ausgedehnt haben, obgleich died Andere leugnen '). 
H G. W. v. Guͤnderrode ſaͤmmtl. Werte. Leipz. 1788. II, 427, 
Veiſſe ſaͤchſ. Geſch. I, 276. — Dagegen Rommel, Hundesha⸗ 
gen ud. leugnen, daß Sophia ganz Thüringen angeſprochen habe .: 


198 Buch J.. Abtheilung 3.: Erſteo Hauptſtück 


Umſonſt hatte ſich ſchon früher, Sophia an ihren herzog⸗ 
lichen Stiefſohn von Brabant um Huͤlfe gewendet, ‚umfonfl 
ſich dem.rheinifchen Stäbtebunde angeſchloſſen; jetzt fiel ihr 
Blick auf den mächtigen Herzog Albrecht den Großen: von 
Braunfchweigz; ald Pfand des neuen Bundes gab fie. ihm die 
eigene Tochter Elifnbeth zur Frau und verlobte mit deſſen 
Schwefter Adelheid-ihren zehniährigen Sohn, den Knaben. von 
1254 Heſſen (1x254). Ieht gab Heimrich wenigſtens ben Gudens⸗ 
berg zuruͤck; von den thuͤringiſchen Alloden wich Heinrich nicht 

Der Erbtruchſeß v. Schlotheim, ſein vielgeltender Rath, er⸗ 
klaͤrte ihm: „und wenn er mit einem Fuß im Hünmel, mit dem 
andern auf ber Wartburg wäre, ‚fo muͤſſe ex jenen Lieber al 
diefen wegziehen!" Albrecht behielt nun die Landſchaft an der 
Werre und ruͤckte mit einem Heere gegen. Thüringen, in wel⸗ 
chem Heinrich. theils feinen Sohn Albrecht, theils feinen Stief 
1256 bruder Hermann von Henneberg zu Statthaltern ernannte (1256). 
Sp beginnt nun in der Nähe der Wartburg, wo 50 
| Sahre früher ein Kampf ganz andrer Art gehalten worben fein 
1256-63 fol, im Jahre 1256-1263 Thiringens fiebenjähriger Krieg, 
ein halb Jahrtauſend (und welches?) vor dem berühmteren des 
achtzehnten Jahrhunderts. Eiſenach hatte Sophia durch Lud⸗ 
wig von Velsbach in ihre Hände gebracht. Man baute neue 
Burgen, und im .Raume weniger Stunden waren ein Dutzend 
Schlöffer von Heinrich oder von Albrechtd Partei beickt: 
Eins ſuchte man durch dad andere zu. gewinnens Die Malit 
ten=, Eifenacher- und Srauenburg, der Metelftein, die Klemme 
in Eifenach waren für Sophia, die ſtolze Wartburg, ber Ru⸗ 
boffftein, der Kalenberg u. a. fix ven Markgraf... Selbit der 
Abt von Reinhardsbrunn erhob die alte Schauenburg aus ih 
sen Trümmern und gab fie Hermann von Henneberg. Wenn 
Heinrich fie wieder brach, gefchah es woͤhl, um. fie dem Braun: 
ſchweiger nicht in die Hände fallen zu lafien. Es war ein 
Burgenkrieg. Doc wurde auch Kreuzburg von dem Braun 
4259 fchweiger belagert und verbrannt (1259). Dogegen gewann 
fpäter Heinrich die Stadt Eiſenach und übte unmenſchliche 
Rache an dem Velsbach aus, indem er ihn mit einer Blide 
(Wurfmaſchine) mehrmals von der Wartburg gegen die Stadt 
zu ſchleudern ließ. „Und das Land gehoͤrt doch dem Kind von 
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Brabant!" fol er noch flerbend gerufen haben. Sophien traf 
noch anderes Unglüd. Ihr ftarb die Tochter Elifabeth, die Her⸗ 
zpgin von Braunfchweig; deren Gemahl felbft muſſte Thüringen 
nerlaffen und Margarethen von Dänemark zu. Hülfe ziehen; 
Marburg wurde von einer Feuersbrunſt verheert, und Wer: 
ner von Eppenſtein, der fchlaue Erzbifchof von Mainz, ſprach 


über fie, ihren Sohn und Schwiegerfohn den Bann, und über 


Stadt und Land, bad ihr anhing, das Interdict. Mit Eiſe⸗ 


ag zugleich fiel auch der Metelſtin. 


Das Kind, für weiches Sophia folchen ſchweren Streit 
unternommen hatte , war unterdeß zum 18jährigen Süngling 
herangewachfen und führte nun wie feine Anfprüche im Sie: 
gel (ald von Gottes Gnaden thüringer Landgraf und Herzog 
von. Brabant), fo auch mit dem Schwerdte feine Sache felbff, 
zumft verbündet mit Gottfried von Ziegenhain gegen Erzbi⸗ 
ſchof Werner von Mainz und deſſen Anhang, den er zu ei⸗ 
nem Vergleich vermochte, worin die mainzifchen Lehen in Heß 
fen und Zhüringen, in Leßterem die Gerichte von Berge, Afpe, 
Thomasbruͤck (andere ſollten binnen Jahresfriſt erft ausgemit⸗ 


telt werben) ihm wieber. zu efprochen wurden -(1262): Seht 1262 


hatte auch Albrecht wieder ‚freie Hand, nad) Thüringen einzu: 
dringen. Der Markgraf Heinrich wich vor der Übermacht nach 
Böhmen, um dort Mannfchaft anzuwerben. Seine Söhne 


Alhrecht und Dietrich erwarteten zu Leipzig des Vaters Rüds 
Sehe. Mit den Grafen von Schwerin, Eberſtein und Hein: 


rich von Anhalt, Albrechts Schwager; feinen auf einem luͤne⸗ 
burger Turnier gewonnenen Freunden, drang Albrecht in die 


Stifter Merfeburg und Naumburg vor und bezog dann ein 
verſchanztes Lager zu Befenftädt bei Wettin. Da überfiel der 


treue Rudolf von Vargula, mehr als einmal der Retter 
Thüringens und des Ruhmes feiner Fuͤrſten, mit einigen Hun⸗ 
dert tapferer Geſellen und des Markgrafen. Soͤhnen, die er 


dazu ermuthigt hatte, am 29ften October 1263 die Feinde 1263 


noh vor Tage: um 9 Uhr nach blutigem Kampfe waren ber 
verwundete Herzog und die Srafen, waren 9. Burghewen, 12 
andere Freiherren, 550 Ritter und Knechte, 1000 Pferde ges 
fangen und der Krieg war geeiwet; Denn. alles Verlorne in 
Thuͤringen wurde ſchnell wieder gewonnen. | oo 
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Theuer mufften fich die Gefangenen Iöfen, am theuerften 
der Herzog, nach langer Gefangenfchaft in Merfeburg. | Er 
zahlte 8000 Markt (durch erhoͤhete Salzfteuer aufgebracht) und 
trat die bisher befegt gehaltene Graffchaft an der Werre wie 
der ab, mit Witenhaufen, Efchmege, Allendorf, Wanfried, 
Sontra, Finftenftein, Arnſtein?). Oieſe wurden Sophien 

‚ und ihrem Sohne nebft Heffen uͤberlaſſen, und fie verzichtete 
dafür auf alles Lehen: und Stamm⸗Gut in Thüringen. Im 
1264 31. Octbr. 1264 unterzeichnete fi) Heinrich von Heffen zum 
legten Mal Landgraf von Thuͤringen. Nur den Titel Land⸗ 
graf führte er fort, den er ſpaͤter auch auf Heffen übertrug 
(1292). Um alles noch obwaltende Mistrauen zu verſcheu⸗ 
hen, zogen Herzog Albrecht und der junge Landgraf Albrecht 
von Thüringen und andere Zürften gemeinfchaftlich nach Pref 
Ten den beutfchen Rittern zu und verdienten fich dort. ben 
göldnen Nitterfporen (1265). Vorher aber wurde noch, de 
mit das große Trauerfpiel in Freuden ende, jenes berühmte 
Zurnier zu Norbhaufen abgehalten, in dem ein filberner Baum 
. mit filbernen und goldnen Blättern und goldnen Früchten bie 
Preiſe bot. Wer, getroffen auf dem Pferde fich erhielt, beim 
aus fchöner Hand ald Dank das Blatt von Silber, wer den 
Gegner aus dem Sattel fach, ein goldened. Das hat mit 
Tanz und Schmaus acht Tage lang gewährt, und Ahnliches 
hat fpäter auch Merfeburg und Meiffen 1265 und 1268 ge 
feben ®), \ ee 

So trat Heffen aus dem thiringifchen Verband heraud 

und blühte nun ſelbſtaͤndiger, Eräftiger zu einem ſchoͤnen beub 


1) Es follen acht Schlöffer und Städte fein, aber über einige it 
man zweifelhaft. Rommel II, Anmerkk. 22. Daß Bielſtein und Ziegen 
berg, welche Weiffe Geſch. d. kurſ. St. I, 280 nennt, nicht darunter 
waren, weifet Rommel nad. Cine völlige Erbverbrüderung wilder 

Meiſſen (richtiger wohl Thuͤringen) und Heffen iſt damals nicht geſchloſen 
worden, böchftens ein Schutzbuͤndniß. Doch fehe man zum Jahre 1823. | 


2) Die Ütefte, nachher gewaltig aufgepuste Nachricht vom „Aura“ 
zum fildernen Baum“ in den Annal, Vet. Cellens, bei Mencken st. 

‚ rer. Germ. I, 405. Meber Zahl und Namen der Gäfte noch I 
und Tag find angeführt. Wahrſcheinlich zwifhen.1268 und 1265. Bl 
auch Buͤſching Nitterzeit und Kitterweien I, 848. (Leipz 1323). 
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ſchen Staat empor, der noch vielfach mit Wuͤringen und Meiſ⸗ 
ſen in Beruͤhrung kommen ſollte, und ſeiner alten Gemeinſchaft 


eingedenk durch eine Erbverhruͤderung "mit Meiffen zu gegem 


ſeitiger Erbfolge ſi ſi ch ſpater vereinigte. 


2.. Marke⸗, Pfalz⸗ und Sand» Graf Heinrich der 
Erlauchte oder Praͤchtige, ſein Haus und 
.. „feine Beit, ., 


+ Mit der Erwerbung der ſaͤchſtſchen Pfalz und der chůtingh 
ſchen Landgrafſchaft tundete ſich der Laͤnderbeſitz des wettiniſchen 
Hauſes zu einem hoͤchſt anſehnlichen Staate ab, der nach dem 
damaligen Areal nur von dem oͤſterreichiſchen Laͤndernerus (da 
auch Kaͤrnthen, Krain und die Steiermark dazu gehörten), aber 
gewiß nicht von dent Patrimontalflaat dev Wittelsbacher und 
an Volkszahl von keinem beutfchen Staate: übertroffen wurde. 
Kst war nach Heſſens Abfcheidung das Band von der Werre 
bis‘ zue Oder, von bem böhmifchen Gebirge bi& zum Harz in 
Einer Hand vereinigt. Rechnet man die durch Handel und 
Bergwerke fo gewachſene Geldmacht dieſes Staates hinzu, fo 
hätte man von mım an auf eine ganz andere Entwidelung 
bed Landes und eine andere‘ Rolle fchlieffen' follen, die Meiſ⸗ 
ſens Fürften fortan: ſpielen würden. Hier wäre ein fefter Sem 
in Mitteldeutſchland allein gewefen, eine Vormacht gegen Boͤh⸗ 
men und Polen, die Kaiferwürde würde man feinen: Frans 
den ferner zu verkaufen gebraucht ‚haben! Aber ein einziger 
ungluͤcklicher und doch natürlicher, in der Zeit und Sitte bes 
gründeter Gedanke Heinrichd vernichtete Alles. Heinrich theilt 
und bricht dadurch nicht allein die ganze Staatskraft der wei⸗ 
tiniſchen Laͤnder, ſodaß nach 40 Jahren ſchon ein Hauptland 
verloren war, ſondern er erſchuͤttert auch das Hausweſen und 
zerruͤttet die Familie des Finften: Leider hertſcht noch uͤber 
Grund und Zeit der Theilung großes Dunkel. J 

Heinrich hatte von ſeiner oͤſterreichiſchen Conſtantia, welche 
1243 ſtarb, 1240 deinen aͤltern Sohn "Albrecht, 1242 den 
zweiten Dietrich erhalten. Nach faſt ſechs Jahren vermählte 
er fich aufs neue mit Agnes von Böhmen, der Tochter Kö: 
nigs Ottokar Przemiſlaw, welche 1267 oder 1268 flarb, ohne 
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ihm Kinder geboren zu haben. Da heixathete er die ihm un⸗ 
ebenbürtige Elifabeth von Maltig, eines Minifterialen Tochter, 
welche aber erſt zugleich mit Zriebrih, dem Sohne, ben fie 
dem Markgrafen gebar, vom Kaifer Rudalf zu. Znaym 1278 
mit ben Vorrechten einer freien und edeln Geburt und ber 
Erbfolge in Reichslehen aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 


begnabet werben muflte!). Dem ditern Sohne erfter Ehe, 


der mit Margarethe, der Tochter Kaifer Friedrichs, um's Jahr 
‚1246 verlobt und 1254 vermählt und damit in den unter 
pfaͤndlichen Befis des Pleiffnerlanded gekommen war, hatte 
ber Vater bereit .fchon früher die. Berwaltung Thüringens 
anvertraut, und ließ es ihm, ba es den Thiningern wuͤnſchens⸗ 
werth fein mufjte, ein eigenes Land zu bleiben, auch bei ber 
Theilung, ald das Hauptland, bad dem Älteflen gebühre. Da: 
mit blieb die fächfiiche Pfalzgrafichaft verbunden. Der zweite 
feiner. Söhne, Dietrich, ‚erhielt das Oſterland oder das zwi 
fhen Eifter, Mulde und Saale gelegene Land und damit Leip- 
zig, welchem er große Sreiheiten gab; bie meifjner und lau 
figer Markgraffchaften behielt fi Heinrih vor. Da Mark 
graf Dietrich feinen Sig zu Landöberg nahm und man per: 
fÖnliche Titel auf den Grundhefig überzutragen pflegt, nannte 
mar Dietrich auch Markgraf von Landsberg. Dem britten 
Sohne dritter Ehe, Friedrich dem Kleinen,. fegte Heinrich ſpaͤ⸗ 
ter einige Städte, darunter Dresden, Hayn, Tharant und 
Radeburg aud. Daß die Iheilung nicht erft 1265, fondern fchon 
4262, noch vor dem ‚völligen Beſchluß des Erbfolgekriegs ge 
macht worden fei, fcheinen-Urkunden zu bezeugen, in Denen ‚bie 
Söhne. Regentenhandlungen in biefen Ländern vornehmen. 
Wahrfcheinlich waren ihnen auch dieſe Länder ſchon feit 1262 
zur Verwaltung übergeben und wurden dann 1265, nad) be 
endigtem Steeite, ihnen auch förmlich abgetheilt, ſodaß nun 
ber Vater felbft nur noch den. Titel Markgraf yon Meiffen und 
der Laufig führt. .. 0 
Wenn aber Heinrich, der Faum 50 Sahre zählte, ſich de 
‚mit etwa gemächliche Ruhe und Erholung von vielen Anſtren⸗ 
gungen bereitet zu haben meinte, wenn er dem Genuffe fer 


1) Hornii Henr. Ihwtrie. Frantf. u. Leipg. 1786. 4. p. 342 
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ner Macht und Pracht in glänzenden Turnieren und Hofhal⸗ 
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tungen fich widmete oder fo vielen Ländern ‚allein kaum vor⸗ 
ſtehen zu koͤnnen glaubte, fo ärnbtete er doc nur zu bald vom 
ältern Sohne Undank und damit Verbruß und Kummer ein. 


Swifchen Albert und Dietrich brach bald nachher (12683) eine 1268 


fo heftige Irrumg aus, daß Beide Heere gegen einander -firhes 
ten. Ihr Oheim, Bifchof Dietrich von. Naumburg, verſoͤhnte 
fie endlich, ohne jedoch der Urſache des Streites in einem 
Briefe zu gedenken, in welchem er damit ſeine Abweſenheit 
bei der Weihung ber Marienkirche zu Pforta entſchuldigt. 
Ehen fo wenig iſt die Urſache des Streites, wenn er nicht, 
Folge des fruͤhern mit dem Bruder war, bekannt, in welchen 


Albrecht mit feinem eigenen Vater 1270 gerieth, dem er nad: 12770 


ber in einer feierlichen Urkunde verfpsechen muffte ihn und feine 
Räthe nie zu verfolgen oder gefangen zu nehmen, feine Städte 
und Schlöffer nicht zu erobern, auch mit feinem Bruder nicht 
gegen ihn ſich zu verbinden!). Noch entehrender wie ‚gegen 
Bruder und Vater benahm fich Albert (den man nachher ven 
Ausgearteten genannt) gegen feine eigene Gemahlin Margas 
vethe und deren Kinder, Heinrich, Friedrich und Diezmann 
(oder Dietrich den juͤngern). Die edle Kaifertochter wurde ge 
gen ein Hoffräulein, . Kunigunde von Gifenberg, welcher: Al 
bert feine Liebe zugewendet, zurüdgefeßt und verfolgt, und 
folte endlich von einem.‘ Efeltreiber ermordet werben, der 
ihr aber den Plan verrieth.. Am 24. Sunius 1270 ent⸗ 
floh die hohe Fürftin, nach einem fchmerzlichen Abfchied von _ 
den Kindern (von. dem der zweite Sohn den Beinamen mit 
der gebiffenen Wange, führt), an Striden aus der Wartburg 
berabgelaffen, nah Fulda und Frankfurt, wo die Bürger ihres 


‚großen Vaters, des Bürgerfreundes, noch in Ehren Dachten, und 


farb daſelbſt noch 4270, verfolgt von. jenem unglüdfeligen 
Geſchick, welches faft alle Hohenflaufen traf und zwei Sabre 
früher: (1268) ben legten männlichen Sproß des Haufes,. Kon: 


- 1) Pertuchii chron, Portense ed, II. Lips. 1789. 4. IL, 169. 
ber Brief des Biſchofs von Naumburg... Der Bertrag zwifchen Heinrich 
und Albert bei Wilh. Er. Tentzel vita Friderici adınorsi bei Men- 
cken scrr. rer. Germ, U, 914, wichtig auch in Beziehung auf den da⸗ 
maligen Rechtszuſtand. 


Fa 
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radin, mit Dietrihd von Landsberg junger Tochter Brigitte 
ehr früh verlobt: und 1266 zu Bamberg vermählt'), auf dem 
Schaffot zu Neapel enden ließ. Vor der neuen Stiefmutter 

‚ (4272) Kunigunde, der-Unmwürbigen der Ehren, fehüßte Diet: 
+ zih von Landöberg die unglüdlichen ‚Knaben Friedrich und 
Diezmann, die er zu’ fih nahm, ſowie der Markgraf Hein: 

rich feines dlteften gleichnamigen Enkels Befchüber wurde und 

ihm fpdter die Verwaltung des Pleiffnerlandes uͤbertrug, dei 
1774 Mitgift feiner unglüdlihen Mutter. " Seit 12774 erſcheint 
Heinrich ald Herr diefes Gebiets, feit 1281 -auc, Friedrich ald 
1275 Pfalzgraf von Sachfen. Doch fhon 1275 brach neue Fehde 
groifchen Albert und Dietrich dem Landöberger aus. Auf 

- Dietrich Seite focht diesmal der Erzbiſchof Erich von Mag 
beburgz aber Beide wurben bei‘ Tennſtaͤdt in Thüringen von 
Albrecht überfallen und vertrieben, da fühnten fich beide Theile 
aus; einige Jahre fpäter indeß wurden Dietrich und des weiß 

Vich auögebliebenen Alberts Sohn, Friedrich, und ein Burggraf 

von Leißnig mit vielen ihrer Mannen (fie hatten dem Erzbi⸗ 
ſchof und feinem Bruder Markgraf Dtto von Brandenburg 

zur Belagerung eines Schloffes zuziehen follen) ‚hinterliftig vom 
Erzbifhof gefangen genommen. Friedrich entkam, Dietrich 
Löfte fich mit ſchwerem Gelbe, verwuͤſtete dann aber auch das 
Erzftift und zerftörte Taucha bei Leipzig, Werben, Köthen. 
Vorher hatten Albrecht und Dietrich dem König Ottokar von 
Böhmen, ihrem nahen Verwandten, gegen Rudolf von Habs⸗ 
1276.77 burg beigeſtanden, waren aber auch 1276 und 1277 in den 
zwifchen Beiden gefchloffenen Frieden mit aufgerrommen wor 
1231 den?). Bald darauf (1281) entfpann fi ic) neuer Kampf zwi 
ſchen Albert: dem Entarteten und feinen eigenen Söhnen. Al⸗ 

bert hatte den mit feiner Kunigunde von Eifenberg vor de 
Berehelihung erzeugten Baſtard, Albrecht oder Apig, entwe 


.M fe Urt, in Aettenk hover Gef. der Herzz. v. Baiern. Ne 
gensburg 1767. 8. ©. 178. Brigitta. muß noch ganz Kind gewefen fein, 
wenn man nachrechnet. 

2) Über die magbeburger Fehde vgl. einige abweichende Nachrichten 
in einer- Stelle der: magdeburger Schoͤppenchronik bei Beckmann Hill 
des Fürftenth, Anhalt. Zerbſt 1810. Kol. IT. Theil.5. ©. 88. über Aw 
dolf v. H. f. Adelun gs Direct. S. 132. 133. 
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der durch die Tranung als Mantelkind oder durch kaiſerlichen 
Befehl, nicht. nur Iegitimiren laffen, fonbern fuchte auch mit 
boͤchſt ungerechter Begünftigung deſſelben dieſem ben Tünftigen 
Befitz des Landes zuzumenden. Mie..ächten Söhne wuſſten 


ſchmaͤhlich darben, und zum Nöthigen das Geld von Kloͤſtern 


und Stiftern:gufammenborgen. Dead war eine ſchwere Zeit 
fuͤr das ohnehin damals durch lberſchwemmungen, Feuers⸗ 
hruͤnſte, Hungersnoth, Seuchen und Woͤlfe vielfach heimge⸗ 
ſuchte Thuͤringen. Die Vaſallen ergriffen für und wider ihn 
ihre Schwerbter. - Friedrich ber Gebiſſene!) wurde von einem 
Graf von Kaͤfernburg in einem Gefecht. bei Weimar gefangen, 
und ‚fein Vater ließ ihn in einem Thurm der Wartburg ſchmach⸗ 

tm, bis nach Jahresfriſt Alberts mitleidigere Diener felbft Die 


Flucht erleichterten (1281). Ohne ‚diefe Fehden würde ‚viel 1281 


leicht einer der jungen Fürften, als Söhne der hohenſtaufiſchen 
Margarethe, nach Oberitalien gezogen..fein, wohin bie dor⸗ 
tige ghibellinifche- Partei ihn einlud. Iſt's doch noch unge: 
wiß, ob Konradins vom Schaffot herabgeworfener Handſchuh 
vom Truchſeß Waldburg nicht nach Thüringen flatt nach 
Aragonien hatte gebracht werben ſollen?)! Im folcher Zeit 
allgemeiner Aufregung hatten auch die Erfurter hweren ( Streit 
mit ihrem geiftfichen Herrn, dem Erzbiſchof Werner, dem bes 
rühmten Eppenfteiner, und kamen darüber dritthalb Jahr in’ 
Interdict (12791282); endlich. ließ er fich für 1000 Mark 
feinen Amtszorn ablaufen. Bald’ .darauf erregte ein erfurter 
Bürger, Vollrad, von Gota, einen: ‚neuen Aufſtand des Poͤ⸗ 
bels gegen bie Rechen und Vornehmen. Einige Iahre fpä- 
ter, 1287, fuchte Erzbiſchof Heintih von Mainz, der Mino; 
it und Schwarzkünfler, einen allgemeinen Frieden in Thůuͤ⸗ 
ringen zu ſtiften, aber er dauerte nur kurze Zeit. 
Das Ende dieſer Unruhen ſahen drei Fuͤrſten des. weiti⸗ 
niſchen Hauſes nicht, die damals im Raume weniger Sahre 


nacheinander Karben. Im Jahr 1283 verſchwindet Albrechts 1283 


Das Chron, S. Petrinum Krfordiense bei Mencken II, 292. 
nennt Dietrich. Vol. Wacht er in ber jen. git. Zeit. 1827. April 27. 


2) Bergl. ©. Rqumer Geſch. d. Hohenft. IV, 617. 624, nur ch 
dort Kunigunde von Eifenberg, nicht Iſenburg -gelefen werden muß. 


J 
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des Entarteten Sohn Heinrich, der wegen: des ihm vom Bas 
ter (aber unerwelslich) entriffenen Pleiſſnerlanbes ber Länders 
loſe geheiffen haben folk, und Diezmann erfcheint nun mit 
dem Titel vom Pleiffnerlanve; dann flarb, wahrſcheinlich 1283 


1284 oder -1284, der gute alte Oheim Dietrich von Landsberg, dem 


feine brandenburgiſche Helena Friedrich Tuttd :ald Sohn und 
Erben vom DOfterlande und Landsberg hinterließ. Sein Ber 
näme fol vom Stammeln feiner Zunge abgeleitet werben; da 
er aber auch in fuͤrſtlichen Urkunden Zuta,: fonft auch be 
Zeute heifft, fo mag der Deutfche Mann den deutfchen Ne 


1236 men fich felbft beigelegt haben. Im 3. 1286 ftarb ferner 


jene thiningifche Fredegund, die eifenberger Kunne, die fo viel 
Undheil in das Fuͤrſtenhaus gebracht. Damals fcheint Albrecht 

mit feinen Söhnen: wieder in Frieden geweſen zu fein. Ob 
bei dem Tode ſeiner Kunigunde eine menſchlichere Rührung 
durch feine Seele ging, ob Kaiſer Rudolf damals ſchon in 
Thüringen gewefen und zur Sühne gefprochen, bleibt unbe 
fimmt, wenn auch von Einigen. behauptet. Wohl aber wir 
Rudolf im Jahre 1289 (im Detober) auf einem großen Reichs⸗ 
tage zu Erfurt, wo er fehr ernfllich Aufrechthältung des fand: 
friedens gebot, eine Menge zu Ilmenau gefangener Räuber 
hinrichten und (1290) 66 Raubfchlöffer durch die Erfurter 
und feine Leute brechen ließ. Dann mag der Streit über die 
meiſſner Erbfolge ihn befjäftigt haben.  -' 

Denn auch das alte würdige Haupt des wettinifchen Hau: 
ſes, Heinrich ber Glänjende ober Praͤchtige *) (vielleicht hal 
man Mur dieſes durch Alkıstris ausdruͤcken wollen, was bie 
barbarifche Verbeutfchung zu Erlaucht und in Ser Verſtaͤrkunge⸗ 
form zu Durchlaucht umgefchaffen), war nach bitten Erfah⸗ 
rungen, vielleicht auch nicht ohne Reue uͤber jene allzufrühe 


1288 Thellung, am 15. Februar 1288 zu Dresden geftorben, web 


che damals: fich' erſt zu heben anfing, : und in Alten⸗Celle 


1) Man hat illustris auch damit erflärt, daß es einen Gelbftluf. 
tenden, von Feinem Andern fein Licht Entlehnenden bedeutet. Über die 
ſelbſt den Kaifer in Erſtaunen fegende Pracht Heinrichs f. Sifridus Pre 
byter bei Pist.-Struv. scır; rr. Germ. I, 1048 a. Einen andern 
Beinamen Lomar von einerh Lieblingsivorte, vielleicht ſoviel wie Meſſer, 

fuͤhrt Worbs neues Archiv II, 257.an m | 
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bei den Vätern begraben worden. Er Hatte tveit über 50 Jahr 
regiert, wie Keiner vor ihm und nur Ein ‚größerer und ehr⸗ 
würdigerer ein halb Sahrtaufend nad) ihm, und eine Zeit gefe: 
hen, die reich an vielfacher Entwidelung und Geftaltung‘ war. 
Eine der füßeften Fruͤchte jener Zeit hat auch er gefoftet.- Er 
zahlt. mit unter bem‘140 Minnefängern' Deutfchlands. - Hein: 
eh fah den Fall großer, nah verwaribter Haͤuſer, nachdem 
in feinen früheften Jahren die dänifche Übermacht in Nord⸗ 
beutfchland bei Bornhoͤvede gebrochen worden war, ben Uns 
tergang der Babenberger in Öfterreich 1247, der Hohenſtau⸗ 
fen 1254—1268, mit ihnen den Untergang der Herzogthümer 
Schwaben und Franken; er fah die gewaltige Kataftrophe Dt: 
tofard von Böhmen 1278, deſſen Zante, Agnes, feine Ge⸗ 
mahlin geweien, ‚ein Fall, welcher dem habsburgifchen Haufe 
feften Fuß und große Hausmacht in Deutſchland, aber auch 
Deutſchland feſtere Formen gewaͤhrte; er ſah die Entſtehung 
jenes Ritterſtaates an der Oſtſee (und hatte ſelbſt, ſowie ſeine 
Söhne ſpaͤter daran mit Theil genommen), aus beim einft.in 
ganz veränderter Form ein Königreich hervorzugehen beſtimmt 
war, welches nur zu 'einflußreich auf bie wettinifchen Beſitzun⸗ 
gen werben follte, während auf einer andern Seite die Afca- 
nier in Brandenburg fich zu immer geführlichern Nachbarn der 
Wettiner, felbft in der Oberlanfig, mächtig verſtaͤrkten. Er 
fah das Erkalten für die chriftlich-wmeantifche Idee, das ge⸗ 
Iobte Land zu befigen, und ſelbſt das reizende Stalien verlor, 


nachdem von den Deutfchen furchtbare Erfahrungen daſelbſt 


gemacht worden ‚waren, an Werth: für Deutfchland, ſeit der 
Habsburger mit klarem Sinne erkannt hatte, worin ‚feine Vor 
Hänger gefehlt und- daß ed eine Loͤwenhoͤhle ſei, in weiche man 
viele Fußtritte hinein und wenige, heraus wahrnehme. Er 
fah die hohe Kraft eines von ben Hohenflaufen fo ſchoͤn als 
klug gepflegten Buͤrgerſtandes fchon in einzelnen Städten rei) 
und mächtig und noch weit gewaltiger in zwei: Confädes 
rationen, wie der rheinifche Stäptebund um 1255 und bie 
Hanſa waren, "wenn "auch gerade die Landesverfaſſung den 
meiffner Städten keinen Antheil an jenen "Bündniffen verſtat⸗ 
tete. Er fah die hoͤchſte Bluͤthe des Ritterthumes, eine Pflanze, 
die während ber Kreuzzüge burch das edle Feuer der Religion 


‘ 
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zu ſolcher Höhe getrieben war, aber mit deſſen Erloͤſchen als 
maͤlig auch wieder zit. verwelken anfing; und nicht fern waren 
endlich auch die Zeiten, wo zuerſt in Italien das Studium 
ber. Alten. ‚neu erblühen und fich auch. Deutfchland mittheilm 
follte,.wo ſchon bie, Kunft die edle Vorläuferin gewefen war, 
in innerem Zufammenhange, mit dem Geift Der Forfhung und 
-freimüthiger Beurtheilung Tirchlicher Dinge, wie er fich in den 
Jüngern, des Petrus Waldus in den Thaͤlern der Walliſer 
und an, den Ufern des mit Blut gefärbten Tarn ſchon ange 
Eündigt, hatte, in -inniger Verbindung mit dem Sinken der 

Hierarchie, die mit Wiffenfhaft und Forſchung ſich nicht um 
trägt. und da erbleicht, wo ihre Lichter leuchten. 


3. Die Zeiten hoͤchſter Verwirrung und Gefahr 
für die Selbſtaͤndigkeit ver wettinifchen Länder. 
"Bon. den Ländern Heinrichs des Erlauchten war nur noch 
die Mark Meiffen, mit Ausnahme jener an Friedrich den Kb 
nen oder von Dreöben (1287) gewiefenen Striche vorhanden"); 
welche. Albrecht und feines verflorbenen Bruders Dietrichd von 
Landsberg Sohn, Friedrich Tutta, erben Eonnten, da bie lau⸗ 
figer Markgrafſchaft von Heinrich dem letztern ſchon im vor 
aus, vielleicht 1287, übergeben. worden war, wahrſcheinlich 
um den Jüngling gegen des Oheims Begehrlichkeit fihe 
au flellen. Auch ſcheint Albrecht mit Taste anfangs Meiller 
1289.gemeinfchaftlich regiert zu habenz. ba aber am 1. Ian. 
Albrecht zu Rochlitz an ſeinen Sohn Friedrich, den Pieligw 
fen, ohne daß Tuttas als Mitbefigers dabei gedacht wi, 
zine Anzahl Städte, Freiberg, Schloß und. Stabt und dei 
Gebirg mit. allen Nutzungen und Rechten, Großenhayn, Dr 
trand, Radeburg, Wahrenbrüd, Mühlkerg, Torgau, Belgem, 
Dommitzſch, Schilde, abtritt 2), fo muß. fehom vorher Tal 
abgefunden gewefen ſein. TE 


4) Die Vriſtenz noch ‚eines Sohnes dritter She, Hermann, M 
bloß mit Alimenten in Alten=Gella bis an feinen Tod unterhalten wor 
ben fein, fol, ift problematiſch. _ Br Ä 

2) Diefe Urkunde f, bei Joh. Gg.Leb. Wilke "Ticemannus. Lipt 
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| Friedrich der Kleine, ber fich gewöhnlich Here der dresd⸗ 
ner. er. Dflege (dominus territorii dresdensis) und nur einmal 
meifiner und Öfllicher Markgraf, Fürft und Erbe des Landes 
kaufig nennt, verkaufte (mahrfcheinlih um nicht in Abhaͤngig⸗ 
Fit oder gar in Streit mit Landgraf Albrecht, feinem Stiefs 
bruder, leben zu müffen) am 5. Febr. 1289, wie eine merk: 1289 
wvindige, lange und echte Urkunde!) erweift, feine Markgraf: 
thuͤmer und die Laufiß, befonders aber‘ fein Meifinerland und 
namentlich dad Schloß Scharfenberg, Stadt und Schloß Dress 
den, die Schlöffer Dohna, Tharant, Borfchenftein, Frauen⸗ 
berg, Lauenſtein, Sathan, Radeberg, Wehlen, Liebenau, 
Mutſchen, Lichtenwalde, Sachfenberg; die Städte Pirna (Per- 
ne), Dippoldswalde, Sayda, Großenhayn, Radeburg u. m. a. 

an den König Wenzeflam von Böhmen, der ihm dafür alljährlich 
4500 Mark Silber, beinahe 90,000 Fl. zu entrichten, und Die. 
Orte Fürftenderg, Polis, Landeskron, Ortha (Wartha im 
Glatziſchen?), Mauth, Sebin, Hoenflein und Zwittau in Mähs 
ren (nicht Zwidau) und die Vogtei über Leutomifchl lehnweis 


1754. 4. urk. No. 56. Diefer Vertrag war durch den unten erwähnten 
Krieg zwifchen Albrecht und Friedrich dem Gebiffenen erzwungen; baher 
jenes Midtrauen, jene Clauſeln und Gautelen, jene Verpflihtungen für 
Albrecht und feine Vafallen zum Einlager in Hayn ober Zeiz. ine ans 
dere Urkunde vom 11. Sept. 1289 ebendaf. No. 60. bezeugt, daß Zutta, 
der Außfteller berfelben, mit feinem Vatersbruder Albrecht zugleich Meiſ⸗ 
ſen geerbt, aber ihm, dba dem Lande eine mehrfache Herrfchaft zu bes 

ſchwerlich falle, feinen ‚heil mit baarem Gelbe und mit Anweifung ans. 
derer Beſitzungen abgekauft, endlich auch Friedrich dem Kleinen ſein Erb⸗ 
theil (pro unione terre) um ſchweres Geld abgehandelt habe, zu deſſen 
Aufbringung ihm fein ehrwürbiger Gevatter (compater) Biſchof Withigo 
von Meiffen 14 Lotenzehnten m. ſ. w. don ben Stiftsunterthanen in je: 
mm ande zu erheben erlaubt habe. 
| 1) Frz. Mart. Pelzels wichtige Abhandlung über bie Herrſchaft 
| dee Böhmen im Markgrafth. Meiflen, in den Abhandl. der böhm. Ger 
ſellſchaft der Wiffenfchaften f. db. 3. 1787 (Prag 1788, 4.) in der diplo⸗ 
| mat, Abthig. S. 39— 74. enthält S. 68. jene Urkunde v. 5. Febr. 1239, 
Die rubolfifche Beftätigung vom 1% März 1289 zu Gger in Fr. W. 
 %nSommersberg scrr. ır, Siles. I, 940. £eipg. 1729. Sol. Ich 

dabe im Texte Zriedrich den fogenannten Stammier bloß Tutta genannt, 
um Verwechslung mit dem gebiffenen und bem dresdner Friedrich zu vers 
| meiden. 
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abzutreten und alle dieſe Orte zu einem Fuͤrſtenthume zu er: 
heben verſprach. Darauf ging Friedrich nach Eger und ließ 
dort Wenzeſlav durch Kaiſer Rudolf, deſſen Schwiegervater, 
mit diefen meifnifchen Abtretungen belehnen. Aber bei wei: 
tem nicht Alles kann wirklich Wenzeln übergeben worden fein, 
theils weil, wie bei Hayn, Pirna, Tiefenau, Borfchenflein 
und Sayda, frühere Xehensverhältniffe der damaligen Lehens⸗ 
inhaber nicht zu befeitigen waren (Wenzel muſſte Pirna vom 
meiffner Bifhof Withigo kaufen und das verfebte Borſchen⸗ 
fein und Sayda felbft einlöfen), theild weil ſich Tutta de 
ganzen Deräufferung widerfeßte und einen Kauf mit Fried⸗ 
rich dem Kleinen über fein Erbe fchloß. Doch hatte Friedrich 
Tutta große Noth das Geld aufzubringen und flarb ohnehin 
1291 fhon 1291, ohne von feiner baterifchen Katharina Kinder zu 
hinterlaffen, worauf wahrfcheinlich jenes Erbe, wenn ed Tutta 
anders ſchon bezahlt: hatte, wieder an Friedrich den Kleinen 
zurücgefallen if, und nun erſt müffen Dresden, Radeberg, 
Tharant, Dippoldswalde, Wilsdruf, Liebenthal u. a. O. wirk⸗ 
(ih Wenzeln eingeräumt worden fein, zumal ba biefer um 
1294 1294 Friedrich dem Kleinen (der die Luft verloren haben mochte 
unter Slaven und Böhmen zu leben) die Orte urkundlich ald 
böhmifche Lehen giebt, und zwei Brüder von Schönburg fih 
verpflichtet befennen dafür Sorge zu tragen, daß diefe Lehen 
gleich nach Friedrichs Tode wiederum an Böhmen zurüdfieen‘) 
Allein troß dem ernannte nachher Friedrich der Kleine feinen 
Neffen Friedrich den Gebiffenen, mit dem er fich ausſoͤhnte, 
zu feinem Erben. 
So Zriebrich der Kleine von Dresden und fein Antheil 
Den andern Theil der meiffner Mark theilten Albrecht und 
Friedrich Tutta. Aber auch Albrechts Söhne, Friedrich det 
‚Sebiffene und, Diezmann, verlangten einen Theil der ge 
väterlichen Erbfchaft. Ihr Rechtötitel Darauf, wenn einer wat, 
ift wenigftend nicht bekannt. Es Fam zu mehreren Kriegen 
Diezmann glüdte es im erſten bie Laufig dem Tutta zu ab 


. 1) Hieher gehören die Urkunden bei Calles ser, epp. Mim. a7. 
(von 1292) und bie nach Pelzel ins Jahr 1298 zu fegende Urkunde det 
ſchoͤnburgiſchen Brüder in Ludwig religuiae Manuscr. VI, 31 1. 206 
iſt noch nicht Alles ganz klar. 

"8%, 
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siffen (Embe 1288); im zweiten Friebrich dem GSebiffenen 
feinen Vater Albrecht: gefangen nad) Landöberg abzuführen, zu 
dem rochliger Vertrag !) und damit zu jenen ſchon erwähns 
tm bedeutenden Abtretungen zu zwingen. Allein ald Albrecht 
nm anfing feine uͤbrigen Befigungen in Meiffen an Zutta 
loszuſchlagen und mit den -thüringifchen bafjelbe Spiel zu 
treiben, konnten feine Söhne unmöglich ruhig zufehn und er⸗ 
zwangen einen neuen Vertrag zu Eifenach (5. Aug. 1290 ?), 
‚wo Albrecht Nichts mehr zu veräuffern oder feinem Sohne 
Lig zuzuwenden und zu vererben verfprach ald nad dem 
Willen feiner Söhne. Am folgenden Tage fekte ſich Albrecht. 
mit feinem Neffen Zutta zu Erfurt, wo eben der römijche 
König Rudolf Hoftag hielt. Vielleicht hatte Tutta feinen beis 
den Vettern, Friedrich dem Gebiſſenen und Diezmann, ſeine 
unbeerbten Laͤnder zugeſagt und damit den Oheim uͤbergan⸗ 
gen und zum Streit gereizt. Allein ob auch Rudolf ſelbſt 
fein Siegel mit an die Vergleichungsurfunde hing, an einen 
dauernden Frieden war bei der wilden. Leidenfchaftlichkeit Als 
bertö nicht zu denfen, der aller tüchtigen Gefinnung gegen 
Kinder, Verwandte, Untertbanen entbehrte und nur feinen 
Apitz, vielleicht um feirter hoffnungsvollen (!) Ähnlichkeit mit 
ihm, liebte. Der Vater hatte ihm zu feinem Unterhalte Zennes 
berg (als Nefidenz) und andere Schlöffer ausgeſetzt. Von da 
aus machte er eined Tages eine Streiferei in das benachbarte 
reinhardsbrunner Kloſtergebiet, um ben dortigen Bauern ihr 
Bi hinwegzutreiben. Aber Mönche und Laienbrüder, Ge: 
finde und Bauern, vom Abt fchnell aufgeboten, nahmen dem 
Kaͤuber Alles wieder ab, und Apitz wäre, hätte ein Mönch 
niht vorgebeten, mit einer Heugabel erfiochen worden. Da 
eilte er heulend nach Wartburg zu dem Vater und klagte fein 
Misgeſchick. Sofort befahl Albrecht dem ‚gothaifchen Vogte, 
Heinrich von Mila, dem Klofter und. feinen Unterthanen alles 
Hab und Gut hinwegzunehmen. As man aber den Befehl 
rollzichen wolte, war Nichts zu finden, da vom n Vegt— der 


| 
| I) ſ. e. 208. Anmerk. 2, 
9 Wilke Ticemamms LXX, p. 93. Über ben erforter Vergleich 
cbendaſ. ©. 92. des uUrkundenbuchs. 
14 * 
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einen Sohn im Kloſter ‚hatte, ſchnelle Warnung vorausgefen 
det war. So erzählt der alte eiſenacher Kanonikus Johann 
Roth oder Rohte (+ 1434), deſſen Chronik, wenngleich mit 
zitternder Hand und durch's Glas gefchrieben, vom 14. Jahr 
hundert an wichtig und glaubhaft wirb 1). 
Nach Tuttas Tode 16. Auguſt 1291 nahm Friedrich der 
Gebiſſene von feines Vetters Ländern den größten Theil de} 
Meiffnerlandes (foweit nicht Zuttas Wittwe Katharina und 
Tochter Elifabetb darauf angewiefen waren und mit Aus 
nahme des an Friedrich den Kleinen von Dresden zuruͤdfab⸗ 
lenden Gebietes), Diezmann das Ofterland in Befik, wahr 
fiheinlich nach einer von Tutta ſchon getroffenen Verfügung 
Die Laufig befaß Diezmann bereits. Albrecht hatte bieömal 
wirklich Recht (freilich bei einem ſolchen Manne muffte Ale 
wie Unrecht ausfehen!), wenn er die gefegmäßige Erbordnung 
damit ald verlekt anfah und jene Theilung gar nicht aner 
kannte. Er verband fich alfo, allein feinen Söhnen kaum ge 
wachfen, mit den Grafen von Anhalt und den Markgrafen 
Dtto IV. und Konrad von Brandenburg und verkaufte ihnen 
fogar bie fogenannte Mark Landsberg mit Deligfch und Sanger 
M haufen, und wie es fcheint die fächfifche Pfalz ober Lauchftädt und 
1291 Allſtaͤdt (1291). Zwar gewann Diezmann (mit feinem Bm 
1293 der) einen großen Sieg Über die Brandenburger (1293), be 
kam auch einen Markgraf Iohann gefangen und ließ fir die 
fen Sieg in ber Thomaskirche zu Leipzig einen neuen mi 
Einkünften ausgeſtatteten Altar errichten; allein ſoweit man 
durch das Dunkel jener Zeit hindurchzufchauen vermag, bie 
ben fpäter doch die vom Vater verkauften Länder für ihn 
verloren. | 
Doch war der alte Albrecht über feiner Söhne anfang: 
liches Kriegsgluͤckk ſo wuͤthend, daß er nach Nürnberg eilt 
und dem neuen römifche Könige Adolf (dem Naſſauer) De 
ganze Verlaffenfchaft Tuttas und felbft die Landgrafſchaft au 
ringen, (doch wie aus fpätern Regentenhandlungen ſich ſqleſ 
fen läfft, mit Vorbehalt auf Lebenszeit) um 12,000 


1) Geiber bloß im Auszug vorhanden bet Mencken sar. ref: © 
I, 1749. über ihn Adelung Direct, ©.:200, | 
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Elbe verkaufte). Kurz zuwor hatte noch König Rudolf 
| das Pleifinerland, welches Heinrich dem Erlauchten unterpfaͤnd⸗ 
ih für 10,000 Mark eingefeht worden, wieder eingelöfet 
(1291), welches nun König Adolf um biefelbe Summe 11. Mai 
1292 dem böhmifchen König Wenzeflav, deſſen Tochter Jutta 1292 
Molfs Sohn Rupert heirathen follte, verpfändete 2). Adolf 
bezahlte die viel zu geringe Kauffumme für Thuͤringen mit 
den englifchen Subfidien König Eduards und glaubte den. 
Kauf eingehen zu muͤſſen, weil feine Hausmacht bedeutend 
damit verftärkt wuͤrde, wenn dieſe Erwerbung auch anfänglich 
nur für das Reich gemacht fein follte, eingehen zu dürfen, 
weil Albrechts Söhne. fuͤr Tuttas hinterlaffene Länder die Be⸗ 
lehnung nachzufuchen verabfäumt hatten. Auf die Weigerung 
der jungen Markgrafen (man hatte fie durch den nachherigen 
Oberſtfrie densrichter Gerharb.von Bruberg aufgefodert), bie Laͤn⸗ 
der zu übergeben r brang Adolf (September 1294) mit einem 1294 
Heere i in Thuͤringen ein. Die Erz⸗ und Biſchoͤfe von Mainz 
(dem die Verſtaͤrkung feines Neffen Adolf damals noch am 
Herzen lag), Trier, Straßburg, Eoftnig, Bamberg, Wirzburg, 
Pfalzgraf Rudolf, Graf Eberhard von Wirtemberg u. X. 
hatten Zuzug geleifletz einige Städte und Herren unterwars 
fen fich freiwillig, andere wurden unterworfen oder geächtet. 
Die Zruppen haufeten fürchterlich, und Adolf ſah häufig durch 
| bie Finger (wie bei der Unthat mit zwei alten Weibern, die 
man ganz entkleidet, dann mit Pech beſchmiert, in Federn 
gewälzet und fo fortgejagt hatte); die Mühlhäufer wagten of> 
fenen Aufruhr dagegen, dem der König kaum entkam. Am 
2. December war Adolf ſchon zu Leipzig, nachdem die Neuens 
burg, Groitſch, Pegau, Borne in ſeine Haͤnde gefallen wa⸗ 


1) Die Schlacht zwiſchen Diezmann und den Brandenburgern muß 
im Sommer 1293 ftattgefunden haben. Um jene Zeit war Abdolf in 
Nürnberg, zus welchem Albrecht ging (die Annal. Vet.Cell.b. Mencken 
31,408, laſſen ihn an den Rhein gehen). Das englifche Buͤndniß wurde 
ct 1294 abgefchloffen; die Zahlung wird alſo erſt 1298 erfolgt fein: 
Sehr gute und gründliche Bemerkungen in Hrn. v. Guͤnderrode Leben 
Wolfe; ſaͤmmtl. Werke I. &. 58. 
| 2) Eine gründliche Unterfuhung darüber und was zum pleiffner 
Sand gehörte, in Wilke Ticemannus p.251 sq., ber jedoch Coldie und 
keisnig nicht zur terra plisnensis‘sedinen wil. 
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ven, Sekt aber zog er ſich an den Rhein zurüd, und Fre: 
rich und Diezmann eroberten dad Verlorene wieder. Dafin 
1295 kam Adolf im Sommer 1295 zuruͤck, verbrannte Kreuzburg, 
drang von neuem in’s Dfterland und belagerte (1295--12%) 
Freiberg, vor welchem ein ganzer Kriegshaufe in einen Schacht 
geflürzt fein fol. Die Stadt vertheibigte ſich 16 Monate lang 
unter Nicolaus von Haugwitz, bis ein ungerathener Bürgers 
fohn dem Feind den Weg durch einen fchlecht. vermahrten 
Waſſergraben in die Stadt zeigte... Das Schloß wurde end 
lich durch Hunger zur Ergebung ‚gebracht (oder durch Unter 
grabung der Mauern), und gegen bas Eörtigliche Wort wur 
ben 60 der tapferften Vertheidiger enthauptet, bie übrigen 
nur gegen Friedrichs freiwillige Abtretung der Stadt Mein 
und feiner übrigen. Städte und Schlöffer an Adolf gerettet‘) 
In fchrediicherer Lage war das wettinifche Hans. und ſein 
Befistbum noch nie gewefen. Das Haupt des Hauled wi 
ſchleudert feine Länder, unnatuͤrlich gegen feine aͤchten Sinn 
wuͤthend; diefe find faft Feiner Stadt mehr mächtig ,. in fe 
Gefahr durch Gewalt oder Lift Freiheit oder Leben zu. verle 
ven, ein woher Feind in allen wichtigen Pläten, ale Hulk 
quellen abgefchnitten! — Markgraf Friedrich hatte unftät und 
flüchtig (zwifchen 1296 und 1297) herumirren muͤſſen un 
fol fogar in der Lombardei gewefen fein, wo ihn, den Sol 
ber Hohenflaufin, einige Städte als Herrn anerkannt hätten); 
doch befand er fi) auch am 19. Mai 1297 wieder. in Prag 
bei Wenzels Krönung (mo Adolfs Sturz ſchon eingeleitet wurde) 
aber wahrſcheinlich in trauriger Geſtalt, da er nicht einmal 
ein eigened Pferd gehabt und Unterhalt von einigen Hits 
den erbeten haben fol, und nicht Alle hatten auch wie da 
edle Freiberger Haberberger ihrem unglüdlichen Herim gleich 
einen ganzen Schmelzguß Silber anzubieten, wie Andredh 


)) Mandje Socalfage ift gut benugt und gewürbigt in K. BP" 
ring fächf. Hochl. I, 95 ff. (Eeipz. 1828). Zu Adolfs Rechtfertiguns 
muß aber aud) bemerkt werden, daß er die Schänder ber zafpenbeegf? 
Nonnen alle entmannen und den Piünderern einer Kirche die rechte Hund 
abbauen ließ. 

2) Annales doninicanorum Colmarienses b, Uratisius sarr. tel. 
Germ. 11, 29. und Adelung Direct. ©. 142. 
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Moller, Freibergs tüchtiger Chroniſt, erzählt. Diezmann hielt 


ſich in jener teoftlofen Zeit in der auch nicht unangefochtenen 
Lauſitz auf. Als aber Adolf felbft, von einem Gegenkönige bes 
droht, Meiffen verließ, vertraten Gerlach von Bruberg (Breus 
berg) als oberfter Friedensrichter mit 12 Friedensconſervato⸗ 


ven in Thüringen, Graf. Heinrich von Naffau als Landrichter 
im Meiſſner⸗ und Pleifiner-Lande feine Stelle. Da bemäcdh- 
tigten fich die bedrängten Fürften wieber mancher Städte und 
Schlöffer und nahmen fogar. den Graf Heinrich felbft gefan- 
gen. Adolf. konnte ihn nicht erlöfen, nicht einmal wiederkom⸗ 
men. Seine Sonne war im Untergehen. Er blieb am 2. Ju⸗ 


lins 1298.in der gelnheimer Schlacht, und Albrecht, der ſchau⸗ 1298 


derhafte Sieger, trat ald König auf. 
Wenn fih von jener Zeit Wenzeflam von Böhmen als 


Reichsgeneralſtatthalter fuͤr Meiſſen, Lauſitz und Pleiffnerland 
beträgt, als ſolcher dem meiſſniſchen Adel feine wohlerworbe⸗ 


nen Privilegien und Vorrechte urkundlich beſtaͤtigt, ſo iſt es 
wahrſcheinlicher, daß er von Albrecht als noch von Adolf mit 
dieſem Amte bekleidet worden iſt, und iſt auch nicht von je⸗ 


nee Verpfaͤndung ber meiſſner Mark zu verſtehen, welche für 


1000 Mark von Albrecht zu Gunſten Wenzeld von. Böh- 
men (130%) vorgenommen wurde. Denn in König Albrechts 
erften Regierungsjahren fcheinen fich die jungen meifiner Fürften 


wieder des größten Theiles ihres Landes bemächtigt zu haben, und 


felbft mit ihrem Vater wieder in ein leidliches Vernehmen ger 
kommen zu fein, ſodaß Diezmann, nach Andern Friedrich und fein 
Vater Albert, auf des Königs erflem Reichötage zu Nürnberg 
efcheinen, vielleicht um feine Anfprüche an die dem Reiche 
bon. Adolf erworbenen meifnifchen Länder ihm auszureden oder 
den fchlimmeren Plan, diefe feinem Vetter, dem: Herzog Sos 
hann von Öfterveich oder Schwaben, feinem nachherigen Mör: 
der, zuzutheilen (worlber es, ald Wenzel damit ungufrieden, 
dem Markgrafen von Brandenburg, feinem Verbündeten, Meif- 


fen, Hayn, Oſchatz, Grimma pfandweife überließ, 1304 zu 1304 


einem, heftigen Kampfe zwifchen Wenzel und Albrecht Fam, 
deſſen aber bie inlandifchen Chroniften Taum gedenken) '). 


1) Chron. Claustro-Neoburg. in Pez scrr. rer. Austr. I, 477. u. 
Pelzels Abhandi. ©. 60. (f. S. 209. Anmerf. 1.) 
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Doch davon mochte der König wenig hören wollen, In die 

. fen etwas ruhigeren Jahren entführte Friedrich der Gebiffene, 
nah dem Zode feiner Agnes von Kärnthen, feine Stieffchwes 
ſter Elifabeth, oder eine Tochter erſter Che der Elifabeth von 
Arnshaugk, mit welcher Albrecht nach der eifenacher Kunigunde 
Tode ſich vermählt hatte, erlangte aber endlich auch bie Ges 
nehmigung feines Vaterd und feiner neuen Stiefmutter und 
erwarb mit ihr Ziegenruͤck, Triptid, Auma, Neuftadt an der 
Drla und ein Viertel von Iena, und von feinem Vater a 
hielt er in einem Vergleiche Weiffenfee abgetreten. Das Jahr 
dieſer Ausföhnung und Heivath und des in jene Zeit fall 
den Zodes von Apitz iſt unbeſtimmt; es mag zwiſchen 1209 
und 1303 gewefen fein. 

Noch aber follte Fein Friede fein. Die drei Stäbte Ei 
fenach, Kreuzburg und Frankenſtein hatten fich eine Art Reiches 
unmittelbarfeit errungen und folten nun zu ihrer frühen 
Pflicht zurücigeführt werden, Da foderten fie ben König A 
brecht auf, feine Anfprüche auf Thuͤringen als Adolfs Nad- 
folger geltend zu machen, fowie er auch bereits Meiſſen an 
Wenzeflav von Böhmen für 40,000 und biefer wieder fir 
60,000 Mark an Dtto, Hermann und Waldemar, Margros 
fen von Brandenburg, verpfändet hatte, Die nun ihre hei 
led wieder Meiffen zu erobern anfingen. Als nun Friedrich 
und Diezmann, vorgeladen auf dem fuldalfchen Hoftage, nid! 
erfchienen, wo der König jener Städte Klagen hören wolle, 

4306 wurde gegen fie Acht und Krieg erklärt (1306). Abreit 
brach felbft von Böhmen nach Meiffen auf, ohne jedoch met 

zu thun ald zu fengen und zu brennen. Dagegen erjeichterkt 

die Schwiegermutter Elifabeth dem Schwiegers und Stief⸗ 
Sohne die Gewinnung der Wartburg ſelbſt, und von der deit 
verblieb fie ihm, denn dee Vater begab fich nach Erfurt und 
nahm, wahrfcheinlich von feinem Sohn gezwungen, Feinen An 
theil mehr an der Regierung). . Nun belagerten aber bie@t | 


1) Dies muß nach dem 3. Zul. geweſen fein, denn an dieſem Tage 
verkaufte Landgraf Albrecht dem Fuͤrſt Heinrich von Heſſen das Gel 
von Eifenady bis zur Werre. Rommel Geſch. v. Heffen DI; 88. u 

Anmerkk. ©. 53. nach einer Urk. im ziegenpanner Sefammtardiv. 
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fenacher, die Muͤhlhauſer, Erfurter, Nordhaͤuſer, ‚unter dem 
Befehl eines von Wildenow, die Wartburg. Da glänzt durch 
das dde, wirre Toben der erzumpanzerten Herzen ein fchöher 
Zug von Friedrichs -Voterliebe duch. Eben war ihm ein 
Zöchterchen geboren, und in ber hart umlagerten Wartburg 
war fein Geiftlicher. Da reitet er bei Racht mit 10 feiner 
Dienfimannen, dem Kinde und der Amme heraus in ben 
Bald nach Reinhardsbrunn zu; raſch und zahlreich ber Feind 
ihm nah. Das Kind fchreit und will geftilet fein und 
Lafft fich nicht bedeuten. Trotz der Gefahr, man hört bereits 
die Feinde, wird Halt gemacht und das Kind gefäugt, die 
Männer umfiehen es mit ihren Wehren: „das Kind fol?s.nicht 
entbehren, ob auch wir gejaget werden, und ſollt's auch das. 
Hüringer Land koſten!“ Die Feinde verloren die Spur und 
dee Zug kam glüdlich auf dem Tenneberge an, und Abt Hew 
mann von Reinharböhrunn taufte bie Heine Eisbeth '). "Ends 
li wurde auch die Wartburg entfegt und fafl ganz Tplein: 
gen Friedrichs des Gebiſſenen. . 
Defto drobender wurde die Gefahr im Meifiners und 
Ofter » Lande, wohin jest Albrecht felbft vorbrach mit einem 
Heere von Rheinländen, Baiern und Schwaben. Aber das 


Gluͤck war bei der beſſern Sache: denn am lebten Mai 1307 1307 


fhlugen bei Luda, unweit Altenburg, Friedrich und - Diez 
mann, nachdem fie am Morgen vor der Schlacht in Leipzig 
gebeichtet und das heilige. Mahl genommen, den König fo 
entfheibend, daß ed noch lange fprichwörtlic im Munde des 
Volles blieb: „es wird dir glüden wie den Schwaben bei 
£üden, und nun bie meiſten Städte wieder zum Gehorfam 
gebracht werden konnten. Der pflichtvergefiene Abt von Pe 
gau fah in den Zlammen feines Kloſters und feiner Stabt 
Diezmanns fehredliche Rache und verlor alle weltlichen Rechte 
und Gerechtigkeiten. Den Kaifer felbft rief ſchwere Sorge 
nach Böhmen, wo fein mit WenzeflavsIV. (1305) Wittwe 
vermählter Sohn Rudolf nach Wenzeſlavs V. Tode zwar die 


Krone (1306), aber bald auch Gift (1307) befommen hatte 


und am 4. Julius 1307 farb, Diefer Zod und die Schlacht 


1) Rohte bei Menden II. e. 1769. 
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von Lucka vernichteten Öfterreihs damaligen Plan zu eine 
Deutfchlands Freiheit vernichtenden Ubermacht. Im Befit 
von Öfterreich, Steiermark, Krain, von Böhmen und Maͤh⸗ 
ven, Meiffen, Ofterland und Thuͤringen, wer hätte ihm dann 
noch widerfprechen und widerſtehen Finnen? Und wie dem 
König Albrecht bisher alle feine Plane gefcheitert waren, die 
bolländifchen Graffchaften, Böhmen, unfere Länder zu erwer⸗ 
den, die unmittelbare Nachfolge auf dem Königäthrone Fried⸗ 
ih dem Schönen zu fichern, fo fcheiterte enblich auch fein 
Ießter, die Herſtellung des burgundifchen Königreiches, an 
bem Freiheitsfinn fchlichter, aber Eräftiger Männer auf den 
Hochgebirgen um den vierwaldftätter See, und feine Rade 
an ihnen durch Johanns von Schwaben, feines Vetters, nie 
zu vechtfertigende That am 1. Mai 1308. So ſchloß fih auf 
fein zweites Auge mit feinem Leben fir inımer zu, und von 
jenen freien Bergen bis zu unferm Freiberg athmeten viele 
Voͤlker freier auf. | 
1307 Doc ging das Jahr 1307 nicht zu Ende, ohne noch dem 
Haufe Wettin eine ſchwere Wunde gefchlagen zu haben. Als 
am 25. Dechr. Diezmann im Thomaskiofter zur Chriftmelte 
war, fprang ein Unbekannter auf ihn zu unb brachte ihm eite 
tödliche Wunde bei. Keine Marter erpreſſte dem Thaͤter den 
Namen deß der ihn gedungen. War ed Rache für Pegau 
oder war e& Haß der hier und da, befonders in Altenburg 
noch mächtigen Kaiferlichen? Aber auch nicht unmöglich, daß 
die ganze Ermordung mehr ein Argwohn bei einem unge 
wöhnlich fehnellen Tode Diezmanns, oder eine Sage mehr ab 
1308 eine Thatfache ift!). Am 22. Mai 1308 nahm Friedrich (da 
ber 78jährige Albert, fein Vater, fich der Regierung fall gan 
entfehlagen, auch wenig Anfprüche an Diezmanns Verlaflar 
haft, welche Friedrich zufiel, gemacht zu haben feheint), jebt 
alleiniger Herr der Länder bis auf die Pflege Dresdens und 


1) Adelungs Direct. ©. 145. Wachter in der jen. Lit. Zeil. 
‚1827. 73. Die Hauptitelle des Sifrid. Presbyter b. Pistor-Strur. 
I, 1055, fol ein fpäterer Zufos fein. Daß die bekannte Grabſchrift | 
(Mencken II, 489, wo auch der neue Leichenftein v. 1842.), die komiſch 
anfängt Tiez ego sum Mannus etc, nicht von Dante Alighieri, ſondern 
von Eraſmus Stella fei, ſ. Ade lung Direct. S. 146. 147. 
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Friedrichs feined Stiefoheims Erbtheil und was etwa. nach:im 
boͤhmiſchen Haͤnden war, wie Pirna, Borſchenſtein, Sayda 
u. ſ. w. wie die übrigen ſich unterwerfenden Staͤdte auch das 
lange widerſpenſtige Eiſenach zu Gnaden wieder an. Auch 
der neue roͤmiſche Koͤnig Heinrich VII. von Luxemburg, nach⸗ 
dem Erzbiſchof Peler von Mainz, Michſpalter, der geweſene 
Arzt und Erzieher des Johannes Parriciva) und Graf Ber⸗ 
thold von Henneberg die Anfprüche. des Reiches auf Meiffen 
und Thüringen uuterfuchet und Friedrichs Nechte feierlich ans 
erkannt hatten, verzichtete darauf: Daſſelbe befräftigte Heinz 
richs Sohn Johann, als Neichöftatthalter feines Vaters dieſ⸗ 
ſeit der Berge (Alpen), der .erfte der. neuen: und .auch für uns 


ſere Länder fo wichtigen Dynaflie der Luxemburger in. Boͤh⸗ 


men, Maͤhren und ver Oberlauſitz!). Bald darauf (1311) 1314 


wurde auch dad Bleifinerland (Altenburg, Zwidau und Chem⸗ 
nig mit feinem Zubehoͤr) dem Land» und Mark:Graf Friebrich 
vorläufig auf 10 Jahre wieder übertragen, jedoch mit Wie: 


 bereinlöfungsrechte von 2000 Mark zu 56 prager Didpfenni⸗ 


gen oder Groſchen (grossi) auf die Marf. 

Nur eines Landes der Wettiner wirb in den Titeln Fried⸗ 
richs ſowie in ben obigen Urkunden nicht mehr gedacht: Dies 
ift die Niederlaufig, welche. nach Dietrich des Landsber⸗ 
gerd Tode nicht: ohne Streit an Friebrich Tutta und von dies 
fem 1288. an Diezmann übergegangen war. Daher wurbe 
auch die Laufid zum Theil Schauplatz jenes Krieges, welchen 
die brandenburger Markgrafen, denen Albert 1298 die Laufig, 
Landsberg?) und Anbered verkauft haste, mit den Brüdern 
von Meiffen führten (1292 u’ff.). Das von jenen -belagerte 
Luckau wehrte .fich aber fo tapfer, daß fie ablieffen und vor 
erft mit dem Zitel diefer Mark zufrieden vor Großenhayn 30: 
gen, wo fie. aber Diezmann fo empfing, daß fie auch hier’ 


1) Die Urkunden hierüber fe Mencken TI, 956 und 957: Die 
Urkunde wegen des Pleiffnerlandes ebenbaf. ©, 960. 
2) Was zur fogenannten Mark Lanböberg gehörte, z. B. Schloß 


Landsberg, Stadt und Schloß Delitſch, Riedeburg, Shopa, die Schlöfs 


fer Lauchſtaͤdt, Schafſtaͤdt, der alte Hof, ſ. Worbs neues Archiv II, 
365. aus Gerken vermiſchte Abhandl. II. S. 177. (die ich nicht nach⸗ 
leſen konnte.) 


r 
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wichen und nur mit ben Grafen von Anhalt verflärft zuruͤck⸗ 
Zehrten. Die neue Schlacht (1293) brachte der Teipziger Tho⸗ 
maskirche jenen neuen Altar ein, deffen ſchon gedacht iſt. Lands⸗ 
berg und Sangerhaufen verblieben aber doch den Branden- 
burgern, bie vielleicht fogar Verwandtfchaftsanfprüche machen 
Eonaten, wegen Brigitten, Dietrihd von Landsberg Zochter, 
Konradins von Schwaben Braut und endlich Markgraf Kon- 
rads von Brandenburg Gemahlin"); 

Schon im I. 1998 muß Diezmann einen Gedanken an 
die völlige Verdufferung ber Laufig gehabt haben, da er (2. 
Mai) den Gubenern, feinen flandhaften und treuen Bürgern, 
die Berfücherung ertheilt, daß er, jemals aus gerechtem Grunde 
genöthigt Guben zu verpfänden, zu verkaufen oder ſonſt zu 


veraͤuſſern, dies nur an einen Fürften tun werde. Im 


Sabre 1300 hatte er eine freunbfchaftliche Zuſammenkunft mit‘ 
dem brandenburger Markgraf Dtto mit dem Pfeile, beflätigte 
1301 den Gubenern noch alle ihre Freiheiten und Vorrechte; 
die letzte Liebe die er ihnen erweifen konnte, bei denen er fich 
fo oft und viel aufgehalten hatte. Seine Kriege und Leiden 
hatten ihn in eine ſchwere Schuldenlaft geflürzt, aus welcher 
nur die Veräufferung eined ganzen Landes ihn retten konnte; 
Dazu beflimmte er das entlegenfle, die Niederlaufik. Daher 
ſchloß er im Auguft 1301 mit Erzbiſchof Burkard von Mag- 
deburg dahin ab, daß er ihm die Laufig mit allen feinen ei- 
genen Gütern und Rechten in derſelben für 6000 Mark ab: 
trat, fogleich aber als Lehen zurüderhielt und fo den Nieß⸗ 
brauch (dominium utile) für Lebenszeit behielt, worauf es an 
ben Erzſtuhl gänzlich fallen fole. Allein wiewohl ber Mag 
beburger den Kaufſchilling bezahlte, gelangte er doch nie zum 
wirklichen Befibe, weil die in dem Vertrage erwähnte Ceſſion 
des Fuͤrſtenrechts (principatus) an der Laufig an den Kaifer 
und von biefem an den Erzbifchof von Lehterem nicht gefo- 
dert, und fo bie oberlehensherrliche Einwilligung des Kaifers 
fehlte, daher ein fpäterer Erzbifchof Albert vom Kaifer Karl IV., 


1) Worbs neues Archiv II, 267 fest dies ald Vermuthung ſcharf⸗ 
finnig auseinander, nur Eonnte Konradin mit Brigitten- megen ihrer Zu: 
gend hoͤchſtend verlobt fein. 
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bamaligem wirklichen Befiger ber Laufiß, die Kauffumme, doch 
old bloße Gnade, zurüderftattet erhielt *). 

Am 29. November 1302 beftätigte Diezmann der Stadt 
Lieberofe ihre von Heinrich dem Erlauchten erhaltenen Privi⸗ 


legien, und ſchon ein Jahr darauf, 28. Novbr. 1303, ſchreibt 


ſich Markgraf Hermann von Brandenburg Markgraf der Laufitz, 
indem ihm und ſeinem Vetter Otto IV. von der ottoniſchen 
Linie 1303 und 1304 Luckau und was dazu gehoͤrt, von der 
Spree bis an die ſchwarze Elſter, alles Übrige aber an bie 


drei Markgrafen Dtto, Iohann und Waldemar von Branden⸗ 


burg .verfauft worden war. Nach des Tinderlofen Diezmann, 
ber. fich zulegt meift nur Here von Groitfch gefchrieben. hatte, 
Tode heirathete feine. geliebte Gemahlin Frau Jutta, Ber 
tholds von Henneberg Zochter, den Markgraf Otto von Brans 
denburg?). So fiel nach 166jährigem Befige die Niederlaufig: 


aus dem wettinifchen Länderumfang. heraus. Welche Schids. 


fale und FZürften liegen aber dazwifchen, wie verändert aber 
war die Geftalt Deutfchlands und der. weitinifchen Länder, 
als nad) 333 Sahren Kurfürft Johann Georg I. feierlich wies 
ber in den Beſitz beider Laufigen eingewieſen wurde (30. 
April 1636) ! 

Triedrich dem Gebiffenen konnten als Erben Diezmanns 
ſolche Laͤnderverluſte nicht gleichgültig fein, zumal da die Bran⸗ 
benburger die glüdlichen Erwerber waren, die noch überdem 
durch die böhmifche Verpfaͤndung (1304) im nominellen Bes 


‚fibe der meiffner Mark (der Sache nach wohl nur von Meifs 


fen, Freiberg (Bergwerke) und einigen andern Bezirken) was 
ven, wenngleich Kaifer Heinrich VII. auf die Reichsanfprüche 
auf Meiffen und Thüringen buch feinen. Sohn Johann von 
Böhmen verzichtet hatte. Auch in. Thuͤringen war Manches 
von Albrecht früher verfchleudert worden, was Friebrich nicht 
gut geheiffen hatte und wieder zuruͤckzubringen ſuchte. So ges 
vieth er faft zu gleicher Zeit in zwei fehr bebenfliche Fehden, 


1) Vergl. Weiffe Gef. der kurſ. Staaten -II, 40. Weitläufig. 
in Worbs neuem Archiv IL, 277 ff. Die vechtögefchichtlich ſehr merke 
würdige Urkunde bei Wilke Ticem. No. 122, 

2) Worbs a. a. D., vergl. K. H. £ Pblitz Geſchichte d. preuſ—. 
Monarchie. Leipz. 1818. 6 64, mit einigen Abweichungen. J 
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die ihn, den vielbedrängten Mann, um feine Freiheit und 
faft um feinen gänzlichen Beſitz im Meiſſner⸗ und Ofter-Lande 
zu bringen drohten. 

Nachdem Friedrich, in Folge einer freilich nicht dauernden 
Ausfähnung mit feinem Stiefoheim Friedrich dem Keinen, von 
dieſem zum künftigen Erben der dresdner Pflege ernannt wor: 

4309 den war: und als folcher fchon 21. Julius 1309 ver dredts - 
ner Stadt alle Rechte und Privilegien eventuell beftätigt, „ven 
Burgermeifter, die geſchwornen Burger und die Stad gemeine 
gu Dreöden in feinen Schirm getrumelich genommen“ hatte‘), 
wandte er fih nach Thuͤringen, wo bie Stabt Erfurt, die 
Refidenz feines Vaters, eine gerechte Zuͤchtigung zu verdienen 
fchien. Theils hatte der alte Albert durch die .einfeitige Über 
loffung einer Menge Gerichte und Vogteien in ben umliegen⸗ 
ben Dörfern fich ziemlich unrechtmäßig bereichert, theild aber 

mehrere Schlöffer landgräflicher Lehensleute fich zugeeignet, 
theils endlich ziemlich unverholen nach Reichsunmittelbarkeit 
zu trachten angefangen: Unter andern foberte Friedrich ber 
Stabt.die von feinem Vater wiederfäuflih fir 160 Mark abs 
getretene Graffchaft an der fehmalen Gera wieder ab, weil 
feine Vafallen meinten, daß Städte und Bürger Feine Ritter 
lehen („Lehinguthe, dy. Rittern unde Knechtin gemadjit we: 
sen’) erwerben: und befigen koͤnnten. Der Landgraf ſchnitt 
der Stadt die Zufuhr ab, und diefe brach. Dem Landgraf eis 
nige feiner benachbarten Schtöffer. Died betrachtete Friedrich 
fonderbarerweife als einen Landfriedensbruch und befehied nun 
bie Bürger vor fein Landgericht zu Mittelhauſen, obgleich fie 
von Rudolf dem Kaifer und vom alten Albert non aller frem⸗ 
ven (2) Gerichtsbarkeit gefreiet waren. Doch Fam eine lange 
Broceffion von Geiftlihen, Mönchen und Schuͤlern, aber die 
Bürger. felbft hinter dieſen fo zahlreich und bewehrt, daß der 
Landgraf floh, um ſich auf eine zweite beffer vorzubereiten, 
und als fie auf diefer wirklich erfchienen; ließ ex fie Durch feine 
bereit gehaltenen Reifigen theils fangen theild mit Zaunpfäh- 
len in die Stadt zuruͤcktreiben. Nun flärkten ſich die Bürger 


- 4) Wilke Tioemannus, urk, Ro. 167,, wo Friedrich der Keine 
(analog mit den Markgrafen von. Landsberg) Markgraf v. Dresden heiſt⸗ 


| 
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wieder durch Bündniffe mit Mühlhaufen, Norbhaufen, dem 
Graf Hermann von Weimar. Selbſt Johann von Böhmen 
foderte die Reuſſen von Plauen, Gera und Weide ald Reiches 
dögte auf, der Stadt zu helfen. Der Krieg ſchien noch aus 


gteifender zu werben, ald Friedrich (1310) auch den Abt von 
Fulda für feine dem Kaiſer bei Befegung Thüringens ches 
mals geleifteten Dienfte züchtigen zu müffen glaubte, wovon 
ihn jedoch die frohe Nachricht abhielt, daß feine Elifabeth ihm 


zu Gotha ein Knäblein geboren, welches, als fein älterer Sohn 


Friedrich der Hinkende 1315 flarb und Friedrich von Dress 1315 
den, fein Stiefgroßonkel, ihm 1316 im Tode folgte, unter 1316 


dem Namen Sriebrich des Ernfihaften der Stammhalter des 
ganzen wettiniſchen Hauſes wurde. Der Kampf mit Er⸗ 
furt und deſſen Verbündeten würde vielleicht weit fchneller zu 
Ende und die übermüthige Stadt gedemüthigt worden fein, 
wenn fich Friedrich nicht feit 1311 in eine zweite bedenkliche 
Gehde mit dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg ges 
fünzt hätte, 

Die Geſchichte dieſes zweiten Krieges iſt nach Urſprung, 
Zeit und Verlauf noch immer dunkel. Vielleicht zu Roſtock 


von mehreren Fürften beſchloſſen, wurde dieſer Krieg nach. 


Weiſe jener Zeit mehr durch Raub, Mord und Brand als durch 
eigentliche Schlachten gefuͤhrt, denn ſelbſt die Gefangenneh⸗ 
mung des Markgraf Friedrich vor Großenhayn (1312 Jan.), 1312 
welches Waldemar gewonnen hatte, war vielleicht keine Folge 
einer Schlacht, ſondern einer Unvorſichtigkeit des Meiſſners, 


der ſich ohne Begleitung nach Großenhayn wagte!) Er 


wurde nach Tangermuͤnde gefangen abgeführt. Died war die 
Loofung für Friedrichs Feinde in Zhüringen, zu benen auch die 
Übte von Hersfeld und Fulda traten, zu immer weiterem Um⸗ 
ſihgreifen. Darum ging, um Xhüringen nicht ganz einzu⸗ 
büßen, Friedrich den harten Vertrag von Zangermünbe mit 
den Markgrafen Waldemar und Iohann 13. April 1312 ein. 


1) Die verfihiedenen Anfichten von dieſem GEreigniffe ſiehe Fr. v. 


Braun monatl. Auszug aus der Geſch. der Eur: und fuͤrſtlichen Haͤuſer 


zu Sachſen. Langenſalza 1780. 4. III, 367, mit ſechs ſtarken Baͤnden 
noch unvollendet. Gute Bemerkk. und Eiteratur über dieſen Kries ſiehe 
Poͤlitz a. a. D. S. 86. 
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Er verſprach mit feinem Sohne Friedrich dem Lahmen fih 
aller Anfprüche auf die Markgrafſchaft Laufis, die Mark Lande: 
berg und das Land zwifchen Elbe und Eifter (Dfterland) zu 
enthalten, trat ab Großenhayn, Zorgau und Ortrand mit Zus 
behör und verforach für die darauf haftenden Schulden und 
wegen des Brautfchates der Tandgräflihen Tochter Eliſabeth 
(für Albrecht von Anhalt: Köthen, Waldemars Schwefterfohn) 
und für die Kriegsfoften und Schaden 32,000 Mark Silber 
brandenburgifchen Gewichtes in drei Jahren zu bezahlen, und 
feßte zur Sicherheit der Zahlung Grimma, Döbeln, Rochlitz, 
Geithain, Nauenhof, Leipzig und Oſchatz ein!). Am 25. 
April befennen die Confuln von Leipzig, daß fie den Draw 
denburgern bereitö gehuldigt haben. | 

1312 _ Als Friedrich im Julius 1312 vertragsmäßig und nicht 
Durch einen Magnus Rehfeld, der davon ben CEhrennamen 
Lofer erhalten habe (melcher aber ſchon vorher. vorhanden), ger 
waltfam in Freiheit gefeßt worden war, nahm er ben Krieg 
in Thüringen wieder auf, züchtigte die hochwuͤrdigen Herren 
von Wilnau und Hutten, Äbte von Fulda und Heröfeld, durch 
Wegnahme ihrer thuͤringiſchen Befigungen. (zugleich eine Dar 
nung für den mainzer Exzbifchof, der die alten Jängft verſchol⸗ 
lenen thüringifch = mainzifchen Lehen wieder geltend machen 
wollte) und ließ fie theuer genug wieder einlöfen. Mit fhwe 
tem Gelbe büßten auch Mühlhaufen und. Norbhaufen, und 
die Hungerönoth im eingefchloffenen Erfurt zwang endlich den 
Stadtrat zum Vergleich (1315) auf Verluft -ver albertiniihen 
Gerechtſame und Privilegien, oder Bezahlung mit weit hibe 
sen Kauffummen und einer Strafe von 10,000 Marl, Die 
Grafſchaft an der fchmalen Gera mochten fie noch 5 Jahre 
fir 300 Mark behalten ?).- u 
Dieſen Ausgang hatte der. alte Landgraf Albert, ſchuldig 


. 1) Abelung Direct. ©. 150 ff. giebt gegen feinen Plan diesmal 

bie Keibenfolge u. Auszüge der hieher gehörigen Urkunden aus Gerken 

cod. dipl. I. Die gleich zu erwaͤhnende Befreiungsgeſchichte aus dem chroi 

terrae Misn. {ft unerwiefen. | nn on . 

. 2) Die fpätern Schickſale diefer, nach mehrmaligem Wechſel 1485 für 

immer eingelöfeten Grafſchaft fiehe, Weiffe II, 47. Der ſpaͤter @. 
wähnte weiffenfelfer Vertrag bei Ludewig rell. Mss, IX, 678. 
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‚ oder unfchulbig an biefen Hänbeln, nicht mehr erlebt. Ber: 
f(hwenderifch, wenn Vorrath dawar, barbte er bei trodnem 
Brod, wenn dieſer aufgezehrt und fein Heiner Hofflant von 

9 Perfonen fich bei Bürgern zu Gaſte lud. In fo verächts 
licher Lage möchte man ihn gern bebauern, ‚wenn ber Gedanke 

feiner Unthaten und einer gerechten Vergeltung nicht jede 
Milde des Urtheils verfcheuchte. Er, der Entartete, ftarb am 
| n November 1314 74 Jahre alt in Erfurt, ein Überläftiger 1314 
: für Alle! \ 
Aber ſchon war ber brandenburgifche Streit von neuem 
ausgebrochen. DerLandfriede mit Brandenburg vom 12. Zus 
lius 1313 auf zwei Jahre, während deſſen fi) Johann von 
Brandenburg noch immer meiffner Markgraf fehrieb, war abs 
gelaufen. Auch nahm Waldemar nad) Friebrich des Dresd⸗ 
ners Tode 1316 deffen Länder eigenmädtig in Beſitz. Da 1316 
‚ blieb Friedrich der &ahme 1315 durch einen Pfeilſchuß bei ber. 
Belagerung des Schlofies Zwenfa Endlich Fam aber am 
1. Sanuar 1317 zu Weiſſenfels ein Hauptvergleich zu Stande, 1317 
dem zufolge die Schwefter Johanns von Brandenburg dem 
Sohn des Landgrafen verlobt werden und Meiffen und reis 
berg zur Mitgift bringen, Döbeln und Rochlitz ald Leibgeding 
erhalten, der Belis von Dresden, Hain und Tharant dem 
Brandenburger bleiben follte (die Heirath fand jedoch nie flatt). 

Zu Magdeburg Famen beide Fürften perfönlih zufammen und 
vollzogen die Bedingungen, mit Ausnahme der Ehe Doc 
wurde Meiffen und Freiberg wirklich dem Wettiner übergeben. -.: - 
Was aber noch von Meiffen in brandenburgifchen Händen 
| blieb, fiel 1319 bei den großen Verwirrungen, die Waldemars 1319 
und Heinrichs bed letzten aſtaniſch-brandenburgiſchen Kurfuͤr⸗ 
fen Zod (1319, 1320) erzeugte, bis auf Landsberg und bie 
Lauſi is, die fich freiwillig an Böhmen anſchloß, wieder an 
Friedrich den Gebiffenen zuruͤck. 
Einen Theil der noch dem Landgraf zugemeſſenen Lebens⸗ 

zeit füllen fortan Belagerungen wiberfeglicher Burgen, Serftös 
rungen frecher Raubneſter aus, dann ein Zug vor Magdeburg 
dem unruhigen Erzbifhof Burchard III. (von Schraplau) zu 

Hilfe. Weife verglich Friedrich Stadt und Bifhof, und ber 
Kaſten in welchem fie ben geifllichen Herrn auf dem Johan 


Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 15 
| 
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niöthurm verwahren wollten, blieb leer, (Später entging det 
ungewibigte Fuͤrſt feinem Schickſale dennoch nicht, da er 1325 
von den Bürgern im-Gefängniß mit Keulen erfchlagen wurde) '). 
Sonſt wurde 1318 noch ein Bund von Friedrich mit 
Landgraf Dito von Heften zu Eifenach perfönlich abgeſchloſſen, 
und Friedrich verfptach feine LAjahrige Elifabeth, geboren und 
getauft unter Krieg und Sorgen, dem von Heinrichs Söhnen, 
den der Vater oder die Braut erwählen möchte. Beide heß 
fifche Brüder, Heinrich und Ludwig der Grebenfteiner, ſollen 
ſich fogat in ganz Bleicher Kleidung zur Braͤutigamswahl be 
geben haben. Ellſabeth wählte Heinrich IL. (1321), und fat 
von Stund’ an haffte Ludwig feine Schwägerin und verleum 
dete fie, daß die unglüdliche Frau 1339 nach Eiſenach zu 
‚ihrem Bruder floh und nimmer wiebderfehrte?). Seinen Sohn 
Friedrich aber verlobte der Marks und Land = Graf mit No 
‚thilde, Ludwigs des Baiern Eaiferlicher Tochter, und fhidtt 
deshalb die ſchon an feinem Hofe erzogene Tochter Johams 
von Böhmen heim ?). | 
Das vielbewegte Leben dieſes Landgraf Friedrich, der von 
ber Stunde an, wo die hohe Mutter Margarethe den ſchmetp 
lich ſchweren Abfchied von ihm nahm, nur wenig ruhige Jahre 
genoffen hatte, ging noch fehr traurig aus. Er fiel in den letzten 
Rohren in eine Art von Schwermuth, die ein geiftlich Schar 
fiel der eifenacher Moͤnche von den fünf Eugen und fin 
thörichten Sungfrauen in ihm veranlafft haben fol. Ein 
1322 Schtagfluß (30. April 1322) nahm ihm den Gebraud der 
Bunge und der andern Glieder. So inuſſte der ſonſt fo ei 


1) Joh. Che. v. Dreih aupt Befchreibung des Saalkreiſes. Halt 
1749. Bd. I. &.61. Kützer und ohne Urkunden bei 3. C. F. Berg⸗ 
bauer, Magdeburg u. f. w. (1800). I. ©. 19. \ 
2) Die Quellen bei v. Braun HI, 378 und Rommel Gh 
Heffen II; 112, und Anmef 81.. :.: ' Ä 
8) Hm. Heringa‘(Sächf. Hochland I, 104.) Grüne, daß die de 
ruͤckgeſchikkte Johanns non, Brandenburg Schw.efter geweſen IM 
mwuͤſſe, überzeugen mich noch- nicht hinlaͤnglich. Weswegen zog denn $ 
Johann v. Böhmen Görlig wieber ein? Die urſache mag die unterſtuͤtrt 
der Feinde des Kaiferd in Italien durch Johann den Böhmen geweſci 
ſeein (Fabricius).7 SE 
. Fa oo 


— J 


— 
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| dige Kriegsheld drittehalb Jahre das Lager huͤten; keine Fuͤr⸗ 

bitte frommer Prieſter, keine Spende an Kirche und Kloſter, 

kein anderes Mittel half. Die edle Eliſabeth nahm Graf Hein⸗ 

sch X VE nim Mitvormund fr den 13jährigen Sohn. Enbs 
lich erloͤſete der Tod am 16. oder 17. November 1324 den 1324 
b6hzahrigen muͤden Greis. Stein: Grabſtein vom Meiſter Ber⸗ 

thold von Eiſenach in Reinhardsbrunn iſt noch der alte echte 

(denn nur die fruͤhern 1290 vom Feuer zerſtoͤrten muſſte 

der Bildhauer Poflar erneuern). Im Fuͤrſtentalare, daB treue 

Schwerdt in der Rechten, das Haupt mit einer Kranzkrone 

bedeckt und auf einem Kiffen das zwei Engelehalten und uns 

te einem Ciborium neben welchem zwei. Engel. Rauchtäffer 

ſchwingen. Schild und Helm mit ben. meiffter und thuͤrin⸗ 

ger Loͤwden halten zwei Knaben zu feinen Fußen. Vielleicht 
find die Engelpaare eine Anfpielung auf einen ‚alten frommen 
Vers, der wohl verdient nicht vergeffen zu werten: 

| Ich will heynt ſchlafen gehns 

| Zwölf Engel folln mit mir gehn: 

| Bween za Haͤupten, 

Zween zur Beiten, 

Zween zu Fuͤßen, 

Zween die mich decken, 

Zween die mich wecken, 

Zween die mich wieſen 

Zu ben himmliſtchen Paradieſen). | 


4. Bur inneren Geſchichte ber wettiniſchen 
Länder, 12471324. | 


. Die fchweren Laͤnderverluſte bes wettinifchen Saufes wa⸗ 
ren eine unbeltiiten⸗ solee © von Heinrichs des ſrlauchten um 


1) Tentzel vita Prid, admorsi b. Mönckön IL, 998, wo. Por 
die Abbildung des Steins. — Ich muß fuͤrchten den. mir, zugemeſſenen 
| Roum überfähritten zu haben, Aber theils ift Vieles in biefem Fuͤrſtenle⸗ 
ben fo dunkel, daß man «8 nicht mit zwei Worten abthun Tann, theils 
iR und bleibt er eine der anfprechendften Geſta abe unferer Geſchichte, 
der noch ein gang anderes Gemälde auf ber Folie feiner Zeit verdiente. 
Und was iſt denn alle Geſchichte, wenn fie micht den merkwurdigen Den 
ſchen dem Leſer meuſchlich näher führen barf? 
x 15 * 
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feliger Theilung. Won einigen Gebieten nimmt ber Bis 
fchichtfehreiber Sachſens traurig auf immer, vom andern auf 
Jahrhunderte Abfchied. Nach ſolchem Abgange darf der Hit 
die Heerbe zählen; oft lernt er dann erſt das Derlorme recht 
Eennen und fehägen. Es ſei vergönnt auch von dem zu 
forechen, was Andere als für lange. Zeit verloren weniger 
beachtet haben. Ä Ze | 
Niederlauſitz oder fpätere Oſtmark. A Dip 
mann fie im 3. 1301 an den magbehurger Erzbiſchof verlau⸗ 
fen wollte, wurde ihe Umfang etwas genauer beftimmt. Si 
begriff dad Land. von der fchwarzen Elſter bis zur Ober, ven 
da. biß zur: Stube: (Schlaube) und zum Bober, das Land On 
rowe (Zara?) bis zur. Grenze Polens und bes bubiffiner Ge⸗ 
bieteö, und damit bie. Staͤdte und Schloͤſſer Priebus, Triebel, 
Golſen, Luckau, Guben, Lieberofe (Lubraz), Schidlo, Spa 
berg, Piltzen, Buchholz, Sonnewalde, Finſterwalde, Senften⸗ 
berg, Kalau, das neue Schloß bei Kohebufch (Kotbus) Lk 
benau, Friedeberg, Schenkendorf, Treſtow, Zinniz, Reihen 
walde, Gerings⸗ (Reined:) walde. Fuͤrſtenberg wird 1316, 
Luͤbben (bis 1319 zum Klofter Dobrilugk), Baͤrnwalde, Zw 
pitz, Storfau, Beflow, Peitz, Eifterwerbe, Muͤckenberg, He 
- benwerbe, Cottbus mit den Burgen Forſte und Treſkow, Kird 
hayn (1235), Dahme, welches nachher an Magdeburg gelang 
meift erft fpdter genannt. Alle dieſe Orte kommen in Urkun⸗ 
den bis 1350 vor. Sehr reich waren einige der verhältniſ 
mäßig wenigen Klöfter, indem zu Dobrilugk gegen 60, # 
dem von Heinrich dem GErlauchten" angeblich gegründeten Neu⸗ 
Celle 50 Dorfer auſſer vielen kleineren Beſitzthuͤmern gehörten 
So kommt noch ein Frauenkloſter zu Guben und ein Manns 
kioſter zu Sorau (1298), ein Minoritenkloſter zu Cotthus 
gegen 1307 vor. Auſſer den ſchon in einer fruͤhern liberiht 
angeführten Edeln erſcheinen jeht die Schenken von Sthen— 
kendorf, die Hercen von Steele, Turgow, Biberſtein, de 
Schwarzburg, Kittlitz Stiven, Cottbus, Minkwit. M 
13ten Jahrhunderte gehn die Titel der Caſtellane immer meh? 
in den ber Burggrafen: Über. Die Herren von Ileburg haties 
1290 ihre Gerichtöbarkeit zu Senftenberg „ſchon von Alte 
ber. Die Städte Tamen immer mehr empor, und es war 


x 
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dolitit ber Landesherrn ſie zu .begünftigen, da fie Schofl, ging, 
| Geleit: vermehrten, die Gerichtögebühren ſich mit der Zuſam⸗ 
 menbrängung der Menſchen häuften. Heinrich beguͤnſtigte die 
Städte fehr. In Ludau hielt er fich oft auf und gab ihm 
ben erfien Viehmarkt, Lieberofe befam Holzungs: und Jagd⸗ 
Recht und Schifffahrt auf den Raduz⸗ und Schwielow-Seen. 
Diezmann gab ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis 
auf 10 Ellen Breite weiter machen. Lübben befam eine wich: 
tige Salznieberlage. Der Handel mit Schleſien und Polen 
vom innern und mittlern Deutfchland ging durch die Nieder 
lauſitz. Guben verwandelte feine Semeinmweiden in Wein⸗ und 
Hopfen⸗Gaͤrten. 

Die Gerichtsbarkeit kam balb vom Landesheren in der 
Grundherren Beſitz, wie bei. den reichen Herren von Ilburg. 
Su ben Städten wurbe bie Gerichtöpflege erblich in gewiſſen 
Familien; . daher die Stabtrichter damals Erbvoͤgte hieffen. 
Auch die Kloͤſter brachten biefelbe an ſich. Streit zwiſchen 
Adeligen fchlichteten diefe felbft durch Compromiß auf ein eben 
buͤrtiges Schiedsgericht. Das Necht des Einlagerd (ad ja- 
cendum) kommt mehrmals vor. Der Sachfenfpiegel galt als 
Sammlung der Gefeße und Nechtögewohnheiten, der Richt: 
ſteig als Proceßorbnung. Localgewohnheitörechte hatte jeber 
Ort und fchirmte fich dabei. Die Güter waren faft alle Le⸗ 
hen; die Domainen fehr gefchmälert durch Schenkungen: und 
Verleihungen. Die Markgrafen hatten auffer Sporteln, Zoll, 
Geleite und Bede auch noch den Weine und Honigsdehenten, 
Auf dem. Lande war ber Hufenzind gebräuchlich, eine Art 
Grundſteuer, die auch wohl precaria, petitio genannt wurde. 
Der Ochſenkopf war Landeöwappen '). 

| Die Niederlaufig kam, nach Ausſterben der Anhaltiner, zus 
gleich mit der Mark Brandenburg 1324 an das Haus Wit- 
telsbach, an Ludwig, den Sohn des deutſchen Königs. 
Diie Oberlau ſitz (wie fie fpdter hieß) fland in diefem 
ganzen Zeitraume nur noch im Firchlichem Sufammenhange mit 


1) Um bie Gitate nicht zu ſehr zu häufen, bemerke ich, daß man in 
Wilke 'Ticemannus die Belege ſaͤmmtlich und urkundlich. findet. Auch 
Vorbs neues Archiv IT,.285 fi. ift benugt. 

| 

| 
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feliger Zheilung. Won einigen Gebieten nimmt ber G& 
fchichtfehreiber Sachfens traurig auf. immer, von andern auf 
Jahrhunderte Abfchied. Nach ſolchem Abgange darf der Hit 
die Heerde zählen; oft lernt er dann erſt Das Verlorne recht 
kennen und ſchaͤtzen. Es ſei vergoͤnnt auch von dem zu 
ſprechen, was Andere als fuͤr lange Zeit verloren weniger 
beachtet haben. W | 
Niederlauſitz oder fpätere Oſtmark. Als Die 
mann fie im 3. 1301 an den magbeburger Erzbifchof verkaw 
fen wollte, wurbe ihr Umfarig etwas genauer beſtimmt. Sie 
begriff das Land. von der fchwarzen Elſter bis zur Oder, von 
da bis zur. Stube: (Schlaube) und zum Bober, das Land Eu⸗ 
rowe (Zara?) bis zur: Grenze Polens und des bubiffiner Ge 
bietes, und damit bie: Städte und Schlöffer Priebus, Triebel 
Golfen, Luckau,: Guben, Lieberofe. (Lubraz), Schidlo, Span 
berg, -Pitgen, Buchholz, Sonnewalde, Finfterwalbe, Senften⸗ 
berg, Kalau, das neue Schloß bei Kohebuſch (Kotbus) Lüh 
benau, Sriebeberg, Schenkenborf, Treffow, Zinniz, Reichen 
walde, Gerings? (Reined:) walde. Füuͤrſtenberg wird 1316 
Lübben (bis 1319 zum Klofter Dobrilugk), Baͤrnwalde, Teu⸗ 
pis, Storkau, Beſkow, Peitz, Elfterwerde, Muͤckenberg, Lie 
_ benwerbe, Cottbus mit. den Burgen Forſte und Treſkow, Kir’ 
hayn (1235), Dahme, welches nachher an Magdeburg gelang 
meift erſt fpäter genamt. Alle biefe-Drte kommen in Urkun⸗ 
den bis 1350 vor. Sehr reich waren einige der verhältnip 
mäßig wenigen Klöfter, indem zu Dobrilugk gegen 60, # 
dem von Heinrich dem Erlauchten angeblich gegründeten Neu— 
Gelle 50 Dorfer auffer vielem kleineren Befitzthuͤmern gehörten 
So kommt noch ein Frauenkloſter zu Guben und ein Manns 
Hofer zu Sorau (1298), ein Minoritenkloſter zu Cottbus 
gegen 1307 vor. Auſſer den ſchon in einer frühern überſcht 
angeführten Edeln erſcheinen jebt: die Schenken von Scher⸗ 
kendorf, die Herren von Steele; Turgow, Biberſtein, de 
Schwarzburg, Kittlitz, Sliven, Cottbus, Minkwitz SM 
13ten Jahrhunderte gehn die Titel der Caftellane immer mehr 
in den ber Burggrafen über. Die Herren. vom Ileburg halter 
1290 ihre Gerichtsbarkeit zu Senftenberg „ſchon von Alte 
ber. Die Städte Tamen immer mehr empor, und es war 
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Politit der Landesherrn fle zu beguͤnſtigen, ba fie Schoß, Zins, 
Geleit vermehrten, die Gerichtögebühren ſich mit der Zuſam⸗ 
mendraͤngung der Menfchen haͤuften. Heinrich begünftigte bie 
Städte fehr. In Luckau hielt er fich oft auf und gab ihm 
ben erften Viehmarkt, Lieberofe befam Holzungs: und Jagd⸗ 
Recht und Schifffahrt auf den Raduz⸗ und Schwielow⸗Seen. 
Diezmann gab ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis 
auf 10 Ellen Breite weiter machen. Lübben befam eine wich: 
ige Salzniederlage. Der Handel mit Schlefien und Polen 
vom innern und mittlern Deutichland ging durch die Nieder» 
lauſitz. Guben verwandelte feine Gemeinmeiden in Wein: und 
| Höpfen = Gärten. - Ä 
| Die. Gerichtöbarfeit Fam bald vom Lanbeshern in ber 
GSrundherren Befig, wie bei. den reichen Herren von Ilburg. 
| In ben Städten wurbe die Gerichtöpflege erblich in gewiſſen 
Familien; daher die Stabtrichter damals Erbvoͤgte bieffen. 
Auch die Kloͤſter brachten diefelbe an fih. Streit zwifchen 
Adeligen fchlichteten diefe felbft durch Compromiß auf ein eben» 
| bürtigeg Schiebägericht. Das Hecht des Einlagerd (ad ja- 
cendum) kommt mehrmals vor. Der Sachfenfpiegel galt als 
| Sammlung ber Gefebe und Rechtögewohnheiten, der Richt⸗ 
ſteig als Proceßordnung. Localgervohnheitörechte hatte jeber 
Drt und fchirmte fich dabei. Die Güter waren faft alle Le- 
hen; die Domainen fehr gefchmälert durch Schenkungen: und 
Verleihungen. Die Markgrafen hatten auffer Sportein, Zoll, 
Geleite und Bede auch noch den Wein: und HonigsZehenten, 
Auf dem. Lande war der Hufenzind gebräuchlich, eine Art 
Grundſteuer, bie auch wohl precaria, petitio genannt wurde. 
Der Ochfenkopf war Landeswappen !). 

Die Niederlaufig kam, nach Ausfterben der Anhaltiner, zu> 
gleich mit der Mark Brandenburg 1324 an das Haus Wit: 
telsbach, an Ludwig, den Sohn des beutichen Königs. 

. Die Überlaufig (wie fie fpdter hieß) fland in diefem 
ganzen Zeitraume nur noch in Firchlichem Zufammenhange mit 


n 


1) um die Eitate nicht zu fehr zw häufen, bemerke ich, daB man in 
Wilke Ticemannus die Belege ſaͤmmtlich und urkundlich: findet. Auch 
Vorbs neues Archiv II, 286 ff. ift benugt. 
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Meiſſen; denn nath Markgraf Konrads „(bed Großen) Tode fd 
diefed Land au Bladiflav von Böhmen zuruͤck, ben Friedrich 
ber Rothbart damit belehnte. Schon’ ‚vorher aber hatten die 
Biſchoͤfe von Meiffen, zu deren Sprengel ed gehörte, fi). be 
felbft. ungemein bereichert und beſaßen fafl.das ganze ſuͤdliche 
Grenzland von der: Neiffe bi8 zum Queiß, und wahrſcheinlich 
den ganzen Queißkreis felbft, weil man gern Güter, deren 
Beſitz durch boͤſe Grenznachbarn gefährdet war, der Kinde 
uͤberließ, die mit ihren geiftlihen Waffen fie beſſer zu wah⸗ 
ven und zu ſchuͤtzen wuflte Natürlich aber hörten nun 
die Streitigkeiten zwifchen den Herzogen oder Königen von 
Böhmen und den meifiner Bifchöfen nicht auf, und 12 
würde eine Commiffion aus geſchwornen lauſitzer Landſaſſen 
zur Unterfuhung der. Grenzen zwifchen der böhmifchen und 
ber bifchöflichen Lauſitz angeſetzt; da aber nach Polen hin auch 
die böhmifche Grenze unberichtigt war, fo muffte auf dieſer 
Seite die Sache unerledigt bleiben '). Wahrſcheinlich in dem. 
ſelben Jahre 1213 wurde vom Biſchof Bruno II., einem Herm 
von Baruth, das Collegiat: oder Dom-Stift zu Budiſſin um 
ter einem Propfte, Decane gegründet,; welches 1355 auch ein 
Gantoria erhielt, zur Bildung Fünftiger Lehrer unter den Bew 
den, mit einem Scolasticus und Cantor ?). 

Die Oberlaufig hatte unter böhmifcher Hoheit auffer dem 
meiſſner Bisthum noch eine Menge größerer und kleinerer 
Srundherren und erblicher Dynaften, die fich oft auf Kofen- 
des bifchöflichen Eigens zu vergrößern ſtrebten, fobaß fehl 
des Bifchofs Bannftrahl nicht immer genugfam fehligen mode 

Als aber im Jahre 1234 die Tochter König. Benzefltt 
Beatrir, fih mit Markgraf Dtto III. don Brandenburg UF 


1) In Worbs neuem Archiv II, 319-857 findet man die geinde 
lichſte Erläuterung der oberlaufisifchen Grenzurfunde v. 1213. At 
deutlich wird darum noch lange nicht Alles; nur fo viel fieht man, deh 
mit Ausnahme von Zittau, welches boͤhmiſch war, und Friedland, WE 
ches biſchoͤflich, die heutige Suͤdgrenze ziemlich auch die damalige MIR 

2) Chn. Gottlieb Käuffer Abriß der oberlaufig. Geſchichte. Gr 
tig 1802. I. 1. Heft. S. 89. Käuffer führt aber nach Heinrid) d1 
Groitſch 1186 gleich (mit Übergehung Markgraf Konrads von Wettin) 
Sobieſlav und Wladiſlav als Inhaber der Oberlauſitz an. 
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mählte, fo wurden von ihrem Water bie Städte Bubiffin und 
Görfig, Lauban und Löbau mit ihren Gebieten, alfo der größte 


Theil der Oberlaufig, zu ihrer Mitgift beſtimmt und an Bran⸗ 


denburg abgetreten, womit fpäter (1252) Kamenz und Ruhland, 
welche Dtto nad) dem Tode feiner Mutter Mathilde, Tochter 


Markgraf Konrads von ber Laufig (nicht von Meiffen) erhielt, 


vereinigt wurden. Die zittauer Pflege aber blieb bei Boͤh⸗ 
men. In diefem großen von Böhmen bis Pommern reichens 
den anhaltinifch-brandenburgifchen Länderverein, zu dem auch 
das Gebiet Landsberg, Sangerhaufen und die Niederlaufig 
kamen, blühten die Städte der Oberlaufig durch Handel und 


Verkehr. Diefe wurde nun in zwei Kreife, den görliger und 
bvudiſſiner, eingetheilt (daS Loͤbauerwaſſer, Lupata, von feiner 
Quelle bis zum Einfluß in die Spree machte die Grenze beis 


der Kreife), ſodaß Banken, Löbau, SKönigsbrüd und halb 


Hoyerswerda der Linie Johanns, Goͤrlitz, Lauban, die Lands: 


kon, Schönberg und die andere Hälfte von Hoyeröwerba ber 
Einie Ottos von Brandenburg zufiel, Bol und Münze aber 
beiden Theilen gemeinfam blieb (1266 oder 1268). Kamenz 
wurde noch 1318 durch Kauf hinzuerworben. 

Als aber im 3. 1320 mit dem kaum muͤndig geſproche⸗ 
nen Markgraf Heinrich die ganze Dynaſtie ausſtarb, fiel die 
Oberlauſitz an Koͤnig Johann von Boͤhmen zuruͤck, dem ſich 
Budiſſin und Kamenz ſowie der ganze weſtliche Theil des 
Landes ſchon bei Heinrichs Lebzeiten angeſchloſſen hatten. Da⸗ 


gegen hatte fich des oͤſtlichen Theiles, Goͤrlitz, Lauban u ſ. w. 


Derzog Heinrich von Jauer bemaͤchtigt und Zittau pfandweife 
ine; als ein Sohn Bolkos und der Beatrix (Otto des Lan: 
gen don Brandenburg Tochter), glaubte er Anfprüche darauf zu 
machen ſich berechtigt. Doch überließ Heinrich biefen Befig 
gleichfalls den Lurenburgern in Böhmen. Erſt im S. 1346 
war die ganze Dberlaufig. wieder vereinigt. Da traten im 
Gefühle ihrer Macht und politifchen Bebeutung (dem foge- 


nannten Lande gegenüber) die ſechs Städte, Budiſſin, Gör- 
litz (Stadt feit 1131), Löbau (1239), Lauban, Kamenz (1255), 


dittau mit Genehmigung des boͤhmiſchen Landvogtes zu wech⸗ 
ſelſeitiger Vertheidigung in einen engen Bund zuſammen, wo: 
bon fie nachher gewöhnlich vie Seqhsſtaͤdte hieſſen. Von 
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kleinern Lanbftädten kommen Hoyerswerda, Königsbräd, Mus 
ffau, Pulsnig, Reichenbach, Seidenberg u. a. vor. Nachdem 
der blinde und abentenerlihe Johann in der Schlacht von 
Creſſy 1346 den gewünfchten Zod gefunden, wurde Karl, 
fein Sohn, König von Böhmen, dem ed als König Deutſch 
lands 1347 auch gelang die Niederlaufig zu erwerben, ſodaß 
iett feit Konrad dem Großen von Meiffen beide Länder nach 
200 Ichren wieder Einem Herrn gehorchten und nun in den 
großen boͤhmiſch⸗ mährifch=fchlefifchen Nerus mit gehörten. 
Im zwölften und dreizehnten Sahrhunderte hatten böh 
mifche Voͤgte (Advocaten) zu Budiſſin, Goͤrlitz, Löbau, Res 
chenbach, Weiffenberg ihren Sig gehabt, zur Verwaltung und 
Juſtiz; in Görlig war fogar ein Vogt und. ein Erbrichter zus 
gleich, die nach magdeburger Rechte fprachen, bei melden 
Heinrich von Jauer die örliger zu laſſen verfichert hakte. 
AS eine Art Lehnscurie kamen fehon 1268 zwei Judicia vet, 
zu Bubiffin und Görliß, zu deren erflerem Löbau, zum leh⸗ 
teren Lauban gehörten. Über beide Judicia war ein befonde 
ver Vogt gefeßt, fpäter vereinigt unter Böhmen nur ein. Co 
fammtvogt. Um 1249 tommt aber auch die erfte Spur eined 
böhmifchen judex provincialis terrae Budissinensis v9 
auſſerdem auch ein Gaftellan oder Burggraf der Gtabt, In 
welcher der Reihe nach die Bewohner des offenen dazu geh 
rigen Landes die Wache halten mufften. Im den Doͤrſem 
waren villiei und nuncii. Die Obebienzbörfer des meiſſnet 
Stiftes verwaltete diefes ſelbſt. Zahlreich war ſchon ber do⸗ 
malige Adel der Lauſitz. Es kommen im dreizehnten und vb 
zehnten Jahrhundert die Geſchlechter der von Noſtiz auf Miſch 
kowitz, Landskron, Bork, Haugwitz, Penzig, Godow, Spk 
ler, Sylitz, Kittlitz, Gersdorf, Kamenz, Baruth, Pulsvih— 
Schreibersdorf, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirſing, 9 
nikau, Kottwitz, Rochow u. a. vor. Gerade der zwiſchen 
Johann und Heinrich von Sauer ſtreitige Beſitz trug Stadien 
und Adel manches fchöne Vorrecht ein; fo verſprach Johann 
nie das Land zu veräuffern oder zu verpfänden, bie Ritte 
bloß innerhalb beffelben gder aufferhalb gegen den gemöhnle 
hen Sold auffigen zu laſſen. Er verlieh Bubiffin, als Hauyb⸗ 
fladt des Landes, das Necht, daß die Güter innerhalb ent 


* 
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halken Meile für Erbgüter angefehen und nur von dem Rich 
ter in der Stadt zu Lehen gereichet werden follen; gab Löbau 
dad Vorrecht, felbfl Adelige wegen Schulden bis zu deren 
Bezahlung zu verhaften. Görlik befam die wichtige, aber auch 
druͤckende Waidnieberlage, die Zollfreiheit, bie Bier: und Hands 
werks⸗Meile. 

Im Aten Jahrhundert tritt ſchon der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Land und Staͤdten viel merklicher hervor, auf welchen 
ſich ſpaͤter die ganze Verfaſſung und Vertretung gründete: 


. Unter dem erſtern verſtand man aber zunaͤchſt die unmittelbar 


vom Landesherrn gereichten Güter, die zu Ritterbienft Ders 
pflichtet waren. Die Inhaber folcher Güter ftanden vor ben 
1268 zu Budiffin und Goͤrlitz gebildeten koͤniglichen Gerichtds 
böfen. Reichen Beſitz hatte auch die Geiftlichkeit im Lande, 
befonderd die Klöfter, wie das Eiftercienferiungfrauen-Stift zu. 
Marienftern. (1264) und ein ähnliches zu Maria Magdalen« 
in Lauban. Aufferdem kommen noch die Francifcanerkiöfter 
zu Sörlis, Bubiffin, Lauban und Löbau bis in die Mitte des 
14ten Sahrhundertd vor. Zum Bau der Kirchen wurden von 
ben päpftlichen Legaten fchon Ablaßbriefe ausgegeben !). Die 
an die Brandenburger von Albrecht dem Entarteten verkaufte 
Mark Landsberg und Pfalz Sachſen (in ihren Reſten 
Lauchſtaͤdt und Allſtaͤdt) kamen als Witthum an Agnes, bie 
Wittwe des Erwerbers Heinrich, die Schweſter Ludwig des 
Baiern. Als ihre Tochter Sophia den Herzog Magnus von 
Braunſchweig heirathete, belehnte eventuell Kaiſer Ludwig die⸗ 
ſen Herzog und ſeinen Bruder Otto erblich mit Landsberg 
und der jetzt zum erſten Mal ſogenannten Pfalz Lauchſtaͤdt 1341. 
Spaͤter aber machte auch Erzbiſchof Otto von Magdeburg An⸗ 
ſpruͤche, eroberte Lauchſtaͤdt und verkaufte es an den Biſchof 
von Merſeburg. Die uͤbrigen Guͤter der Pfalz Lauchſtaͤdt und 
Landsberg kamen 1347 an Meiſſen zuruͤck. 

Meiſſen, Thüringen und Oſterland waren nur 
in den legten 10 Jahren wieberum vereinigt worden und er 


1) Käufer im angef. Werke belegt bie meiften biefer Notizen 
mit Urkunden, die, foweit fie mir zugänglich waren, nachgefchlagen wur: 
den. Vergl. au Sam. Groffer laufig. Merkwuͤrdd. Leipz. 1714 Hol. 


r 
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fegusen: fih damit wieber eines Geſammtfuͤrſten, wenn auch 
noch Feiner Gefammtverfaffung, bie ihnen eigentlich nie mehr 
zu Theil geworben ifl, denn ihre Wiedervereinigung: war nicht 
von Dauer, und fo konnte auch an eine innere Vereinigung 
und Verſchmelzung diefer Provinzen und ihrer "Verwaltungen, 
der fich vielleicht fogar Adel und Städte gleich fehr widerſetzt 
baben möchten, kaum ernſtlich Hand angelegt werben. Nur 
was die unwiderſtehliche Zeit felbft fortbildete, gedieh. Jedes 
biefer Länder bildete eine Landfchaft wie im territorialen fo 
im: vepräfentativen Sinne für fih. Die thüringifchen Land: 
tage wurden gewöhnlich. zu. Erfurt, Eiſenach, Weiffenfee, Mit 
telhaufen gehalten; von ofterländifchen fommen wenig Spw 
ten vor, doch fpricht die Vermuthung für Leipzig, ald Or 
berfelben; ob. noch meifinifhe zu Kulmen, Lommatſch oder 
Dresden und landöbergifche zu Delisfch in diefen SO .Iahren 
gehalten worden find, wie ber ehrliche. Gefchichtfchreiber der 
Stadt Dresden, U. Wed, wenigftens fünf aufführt, fleht de 
bin)... Ad Friedrich der Gebiffene nad) Diezmannd Tode 
die thuͤringiſchen und ofterländifchen Vafallen zufanımen (1308) 
nach Erfurt befchied, war dies gewiß eine Ausnahme von dei 


Regel; aber es zeigte fich auch dabei in der erſten entfernten 


Sheilnahme thüringifcher Städte an den Verhandlungen, daß 
das Ganze von der Noth felbft herbeigeführt worden war, ir 
dem Damals Friedrich auch auf ihren guten Willen gar ſehr 
rechnen mufite. Ä 

Seit Heinrich dem Grlauchten oder Prächtigen hatte fih 
der Hofftaat der Fürften fchon vermehrt. Er kommt free 
lich nur noch unter-dem Namen des Hofgeſindes vor und 
beftand in der Hegel noch aus Minifterialen mit erblihen 
Hofämtern. Dem Hofe war ein Hofmeifter vorgefebt. Der 
befte Schmud des Hofes waren die edeln Herren und Riten 


1) Nach A. Wed Beſchreibung und Vorftellung d. Reſidenz Ores⸗ 
ben. Nuͤrnberg 1680, Fol., ſcheint meiſtens auch bie Tabelle in Dat 
Gottf. Schrebers Nachricht von Lands und Ausfhuß: Tagen v. 11 
—1787. Ste Aufl. Dresden 1793. S. 160. gefertigt. Hieher würden ge 
hören: zu Skoͤhlen 12185 1233, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 0b. 1365, 
1288 u. 1290 zu Leipzig; Delitſch 1222, Lommatſch 1271, Dresden 
1278. — Vergl. Weiffe Zufäge dazu, Leipz. 1799. ©, 7. 


— — 
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die füh gewöhnlich um den Fürften aufzuhalten. pflegte, zus 


mal in jenen kriegeriſchen Jahren, wo an eine orbentliche Hofs 
haltung fowenig als an eine bleibende Refidenz zu denken 
wir. .Die eigentlichen Regierungsgefchäfte beforgte noch ber 
Fit allein, mit Berathung erfoderlichen Falles durch bie 
eben anwefenden Vaſallen; für die Ausfertigung kommt ans 
fangs nur noch ein Protonotarius (oberfier Schryber) mit: eis 
sigen Scriptoren vor Gemeiniglic war dies des Lefens 


und Schreibens wegen (als clericalis) em’Geifllicher. Er 


Rand alſo der Kanzlei und dem Siegel vor. Ein eigentlicher 
Kanzler findet fich erft 1317, ein Abt: Albrecht von Pegau, 
bei Sriebrich dem Ernften vor, ald curiae cancellarius et 
zector, mit einem Protonotar und Scriptsren unter fich!). . 

Das Heer beftand noch aus ber frühern Lehensmiliz .zu 


Herde. Es war ‚ein „reitender Krieg” Man zählte nach 


Sähnlein, Lanzen oder Gleven, indem die vornehmeren Bas 
fallen ihre Hinterfaffen beritten mitbrachten oder andere Knap⸗ 
pen und Knechte mit fich führten. Wer einzeln kam, bieß 
ein Einfpänniger.. Diefe Mannfchaft wurde, obgleich fie nach 
fächfifchem Lehenrecht 14 Monat auf eigene Koften dienen 
follte, doch gewöhnlih vom Fürften unterhalten. Vom Fuß 
volle war damald noch wenig die Nede. Es bildete fi am 
erſten in den Städten aus und gewann erft fpäter durch die 
Anwendung des Pulverd und in den Zeiten des Huffi tenkrie⸗ 
ges ſeine groͤßere Wichtigkeit. 

Die Finanzen der Fuͤrſten gingen noch immer zum 
größern Theile aud den Kammergütern ein, dann aus den 
vielen Zöllen und Geleitsabgaben, die fo bedeutend waren, daß 
Abrecht 1289 feine Soͤhne Geleite und Zölle mit einander 
theilen laͤſſt, ohne die 900 Mark, die ihnen fchon im voraus 
auf Zoll und Geleite angemiefen ‚wären. . Unter den doͤllen, 
die wegen ihrer ungeheuren Anzahl in Deutſchland ſchon im 
13ten Jahrhundert der Engländer. Thomas Wickes miram.in- 
saniam Germanorum nannte, kommt das Ungelt (Ohmgeld, 


‚ Betränkfteuer?), der Vyecoll (GViehzoll, gleichzeitig mit der 


baierifchen Kloſtyr ober Klauenfteuer), die Wegemit vor. Der 


1) 3.6. Horn fähf. Handbibliothek. epz. 1730. 4. ‚VI. 571-588. 
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fürftenberger Oderzoll war ſehr eintraͤglich Der Geſchoß und 
Urbete als Grundzins wurde von den Haͤuſern bezahlt; daher 
auch die Bürger die Erwerbung ber Haͤuſer durch Geiſtliche 
fehr ungern fahen, weil diefe den Schoß nicht zahlten. - US 
Grundfteuer fommt die annua pensio, census mansorum, 
dann eine Menge Naturalzinfen von Duͤnkel (ador), Weizen, 
Gerſte, Hafer, Hopfen, Wein vor. Eine allgemeine Bede 
wirb erſt 1350 verwilliget. Die frühern gingen bloß einzelne 
Provinzen für momentane Iwede an. Auch das Judenſchutz⸗ 
geld trug dem Landeöhern bedeutend ein, 3. B. 1368 gegen 
1000.51. Heinrich der Erlauchte entwarf fehon 1268 eine 
eigene Judenordnung, welche zugleich eines ber aͤlteſten Bel 
fpiele von Zerritorialgefeßgebung ift, und 1330 gab Kaife 
Ludwig feinem Schwiegerfohne Friedrich dem Ernfien ein le 
benslängliches Privilegium über alle Juden in den brei ins 
dern, fowie in Erfurt, Mühlhaufen und Norbhaufen, von 
ben Juden Steuern (steuras) und Collecten zu erheben. Spk 
ter heiffen fie felbft Kammerknechte unferer Fürften‘). Auch 
dad Bergregal war fchon nicht unbedeutend, 

Was die Rechtsverwaltung anbelangt, fo ging dieſe 
in oberfler Inftanz vom Landeshern aus. In Streitigkeiten 
feiner Großen fprach er im Manns oder Schieds⸗Gericht. Schon 
zeigt fich eine Spur von einem Hofgerichte bei den Fürften (nad 
dem Borbilde von dem an Kaifer Friedrich II. Hofe), und vieb 
leicht war der camerarius judex der Vorgänger der nachmali⸗ 
gen Hofrichter. Landgerichte wurden in einzelnen größeren de 
zirken abgehalten, deren eind dad unterm rothen Thurm zu 
Meiffen gewefen zu fein fcheint. Dagegen ſprachen in den 
Städten die fürftlichen Voͤgte und Schultheiffen zu Reit. 
Mit den Nittergütern wurde ſchon nicht felten die Patrimo⸗ 
nialgerichtöbarkeit verbunden, daher auch ihr Befi in bürge 
lichen Händen urfpränglich ungefeglih war (burgenses de- 
'bere jurisdictionem et advocatias minime possidere; 


1) über die Wegemit ſ. Paullini annal. Isenac. p. 59. Iten 
nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur 
ribus dare debet. über andere Steuern Wilke Ticemannus 245 s4 
Über die Juden bie Urkunde in Fr. Rudolphi Gotha diplom. äh 
u. Leipʒ. 1717. fol. V. p.209, 
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bie nicht von Ritterart finb, follen bes Lehenrechtes darben) 
Aber’ feit Anfang des 14ten Jahrhunderts wurde ed Politik 
ber Fuͤrſten, die Buͤrger Rittergliter erwerben zu laffen, als 
Gegengewicht gegen ben allzumächtigen Abel !). 

Wie die fchwarze Farbe eigentlich die völlige Abwefenbeit 


aller Farbe oder alles Lichtes ift, fo war das Fauſtrecht bie 


Abwefenheit alles Rechtes. Sein. furchtbares Überhbanpnehmen 
in ben Zeiten des großen Interregnums fehuf, da die gebo⸗ 
tenen Landfrieden ohne Macht die „Brüche und Werren”. zur 
ſtrafen blieben, verfchiedene Gegenmittel, befonders in ben 
geoßen Städtecorporationen am Rhein und in Niederbeutfch« 
Ind. In Zhüringen geftaltete fi) eine andere Vorkehrung, das 
fogenannte judicium pacis oder Friebenägericht, welches auf 
einem freien Vertrage der Fürften mit den Großen bed Lans 
des und einigen Städten beruht zu baben fcheint. Das erfte 
Mal wird ed 12831 genannt; ed beſtand aus einem Richter 
(entweder und gewöhnlich der Landgraf felbft, oder ein von 
ibm ernannter Graf), ber „Hoyptman des Fredis in deme 
Lande zu Doringen,” capitaneus pacis generalis terrae Thu- 
ringicae heiſſt, und 12 Beiſitzern (conservatores paeis, die 
Zwoͤlf ober dem Frieden des Landes gekorn, die Czwoͤlffe deſ⸗ 
ſelbin Friedes pflegir), welche aus einigen Grafen, 4 Mini⸗ 


ſterialen, 2 Buͤrgern von Erfurt, 1 von Muͤhlhauſen und 1 


von Nordhauſen beſtanden und ale 3 Jahre wechſelten. Sie 
verbanden ſich, allen Friedensſtoͤrungen im Lande vorzubeugen, 
die vorgefallenen auszugleichen, verfahren gegen bie Friedens⸗ 


beecher mit Acht und deren Execution (thaten fie aus dem 
Frieden. in ben Unfrieben), flraften mitunter auch folche: Die 
dem Bunde nicht beigetreten waren, wie. fich einmal der Kur⸗ 
fuͤrſt von Mainz bu | den n Kaiſer von einer folgen Straffen⸗ 


1) „quod ipsi bona feodalia quae heirkilbu⸗ ſerie als equitibus) 


proprie debentur, emere, vel quovis alterius somtrautus titulo recupe- 


rare valeant.“ Gchmeider leipz. Shronit Bud IV. ©. 220. Diefe 
Urkunde ift von Ludwig dem Baier auf ausbrüdliches Verlangen Fried⸗ 
rich des Ernften 1829 vor Pavia (mo auch der berühmte witteläbachifche 
Hausvertrag gefähtoffen wurde) gegeben, 24. Junius. Alle etwa entges 
genftehenden Rechte und Gewohnheiten wurben ans kaiſeruicher Macke 
vollkommenheit eure niebergefchlagen. 


4, 
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feliger Theilung. Von einigen ‘Gebieten nimmt ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Sachſens traurig auf immer, vom andern auf 
Jahrhunderte Abfchied. Nach ſolchem Abgange darf der Hit 
die Heerbe zählen; oft: lernt er dann erſt das Verlorne recht 


kennen und ſchaͤtzen. CS ſei vergoͤnnt auch von dem zu 


forechen, was Andere ald. für lange. Beit verloren weniger 
beachtet haben. Ä | 
Niederlauſitz oder fpätere Oſtmark. As Die 
mann fie im 93. 1301 an den .magbeburger Erzbifchof verlau⸗ 
fen wollte, wurbe ihr Umfang etwas getiauer beftimmt. Sie 
begriff das Land. von der fhwarzen Gifter bis zur Ober, von 
da bid zur. Stube: (Schlaube) uud zum Bober, das Land On 
rowe (Zara?) bis zur: Grenze Polens und des bubiffiner Ge 
bieteö, und damit bie. Städte und Schlöffer Priebus, Triebel, 
Golſen, Luckau, Guben, Lieberoſe (Lubraz), Schidlo, Spas 
berg, Piltzen, Buchholz, Sonnewalde, Finſterwalde, Senften 
berg, Kalau, dad neue Schloß bei. Kohebufch (Kotbus), Lib⸗ 
benau, Friedeberg, Schenkendorf, Treſtow, Zinniz, Reihen 
walde, Gerings⸗ (Reines⸗) walde. Kürfbenberg wird 1316, 
Lübben (bis 1319 zum Klofter Dobrilugk), Baͤrnwalde, Zew 
pitz, Storkau, Beſkow, Peitz, Elfterwerde, Müdenberg, Lie⸗ 
benwerde, Cottbus mit den Burgen Forſte und Treſkow, Kirk 
hayn (1235), Dahme, welches nachher an Magdeburg gelangt 
meiſt erſt foäter genamıt. Alle biefe-Orte. kommen in Urku 
den bis 1350 vor. Sehr reich waren einige ber verhält 
mäßig wenigen Klöfter, indem zu Dobrilugk gegen 60, 
dem von Heinrich dem Erlauchten angeblich gegründeten Ner 
Gelle 50 Dorfer auffer vielem Eleineren Befisthümern gehörten. 
So kommt noch ein Frauenklofter zu Guben und ein Manns 
Flofter zu Sorau (1298),- ein Minoritenkloſter zu Gottes 
gegen 1307 vor. Auſſer den fchon in einer frühen Überfüt 
angeführten Edeln erſcheinen jeht: die Schenken von Schen⸗ 
kendorf, die Herren von Steele, Turgow, Biberſtein, de 
Schwarzburg, Kittlis, Sliven, Cottbus, Minkwit. M 
13ten Jahrhunderte gehn die Titel der Caſtellane immer mehr 
in den der Burggrafen über. Die Herren. von Ileburg baten 
1290 ihre Gerichtöbarkeit zu Senftenberg „jcpon von Wed 
ber. Die Städte kamen immer mehr empor, und es war 
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Politik der Lanbeshern fie zu beguüͤnſtigen, da fie Schof, Zins, 
Geleit vermehrten, die Gerichtögebühren filh mit ber. Zufam- 
menbrängung der Menfchen häuften. Heinrich begimftigte die 
Städte fehr. In Luckau hielt er fich oft auf und gab ihm 
ven erften Viehmarkt, Lieberofe befam Holzungs⸗ und Jagd⸗ 
Recht und Schifffahrt auf den Raduz⸗ und Schwielow:Seen. 
Diezmann gab ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis 
auf 10 Ellen Breite weiter machen. Lübben bekam eine wich⸗ 
tige Salznieberlage. Der Handel mit Schlefien und Polen 
vom innern und mittiern Deutſchland ging durch die Nieder⸗ 


laufitz. Guben verwandelte ſeine Gemeinweiden in Wein⸗ und 


Hopfen⸗Gaͤrten. 


Die Gerichtsbarkeit kam balb vom Landesherrn in der 


Grundherren Beſitz, wie bei den reichen Herren von Ilburg. 
In den Staͤdten wurde die Gerichtspflege erblich in gewiſſen 
Familien; daher die Stabtrichter damals Erbvoͤgte hieſſen. 
Auch die Kloͤſter brachten dieſelbe an ſich. Streit zwiſchen 


Adeligen ſchlichteten dieſe ſelbſt durch Compromiß auf ein eben⸗ 
bintiges Schiedsgericht. Das Recht des Einlagers (ad ja- 


cendum) kommt mehrmals vor. Der Sachſenſpiegel galt als 


Sammlung der Geſetze und Rechtsgewohnheiten, ber Richt⸗ 
fleig ald Proceßordnung. Localgewohnheitsrechte hatte jeder 
Ort und fchirmte fich dabei. Die Güter waren faft alle Le- 


hen; die Domainen fehr gefehmälert durch Schenkungen: und 
Verleihungen. Die Markgrafen hatten auſſer Sporteln, Zoll, 
Geleite und Bede auch noch den Wein: und Honig⸗Zehenten. 
Auf dem. Lande war ber Hufenzins gebräuchlich, eine Art 


Grundſteuer, die auch wohl precaria, petitio genannt wurde. 


| Der Ochſenkopf war Landeöwappen !). 


Die Niederlaufis Fam, nach Ausfterben der Anhaltiner, zu: 


gleich mit der Mark Brandenburg 1324 an das Haus Wit- 
telsbach, an Ludwig, den Sohn des deutfchen Königs. 


Die Oberlauſitz (wie fie fpäter hieß) fland in diefem 


ganzen Beitraume nur noch in Firchlichem Iufammenhange mit 


1) Um die Gitate nicht zu ſehr zu häufen, bemerke ich, daß man in 


| Wilke Ticemannus die Belege fämmtlich und urkundlich findet. Auch 


Vorbs neues Archiv 11,285 fi. iſt benugt. 


I Bud L.- Abteilung 3. Erſtes Hauptſtück 


Meiſſen; denn nath Markgraf Konrads .(bed Großen) Todefid 
diefed Land au Wladiflav von Böhmen zuruͤck, den Friedrich 
der Rothbart damit belehnte. Schon ‚vorher aber hatten die 
Biſchoͤfe von Meiffen, zu deren Sprengel es gehörte, fih da⸗ 
ſelbſt ungemein bereichert. und beſaßen faſt das ganze ſuͤdliche 
Grenzland von ber.Neiffe bis zum Queiß, und wahrſcheinlich 
ben ganzen Queißkreis ſelbſt, weil man gern Güter, bern 
Beſitz durch boͤſe Grenznachbarn gefährdet war, der Kirche 
uͤberließ, die mit ihren geiſtlichen Waffen ſie beſſer zu wah⸗ 
ven und zu ſchuͤtzen wuſſte. Natürlich aber hörten nun 
die Streitigkeiten zwiſchen den Herzogen oder Königen von 
Böhmen und dem meiffner Bifchöfen nicht auf, und. 1215 
würde eine Gommiffion. aus gefchwornen lauſitzer Landſaſſen 
zur. Unterfuhung der. Grenzen zwifchen der böhmifchen und 
der bifchöflichen Laufig. angefeßt; da aber nach Polen hin auf 
die böhmifche Grenze unberichtigt war, fo muffte auf diefe 


Seite die Sache unerledigt bleiben '). Wahrfcheinlich in dem. 


felben Jahre 1213 wurde vom Biſchof Bruno II., einem Herm 


von Baruth, das Collegiats oder Dom-Stift zu Budiſſin un 


ter einem Propfte, Decane gegründet, welches 1355 aud eine 
Cantoria erhielt, zur Bildung Fünftiger Lehrer unter den Ben 


den, mit einem Scolastieus und Cantor?). 


Die Oberlaufig hatte unter böhmifcher Hoheit auffer dem | 


meifiner Bisthum noch eime Menge größerer und Heiner 


Srundherren und erblicher Dynaften, die fi) oft auf Kofen 
des bifchöflichen Eigens zu vergrößern ſtrebten, fobaß fehl 


des Biſchofs Bannftrahl nicht immer genugfam ſchuͤtzen mochte. 
Als aber im Jahre 1234 die Tochter König. Wenzeflanh 
Beatrir, fih mit Markgraf Dtto III. von Brandenburg ver 


1) In Worb neuem Archiv II, 319857 findet man bie geinde | 


lichſte Erläuterung der oberlaufigifchen Grenzurkunde v. 1213. 


deutlich wird darum noch lange nidyt Alles; nur fo viel flieht man, deß 
mit Ausnahme von Zittau, welches boͤhmiſch war, und Friedland, Mi 


ches bifchöflich,, die heutige Südgrenze ziemlich auch die damalige WI" 

2) CEhn. Gottlieb Käuffer Abriß der oberlaufig. Geſchichte. Sr 
ig 1802. I. 1. Heft. S. 89. Käuffer führt aber nach Heinrich von 
Groitſch 1186 gleich (mit Übergehung Markgraf Konrads von Wettin) 
Sobieflav und Wladiſlav ald Inhaber der Oberlaufig an. 
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mählte, fo wurden von ihrem Water bie Stäbte Bubiffin und 
Goͤrlitz, Lauban und Löbau mit ihren Gebieten, alfo ber größte 
Theil der Oberlaufig, zu ihrer Mitgift beflimmt und an Bran- 
denburg abgetreten, womit fpäter (1252) Kamenz und Ruhland, 
weiche Otto nach dem Tode feiner Mutter Mathilde, Tochter 
Markgraf Konrads von ber Laufiß (nicht von Meiffen) erhielt, 
vereinigt wurden. Die zittauer Pflege aber blieb bei Böh- 
men. In diefem großen von Böhmen bis Pommern reichen> 
den anhaltinifch=brandenburgifchen Länderverein, zu dem auch 
dad Gebiet Landsberg, Sangerhaufen und die Niederlaufig 


kamen, blühten die Städte der Oberlaufig durch Handel und 
Verkehr. Diefe wurde nun in zwei Kreife, den görliger und 
budiſſiner, eingetheilt (dad Loͤbauerwaſſer, Lupata, von feiner 


Quelle bis zum Einfluß in die Spree machte die Grenze beis 
der Kreife), ſodaß Banken, Löbau, Königsbrüd und halb 


Hoyerswerda der Linie Johanns, Görlis, Lauban, die Landes 


fron, Schönberg und die andere Hälfte von Hoyerswerda ber 
Einie Ottos von Brandenburg zufiel, Zoll und Münze aber 
beiden Theilen gemeinfam blieb (1266 oder 1268). Kamenz 
wurde noch 1318 durch Kauf hinzuerworben. 

Als aber im 3. 1320 mit dem kaum mündig gefproches 
nen Markgraf Heinrich Die ganze Dynaftie ausflarb, fiel die 
Oberlaufig an König Johann von Böhmen zurüd, bem fich 
Budiffin und Kamenz fowie der ganze weftlihe Zheil des - 


Landes ſchon bei Heinrichs Lebzeiten angeſchloſſen hatten. Da⸗ 


gegen hatte ſich des oͤſtlichen Theiles, Goͤrlitz, Lauban u. f. w. 
Herzog Heinrich von Jauer bemaͤchtigt und Zittau pfandweiſe 
ime; als ein Sohn Bolkos und der Beatrix (Otto des Lan⸗ 
gen von Brandenburg Tochter), glaubte er Anſpruͤche darauf zu 
machen fich berechtigt. Doch uͤberließ Heinrich dieſen Beſitz 
gleichfalls den Luxenburgern in Boͤhmen. Erſt im J. 1346 


war die ganze Oberlauſitz wieder vereinigt. Da traten im 


Gefühle ihrer Macht und politifchen Bedeutung (dem ſoge⸗ 
Hannten Lande gegenüber) die ſechs Städte, Budiſſin, Goͤr⸗ 


litz (Stadt feit 1131), Löbau (1239), Lauban, Kamenz (1255), 


En EEE — —— 


Siktau mit Genehmigung des boͤhmiſchen Landvogtes zu wech: 
felfeitiger Vertheidigung in einen engen Bund zufammen, wo» 
von fie nachher gewöhnlich bie Sechsſtaͤdte hieſſ ſen. Von 
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kleinern Landftädten kommen Hoyerswerda, Koͤnigsbruck, Mu⸗ 
ſkau, Pulsnitz, Reichenbach, Seidenberg u. a. vor. Nachdem 
der blinde und abenteuerliche Johann in der Schlacht von 
Creſſy 1346 den gewuͤnſchten Tod gefunden, wurde Karl, 
fein Sohn, König von Böhmen, dem ed ald König Deutid» 
lands 1347 auch gelang die Nieberlaufig zu erwerben, fodaß 
jest feit Konrad dem Großen von Meiffen beide Länder nad 
200 Iahren wieder Einen Heren gehorchten und nun in den 
großen böhmifchs mährifch= fchlefifchen Nerus mit gehörten. 
Im zwölften und breizehnten Sahrhunderte hatten böh 
mifche Voͤgte (Advocaten) zu Budiſſin, Goͤrlitz, Löbau, Reis 
chenbach, Weiffenberg ihren Sitz gehabt, zur Verwaltung und 
Juſtiz; in Görlig war fogar ein Vogt und ein Erbrichter zu 
gleich, die nach magdeburger Rechte fprachen, bei welchem 
Heinrich von Jauer die Goͤrlitzer zu laſſen verfichert hatte. 
Als eine Art Lehnscurie Famen fehon 1268 zwei Judicia vor, 
zu Budiffin und Görliß, zu derem erfterem Löbau, zum les 
teren Lauban gehörten. Über beide Judicia war ein befonde 
ver Vogt gefeht, fpäter vereinigt unter Böhmen nur ein Ge 
fammtoogt. Um 1249 Tommt aber auch die erſte Spur eines 
böhmifchen judex provincialis terrae Budissinensis vot, 
auſſerdem auch ein Gaftellan oder Burggraf der Stadt, In 
welcher ber Reihe nach die Bewohner bed offenen dazu geho⸗ 
rigen Landes die Wache halten muſſten. Im den Doͤrfern 
waren villiei ımb nunch. Die Obedienzbörfer des meiſſnet 
Stiftes verwaltete diefes ſelbſt. Zahlreich war ſchon ber dw 
malige Adel der Laufis. Es Fommen im breizehnten und vier 
zehnten Jahrhundert die Gefchlechter der von Noftiz auf Miſch⸗ 
kowitz, Landskron, Bork, Haugwitz, Penzig, Godow, Spk 
ler, Sylitz, Kittlig, Gersdorf, Kamenz, Baruth, Pulsmbı 
Schreiberädorf, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirſing, I 
nikau, Kottwig, Rochow u. a. vor. Gerade ber zwiſhen 
Johann und Heinrich von Jauer ſtreitige Beſitz trug Staͤdten 
und Adel manches ſchoͤne Vorrecht ein; ſo verſprach Joham 
nie dad Land zu veräuffern oder zu verpfaͤnden, die Kit 
bloß innerhalb deffelben oder aufferhalb gegen ben gewoͤhnle 
hen Sold auffigen zu laſſen. Er verlieh Budiffin, ald Haupl 
fladt des Landes, das Recht, daß die Güter innerhalb einer 
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halben Meile fir Exrbgüter angefehen und nur von dem Mich 
ter in ber Stadt zu Lehen gereichet werben follen; gab Löbau 
bad Borrecht, felbft Adelige wegen Schulden bis zu beren 
Bezahlung zu verhaften. Goͤrlitz bekam bie wichtige, aber auch 
druͤckende Waibnieberlage, bie Zollfreiheit, die Bier⸗ und Hands 
werks⸗Meile. 

Im 14ten Jahrhundert tritt ſchon der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Land und Staͤdten viel merklicher hervor, auf welchen 
ſich ſpaͤter die ganze Verfaſſung und Vertretung gründete: 


. Unter dem erſtern verſtand man aber zunaͤchſt die unmittelbar 


vom Landesherrn gereichten Güter, die zu Nitterbienft ver 
pflichtet waren. Die Inhaber folcher Güter flanden vor ben 
1268 zu Bubiffin und Goͤrlitz gebildeten koͤniglichen Gerichtds 
böfen. Reichen Befiß batte auch die Geiftlichfeit im Lande, 
beſonders die Kiöfter, wie das Giftercienferjungfrauen-Stift zu. 
Marienftern, (1264) und ein Ahnliches zu Maria Magdalena 
in Lauban. Aufferdem kommen noch die Franciſcanerkloͤſter 
zu Goͤrlitz, Budiſſin, Lauban und Loͤbau bis in die Mitte des 
14ten Jahrhunderts vor. Zum Bau der Kirchen wurden von 
den päpftlichen Legaten ſchon Ablafbriefe auögegeben!). Die 
an die Brandenburger von Albrecht dem Gntarteten verkaufte 
Markt Landsberg und Pfalz; Sahfen (im ihren Reſten 
Lauchſtaͤdt und Allſtaͤdt) kamen als Witthum an Agnes, bie 
Wittwe des Erwerbers Heinrich, die Schweſter Ludwig bes 
Beieen. As ihre Zochter Sophia den Herzog Magnus von 
Braunfchweig beirathete, belehnte eventuell Kaiſer Ludwig die 
fen Herzog und feinen Bruder Otto erblih mit Landsberg 
und der jetzt zum erften Mal fogenannten Pfalz Lauchftäbt 1341. 
Später aber machte auch Erzbifchof Otto von Magdeburg Ans 
fprüche, eroberte Lauchitädt und verkaufte ed an den Bifchof 
von Merfeburg. Die Übrigen Güter der Pfalz Lauchſtaͤdt und 
Landsberg kamen 1347 an Meiffen zuruͤck. 

Meiffen, Thüringen und Dfterland waren nur 
in den legten 10 Jahren wieberum vereinigt worden und er⸗ 


1) Käufer im angef. Werke belegt die meiften biefer Notizen 
mit Urkunden, bie, foweit fie mir sugänglich waren, nachgefchlagen wur: 
den. Vergl. auch Sam. Groffer laufig. Merkwuͤrdd. Leipz. 1714 Fol. 


23 Buhl Abtheitung 3, Erſtes Hauptſtuͤck 


freuten ſich damit wieder eines Geſammtfuͤrſten, wenn auch 
noch keiner Geſammtverfaſſung, die ihnen eigentlich nie mehr 
zu Zheil geworben ift, denn ihre Wiedervereinigung war nicht 
vor Dauer, und fo konnte auch an eine innere Vereinigung 
und Verfihmelzung dieſer Provinzen und ihrer "Verwaltungen, 
der fich vielleicht foger Adel und Städte gleich fehr widerſetzt 
baben möchten, Taum ernſtlich Hand angelegt werben. Nur 
was die unwiberftehliche Zeit felbft fortbildete, gebieh. Jedes 
diefer Länder bildete eine Landfchaft wie. im territorialen fo 
im: vepräfentativen Sinne für ſich. Die thüringifchen Lands 
tage wurden gewöhnlich. zu. Erfurt, Eifenach, Weiffenfee, Mit 
telhaufen gehalten; von ofterländifchen Eommen wenig Spu⸗ 
zen vor, doch fpricht die Vermuthung für Leipzig, als Du 
derſelben; ob. noch meiffnifche zu Kulmen, Lommatſch oder 
Dresden und landöbergifche zu Delitzſch in dieſen 80 Jahren 
gehalten worden find, wie ber ehrliche. Gefchichtfchreiber der 
Stadt Drespen, 4. Wed, wenigftens fünf aufführt, ſteht de 
bin). Als Friedrich der Gebiffene nach Diezmannd Tode 
die thüringifchen und ofterländifchen Vafallen zufammen (1308) 
nach Erfurt befchied, war dies gewiß eine Ausnahme von de 


Regel; aber es zeigte fich auch dabei in der erften entfernten 


Theilnahme thüringifcher Städte an den Verhandlungen, def 
das Ganze von der Noth felbft herbeigeführt worden war, it 
dem damals Friedrich auch auf ihren guten Willen gar feht 
rechnen muſſte. 

Seit Heinrich dem Erlauchten oder Praͤchtigen hatte ſich 
der Hofftaat der Fuͤrſten ſchon vermehrt. Er kommt fir 
lich nur noch unter-dem Namen des Hpfgefindes vor umd 
beftand in der Kegel noch aus Minifterialen mit erblihen 
Hofämtern. Dem Hofe war ein Hofmeifter vorgeſetzt. De 
befte Schmud des Hofes waren die edeln Herren und Ritter, 


1) Nach A. Wed Beſchreibung und Borftellung d. Reſidenz Dre& 
den. Nürnberg 1680, Fol., ſcheint meiftens auch die Zabelle in Dat. 
Gottf. Schrebers Nachricht von Land» und Ausfhuß- Tagen d. 11 
—1787. Ste Aufl. Dresden 1798. S. 160, gefertigt. Hieher würden ge 


hören: zu Skoͤhlen 12185 1233, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 ob. 1265, . 
1288 u, 1290 zu Leipzig; Delitſch 1222, Lommatſch 1271, Drei | 


1278. — Vergl. Weiffe Zuſaͤtze bazu, Leipg. 179. ©.7. 
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bie fich gewöhnlich um den Fuͤrſten aufzuhalten pflegten, zus 


mal in jenen Triegerifhen Jahren, wo an eine ordentliche Hofs 
haltung fewenig als an eine bleibende Refidenz zu denken 
wir. . Die eigentlichen Regierungsgefchäfte beforgte noch ber 
Firſt allein, mit Berathung erfoderlichen Falles durch bie 
eben: anmwefenden Bafallen; für die Audfertigung kommt. ans 
fangd nur noch ein Protonotarius (oberſter Schryber) mit: eis 
nigen Scriptoren vor. Gemeiniglic war dies bed Lefens 
und Schreibens wegen (ald clericalis) ein Geiſtlicher. Er 
fand alfo der Kanzlei und dem Siegel vor. Ein eigentlicher 
Kanzler findet fich erft 1317, ein Abt Albrecht von Pegau, 
bei Friedrich dem Ernften vor, ald .curiae cancellarius et 
rector, mit einem Protonotar und Scriptoren unter fi)... 
Das H Heer beftand noch aus der frühern Lehensmiliz .zu 
Herde. Es war ein „reitender Krieg” Man zählte nach 
Fahnlein, Lanzen oder Steven, indem bie vornehmeren Bas 
ſallen ihre Hinterfaffen beritten mitbrachten oder andere Knap⸗ 
pen und Knechte mit fich führten. Wer einzeln Fam, bieß 
ein Einfpänniger.. Diefe Mannfchaft wurde, obgleich fie nach 
fihfifchem Lehenrecht 14 Monat auf eigene Koften dienen 
ſollte, doch gewöhnlich vom Fürften unterhalten. Vom Fuß 
volle war damals noch wenig die Rede. Es bildete fih am 
eten in den Städten aus und gewann erfl fpdter durch Die 
Anwendung des Pulverd und in den Zeiten des Huffi tenkrie⸗ 
ges ſeine groͤßere Wichtigkeit. 
Die Finanzen der Fürften gingen noch immer zum 
gtͤßern Theile aus den Kammerguͤtern ein, dann aus den 
vielen Zöllen und Geleitsabgaben, die fo bebeutend waren, daß 
Ührecht 1289 feine Söhne Geleite und Bölle mit einander 
teilen läfit, ohne die 900 Mark, die ihnen fchon im voraud 
auf Zoll und Geleite angewiefen ‚wären. Unter den Zöllen, 
die wegen ihrer ungeheuren Anzahl in Deutfchland fehon im 
18ten Jahrhundert der Engländer. Thomas Wickes miram.in- 
saniaın Germanorum nannte, kommt das Ungelt Ohmgeld, 
Gettaͤnkſteuer)), der Vyecoll (Viehzoll, gleichzeitig mit ber 
baierifchen Kloſtyr oder Klauenfteuer), die Wegemit vor. Der 


1) J. G. Horn ſaͤchſ. Handbibliothek. &pz. 1730. 4. ‚VI. 571588. 


236 Bub J. Abtheilung 3, Erſtes Hauptflüd, 


fürftenberger Oderzoll war ſehr eintraͤglich. Der Gefchoß und 
Urbete ald Grundzins wurde von den Häufern bezahlt; daher 
auch Die Bürger die Erwerbung der Häufer durch Geiſtliche 
ſehr ungern fahen, weil diefe den Schoß nicht zahlten. - Als 
Grundfteuer fommt die annua pensio, census mansorum, 
dann eine Menge Naturalzinfen von Dünkel (ador), Weizen, 
Gerſte, Hafer, Hopfen, Wein vor. Eine allgemeine Bebe 
wirb erfi 1350 verwilliget. Die frühern gingen bloß einzelne 
Provinzen für momentane Zwede an. Auch das Judenſchutz⸗ 
geld trug dem Landesherrn bebeutend ein, 3. B. 1368 gegen 
1000.51. Heinrich der Erlauchte entwarf fchon 1268 eine 
eigene Judenordnung, welche zugleich eines ber diteflen Bei⸗ 
fpiele von Zerritorialgefeßgebung ift, und 1330 gab Kaiſer 
Ludwig feinem Schwiegerfohne Friedrich dem Ernſten ein le 
benslängliches Privilegium über alle Juden in den brei Län 
dern, fowie in Erfurt, Mühlhaufen und Norbhaufen, von 
den Juden Steuern (steuras) und Gollecten zu erheben. Spk 
ter heiffen fie felbft Kammerknechte unferer Fürften!). Auch 
das Bergregal war fchon nicht unbedeutend. 

Mas die Rechtsverwaltung anbelangt, fo ging biefe 
in oberfler Inſtanz vom Landesheren aus. In Streitigkeiten 
feiner Großen fprach er im Mann⸗ oder Schieds⸗Gericht. Schon 
zeigt fich eine Spur von einem Hofgerichte bei den Fürften (nad 
dem Borbilbe von dem an Kaifer Friedrichs IL. Hofe), und vie 
leicht war der camerarius judex der Vorgänger der nachmals 
gen Hofrichter. Landgerichte wurden in einzelnen größeren Be 
zirken abgehalten, deren eins das unterm rothen Thurm zu 
Meiffen gewefen zu fein fcheint. Dagegen fprachen in det 
Städten die fürftlichen Voͤgte und Schultheiffen zu Recht. 
Mit den Rittergütern wurde fchon nicht felten die Patrimo⸗ 
nialgerichtöbarkeit verbunden, daher auch ihr Befig in bürge 
tichen Händen urfpränglich ungefeglich war (burgenses de- 
'bere jurisdictionem et advocatias minime possidere, 


1) Über die Wegemit f. Paullini annal. Isenac, p. 59. I 
nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur- 
ribus dare debet. über andere Steuern Wilke Ticemannus 245 4 
Über die Juden die Urkunde in Fr. Rudolphi Gotha diplom. Ef 
u. £eipz. 1717. £ol. V. p.209, 
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bie nicht von Ritterart find, follen des Lehenrechtes barben). 
Aber feit Anfang des 14ten Jahrhunderts: wurde es Polikil 
der Fürften, die Bürger Rittergüter erwerben zu laflen, als 
Gegengewicht gegen ben allzumächtigen. Adel‘). 

Wie die fchwarze Farbe eigentlich die völlige Abweſenheit 
aller Farbe oder alles Lichtes iſt, ſo war das Fauſtrecht die 
Abweſenheit alles Rechtes. Sein furchtbares Uberhandnehmen 
in ben Zeiten des großen Interregnums ſchuf, da bie gebo⸗ 
tenen Zandfrieden ohne Macht die „Brüche und Werren” zu 
firafen blieben, verfchievene Gegenmittel, befonderd in den 
großen Städtecorporationen am. Rhein und in Niederdeutſch⸗ 
land. In Thüringen geftaltete fich eine andere Vorkehrung, daB 
fogenamnte judicium pacis oder Friebendgericht, welches auf 
einem freien Vertrage der Fürften mit den Großen des Lan⸗ 
bes und einigen Stäbten beruht zu baben ſcheint. Das erfte 
Mal wird ed 1281 genannt; es befland aus einem Richter 
(entweber und gewöhnlich der Landgraf felbft, oder ein von 
ihm emannter Graf), der „Hoyptman bed Fredis in deme 
Lande zu Doringen,” capitaneus pacis generalis terrae Thu- 
ringicae heifft, und 12 Beifigern (conservatores pacis, bie 


Zwölf ober dem Frieden des Landes gekorn, die Czwoͤlffe deſ⸗ 
ſelbin Friedes pflegir), welche aus einigen Grafen, 4 Minis 


ſterialen, 2 Bürgern von Erfurt, 1 von Mühlhaufen und 1 
von. Nordhauſen beflanben und ale 3 Jahre wechfelten. Sie: 
verbanden fich, allen Friedenäflörungen im Lande vorzubeugen, 
die vorgefallenen auszugleichen, verfahren gegen bie Friedens⸗ 
brecher mit Acht und deren Erecution (thaten fie aud dem 
Frieden in den Unfrieden), firaften mitunter auch ſolche Die 
dem Bunde nicht beigetreten waren, wie. fi) einmal ber Kur⸗ 
fuͤrſt von Mainz vun | den Kaifer von .einer foldhen Strafſen⸗ 


1) „‚quod ipsi bona feodalia quae geirfäbus for als equitibus) 
proprie debentur, emere, vel quovis alterius sontraotus titule reeupe-: 
rare valeant.“ Gchneiber leipz. Shronit Bud IV. ©. 220. Diefe 
Urkunde ift von Ludwig dem Baier auf ausdrüdliches Verlangen Fried⸗ 
rich des Ernſten 1329 vor Pavia (mo auch der berühmte witteläbachifche 
Hausvertrag gefähtoffen wurdeß gegeben, 24. Junius. Alle etwa entges 
genftehenben echte und Gewohnheiten mwurben ans kaiſeruicher machte 
vollkommenheit eur niebergefchlagen. 





\ 
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denz entbinden lirß, Auch zogen fle mitunter Sachen vor ih: 
ven Spruch, die. kaum dahin gehörten, weil man den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſem Landesgericht und dem landgraͤflichen 
um ſo weniger feſthalten mochte, da in beiden der Landgraf 
praͤfidirte, auch der Drang ber Zeit Manches entſchuldigen 
muſſte. Die Koften beftritten bie welche Beifiger zu wählen 
befugt waren; ber Ort bed Gerichts war verſchieden. Es if 
fogar. auch zu Mittelhaufen, aber, auch zu ‚Erfurt, Gotha, 
Weiſſenſee gehalten worben, und fiegelte unter eigenem Sie 
gel, dem thüringifchen Löwen, mit dem Namen bed Friebend 
bauptmanns in. der Umfchrift. Gegen bad Ende bed 14m 
Jahrhundert verlieren fich die Spuren feiner Exiſtenz). 

Diefe Zeiten inmerer Verwirrung waren auch den Städ- 
ten günftig; und wenn. fie vorher wenigftend in Meiffen noch 
nicht zu ber ‚Freiheit und Selbſtaͤndigkeit anderer deutſchen 
Städte gelangt waren, fo waren jebt durch diefe Zerruͤttun⸗ 
gen im Fürftenhaufe die Banden des Landfaffiates etwas lade 
ver geworden. Ein. großer Vortheil war es zumächft für fi, 
daß die Vogtei ober das Gericht des Fuͤrſten in den Städten 
zuweilen erblich an Bürger oder Magiſtrate verliehen wurde, 
ſodaß die Magiftrate nicht bloß die Verwaltung, fonbern auch 
die Gerichtsbarkeit beſaßen. Aufferdem wurden felbfi vom 
fürftlichen Stadtvogte die Bürger als Schoͤppen gebmudt, 


und nicht ſelten ein flädtifches bleibendes Collegium, in wer 


chem’ ſich gerade dadurch eine deſto größere Kunde und Rechts⸗ 
praxis erzeugte. So wurden ſolche Schöppen auch von Frem 
ben beftagt: Nächft den magbeburgifchen und hallifchen zeich 
teten. ſich die leipziger und freiberger aus; Letztere auch de 
durch, "daß -ihe Stuhl zugleich als höchfted Gericht in Bag: 
werksſachen galt, bis er weft .fpäter beim. :Entftehen einzelne 
Bergämter zur Natur einer lehrenden Behörde in Bergwerk 
angelegenheiten zuruͤkkehrte. Auch. zu Meiffen und Zwidau 
werben: Schbppenfkähle aufgefuͤhrht. 
Unter den Städten. welde in dieſem: Zeittamm eigene 


4) Mart. Sch ameltus in der Sammlung vermifchter Nachrich⸗ 
ten zur ſaͤchſiſchen Geſch. Chemnig 1770. 8. IV, 209 ff. meiſt aus v. 
Graſſhof de Muolhusa. | oo 
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Sefepgebung, Rechts⸗ und Gerichts⸗Werwaltung (Stadtrecht 
im engern Sinn) erhalten, fieht Gifenach oben an, da: Land⸗ 
graf Albrechts Urkunde von 1283 nme eine Beſtaͤtigung der 
Trahern Privilegien der Inbowingifchen Landgrafen wir. Die 
mühlhaufer Statuten find um's Jahr 1250 niebergefchrieben, 
auch ift in ihnen noch von gerichtlichen Zweifampf und ber 
Feuerprobe ald gerichtlichen Beweismitteln die Rede. Weifs 
ſenſee erhielt 1265, Erfurt 1289, Freiberg 1294, Goͤrlitz 
1304, Nordhauſen 1308 die feinigen'). Bei Streitigkeiten 
zwifhen Rath und Bürgern griff das Landgericht: ober. der 


Fürft ſelbſt eir, und folche Streitigkeiten blieben felten ganz 


ans, weil ber Antheil am Regimente zu wuͤnſchenswerth ers 
fdien. Zu Mühlhaufen hatten fich die Patricier deſſelben 
euöfchliefflich bemächtiget. . In NRorbhaufen kam es 1324 zwis 
fhen den Zünften und dem Rathe zu blutigen Irrungen unb 
Zwiſten. Im Erfurt brach 1310, ald Friedrich der Mark: und 
Land = Graf eben in Fehde mit ihr begriffen war, ein Aufs 
fand der Buͤrger gegen den Rath, ber bloß mit Junkern bes 
fest war, aus; Adlige, welche die Erzbifchdfe von Mainz bort 
zur Bertheidigung der Stadt angefeht hatten. Überdem hats 
ten die. Junker die Bürger auf das ſchnoͤdeſte mishandelt, eis 
ner derfelben einen Bürger mit Sporen geritten, einen ans 
den ermordet; man befchuldigte fie, die Einkünfte der Stadt 
zu verfchwelgen, und wie fie dem Bürger dad Leben nicht 
goͤnnten, ald wenn er Geld geben oder gegen den Feind zies 
ben ſolle. Am Tage wo der Rathömwechfel vor ſich gehen 
follte, flimmten bie Bürger das Rathhaus und wollten ben 
neuen Rath nicht’ eher verklndigen lafien, als bis einige aus 
ihrer Mitte in denfelben aufgenommen worben ſeien. Nach 
langen. Berhanblumgen erlangten fie endlich (ohne eimen Aus⸗ 


1) Ein Berzeichniß der Statuten fächfifcher Städte T. Adelung 
am Schluß bes Directorium. Die eifnaher Statuten bei Paullini 
annal. Isenac. p. 57. machen freilich begreiflich, wie Bürger übermütbig 
werden koͤnnen. Die angeführten erfurter und freiberger find nur Samme 
lungen und Beſtaͤtigungen. So auch die norbhanfifchen, f. E. G. Foͤr⸗ 
ſtemann urkundt Gef. der Stadt Norbhaufen. Halle 1827. 1.Heftz 
enthält die Statuten felbft noch nicht. über die erfurt. Statuten W. A. 
Heinemann Erf. 1821. 8. (denne ich nicht). 
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zug auf den mons sacer), daß fie ſich 4 Zunftmeiſter oder 
Zribunen ermählen durften, welche wenigſtens an der Thüre 
bed Sitzungsſaales Zeugen ber Verhandlungen fein, intereehis 
en, doch nicht mit befchlieflen ſollten. Dies muſſte auch der 
Erzbifhof von Mainz, an den fich beide Xheile wenbeten, be 
fätigen '). 

-  Wahrfcheinlid) machte dad Aufblühen der Städte, in Ver 
‚bindung mit der Abfühlung jener religioͤſs⸗geiſtigen Aufregung, 
welche Urfache und Begleiterin und Folge der Kreuzzlige war 
(nur noch In den um 1260 zum erften Malin Tihleingen fh 
zeigenben. Geifflem, welche Bifhof Dietrich von Naumburg 


rüftig bekämpft haben foll, zeigt fich ein wuͤſter Nachhall der. 


felben), daß die Zahl der Klöfter fich nicht weiter im Ver 
haͤltniß mit frühsren Zeiten mehrte. Auch war weit wenige 
Land: mehr zu verfchenten. Auffer den fehon angeführten lau⸗ 
figifchen find nur Gruͤnhayn 1238, Nimtfchen. vor 1258 und 


einige Bettelmönchöflöfter zu Leipzig und Dresden anzufük 


ven. In dem Nonnenklofter von Seufelig (geftiftet 1268) 
befchloß Sertrud, Heinrich des Graufamen von Öfterreich Tod 
ter, ihre Tage (1288); die Frau wunderbarer Schidfale, die 
Kaifer Friedrichs II. Hand ausgefchlagen, dann in drei Ehen 
nad Böhmen, Baden und Rußland vermählt war, die Mut 
ter des unglüdtichen Friedrich von Baden, welcher. mit feinem 
Konradin zu Neapel bintete. Aufferdem hatten. die beutfchen 
Ritter eine Commende zu Dommigfch und die Tempelherten, 
beren Rolle fchon um 1312 gewaltfam endete, einigen Bet 
wie die Häufer zu Droyſſig (2), Görlig, Leutersdorf und.Robt 
in unfern Bändern gehabt. Defto fleiffiger wurden flatt der 
Klöfter Spitäler angelegt, wie das berühmte S. Maternifpt 
tal in Dresden und das ähnliche zu Freiberg und an andem 
Drten. 
Was die Gelehrfamkeit in jenen 60-80 Jahren be 
trifft, fo war bie Zeit wohl ſchwerlich geeignet Kunſt und 
Wiſſen Fräftig zu unterflügen. Die Kiöfter zu Alten Cole 


. 1) Joh. Maur. Gudenus hist, Erfurtensis. Duderstadü 1675. 8. 
p. 80-88. K. Herzog Geſch. bes thür. Volkes. Hamb. bei Perthes 
1827. ©. 338. hat Specialien, die ich in dem Chron. Erfurt, 8. Pe- 
trinum, Rohte im Variloguus u. ſ. w. nicht gefunden habe. 
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and Pegau und dad auf dem Peteröbetge bei Halle, befien 
Chronik 1225 endet, mögen ald Sitze der Gelehrſamkeit im 
Meiffen und Ofterland gegolten haben. Von den erften bei⸗ 
den weiß man wenigſtens, baß fleiffig Bücher abgeſchrieben 
wurden. Von Schriftſtellern hoͤhern Ranges bluͤhte keiner in 
jener Zeit. Ein Capellan Berthold, welcher des Landgraf 
Ludwig des Heiligen Leben beſchrieb und deſſen Reiſebegleiter 
nach Italien war, ein Dietrich, angeblich von Apolda, wel⸗ 
her wie Konrad von Marburg über die heilige Eliſabeth 
gefchrieben, Sifridus Prefhpter zu Meiffen oder Pegau 
(1308), der eine allgemeine Chronik vom. Anfange der Melt: 
bis 1306 verfaftte, die unbekannten Verfaſſer der -erfurter;: 
pegauer, . alt= cellifchen, reinhardsbrunner Jahrbuͤcher, ſelbſt 
Hermann von Bibra-(+1332) der Domdechant zu Erfurt, ... 
ber die alten Gerechtigkeiten des mainzer Stiftes über Erfurt: 
fhrieb, uͤberſteigen das Mittelmdßigfte nicht, wahrend Heffen 
damald feinen waden Johann Niedefel hatte, dem wir. 
vl in: -Gerftenbergers Außäuge ſoviel verdanken. 


el 
‘ 
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—Zweites Hauptfüe. 
Säit der wettiniſchen Laͤnder vom Verluſt der Laufig 


und Friedrichs. des Gebiffenen Tode .an. bis zur Erwer⸗ 
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bung des Herzogthumes Sahien u und: ber. Kurwuͤrde 

‚1324-1423, J 0 

1. Friebeich ber‘ Bent, letzter aie iniger Befiter 

der wettinifchen Länder; feine’ und ihre Kraft, ' 
(1314—1347). 


Der vlerzehmjaͤhrige Land⸗ und Mark⸗ Graf ſtand bis 1329 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter und gugleich des Graz 


fen Heinrih X VI von Schwarzburg bis 1324,. mo dieſer als 


Anführer meiſſniſch⸗ thuͤxingiſcher Hülfstruppen. zug Eroberung _ 
Srandenburgs für Lubwig..blieb,. und des Grafen Heinrich. XIL, 
Boͤttiger Geſch. Sachſens I. 16 | 
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- 4329 Reuß von Mauen. - Im Jahre 432%: non. feinem kaifellichen 
Schwiegervater Für volljährig ‚erklärt, vollzog er nun zu Nuͤrn⸗ 
berg bie Vermählung mit Mechtild von. Witteldbach; und. eis 
hielt flatt. der 10,000 Marl Mägift die Städte Mühlbaufen 
und Nordhauſen verpfändet, die aber erſt durch die Reichsacht 
gur Unterwerfung unter bie wettiniſche Hoheit und Advocatie 
gezwungen werben mufiten. Legtere wurde auch über Godlat 
ausgedehnt. i). Zugleih wurde auch dad meifinifche Pfand 
recht auf das pleiſſner Land wiederholt "beftätigt und befefligt, 
:“, Manche Hanblüngen des :Yürfter. möchten Zweifel an 
feirier Herzensguͤte ersegen, allein. wahrſcheinlich find nicht alle 
nähere Umftände. berfelben bekannt. Er belehnte 1328 feinen 
sipeiten ‚Bormund_für feine . Dienfte mit: Ziegenruͤck, ‚Zriptid 

1332 und Xuma, .:foderte fie ihm nachher: 133% wieder: ab und 
ließ fie ihm. endlich nur unterpfaͤndlich. Auch drang er det 
Mütter Eliſabeth, die ihm doch bie in Muborfs von. Sacher 
Hände gefommene:Niederlaufig‘ wieder zu verfchaffen geſucht 
hatte, von ihrem: Leibgedinge Weiſſenfels nach Andern Weiß 
ſenſee) ab und ließ ſich einen kaiſerlichen Reſtitutionsbrief fuͤr 
ale ihm in feiner Minderjaͤhrigkeit zugefügte Schäden geben. 
Dagegen nahm ihm König Johann von Böhmen Goͤrlitz, zur 
Mitgift feiner zuxuͤckgeſchickten Zocht vg, und einige an 
dere meiffnifche” ——— Mm * en (1329). 
Doc, legte: eine. „Exbeinigung.. oder, wechfefeiige, „Dülfyal 


auf Lebenszeit gegen alle Feinde, ‚mit Ausnahme des deub 
ſchen Reihe. und: Königes, die nachher noͤch öfters wiederholt 
wurde, bie.Giahecheiz wenigſtens ⸗ Kann man Friedrich niet 
1334 beweiſen, daß er unmittelbaren Autheit an dem Verſuche 13% 
Görlig wieder zu überrumpeln und an dem Treffen bei Ro 
diſchau bei Sürlig; ‚wo. eine meiffnifch gofinnte Partei geſchla— 
gen. wurde, genonunen, babe?). 2a: a EEE Bar 


6 vn... 
"2 


- wen. 0% 


vogtei und Veicheſchültheiſſenamt ſehr genau bei Weiffe ij, 64. Noch 
edndes⸗Fuͤrſten von Nordhäufen. - ' 

“ 2- Doch irofften die mieiffner Fuͤrſten noch biel Anhang in, ber. Ober 
lauſitz haben. J. Ehr Anaut h- in der Saͤmml. vermiſcht. Rachr. zut Adl 
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"Das Berhältniß mit Heſſen und dem dortigen Landgraf 
Heinrich II. (dem Sohne Ottos und Enkel jenes Heinrich des 
Kindes, für welchen die thuͤringiſche Sophia, feine Mutter, 
Heffend Selbftändigkeit begründet hatte), war noch damals wie 
es zwifchen zwei Schwägern fein fol.  Damald beruhte das 
meiſſniſch⸗ thuͤringiſche Fuͤrſtenhaus noch auf Friedrich allein; 
Thon hatte diefer (wahrſcheinlich 1327), nach Sitte jener Zeit, um 
die unbeerbten Länder nicht dem Reiche als eröffnete Lehen zue 
rüdfallen zu laffen, ‚mit feinem andern Schwager, Ludwig von 
Brandenburg, uͤber wechfelfeitige Vererbung Meiffend und Brans 
denburgs für den unter ihnen zuerſt unbeerbt Verſterbenden fich 
bereiniget, vielleicht auf Kaifer Ludwigs Geheiß vereinigen 
müßten. Wahrfcheinlich war die Veſte Gleisberg, das Eaifer: 
liche Kammergut, der Lohn des damaligen teuffifchen Vor⸗ 
mmbes für jene Erbverbrüäberung, die dem Brandenburger 
vortheilhafter ald dem Meiffner (nach damaligen Ausfichten) 
war. Selbſt für das Pleifinerland befam der Kurfürft von 
feinem eigennügigen Vater befondere Anwartichaft. Für This 
tingen aber erbverbrüberte ſich Friedrich mit feinem andern 
Schwager, dem Landgrafen von Heffen (Anfang 1329); aber 
Kaifer Ludwig erließ 23. Julius 1329 einen kaiſerlichen Be⸗ 
feht, der diefen thuringifch=heffifchen Vertrag aufhob, als ihm 
nachtheilig, der fir das Befte feines Haufes zu forgen verpflichtet 
ft). Friedrich follte wahrfcheinlich nach des Kaiferd Plan 
nur eine Bormauer gegen das mehrfach gereiste Böhmen feinz 
aber auch möglih, daß Friedrich diefe Rolle durchſah und 
auch bie brandenburgifche Erbverbrüberung aufhob?). 


Seh. Ghemnis 1768. IL, 263 — 279. vom Siege der Goͤrlitzer bei Ras 
diſchau. 

1) Weiſſe I, ©. 59. vermuthet fehr fharffinnig, daß Ludwig der 
Kaiſer im brandenburgiſchen Erbvertrag nicht bloß Meiſſen als Gegen: 
land fuͤr Brandenburg, ſondern lieber den ganzen wettiniſchen Laͤnder⸗ 
nexus, mithin auch Thuͤringen dafuͤr anſehen mochte. Wenigſtens wurde 
der brandenburgiſche auch auf Thüringen mit ausgedehnt. Ludew. rell. 
MSS. IX, 679. 

2) Horn Abhandlung. barüber in Sr. Chr. Shminde monu- 
menta Hassiaca. III. Vol. Cassel 1750. 8. p. 1—116. Rommel ©. 
v. Heffen II, 131. u. Anmerkk. 97. nimmt an, man babe damals die 
Gröverbrüberung, wieder aufgegeben. 
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Ein großer Segen für die wettinifchen Länder war berm 
Vereinigung in Einer Hanb auch darum, daß man weit nach⸗ 
drüdlicher mancher innern Fehde entgegentreten konnte. An 
der Werre in der Gegend dreier Zuhrten lag bie alte Burg 
Nortmannftein und darunter die Stadt Divfurt oder Zreffurt, 
von ber fich das edle Gefchlecht der ZTreffurt nannte, Ihr 
großer Beſitz ald Herren von Spangenberg, Dorla und Din 

‚werde, auch zumeilen der Vogtei von Mühlhaufen, genügte 
ihnen nichts räuberifch fielen fie dem. mainzer, heſſiſchen und 
thüringifchen Zürften in's Land, verbündet mit den Herren 
von Kunemunde und Andern. Go hatten fie auch bie ek 
Frau von Gotha, die „ſchynbare fürfame Frau Eltzabet,“ be 
unruhigt, bis der tapfere Vogt der Landgräfin Wittwe, Fries 
rich von Wangenheim, 1327 ihrer etliche gefangen nahm und 
drei Herren von Kunemunde jeden mit einer Kate an ben 
Galgen hängen ließ. Umfonft weinte bie alte Mutter blutige 
Thraͤnen. Endlich zogen die Verwefer des Erzftifts Main, 
Balduin von Trier, Heinrich von Heffen und Friedrich von 
Zhüringen ſelbſt gegen Treffurt (13298), brachen die Burg 
und befegten zu gleichen Theilen die Stadt, mit drei Voͤgten 
und Burgmannen, und erhoben fie mit der Vogtei Dorla zu 
einer Ganerbfchaft oder einem gemeinfam zu vertheidigenden 
Sefammteigentbum. Spangenberg verblieb dem Heften’). 

Wie wenig noch den Erfurtern ihre. Muth gebrochen wat, 
zeigte eine Vorladung derfelben vor den Stuhl vom Mittel 
haufen, in Sachen einer Widerſetzlichkeit gegen ben Erzbildef 
von Mainz. Die Erfurter kamen fo ſtark und geräftet heran 
daß der Landgraf wich, fich aber mit den Mainzern vereint 
während jenen Stäbtern die Grafen von Weimar, Kaͤfernbutg 
und Beichlingen beiftanden. Nachdem dieſe gezlichtigt waren, 
belagerte man Erfurt, welches 300 Knechte geworben und mie 
ihnen der Nachbarfchaft, wie Krannichfeld, großes Unglüd 
bereitet hatte. _ Endlich vermittelte Frau Elsbeth von Gotha 

1336 die Unterwerfung der Stadt 1336. 

Bald nachher gebot der Landgraf, ber auf Geheiß feined 


1) Daß biefe Wehde nicht 1889 ſondern 1829 ftattgefunden, fr 
Schultes in direct. dipl. Il, 581.. not. sehe) zu erweifen. | 
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Schwiegervater dem englifchen Könige Eduard III. (mit dem 
Friedrich durch den Kaifer verfihwägert war) Hülfe gegen Phis 
lipp von Valois nach Frankreich zuführen follte, einen allge- 
meinen Landfrieben in Thüringen bei Strafe der Acht und 


ſtiftete ein allgemeined’Zriedendgericht zur Aufrechthaltung des 


Gebots, dann machte er fein Teſtament und zog (auch feine 
Kanzlei begleitete ihn) in die Picardie. Hauptfchlachten fielen 
nicht vor, da ber Franzoſe ihnen auswich; doch muß fich Fried: 
ch fonft ruͤhmlich ausgezeichnet haben, da ihm für feine 
Zapferkeit die Ritterwürde zugebacht wurde. Die Ehre, ibm 
ben Ritterfchlag (dem legten Überreft des ehemaligen Prober 
kampfes des Knappen, dieſer militairifchen Probedisputation, 
analog dem Meiſterſtuͤcke der Zunftgenoſſen) zu ertheilen, wurde 


dem alten Thuͤringer Friedrich von Wangenheim als dem Held 


zu Theil, der nie in einer Schlacht geflohen ſei. Am andern 
Tage erhielt der Landgraf in der Meſſe den Ritterſegen, zog 
nicht lange nachher mit Reliquien und Kleinodien reich be— 
ſchenkt zur Heimath zuruͤck „unde machte do czu Iſenache ſy⸗ 
nen Volgern eyne ſchone wertſchaft).“ 

Sein Ausgreifen in die allgemeinen europaͤiſchen Ange⸗ 
legenheiten war nur voruͤbergehend geweſen. Er hatte im ei⸗ 
genen Lande noch vollauf zu thun, wo, wie es ſchien, ſeine 
großen Vaſallen mit ihm über den Umfang der landgraͤflichen 
Macht, die jetzt bei folcher Einheit ded Regiments und Ber: 
wandtfchaft mit dem mächtigften deutfchen Haufe der Wittels⸗ 
bacher weit nachbrüdlicher werben mochte, gar nicht einverz 
fanden waren. Auch war Friedrich der Dann nicht, der ſich 
viel bieten ließ. - Wie einige Jahre früher die Predigermönche 
zu Erfurt dem von Johann XXII. gebannten Kaifer Ludwig 
weber fingen noch lauten wollten, fchloß er fie im ihrem Klo: 


fer ein-und ließ fie hungern; da fangen fie! So ritt er 1342 1342 


einmal durch Erfurt mit Pfeifen und Pofaunen, wie damals 
Fürftenbrauch war, ald eben auf dem Rathhauſe der Graf 
von Weimar einen Zanz hielt und vom Fenſter herab ben 


1) Auffallend ift, daß Konrad Mannert, vor. Rosebue und 
Sterr ber preiswürbigfte Biograph des Kaifers (K. Ludwig der Baier, 
Landshut 1812. 8.), bei der Schilberung biefes franzöf. Krieges unfers 
Sandgrafen gar nicht gedenkt. — Rohte bei Menden Il, 1788. 
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Landgraf fehr unehrerbietig mit einem: „Fritz, wohin gehfl 
du?” begrüßte, Ähnliches fol auch der tapfere Graf Günther 
von Schwarzburg, der Sohn bed ehemaligen Vormundes, ger 
äuffert haben. Doc dies’ war bloß Folge der übeln Stim 
mung, ſchwerlich ber eigentliche Anlaß ber fehweren Grafe 
fehde ſelbſt. Ä 
Daß Friedrich bie Städte gegen den Adel begünfigte, 
große Güter zur Verminderung: der Macht des Adels kaufte, 
bie Schwarzburger im eben erfauften Beſitz von Frankenhau⸗ 
fen anfocht, gehört in feinen Plan, über Thüringen gleich 
firenge Landeshoheit wie uͤber das Meifinerland zu üben. Vie 
leicht entfland damals die Übereinkunft der thiringifchen Gra— 
fen, feine Güter durch Kauf dem Landgraf oder andern für: 
lichen Perfonen zuzuwenden, deſſen der fchwarzburgifche Ge 
fehichtfchreiber Jovius gedenkt. Sie mochten fürchten, daß ein 
großer Gonfolidirungsproceß bei der flarfen Macht der Land: 
grafen leicht diefen zu Sinne kommen koͤnne. Die Grafen 
warben und rüfteten. Die Grafen von Hohenftein, die Reuß 
fen, der Mainzer traten auf ihre Seite; Erfurt mar für des 
Landgraf. Städte und Dörfer ſanken in Afche. Zwar brachte 
1343 der Kaifer 1343 eine „volle Suͤhne“ zu Stande, die aber I 
1344 ren Zweck fo wenig erreichte, daß 1344 der Kampf von neuem 
anhob. Da verlor (unter der Form eined Kaufes) Graf Her 
rich von Weimar feine Herrfchaft Orlamünde; dann wurde 
vor Arnfladt, der fhwarzburgifchen Stadt, gekämpft, Rubel 
ſtadt geplündert, Schauenforft und Kahle erobert, doch Dot 
1345 burg nicht gewonnen. Endlich erfauften 1345 die Verbin 
deten den Frieden durch Abtretung von Kahle und andere 
Opfer. Cine andere Fehde Friedrichs und anderer Kürfen 
gegen den mainzer -Erzbifhof Heinrich von Birneburg unter 
blieb, weil diefer die gegen “ihm bereitö gefchloffene Berbir 
bung fchlau zu trennen wuſſte!). 


1) Beitlaͤufig bei Rohte, Jovius (Chron, Schwarzburg.) in 
Schöttgen u. Kreyfig diplomataria et scrr, Altenb. 1753. 3 Vol. 
fol. I, 335.59. u. aus ihnen bei Heinrich, Weiſſe, befonders Det’ 
309 ©. 350--362, doch nicht ohne einige Unrichtigleiten. Hier fam “ 
mehr auf den Zweck des Krieges als auf jede einzelne Rauferei ad: Uber 
Deffen Rommet IE; 197. — 
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Als ihm im Jahre 1346 einer der drei Herren von Salza 1346 


feinen hritten Theil an-Sangenfalza verbaufte, wollte der Erz 
bifhof von Mainz, ber von den andern Brüdern fchon die 
zwei Drittel an fich gebracht hatte, den thiringifihen Mitbeſitz 
nicht - dulden und ließ es auf eine Belagerung ber Stadt 
durch Sriedrich ankorumen. . Der Landgraf, von. den. Mauern 
herab. ſchwer befchimpft, fchleuberte felbft den erſten Feuerpfeil 
binein. und. fo kamen über 1000 Menſchen in den Flammen 
um.. Da die Mainzer bie Bürger nicht aus den Thoren lieflen, 
ſtirzten fich viele der Lebteren vor der ungeheuren Gluth in 
die Brußnen oder Stadtgraben. 

est verglich fich der Erzbifchof auf den Mitbefitz zu gleis 
den Theilen, 16. Auguft 1346. Nach 40° Jahren erwars 


ben Friedrichs Soͤhne auch die andere Hälfte‘). Im fols 


genben Jahre kaufte Friedrich dem Herzog Magnus non Brauns 
ſchweig bad Fuͤrſtenthum Landöberg und. Delitſch und was 
von der fogenannten Pfalz Lauchftädt noch übrig war, Riede⸗ 


Burg, Altenhof fir 8000 Schod fchmaler Grofchen ab). 


Denn damit wieder em älteres, in böfer Zeit verlarenes: Bes 
ſizthum zum wettinifchen Fürftenhatife kam, war einige Jahre 
füher.ein Verſuch zu einer ‘ganz neuen Erwerbung ‚gemacht 
worden. Auf: einem Turnier zu Eifenach esfchien 1343 der 
wihe Graf Heinrich: von Henneberg, der Herr der Pflegen 
Koburg und Schmalkalden. (der fogenannten neuen Graffchaft), . 
dit feiner Tochter Katharina. Um diefe, die eine reiche Mit: 
gift zu erwarten hatte, obgleich noch zwei Schweftern gleich» 
falls abzu finden waren, warb ber Landgraf für feinen gleich: 
Bamigen Sohn. Da aber der Landgraf der Ausfteuer nicht 
genug, bekommen konnte, brach die Unterhandlung. ab. End: 
ih gelang fie auf. der .Wachfenburg und noch 1344 wurde 
die. Ehe. zwaifchen Lem jungen Friedrich (ILL: oder dem Strens 
gen) vollzogen. Aber über bie Auslieferung der Mitgift ent 


. fanden Irrungen, die bald: zu einem förmlichen Kriege wur⸗ 
den, zumal da bie neu vermähite junge Landgraͤfin dem Bus 


ij Es Tamen, fagt der Auctor hist. de Landgr. 'Thur. bei Pistor.- 


. Btruv. I, 1346. 16 Schock und 18 Menſchen um, Andere 18 Schoc 


urnd 16 Menſchen. 


9 Gottlieb Hozn Hanbbibtiethef DL, 222.930, 
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ter wieder zuruͤckgefendet wurde. Beim hennebergiſchen Schloſſe 
Scharfenberg wurde der Landgraf geſchlagen und ſaß gefangen. 
Dies machte den Thüringer etwas nachgiebiger, ſodaß man 
wiederum fich verfühnte, 1346. Der junge Landgraf erhielt 
endlich 1353 nach feiner Schwiegermutter Jutta Zobe und 
nach einer. tro& mancher wenig: edeln Maßregel nicht zu vers 
meidenden Xheilung mit feinen .Schwägern, Graf Eberhard 
von Wirtemberg und Burggraf Albrecht von Nürnberg, die 
Schlöffer und Städte Koburg, Neuftadt, Sonneberg, News 
haus, Schalfau, Straut (fehon einmal in Heinrich des Ev 
lauchten Sugendgefchichte genannt) und Rodach. So faflte 
das wettinifche Haus im eigentlichen Franken Plag. Die an 
Nürnberg Burggraf vermählte Hennebergerin war früher dem 
andern Sohn des Landgrafen, Balthafar, beflimmt  gewefen 
(1343), aber die Sache hatte ſich wieder zerfchlagen'). Die 
fhleufingifche Linie, welche die alte Grafjchaft Henneberg be 
ſaß, fland damals unter Johann I. 

Die Ausföhnung ded Landgrafen mit dem Henneberge 
war dad Werk der alten frommen Frau von Gotha, Eliſa⸗ 
beth von Arnshaugk, welche noch. immer bis zu ihsem Tode 
20. Auguft .1359 zu Gotha ihren kleinen Hofflaat, einen Vogt, 
Hofmeifter, Geheimfchreiber, Kapellan und Miniſterialen Hatte. 
Hoͤchſt folgenreich aber wurde bald darauf der am 11. Okt. 


13471347 plöglich fich ereignende Todesfall Kaifer Ludwigs fir 


Friedrich, feinen Schwiegerfohn. Wer zulegt noch ‚einen Ge 
genkönig (Karl von Mähren oder Böhmen den Eurenburgen) 
fi) gegenüber fehen, fchon dreimal vergiftet, täglich vor dem 
Eſſen Gegengift einnehmen muffte, wer durch ben-Barm bei 
Papſtes, der feit diefer Zeit keinen deutfchen König’ mehr ge 


troffen, der offenen Gemeinſchaft mit der Kirche entbehren 


muſſte, konnte vielleicht eine glaͤnzende, doch keine frohe Kr 
gierung gehabt haben. Und doch wird ber Beſieger Friedrlchs 
von.Öfterreich, der große Mehrere bairifcher Hausmacht mi 
Niederbaiern, Zirol, Brandenburg, Holland u. ſ. w.,: der 

Büngerfteund, der Erfchütterer der Hierarchie ſtets mit Ruhm 


» Joh. Abo. Schultes biplom. Geſch. des gräfl- Hast Sem 
berg. Hildburgh. (1788). 2 Bände. 4: I, 149-162, 
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und Achtung genannt werden müffen. Die baleriſch⸗branden⸗ 
burgiſche Partei fuchte nach einem Gegenkönig gegen Kat-IV, 
Englands Eduard II. fchlug bie angebotene Krone aus. Der 
Landgraf Friedrich, als Ludwigs Schwiegerfohn durch Mech 


tild, welche auch 1348 verftarb, der Gprößling der Hohens 1348 


Kaufen, bie noch nicht ganz verflungen waren, am wenigſten 
in Stalien, befam dan Antrag, und mit ihm wurde, bem ans 
fangs nicht Abgeneigten, zu Frankfurt unterhandelt. Aber ex 
hatte Grund, auf Karls Drohungen mit Reichsacht und paͤpſt⸗ 
üben Bann und fein Gefchen? von 10,000 Mark Silbers 
mehr ald auf eine Krome zu geben, deren Beſitz bei Boͤhmens 
Macht nur zweifelhaft erfcheinen konnte. Daher lehnte er das 
Anerbieten ab und warnte auch zu Dresden feinen ehemalis 
gen Gegner Günther von Schwarzburg bad Gleiche zu thun, 
er.verband fich fogar förmlich mit Karl IV. Wäre Günther 
doch dem guten Rath gefolgt! Nah 6 Monaten war ber 
titterliche, kriegsfreudige Mann eine Leiche. 

Auch Friedrich, hätte er die Krone angenommen, würde 
ſich derfelben nicht- lange erfreut haben. Er farb fchon im 39ften 


Jahre feines Lebens am 18. November 1349 (nach) Andern 1349 


itig ſchon am 2. Februar) !) und wurde in der von ihm 


. dem heiligen Andreas zu Ehren erbaueten Gapelle zu Altens 


Celle begraben. Traurige Dinge gingen felnem Tod voran 
und nach. Ein furchtbares Erbbeben am 25. Sun. 1348, wel: 
ches Berge erfchütterte und Städte verwuͤſtete; der auf genue⸗ 
ſiſchen Schiffen nach Europa gebrachte fchwarze Tod, welcher 
auch die wettinifchen Länder, befonders die feit ben Kriegen 
uͤberfuͤllten Städte heimfuchte, ſodaß aus Erfurt in 6 Mona» 
ten 12,000 Menfchen in einem benachbarten Dorfe, Nufeflen, 
m 3 großen Gruben nach und nad) verfcharret wurden; eine 
Verfolgung ber Buden, die die Peſt durch Vergiftung der 


1) Ein uͤber den wahren Todestag geführten Etreit f. wiatter für 
lit. Unterh. 1828. Nro. 172 u. 199. unb Wachter Forum ber Kritil, 
Altenburg 1829. I, Nro. 2, &, 86. entfcheibet ſich für den 18. Novbr. 
Man fehe bie Urkunde vom 29. Junius bei Buder Sammlung verſch. 
meiſt ungebr. Schriften. Frankf. u. Leipz. 1735. S. 194. und noch zwei 
andere in Schoͤttg en inventarium, die (rei von feinem gteicinae 
migen Rachfolger find. - 
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Brunnen veranlafft haben follten und deren in Erfurt allein 
gegen 6000 umgebracht worden fein follen; und zuletzt bie ans 
fangs lächerlihe, dann ebelhafte und bedauernswerthe, und 
endlich werbrecherifche Wuth der Zlagellanten ‚oder Geiffler. 
Wenn die Natur aus ihren Schranken tritt, mag auch. der 
Menfchengeift fih in den feinigen kaum halten laſſen. 

Auffer vier Söhnen, deren bie folgende Geſchichte geben: 
en muß, binterließ der Lands und Mark-Graf Elifabeth, Ge 
mahlin des Burggrafen Sriedrih von Nürnberg, durch ihn 
Mutter des erſten zollernfchen Erwerberd der. Mark Branden 
burg und fomit Stammmutter der nachherigen Könige von. 
Preuffen, und Beatrir, vermaͤhlt mit Bernhard N + Grafen 
von Anhalt. 


2. Die neitinifgen Länder unter ben Söhnen 
und Enkeln Friedrichs II. des Ernſten bid zur dem: 
nitzer Theilung 13. November 1382. 


Landgraf Friedrich hinterließ von feiner wittelöbachifchen 
Mechtild 4 Söhne, Friebrich den Strengen von 17, Balthe 
far von 13, Ludwig von-9, Wilhelm von 6 Jahren. Eine 
Bormundfchaft für den -älteflen wird nicht gebacht. Da ein 
Erfigeburtörecht noch nicht gefeglich begründet war und bad 

Theilen der beutfchen Staaten, die man ſchon faft ganz ad 
Erbgut betrachtete, herkoͤmmlich war, würde wahrfcheinlich au 
eine folche ſchon jest zu Stande gefommen fein, wenn nit 
die alte gothaifche Großmutter und wadere Räthe für eine 
gemeinſchaftliche Regierung der drei Brüder (Ludwig war zum 
geiftlichen Stande beftimmt) geweien wären. So regiete 
Friedrich der Strenge für fi und feine. Brüder, und nd 
1356 am Sonntage Jubilate verglich man fich Darüber von 
‚neuem feierlich zu Gotha. Es war ein Bruderwort was ba 
gefprochen wurde: „Ihr Ding folte Ein Ding ſeyn, und ihre 
Lande Einem als dem Andern zu Gebote ftehn und unterthaͤ 
nig ſein. Nimmer wollten ſie ſich ſondern noch theilen im 
jetzigen und kuͤnftigen Beſitz; auch einander gehorſam und be⸗ 
rathen fein zu Frommen ihrer Land und Leute; ohne ihre ge: 
kornen Raͤthe ihre Herrichaften nicht verleihen noch vergeben, 
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und alle Aufläufe und Awietracht durch bene guͤtlich vntſchei⸗ 
den laſſen ). 

Die Politik der Fuͤrſten trat jetzt entſchieden auf bohmi⸗ 
(he Seite über, die. Erbeinigung mit dieſem Lande wurde 
mehrmals erneuert. Karl IV. gewährte ihnen auch eine Ges 
fommtbelehnung mit ihren Ländern in verfchiedenen Urkunden 
zu Bubiffin, und nennt barin das Dfterland, das Land zu 
Pleiſſen, die Graffchaften Orlamuͤnde, Rochlitz und Groitfch, 
die Mark Meiffen mit: ihren Burggraffchaften, Herrſchaften 
und Ländern, die Herrfchaften Eifenberg (Eilenburg?) und 
Zorgau, die Pfalz Lauchſtaͤdt (die Urkunden Uber Landsberg 
und Thuͤringen find. verloren) und „mit allen Wiltyanen als 
des römischen Reichs obrifter Iägermeifler und die Folge der 
Jayt (Jagd) uff allen Welden in benfelben Landen und Gras 
velhaften und ändern fonen Ummafeffen die Volge czu we; 
zen uff finen Hoͤlzern, Förften, Hayden und Welden u. ſ. w.“ 
Da diefed Amtes in diefer Urkunde nur vorübergehend gedacht 
wird, mag es Schon Friedrich der Ernſte vom Kaiſer Lubwig, 
bes auch ein Reichsfaͤhndrich⸗ und ein Kronenwärter- Amt ers 
(uf, erhalten haben. Übrigens wurde dem Landgraf Frieds 
tih in diefen Urkunden die VBormundfchaft Aber feine Brüder 
auf 10 Jahre zugeiprochen?). Dad Oberjägermeifteramt, ein 
erbiihes wenn gleich fein Erzamt, übte auch der Landgraf auf 
dem Hoftage zu Metz 1366 gleich nad) den Functionen der 
Kurfürften aus, inbem er mit dem Grafen von Schwarzburg 
als Unterjägermeifter (aubvenator) unterm Schall der Wald⸗ 
bömer mit 3 Jagdhunden einen Hirſch und ein wildes Schwein 
auf die Tafel trug. Über der höhern Kurwuͤrde kam ed nach⸗ 
ber in Vergeſſenheit bis 1661 und 1708, wo es neben der 
felben erneuert wurde. 

Die Regierung Friedrichs und feiner zwei Brüber war 
eine faft ununterbrochene Kette von Erwerbungen und Rries 
gen, oft Eins die Folge nur des Andern. Es lag im Sinne 


1) 3. Gottlob Horns Lebens⸗ und Helden - Geſchichte Friedrich 
des Streitbaren. Leipz. 1783, 4 &. 104. Eine Urkunde darüber habe 
ih nicht gefunden. 

2, (Heydenreihs) Entwurf einer Hift. ber Pfalzgrafen zu Sach⸗ 
fen &, 190, und Rudolphi Gotha dipl, V, 212. vgl. Weiffe- II, 85. 
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jener ihre Kraft austobenden und zufhlagenden Zeit. Die 
Macht verführte zur Gewalt, und in den Rechtsbegriffen ſelbſt 
und im Befigestitel: war Maͤnches oft..fo ſchwankend, grenz 
den Recht und Unrecht -oft zu nahe aneinander, um nicht vom 
Worte zum Schlag, von der Feder zu der Waffe zu führen. 
2.7. Me die Erwerbung ber Pflege Kobıng durch Katharis 
nens von Henneberg, der jungen Landgräfin, Hand eingeleis 
tet 1344 und 1353 vollendet worden: fo fuchte der Landgraf 
nun auch die. Vögte von Plauen wieder um Ziegenruͤck, Trip⸗ 
tis und Auma zu bringen, welche Städte ihnen nur unters 
pfändlid eingeräumt feien. Nach verfchiebenen Kämpfen 1354, 
1357, mifchte fih auch Böhmen für den Landgraf in bie 
Sache, und fo muflten-endlich die Voͤgte nicht nur die ſtrei⸗ 
tigen Städte, fondern auch noch viele andere Beſitzungen, 
3 B. Mühltrof, Adorf, Paufa, unter der Form eines Tau⸗ 
ſches gegen einige Lehen dem Landgraf überlaffen. As im 
Sabre 1397 die plauifchen Voͤgte ausftarben und Ronneburg, 
Schmoͤlln, Werda, Vogtöberg an die Meifiner fielen, fo fcheint 
dies auch eine Bedingung von 1357, welche die Übermacht 
dictirte, geweſen zu fein: Wenn bie Verpfändung. ber Nie 
berlaufiß von dem brandenburgifchen Markgraf an Friedrich um 
1360 nur etwa einen Lährigen Befiß derfelben nach füch führte, 
da Karl IV. das Wiedereinlöfungsrecht an fi brachte nd 
auch übte, fo waren dafür Die Erwerbungen von Zoͤrbig, dem 
uraltzwettinifchen Gigen, von ben Herren von Pouch durch Kauf, 
und dem Haufe Nebra, Zub, dem halben Gericht von Nie 
1358 deburg vom magdeburger Erzbifchof; -maren 1358 von den 
Erben Heinrichs XVII. von Schwarzburg Dornburg, Wind: 
berg, Lobdaburg nebſt den Lehen an Zautenberg, ſtatt ded 
vom Landgraf angefprochenen Frankenhaufen bleibende. So 
41367 benusten die Fürften 1367 als Lehnsherren ihr behaupteted 
Verkaufsrecht, um die Erwerbung der Schlöffer Wachfenburg, 
Schwarzwald und Liebenftein zu erzwingen. Wichtiger ald 
die Heine Erwerbung des Schloffes Elgersburg 1365 von Her 
sieberg war der Ankauf eines alt=thäringifchen Befisthumd, 
der Stadt Sangerhaufen, vom Herzog Magnus yon Braun 
fhweig 1369 für.8000 Schock Grofchen. 
Schon 1350 hatte Landgraf Friedrich an der Fehde fer 


NEE. — 


— 
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nes heſſiſchen Nachbars ‚Heinrich gegen Heinrich von. Virne⸗ 
burg, Er-Erzbifchof yon Mainz, von feiner Kiebe zum. Trunk 
Burßmann genannt, Antheil genommen; dann im Jahre 1359 
an der heffifchen Fehde gegen den hbermüthigen Abt von Fulda, 
Heinrich VIL vom Haufe Kralub; 1365 zugleich mit. Gerlach 
von Naſſau, dem Enkel König Adolfs und Erzbifchof von 
Mainz, und den Städten Erfurt, Nordhaufen und Mühlhaur 
fen, gegen den Herzog Albrecht von Brannfchweig, grubenha⸗ 
gener Linie, bex-fein Schloß Salz ber Helben, davon er auch) 
der Herzog von. Salze hieß, mit feiner Kanone (der. erfien 
ber wir zu gedenken haben) tapfer: vertheibigte, verwüftend in 
Thüringen eingefallen war. Friedrich eroberte die Schlöffer 
Hindenburg; Windhaufen, Lichtenftein und bebielt fie auch im 
Frieden. Damals fand der Landgraf on ber Spige eines 
vereinten; Heered von 8000 Gleven! Nicht minder nahm Fried⸗ 
rich auf Seiten Heſſens an der Fehde gegen Dito ben Tapfern 
ober Quaden pon Braunfchweigs Söttingen (den: dad Bolf 

mr den wüthenden Hund zu nennen pflegte) Theil, der An⸗ 
forüche oder nur Hoffnung :auf Heſſen zu haben yermeinte, 
Dito fliftete insgeheim einen großen Bund mit dem Abt van 
Hersfeld, 8 Grafen und fafl 2000 Adeligen von: ber Elbe 
bis zum Rhein, deſſen Bundeözeichen ‚ein Stern, golden für 
die Ritter, ſilbern für die Kappen, auf Schild oder Helm 
ober fonft am. Steigbügel getragen wurde. Bundeshauptmann 
war Graf Gottfried von Ziegenhain, der Stern aus feinem 
Wappen entlehnt. "Wie Eduards von. England Anfprücde auf 
Srankreich ‚bie Stiftung bes Hofenbanded. 25 Jahre früher; 
veranlafiten jest braunfchweigifche auf Heffen, vielleicht eben 
fo viel oder wenig begründet als jene, den Sternbund. Dagegen 
waren die Städte den Bandgrafen -Heintich und Hermank von 
Heffen treu, welche nun Landgraf Balthafar von Thüringes 
zu einem Huͤlfsbuͤndniß bewog. Wie leicht hätte auch bei 
der Stimmung bed thüringer Adeld und bei dem. allgemeinen 
Confoͤderationsgeiſt jener Zeit der Bund fich auch nach Thü⸗ 
ringen verbreiten koͤnnen. In diefen Tagen gemeinfamer Ges 
fahr, wo man mit den Köpfen der Hydra zu flreiten fehlen, 
gedachten zu Eſchwege 9. Sunius 1373 die zwei beffifchen 
(Heinrich der Eiferne und Hermann ber Gelehrte, fein Neffe) 
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tiner ber eine geiftliche Kurwürde erlangt hatte, ruhmlos un 
ter. Beſſer gelang ed ſpaͤter mit einer weltlichen. 

Gegen die Fleinen Pladereien und Räubereien hatten bie 
Brüder ſchon 1368 vorgekehrt, daß Balthafar im Ofterlande 
und Wilhelm in Meiffen fie mit gewaffneter Hand abflellte, 
Die Räuber die man m; wurden gehenft, die Raubſchloͤſſer 
Die man lherwältigte zerfiört. Um jene Zeit that Balthafar 
auch einen Zug nach Frankreich, dem Könige: von England 
‚zu Hülfe, und holte fich wenigftend ben goldnen Spom (1367); 
Wilhelm aber ging im naͤchſten Jahr in die Lombardei, um 
feinem Kaifer gegen die. Vifconti in Mailand heizuflchen. Vor 
beiden Zügen iſt aber weiter Nichts bekannt. In das Jahr 
41366 fält aber auch Wilhelms Vermählung mit bed Kaifed 
Michte, Eliſabeth, Iohanns von Mähren Zochter, bie ik 
vrem Manne 6000 Schod breiter prager Grofchen zubrachte, 
wogegen er ihr 12,000 zum Leibgebing verſicherte. Acht Jahre 
ſpaͤter vermaͤhlte ſich Balthaſar mit Margarethe, Burggtaf Ab 
brechts von Nürnberg Tochter, und brachte dadurch die Am 
ter und Städte Heldrungen, . Hildburghaufen, Eisfeld, Er 
mershauſen und Ummerſtadt, bie fpäter (1440) mitt ber Dir 
Koburg vereinigt wurden,. ein. 

Diie neuen Erwerbungen, bie kaum gemeinfehaftih a 
benugen waren, veranlafften endlich 5. Julius 1379 eine ſo⸗ 
genannte Orterung auf zwei Sabre, oder eine Zheilung da 
Hanptlänber, die bloß zum Behufe abgefonderter Benutzung 
nicht zu völliger Trennung und Ausſcheidung gemacht way 
daher auch die. wichtigften Megierungsrechte, höchfe Gerichte 
hatkeit, Ausſchreibung von Steuern oder Beben, Veraͤuſſe 
zungen und Verleihungen, Kriegsankuͤndigungen, Bergwerk 
Mirize gemeinfchaftlich” blieben. Nur die Schulden an bie 
Juden wurden zu gleichen Theilen jedem zugewiefen '). Die 
Eintracht der drei Brüder wurde erſt Dusch den Tod des dl 
teflen gebrochen. Er hatte fein Haus beftellt; Kathatinen 
fegte er die Pflege Koburg und Weiffenfels aus und verord⸗ 
nete fie zur Vormuͤnderin feiner drei mit ihr erzeugten Kinder, 


"DD fr Süntg Reichearchid Pars Spec, Cont, IL, p. 191. — Bl 
Weiſſe I, 104, weitläufiger. 
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Friedrich: (nachher der Streitbare geb. 29. März 1369), Wil 
beim (1370) und Georg (1380). Die älteren mufften fi 
eidlich verpflichten ihrer Mutter treu und gehorſam zu blei⸗ 
ben und, auch „wenn fie zu ihren Jahren” gekommen wäds 
ven, nur fie zu ihrem Vormund zu erfiefen. Wenige Wochen 
nachher ſtarb Friedrich der Strenge (gegen feine Bafallen, 
Feinde und gegen Räuber), der Freundholdige (gegen 
feine nähern Umgebungen) genannt, am 26. Mat 1381 im 1381 
5often Lebensjahr an der Gicht, vielleicht einem Erbftäd vom 
Vater ber, und war der legte Fürft des Haufes, der in Alten 
Celle begraben worden '). 

Da nun jest, mit Ausnahme des magbeburger Lubwig, 
finf Sand» und Mark:Grafen vorhanden waren und die Schwies 
rigleiten einer Gefammtregierung zu groß werden mochten, fo 
fhritt man am 13. Novbr. 1382 zu Chemnis flatt der blos 1382 
fen Örterung zu einer förmlichen Zheilung, wobei ber biöhes " 
ige Nutzungsbeſitz im Ganzen die Grundlage bildete. Meiſ⸗ 
ſen behielt Milhelm jebt als völlig abgetheilted Land, Thuͤrin⸗ 

gen Balthafar, DOfterland und Landsberg die drei Söhne Friebs 

hs des Strengen. Nur noch Freiberg und die Bergwerke 
blieben in Gemeinfchaftl. Der neuerworbene vogtländifche 
Befig gehörte nebſt einigen thiringifchen Städten noch zum 
Oſterland?). Von hiefem Jahr 1382 an find mit Ausnahme 

der wenigen Jahre von 1440-1445 bie wettinifchen Länber 

| nie wieber vereinigt regiert, aber fehon feit 1349 eigentlich 
uigt mehr von einem einzigen Zürfien allein verwaltet wor» 

| den. So war dad ſeltne Beifpiel einer faſt 30jdhrigen bri⸗ 
derlichen Einigkeit eine verlome Erfahrung. 


1) Horn Friedr. d. Streitbare. &. 651. at. 5 Bemerkungen 
' Über den fcharfen Unterſchieb über Guratel u. Tutel ſ. Weiſſe IL, 107, 


9 Horn im angef. Bu S. 658. No. 18. Die einzelnen Jedem 
zagefallenen Orte ſchreibe ich darum aus der Urkunde nit ab, weil oh⸗ 
uhin durch die Haupttheilung von 1485 ber Weg wieder verändert 
. wurde, en 
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3. Die drei wettiniſchen Hauptlaͤnder und Fürs 

ftenlinien bis zur Erwerbung Sachfens und ber 

Kur durch den Dfterländer Friedrich den Streit: 
baren (1382—1423). 


König Wenjeſlav von Boͤhmen, des 1378 geſtorbenen 
Karls IV. Sohn ımb Nachfolger auf. dem deutſchen Thron, 
4383 reichte fämmtlichen Prinzen ihre Länder. zu Nürnberg 1383 
m. Lehen. :Die drei ofterländifchen Fürften ‚behielten ihre Laͤn⸗ 
der in gemeinſamer Hand unb ‚vermehiten ihren Beſitz auf 
manche Weife. So kauften fie zum’ Mofter Saalfeld auch 
4389 Schloß und Stadt gleiches Namend hinzu (1389), ebenfo 
Altenberg bei: Jena:13%, dann Schloß Leuchtenburg mit Kahla 
und Roda 1396 und das Amt Königsberg in Franken, und 
im. Sahre 1400 die Schloͤſſer Schmölln, Ronneburg und Werda 
“(ledtere vom Hochſtift Naumburg). 
- Barum bie. Oheime der drei Fuͤrſten, Wilhelm und Bar 
thaſar, mit einander einen beſondern Erbvertrag 1387 und die 
Oſterlaͤnder ganz’ auszuſchlieſſen ſuchten, iſt unbekannt. Allein 
Friedrich und Wilhelm II. ‚(Georg lebte damals ſchon je 
4403 mehr). erzmangen fich 1403 die Aufnahme in denfelben. und 
genoffen auch das Gluͤck beide Linien zu überleben und zu 
beerben, . daher fie auch darum als Hauptlinie zu betrachten 
find. Wie ſich Friedrich der Streitbare:hier mit Nachdruck 
beiviefen und: feinen: Zweck erreicht hatte, ſo bezeichitet ‚gleiche 
Kaaft ſeine ganze zuletzt noch. mit" einem Kurhute gezierte Ro 
gierung.  : In Gelegenheit zu Äufferangen- innerer Kraft und 
Energie und dufferen Nachdruckes konnte es theils bei dar - 
etwas gefpannten Stellung der Fürftenlinien untereinander, 
theilö bei der damaligen Eiferfucht geiftlicher und weltlicher 
Stände bed Reichs gegen einander, bei dem noch keinesweges 
gebeugten Fauſtrecht, bei den fich immer mehr reibenden Con⸗ 
foͤderationen des Städte, Ritter und Fuͤrſten, theild ſelbſt bei, 
den engen Verbindungen mit fremden Fuͤrſten, in deren Feh⸗ 
ben auch die erbvereinten und erbverbrüberten nicht muͤſſig 
bleiben konnten, nicht fehlen. 
Da aber von dieſen Linien die meiffnifhe Wilhelms 
des Xlteren zuerſt 1407 ausſtirbt, ſo mag von ihr zuerſt die 
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Rebe fein, zumal da von ihr Faum mehr als einige Ermerbuns 
gen zu bemerken find. Voruͤbergehend war bie nur unterpfänds 
liche Überlaffung der Mark Brandenburg von ihrem damaligen 
Befiger, Jodoc (Iobft) von Mähren, an Wilhelm („ven mächz 
tigen Vorſteher der alten und neuen Mark‘), da die Einloͤ⸗ 
fung fihon 1398 erfolgte. Voruͤbergehend war gleichfalls die 
Bereinigung der großen böhmifchen Herrfchaft Riefenburg für 
40,000 Mark von Böfen (Bofo) von Rieſenburg auf Wie 
derfauf erworben (1398.— 1459). Dagegen wurde damals 


als bleibend dem meiffnifchen Haufe erworben (1404) die Herr: 1404 


Ihaft Colditz für 15,000 Mark von den davon benannten 
Eden Georg und Albrecht, bie bereitd (1402) ihre um Eis 
Imburg (Schloß und Stadt befaß er fchon) gelegenen Beſitzun⸗ 
gen ben meifiner Kürften für 12,000 Schod Groſchen abge: 
tteten hatten. Die coldiger Erwerbung war nicht. unbebeus 
tend, weil auffer Schloß und Stadt noch 52 Dörfer dazu 
gehöret hatten, welches Alles Thimo von Colditz im Jahre 
1368 vonz jungen König -Wenzel als ihm- aufgetragenes Les 
ben. zuruckempfangen hatte, in einer Zeit wo biefe Luxen⸗ 
burger überhaupt im Meifinifhen und Oſterlande große Er⸗ 
werbungen an Landen und Rechten zu machen und felbft das 
meiffner Bisthum unter das prager Erzflift zu bringen bemüht 
waren 2), ‚die aber nun nach und nach unter Begimfligung 
der. ſinkenden Staatskraft Böhmend zurldgebracht wurden: 

. Eine fix den ruhigen Befitz von Dresden hochwichtige Er⸗ 
werbung machte Wilhelm durch die Eroberung ber vieleicht 


1) Die Gerd. dieſer ehemals Wiprecht von Groitſch gehörenden, 
dann mit feiner. Enkelin an ben Grafen Kabodo von Abensberg gelön: 
menen und durch diefen an ben Kaiſer als Reichsgut neräufferten Herr 
ſchaft ſ Weiſſe Muf. der fähl. ©. IT. 1. Heft. No. 5. Bgl. auch 
Frz. M. Pelzels fhon angef. Abhandlung über bie Herrfchaft ber Boͤh⸗ 
men im Markgrafthum Meiſſen in ben Abhandlungen der boͤhmiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1787. &. 64, wo die von ben Luxenbur⸗ 
geen gemachten Erwerbungen nach ben Urkunden angeführt find. Wie 
kraͤftig fich Wilhelm als Vorſteher ber Marken in Brandenburg, in Ber: 
bindung mit Albrecht von Schwaben und ben Herzogen von Meckienburg, 
für die innere Ordnung in ben Marken gegen die fogenannten Stelmeifer . 
ober abeligen Räuber benahm, Lenzen eroberte u. f. w. f. Politz ©. 
v. Preuſſen ©. 108, 

17* 
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fchon von König Heinrich dem Sachſen angelegten Burg Dohna, 
welche den nach ihr benannten mächtigen Burggrafen (eigent 
lich meiffnifchen Vaſallen, obgleich fie unter Böhmen ſtehen 
mochten) gehörte und der Mittelpunct fehr bebeutender, bis 
nach Dresden (ihr Hirfchgeweih prangte felbit an ber dresdner 
Brüde, wo ein Xheil des Brüdenzolles ihnen zufland) bin 
ſich erſtreckenden Befigungen war. Gie befaßen ben König: 
flein, Wefenftein, die Städte Auerbach (im Vogtland), Dis 
bein, Königsbrüd, Muflau, Oſtritz, Werda (bei: Zwidau), 
Rabenau bei Tharant, wo fich eine befondere Linie derſelben 
fefigefeßt hatte, das ganze leibniger Amt (fpäter fogenannte 
dresdner Religiondamt) mit Lodwis, hatten ihre Altaͤre nd 
Begräbnißcapelle zu Alten⸗Celle, hatten das Muͤnz⸗ und 
Berg: Regal zu Dippolbswalde und einen berühmten Schoͤp⸗ 
penftuhl, mit ihren DVafallen befegt, von deren Gütern we 
nigftend 14 bekannt geworben find. Man rvechnete auf 33 
ihnen zugehörige Orte, Städte und Schlöffer. Sie benutzten 
aber ihre Macht häufig zu Näubereien und Plackereien ber 
Umgegend, vorzüglich gegen bie markgräflichen Vaſallen, und 
machten den Handel auf der böhmilhen Straße hoͤchſt um 
fiher. Darum verband fich Wilhelm mit feinen oſterlaͤndiſchen 
Betten, eroberte. Dohna, welches der Leipziger Buͤrger Druds 
ſchuh zuerfi erflieg, und Königftein 1402, fchleifte das exfle 
und vereinigte den ganzen Befig der Burggrafen, von benen 
Jeſchke (Johann Jascko), der Vater, im Gefängniß geftorben, 
der Sohn auf Befehl des Kaiferd Sigmund, zu bem er ſich 
geflüchtet hatte, in. Ungern fpäter hingerichtet worden fein fol. 
Wilhelm erhielt dagegen vom Kaifer die Belehnung mit den 
bohnaifchen Gütern. Die AÄAbte von AltensCelle bekamen ald 
Patronatsherren die leibniger Pflege'). Haft um dieſelbe Zeit 


1) Auffer ben bei Meiffe IT,:180. angeführten Quellen vgl. des 

um bie Numifmatit, befonbers die, fächfifche, durch mehr ats 50jähe 

ged Studium hochverdienten Mag. 8. 5. W. Erbftein numifmatifhe _ 

Bruchſtuͤcke in Bezug auf ſaͤchſiſche Geſchichte 9—11. Bruchſtoͤck. Dreb 

. ben 1828. &, 25-43, Solche Schriften zeigen, wie viel- andy heute 
noch aus der Muͤnzkunde hiſtoriſcher Stoff herauszumüngen ſei. Oe 

muͤſſen auch noch Reſte des Burggrafengeſchlechtes uͤbrig geblieben fein; 

ſ. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſachſiſchen Geſchichte EX. 216 


Dun 
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wurde audy die benachbarte Stabt Pirna (1404) pfanbweife 
vom König Wenzeflav fir 3000 Schock Grofchen erworben, 
und von Ian von Wartenberg dad Städtchen Gottleube. Bet 
mehrern andern Unternehmungen erfcheint Wilhelm bloß als 
Gehuͤlfe feiner Vettern oder anderer Fürften, 5.8. bei ber Abs 
fegung Wenzeſlavs, wo Milhelm für Ruprecht den Gegenkoͤ⸗ 
ig wear, bei einem Angriff auf Wenzeſlav in Prag felbfl, ven 
e als Verbuͤndeter feines Schwagerd Jodoc von Mähren uns 
ternahm. Bon deffen Schwefter Elifabeth (fie ſtarb 1400, und 
zu ihrem Andenken fliftete er zu Dresden, Meiffen und Seu⸗ 
felig mehrere Altäre und Seelengeräthe) hatte er, forwie auch 
von feiner zweiten Gemahlin Anna von Braunfchweig Feine 


Kinder; er flarb am 10. Febr. 1407 und wurde im meiffner 1407 


Dom begraben. Trotz feines Einen Auges (dad andere brannte . 
ihm bee heilige Benno von Meifen, ber ihm im Traum ers 
fin, aus!) fah er ſtets feinen wahren Vortheil ein „unbe ber 
was benuͤmit vor den wiften Korften, den dutzſche Land hattin.“ 
Die andern brei wettinifchen Fürften flritten fi geraume 
Zeit über die Xheilung von Wilhelms Ländern, weil fie zwar 
über Zerlegung berfelben nach zwei Linien, aber nicht über das 
einig noerden konnten, was jeber noch woraus verlangte; da⸗ 
zu kam, daß auch die Schwefterföhne des Verftorbenen, bie, 
Binggrafen Iohann und Friebrih von Nuͤrnberg, Anfprüche 
machten, worüber fich die meifiner Fürften fogar an die päpfl: 
liche Curie wandten, endlich aber 1415 die nürnberges Burggra⸗ 
fm mit 24,000 rheinifchen Gulden befriedigten. Der Vergleich 
zwiſchen ben beiden Linien ober der naumburger Hauptreceß 


vom 31. Zul. 1410 vertrug ſchon vorher die eigentlichen Erben. 1410 


Diefen Receß, ja feines Bruders Wilhelmd Tod felbft 
hatte Balthafar von ber thüringifchen Linie gar nicht 
mehr erlebt. Auch er war ein glüclicher Erwerber geweien. 
Im Jahr 1385, mo ihm feine Margarethe, die ihm bie fchöne 
bennebergifche Mitgift zugebrädht hatte, Burggraf Albrechtd 
von Nurnberg Tochter, feinen Erben Friedrich den Friedfertigen 


Wie ein Abeldtanz auf dem Stabthaufe zu Dresden, ein aus Eiferſucht 
gftelltes Bein und eine Obrfeige den erften Anlaß zur bohnaifchen Fehde 
gaben, fiche 8. X. Engeiparbis Eerteſgueitans von Kurſachſen. 
—*— 4804. III, 283. 
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gebar, war ben letzte Graf von Kaͤfernburg in Palaͤſtina ge 

fiorben und zu Georgenthal mit Schild und Helm begraben 

worden. Da erbte der Landgraf biefe.alte Grafſchaft. Wie 

unfücher indeß in jener Zeit jeber Befitz war, zeigen bie. vielem 

Bündniffe, Durch welche man fich nach auffen zu ſchützen fuchte, 

und die Fehden, welche denfelben nicht felten erfchütterten ober 

‚ 1382 veränderten. So verband fich Balthafar 13823 mit den Gras 

fen von Mandfeld und dem Herrn von Querfurt. Im diefen 

Bund wurde auch die Landgräfin Wittwe Katharina mit ihs 

ren drei Söhnen vom Ofterland aufgenommen. Darauf wurde 

| ein ähnliches Buͤndniß mit dem Erzbiſchof Albrecht von Mags 

1383 deburg und Kurfürft Wenzel von 1383 abgefchloffen. - € 

nen ähnlichen Vertrag ging Balthafar mit Adolf dem malt 

1385 Kurfürft ein 1385, fowie ein Jahr vorher mit Erfurt ud 

Muͤhlhauſen, die ihm die Raubritter auf Brandenfels hatten 

demüthigen helfen. Gewöhnlich wurben ſolche Vereinigungen 

nur auf gewiſſe Jahre eingegangen. | 

1356 Im Jahr 1386 begann eine wichtigere Fehde als die 

welche etwa um jene Zeit da8 Handwerk der Bäder zu Nä: 

berg unferm Landesfuͤrſten angefagt, mit dem Landgraf De: 

mann von Heffen, der feine Geiftlichdeit und Kloͤſter mit Auf 

lagen befchwerte und auf guͤtliche Vermittlung Adolfs von Mainz 

und Ottos von Braunfchweig nicht hören wollte. Nebenbei 

mochte Hermann noch von ber‘ Jeit des Sternenkrieges her 

einige Foderungen an Heſſen haben. Balthafar hatte Einwer: 

ftändniffe in Eaffel, auf die er baute. Ein Dutzend anderer geiſtli⸗ 

cher und weltlicher Fürften nahmen mit Antheil. Heffen ſchien ver⸗ 

loren. Balthafar nahm Efchwege und Sontra, dann ging er vor 

Caſſel, aber die verabredeten weiffen Tücher der gewonnenen Bir: 

ger waren nicht zu ſehen; ihr Complott hatte Die Landgraͤftn Mar⸗ 

garethe von Hohenzollern entdeckt. Mehr als 200 Etr. ſchwere 

Büchfenfteine wurden in die Stabt gefchoffen, 500 Feuerpfeile 

ließ Otto der Quade ſchleudern; ‘aber bie tapfern Buͤrger trieben 
die Feinde muthig ab und führten als Trophaͤen zwei Bw 

gen voll Schuhfchnäbel der Feinde heim (welche die Ritter 

abzufchneiden pflegten, wenn es einen Kampf zu Zuße galt 

So gefchah es faſt zu gleicher Zeit im Kampfe bei Sempach) 

Da ein Schiedsgerichtsſpruch von beiden Seiten, nachdem man 
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zuricäfgegangen, nicht befälgt wurde, begann der Kampf von 
neuem. ‚Schon war, für den Fall ber Eroberung, Heſſens Zer⸗ 
fruͤckelung befchloffen. Es waren 15 Grafen, 2400 Ritter mit 
faft 15,000 Zußfolbaten, die (1387) zum zweiten Mal vor 1387 
Gafjel fanden. Da trat die mutbige Landgraͤfin Margarethe 
in's feindliche Lager heraus vor Balthafar und mahnte ihn 
an alte Dienfie Hermanns für weiland Erzbifchof Ludwig, an 
Verſchwaͤgerungen, Berträge,. Berbrüberungen; hierauf trennte 
fich dee Landgraf von Heſſens Feinden. Auch ein: allgemei: | 
ner Friede auf der Wartburg Julius 1388 war nicht von 1388 
Dauer. Ein dritter Krieg begann, allein auch diesmal war 
Caſſel nicht zu überrumpeln, Die Städte Eſchwege und Sontra 
waren der Preis biefer Kämpfe, die der friebfertige Friedrich, 
Balthaſars Sohn, ſpaͤter wieder hingab, weil unrechtes Gut, 
wie es dies war, keinen Segen bringen mag. Eine zweite 
Ehe Balthaſars mit Wenzels von Sachſen Tochter und des 
erſchlagenen Friedrichs von Braunſchweig Wittwe gewaͤhrte wei⸗ 
ter keine Kinder. Er ſtarb am 16. Mai 1406 auf der alten 1406 
Wartburg, und Friedrich der Friedfertige (Andere nennen ihn 
den Einfaͤltigen) wurde Erbe ſeiner Laͤnder. 

Friedrich der Friedfertige, vermaͤhlt wider Willen ſeiner 
Vettern mit Guͤnthers von Schwarzburg Tochter Anna, die 
ex. mit bedenklich großem Witthum ausſtattete, der Erwerber 
der halben Mark Meiffen nach Wilhelms Tode, von dem er 
im. boͤhmiſchen Kriege 1401 im Thiergarten vor Prag zum 
Ritter geſchlagen worden, ſtand völlig unter feiner Gemahlin 
und feinem. Schwiegervater, ber bei ber Kinderlofigkeit diefer 
Ehe:ehrgeiige Plane für fich ſelbſt zu bilden ſchien, ſodaß 
ſchon 11..XAug. 1408 die beiden oflerländifchen Markgrafen 1408 
den Graf Günther feinen Sohn und feinen Bruder zu dem 
Verſprechen -nöthigten, . den ungen Landgsafen nicht zu nach: 
theiligen. Beräufferungen und Verbindungen zu bereden, auch 
ſich Feine Erbfolge anzumaßen, wenn er kinderlos ſtuͤrbe. Des: 
‚ ungeachtet gingen die Schwarzburger damit um, daß Fried: 
rich feine Länder an Mainz, Böhmen und Heffen verkaufen 
ſollte, lieſſen auch die thuͤringiſchen Staͤdte gegen die fuͤrſtli⸗ 
chen Vettern ſperren, vexanlaſſten damit aber auch, daß ihr 
verberhlicher Einfluß auf Friedrich endlich mit Gewalt gebro⸗ 
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chen wurbe. Die oflerländifchen Furſten drangen, welt fie 
allein ihren Vetter nicht befuchen durften, mit einem Heere in 
1412 Thüringen ein (1412), erlöfeten Friedrich aus der drüden 
den Bormundfchaft bed Schwiegervaterd und verpflichteten Ihn 
die wichtigen Regierungsangelegenheiten fünftig nicht ohne 
ihren Beirgth zu beforgen). Gimther hatte ſich aber vorher 
, mit.einem andern Feinde des meifinifhen Haufes, Friedrich 
von Heldrungen verbunden, und dieſer .mit einer Menge lüber: 
lichen umd fchlecht bewaffneten Geſindels, davon die Flegler ges 
nannt,. Unruhen in Thüringen entzündet, dann fich im Die 
gräflichs hohenfteinifchen Familienftreitigkeiten gemifcht, ſodaß 
- die. Land» und Marks Grafen, von den Hohenſteinern angeru⸗ 
fen, Heldrungen und Wiehe eroberten und gegen Kelbra, und 
einige Pfandfhaften im Anhaltifchen; dem Grafen Heinrich 
von Hohenftein übergaben, Friedrich ift übrigens bis an fein 
1440 Ende 1440 nie mündig geworden; von den 4 Löwen, bie e 
im Wappen zeigte, führte er keinen in bee Bruſt; er tritt 
hinter feiner Fräftigeven Gemahlin Anna und feinen oflerläns 
diſchen Vettern in den Hintergrund und würde vergeffen fein, 
wenn nicht hin und wieder eine Urkunde feinen Namen und 
fein Leben bemerklich machte, 
- , Ungleich mehr Kraft: zeigt fich dagegen in ber o ſterlaͤn⸗ 
diſchen Linie des wettinifchen Zürftenhaufes. Sie wear be 
flimmt nicht nur endlich Alles wieder zu ‚vereinigen, ſondern 
auch die wichtigſte Erwerbung des Herzogthumes Sachſen mit 
der Kurwuͤrde zu machen. Vor Allen zeigt ſich Friedrich der 
Streitbare als einen energifchen Mann, der darum auf vor 
- feinen Brüdern, obgleich mit ihnen gemeinfchafttich vegierend, 
entfchieden hervortritt, wie er fie auch überlebte umd allein 
ben Stamm fortpflanzte. 
Wenn fein Antheil an der burchgefehten Wahl de Suf 
Heinrih von Stollberg zum: Bifhof von Merfeburg, gegen 
den vom König Wenzeflav empfohlnen und von Urban VI. 


1) Urkunden b. Horn Friedr. d. Streitb. No, 145, 169, 245. Hi- 
storia de Landgrav. Thur, b. Pist.-Struv, I, 1362, und ein wen 
ger beachtetes Eleines deutfches Chronicon ih Schöttgen und Krey- 
sig diplom. et scrr. J, 85—106. Bgl. auch 3. Gotifr. vboqhe Geſch 
der Grafſchaft bohenſtein Halle 1790. 8 ©. 182. | 
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genehmigten Mitbewerber, Andreas von Duba, 1382 nicht ges 
nug erwielen werden Tann (wenngleih die Verletzung ſtifti⸗ 
fcher Wahlfreiheit ihm und feinem Adel nicht gleichgültig fein 
konnte), fo nahm er dagegen deſto lebhafteren Antheil an dem 
über bie Sefangennehmung des falzburger Erzbifchofes Pil⸗ 
grim ausgebrochenen fogenannten beutfchen Städtelriege (1388). 1388 
Aufgefobert von feinem Bimbesverwanbten, Burggraf Friebrich 
von Nürnberg, eroberte er in Franken Windsheim und Ros 
tenburg und half das mächtige Nürnberg demuͤthigen. Nach 
Ahüringen und Meiſſen verpflanzte ſich dieſer Staͤdtekrieg 
nicht). Aber er zeigte doch, zu welcher Macht die deutſchen 
Staͤdte ſchon gediehen waren, daß fie es mit ſolchen Zürftens 
bunden und Adelsketten aufzunehmen wagen konnten. Wäre 
Deutfchland damals nad) Wenzel Plan in vier Kreiſe einge⸗ 
theilt worden, um ſolcher inneren Zerruͤttung vorzubeugen und 
die gebotenen Landfrieden beſſer aufrecht zu erhalten, ſo wa⸗ 
ren Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Meifien und Thüringen 
ben vierten Kreis zu bilden beſtimmt. 

Doc war der Ritterſporn noch nicht einmal verdient, bars 
um zog ber Markgraf 1391 mit zahlseichem Abel feines Lan: 1391 
bed dem deutfihen Orden gegen Litthauen zu Hülfe, das uns 
ter einem Jagello, der Chrift und König von Pol gewors 
den, allerdings dem Orden gefährlicher als je werben mochte. 
Auch waren dieſe Züge noch ein Nachklang ber Kreuzzüge, 
weil viele Litthauer noch Heiden waren, darum auch wohl ſo⸗ 
gar Sarazenen genannt wurden, Großen. Antbeil hatte das 
weitinifche Haus (wahrfcheinlich wegen ber Landerbegehrlich⸗ 
keit der Luxenburger und Wenzeſlavs Klaͤglichkeit) am deſſen 
Abfetzung und Ruprechts Wahl zum Gegenkoͤnig. Auch Fried⸗ 
rich zog mit gegen Prag und ſeine Schuld mag's nicht ge⸗ 
weſen ſein, daß Wenig oder Richts verrichtet wurde. Auch 
hatte Wenzel fruͤher weder die Verlobung ſeiner Schweſter 
Anna mit Friedrich vollziehn, noch die in biefem Fall bedun⸗ 


V Wenn Heinz, 3ſchokke baier. Geſch. I. Aarau 1815. G. 260. 
ſagt: „dieſer Kampf des Buͤrgerthumes gegen Kriegerwillkuͤr und Ahnen⸗ 
ſtolz war ber Kampf menſchlicher Freiheit und Geſittung gegen die An⸗ 
maßungen roher Gewalt umnd Denkart,“ fo muß man doch bedenken, daß 
auf Seiten der Staͤdte viel Trotz und übernmth zu finden wer, 
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genen 10,000 Schock Grofchen bezahlen laſſen, bis er endlich 
ſtatt des Geldes die Städte Brix und Laun am Friedrich ver 
1402 pfänden muſſte. Dagegen vermählte fich Friedrich 1402. mit 
Katharing von Braunſchweig, Heinrichs des Milden Tochter 
und ließ ihr in ihrem Leibgedinge die Eventualhuldigung leiſten 
Mach einigen Jahren erwarb er und ſein Bruder Wik 
helm: der jüngere (Georg. war bereits 4401..geflorben) di 
1407 Hälfte des durch Wilhelms feines Ohtims Tod 1407 anger 
fallenen Meiffend, und entzog bald darauf. ſeinen Wetter Sxted: 
rich den. Friedfertigen den eigennuͤtzigen Abfichten Günther 
von Schwarzburg. Dieſer Begebenheiten iſt ſchon geht, 
fowie deſſen, was gegen. ben Deldrunger und feine Flegler 
unternommen werben muſſte. Die Gefangenen in Heldrun⸗ 
gen wurden sufammengefoppelt und muflten--fich ſelbſt nit 
Ruthen, an benen eifeune Spigen befindlich waren, zum Rode 
peitſchen. 

Zwei Jahre nach der Stiftung der univenicui Leipzig; 
welche einen ſchoͤnen Beweis giebt, daß Friedrich ‚und: fein 
Bruder mitten im Sturme und Drange einer kriegeriſchen 

Zeit auch den hoben Werth der Wiſſenſchaften gu ſchaͤten 
1409 wufften ') (1400); ſchritten endlich die Markgrafen Friedtich 
und: Wilhelm der jüngere zu einer fagenannten rterung 
(Mutichirung) oder wiederruflichen Theilung auf 4 Jahre 
noch deren Verlauf der ältere Bruder dad Recht haben folk 
feinen Antheil entweder ‚zu. behalten ober. mit dem des Anden 
zu vertaufchen. Dem Xlteften fielen dabei Leipgig und bie Pflicht 
die neu angeftelten Magiſter und Doctoren.-gu befolben und 
der. größere Theil von Meiſſen, dem Juͤngern dagegen der 
größere. des Pfterlandes zu. Man fehien alfo auch jebf noch 
das Land mehr fin ein großes Privatgut als fuͤr einen. wirt 
lichen, in. ſich organifirten und darum kaum theilbaren Staat 
zu halten. Wieviel man auch das Luͤckenhafte und Unzurei⸗ 
chenbe des ganzen Verfahrens durch beſondere Feſtſetzungen 
zu ergänzen fuchte, z. B. daß Keiner an des Andern Schulden 
gebunden fei, jede eigene Bebe nur voii, beiden Fuͤrſten 


9 über die Unioerfihten Erfurt 13 und Eeipnig 1409, ige den 
Culturabriß zu dem Abſchnitt: non 1324-1423. 
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zugleich ausgefchsichen werben, jedes groͤßrre heimfallende: Le⸗ 
hen Beiden zu Gut kommen ſolle, fo ergab ſich bald, daß 
Friedrich mit feiner Portion nicht einmal zufrieden u 1 
— Ausſpruche eine neue Theilung zu 


Friedrich nun dad Oſterland, aber vermehrt, wieder wählfe, ent⸗ 
ſtanden von Seiten Wilhelms. Ktagen, bis driedrich ihm Leip⸗ 
zig gegen Jena überließ (1423)). [4 
In jener. Tagen. innerer. Zerräffenheit und Parteiung in 

den meiften deutfchen Ländern und im Reiche überhaupt, des 
Danieberliegend aller Ordnung und Geſetzlichkeit, war auch in 
ben Regiment bev Ehriſtenheit ſchwere und. drgerliche Irrung 
eingetveten.. Richt bloß das unerhoͤrte Beifpiel, drei beutfche 
Könige auf einmal zu haben (Wenzeſlav von Böhmen, Jodok 


‚von Mähren und Sigismund von Ungern), bot ſich dar, fons 


besm auch das noch beftembendere, drei Päpfte zu gleicher Zeit; 
untruͤglich jeber und: des heiligen Geiſtes —— voll, 
ii wechfelfeitig - verfluchen und verkshern zu ‚hören. Nach dem 
awignoner Eril der Päpfle war das große Kirchenſchiſma ein: 
getreten, und das Goncilium zu Pifa 1409 hatte, flatt beide 


ſchaffen, der bie dringend gefoberte Reformation ber Kirche 
Müglich bintertrieb, weil fie von ihm felbft hätte ausgehen 
muͤſſen. Nur ein Grundſatz wurde gluͤcklich aufgeſtellt,“ wel⸗ 
cher die Spitze der hierarchiſchen Pyramide ſtumpfer machte, 
daß ein allgemeines Concil über dem Papſte ſtehe. Feſtge⸗ 
ſtellt wurde dieſer gewichtige Satz und durchgekaͤmpft auf dem 
fünf Jahre ſpaͤter zu Coſtnitz gehaltenen großen Kirchenrathe 
(1414); aber. Kuifer Sigismund, der ihn berufen, beſudelte 
füh mit dem Blute zweier Männer, deren Lehren man zwar 
aͤchten, aber nicht unterdruͤcken oder widerlegen, deren Koͤrper 


1) Sch. Seb. Müller des kurs "und Airftiden Haufes Sachſen 
albert. und erneſt. Linien Annales von. 400 1700. Weimar 1700. Kol; 
zu ben Jahren 1410, 1423. Müller war geheimer und Lehnsſecretair 
und Archivar zu Weimar, und fein Werk behauptet wegen ber trefilichen 
aus Archiven gefchöpften Nachrichten (deren mandje Spätere gern wieber 
vertümmert hätten) faft ben Rang einer Duell, beſonders ſeit dem 16. 
Jahrhundert. 


war (1415), die der jimgere Bruder vornahm. Men als 1415 


Päpfte abzuſetzen, wie es beabfichtigte, nur einen britten ges . 
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man zwar dem Gcheiterhaufen übergeben, deren Gedaͤchtniß 
aber und großes Beifpiel man nicht vergefien machen konnte. 
Das war ein fehlimmes Zeichen für die Kirchenverbeſſerung, 
welche Martin V. verfprochen hatte, „aber wie Leute von boͤ⸗ 
ſem Gewiffen nur nicht fogleich ſondern erſt in fünf Jah⸗ 
ren!).“ 

Auf dieſem Coneilium war Biſchof Nicolaus Luͤbeck vom - 
Merfeburg, der Kanzler Friedrichs, waren die Äbte von Gele, 
Chemnitz und Pegau und gegen 12 Dratoren von Geiten 
Friedrichs, der ſich aber auch felbft mit 10 Grafen und 500 
Dferden dahin begab. Doch blieb er nicht auge genug, um 
jene Verſammlung und den Kaifer, der fie berufen, ſich durch 
jene Tirchengerichtliche Ermorbung der puager Lehrer entehren 
zu ſehen. Bor oder nach jener Reife nahm er dem Ritter 
von Staupis das Schloß Kriebenftein durch Exoberung wieder 
ab, welches diefer dem Dietrich von Berwalbe weggenommen. 
As man dem Weibe Staupigend verfattete frei auszuziehn 
und mitzunehmen was fie am liebſten hätte, trug fie ihren 
Mann auf den Schultern heraus. Und Friedrich handelte nicht 
unebler als der Hohenftaufe voc Weinsberg). Wahl aber kehrte 

44172 fpäter (13. April 1417) mit noch größerer Pracht, in der 
ed ihm Feiner der andern Fuͤrſten nachthun konnte, dahin zus 
rud, um fi von Sigismumb mit feinen Ländern belehnen zu 
laſſen. Voran gingen die Jäger mit Sperbern und Falken 

(wahrſcheinlich wegen des Reich8:Oberjägermeiftexamtes), dann 
Wappen und Fürftenkleinode auf einem mit prächtige Dede 
belegten Zurnierhengft, dann bie zu Schüb und Helm gebor 
nen Knappen, dann in der Mitte des Zuges der Fürft allein, 
hinter ihm paarweis 18 Grafen, 400 Bafalten; Baronen und 
Edle in ben glänzendfien Waffen, mit filbernen Wehrgehaͤn⸗ 
gen und Schellen (alfo in fogenannter Dunſingstracht). Det 
römifhe König und mehrere Fuͤrſten kamen ihm entgegen. 
Wenige Tage nachher wurde Burggraf Friedrich VI. von Nur 
berg aus dem Haufe Zollern mit ber ihm anfangs unterpfänd- 


1) Worte e. 3. Spittlers, Grundriß ber Geſch. ber chriſtlichen 
Kirche. 8te Aufl. v. Planck, Göttingen 1812. ©. 838. 
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lich, dann. ganz überlaffenen Mark Brandenburg und ber Kurs 
würde feierlich; belehnt. Als aber Sigismund nun bem Marks 
grafen Friedrich von Meiffen auch die Lehen für feine- Erwer⸗ 
bungen in und von Böhmen reichen follte, weigerte fich bies 
fer, und Friebrich erklaͤrte: was ihm jest zu Coſtnitz der Ks 
nig zu leihen fich weigere, würbe er vielleicht naͤchſtens im 
freien Felde thun muͤſſen. Wie es auch 14% in Böhmen 
ſelbſt, im Bager vor Prag geſchah. Darum brach er ſchon 

am 12. Mai von Goftnig wieber auf. Doch verftattete er dem 
Snige die allgemeine Jubenfleuer bes dritten Pfennigs im 
feinem Lande. (Moͤglich auch, daß die Verheerungen, welche 
damals Fuͤrſt Bernhard von Anhalt und Bernburg und Graf 
Bernhard von Neinften im Stifte anrichtsten, beffen. Eins 
fünfte dev Biſchof in Coſtnitz (mo reiche Gelegenheit dazu 
war) verfchwelgte, feine Ruͤckkehr befchleunigten. Den Sras 
fen nahm: Friedrich gefangen, der Anhaltiner war gefllichtet.) - 
Benigftens in dem 1419 auäbrechenden Huffitenkriege zeigte 
Sriebrich Feinen Diismuth gegen feinen Kaifer'). 

An dem Scheiterhaufen von Buß und Hieronymus hatte 
ſich eine Flamme entzündet, welche einen großen Theil Deutfchs 
lands verzehren und bie traurige Vorbedeutung wahrmachen 
folte, die man aus Sigmunds Königswahl auf dem Kirch⸗ 
bofe der ihm verfchloffenen Bartholomäuskicche zu Frankfurt 
jieben wollte. in großer Kirchhof follte ein großer Theil 
von Deutfchland werden. Es follten Männer, welche für ihre 
Überzeugung zu flesben Muth hatten (während Viele vor und 
nachher gar keine Überzeugung hatten, für die fie hätten ſter⸗ 
ben Eönnen!) nicht ungeraͤcht ſo Schreckliches erlitten haben. 

Die Ermordung jener beiden prager Lehrer (ſie waren 
zugleich als Realiſten ihren nominaliſtiſchen Gegnern verhaſſh 


4) Über die zwei Keiſen Friedrichts zum Concil ſtehe ö orn Br dee 
©treitb. 359. Tylich chron. Misn. 6. Schannat Vind. lit. II. 13% _ 
Die Senatores müffen wohl Venatores heiffen. Dſtern fiel 1417 bem 
11. nicht 13. April, daher tertia feria pascae den 13. April (nit, wie - 
Andere haben, 15. April) fällt. üder die merfeburger Fehde f. Chron, 
epp. Martisb, in Ludewig rell. Mser. IV, 457, wo es aber ftatt 
Burgharb von A. Bernhard heiffen muß,. was Mencken Ill, 168. in 
ben Emendationen biefer Chronik überfehen hat. . 
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bie Unterdruͤckung ber Abendmahlblehre de& Zaeobellus von 
Miza (Mies), der freilich auch den Kindern gleich nach der 
Raufe dad Abendmahl fpenbete, was felbft viele Utraquiſten 
tabelten, erregte jenen furchtbaren Huffitenkeieg, deſſen Graͤuel 
vielleicht Friedrich der Streitbare für feine Länder hätte abwenden 
koͤnnen, wenn er weniger kriegeriſch und dem Könige weniger ats 
bänglich geweſen wäre: Auch ſendeten ihm, noch nash dem erſten 
Feldzuge gegen fie, die Huſſiten Die vier prager Artikel zu, Die bloß 
freie Lchre bed Wortes Gottes, das Abendmahl unter beiderlei Ges 
kalt, Abfchaffung ber weltlichen Guͤter ber Geiftlichkeit und gewiß 
fenhafte Beſtrafung aller Todſuͤnden und anderer Vergehungen 
gegen das Geſetz Gottes (wohin auch bei der. Geiſtlichkeit Si⸗ 
monde, SGeldfoderungen für die Sacramente, Ablaß ü. ſ. w. 
gerechnet wurden) '), Durch biejenigen, denen ed zuläme, ver⸗ 
Kmgten. Auch habe es Sigismund um ihn "wahrlich nicht 
verbient. und fei nur fein Freund, wo er- feine Hülfe brauche 
Aber wie Sigismund diefe Artikel verwarf, that auf 

- fo verftändig ſie auch waren, Friedrich daſſelbe. Vielleicht 
konnte ex auch nicht anders, denn bie Gefahr ſchien zu groß. 
1419 Schon 1319 war Budilfin von den Huffiten. (wenn auch ver 
geblich). befklirmt worden ), und er muffte Alles fir fein Mail 
fen. fürchten, und mit Männern, gegen welche Martin V. geiſt⸗ 
liche Kaperbriefe austheilte und Kreuzbullen ſchleuderte, glaubte 

er nicht verhandeln zu koͤmen. Nach 15 Jahren freilich war 
man kluͤger, wo die Vaͤter des baſler Conciliums bewieſen, daß 
man verhandeln und ſogar nachgeben duͤrfe. Markgraf Fried⸗ 
1420 rich und ſein Bruder Wilhelm ſtieſſen vor Prag (1420) mi 
einem ſtacken Heer zum Kaiſer. Allein 200 Binger von Frei⸗ 
berg. waren dabei, ſonſt ſchwankt die Zahl ihrer Truppen zwi⸗ 


1) Laur. Brzezinae diarium belli Hussitici in Ludewig rell 
Mecr.' VI, 121-216. p. 176. (daß der Verf. nicht Byzynius Heift, wie 
ibm Enbwig und Andere nennen, zeigt Br. A. W. Wend Entw. der & 
der. öffere. und preuff. Staaten. Leipz. 1782. I. S. 57. Xufferdem if 
beſonders Bach. Theobald Huffitenkrieg 3. Aufl. Nürnberg 1624, und 
Gberh. Windel in Mencken scır. rer. Germ, I. p. 1074 :q. be 
nutzt. Jedes Einzelne zu belegen hielt ich für überflüffig. | 
: 2 &heobalb 1,147, doch leugnet ed Käuffer oberlauſitiſche Ge⸗ 
ſchichte II, 3. 


En RE es. WERE EEE 


Die drei wertintfihen Hauptlander (1382-1423). ML 


ſchen 1500 und 30,000. Weich eine der erften Waffenthaten 
des Krieges fi ihnen-zus denn als es galt den tapfern Biffa 
vom Galgen⸗ ( Witkow ober Ziffa) Berge zur vertseiben, muſſten 
die Meifiner kürmen. Schon war der verfchanzte Berg erſtle⸗ 
gm und Ziſka in Gefahr gefangen zu werben, als ein Aus⸗ 
fall aus der Neuſtabt die Meifiner zum Rüdzug zwang (18. 
Sul. 1420). So hatten die Fuͤrſten wenigſtens ihr Lehen zu 
weibienen geſuchtz denn kurz nachher (19. Zul.) wurden fie 
im freien Felde fſeierlich mit allen ihren Bändern und Beſitzun⸗ 
gen belehnt, fowie ſie auch zwei Tage ſpaͤter der Koͤnigskroͤ⸗ 
nung Sigismunds im Schloffe Gt Wenzeſlavs beiwohnten. 
Bie heftig felbft die mäßig gefinhten Böhmen die Meiſſner 


haften, bezeigt ihr Anerbieten an den König, daß fie ihm 


Prag verfchaffen wollten, wenn et ihnen die Meifiner Preis 
geben wolle. Freilich wütheten biefe- fir den abgefchlagenem 


Sturm defto furchtbarer in der Umgegend. Bald nach ber - 


Krönung entließ der König die Armee, und die Sinfien kehn⸗ 


Die Zoiſchengei bis zum neuen Felbzuge (1421) benat⸗ 1421 


ten Friedrich und Wilhelm zu Buͤndniſſen mit Mainz, Trier, 


Coin, Pfalz, dem Herzoge von Glogau, dem boͤhmiſchen Land⸗ 
vogte der Oberlaußtz und zu tuͤchtiger Kriegsruͤſtung. Und 


wirklich kam 1421 ein noch weit groͤßeres Heer nach Boͤhmen, 


dem leider aber am Koͤnig ſelbſt der rechte Mittelpunct fehlte. 
Friedrich zog im Auguſt vor Brix, wo eine im vorigen Jahre 
von ihm zuruͤckgelaſſene Beſatzung unter Hand von Polenz 
hart bedraͤngt war und welches er gluͤcklich entſetzte. Sechs⸗ 
hundert Gefangene; die in feine Hand fielen, wurden unbarm⸗ 
herzig niedergemetzelt. Das liegt, wie wenig es enkſchuldigt 
werden: mag, in dei traurigen Natur der Religionsktiege, wo 
misverflandner Eifer für den Glauben auch dad Grauſamfte 
zu einem Gottesdtenfle "umzufchaffen wähnt und Menſchen⸗ 
mord doppelt verbienftlich fcheint: Dann: eroberte Zriebrich: 
dein Könige den Teutmeriker Kreis, nahm Kaban und Kom⸗ 
motau; nur Bilin widerſtand gluͤcklich. Weniger gelang dem 
übrigen Heere, und da es auseinanderlief; 309 auch Friedrich 


fih zuruk. Der dankbare Papſt Martin’ verwilligte dafür 


(Dechr. 1424) dem’ Markgraf die gefuchte Freiheit für feine‘ 


u To 
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Unterthanen, den Evocationen ber geiftlichen Gerichte auffer 
ihren Sprengeln nicht gehorchen und nur vor dem gewöhnlis 
chen Richter Recht nehmen zu blrfen, auch durch Bannfprüche 
und Interdicte nicht mehr beunruhigt zu werben. 
Defto nachdrlidlicher folte der Krieg im Jahre 1422 ges 
führt werben. Auf einem zahlreichen Reichdtage zu Nürnberg 
wurde eine Matrikel entworfen, wieviel jeder Meichöftand beis 
zutragen habe. Der meiſſner Zürften ift darin nicht gebacht, 
weil fie ſchon ihre Dienfte zu 90,000 Il. angefchlagen hats 
ten und dafür und gegen fernere unbedingte Hilfe Stalberg, 
Schöned, Myla, Battendorf, Sparenberg, Mühlberg und 
Lentſchuͤtz verpfändet erhielten. Doch kam in dieſem Sabre 
nur bie Berennang von Saag zu Stande. Ob das Lager vor 
Saab dur einen Sperling in Brand gefledt, die tapfere 
meiſſniſche Beſatzung in Karlflein durch Menſchenkoth und Ans 
wirklich auf's Auſſerſte gebracht worden, mag unentichieden 
bleiben. Es gefchah in Böhmen meiſſniſcher Seit weder in 
dieſem noch im naͤchſten Jahre 1423 viel Wichtiges, denn ein 
‚ganz andered Ereigniß nahm jetzt Markgraf. Friedrichs ganze 
1432 Aufmerkfamfeit und Zeit in Anfpruh. Im November 1422 
ſtarb der legte Kurfürft Sachfend aus afcanifchem Haufe, und 
fein Herzogthum wurde mit der Kurwürde zugleich dem Mark: 
- 4423 grafen von Meiffen zu Theil (1423), wie davon das nächfle 
Buch das Nähere nachweifen muß. . | 
So flieg Friedrich und mit ibm fein Sand zu einer un⸗ 
gleich böberen politifhen Bedeutung empor, und der berühmte 
Name Sachſens wurde damit auf Länder übertragen, die mit 
bem alten Sachfen in Feiner unmittelbaren- Verbindung alö 
etwa der ber ehemaligen Eroberung von dert and fanden. 
Jetzt treten die dürften Meiffend in den Rang ber. erfien deut⸗ 
ſchen ein und gewinnen durch Königäwahl, Reichsvicariat, 
kurfuͤrſtliche Vorrechte und Privilegien einen Einfluß auf das 
ganze Reich, der nun. auch ihrer Gefchichte einen ungleich hoͤ⸗ 
hen Reiz verleiht. Darum macht diefe große Ermerbung 
billig Epoche, wie in dem Leben ded Erwerbers fo auch m. 
der Gefchichte der Länder, deren Umfang, Bebeutung, innere 
. Kraft und Haltung freilich ſchon vorhanden ſein muſſte, um 
fuͤr ſolche Wuͤrden eine tuͤchtige Grundlage abzugeben. Die 


| ]J 
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echoͤhete Stellung gab höhere Rechte und Pflichten, größere - 
Ehren, aber auch größere Anſtrengungen und, Gefahren. 


4 Sur inneren Gefchichte der wettiniſchen Laͤn⸗ 
der und Staaten von 1324—1423, 


Bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erfteuten fich 
bie wettinifchen Länder des Gegend ihrer legten Vereinigung 


umter Einem einzigen und kraͤftigen Regenten. Bon da iſt 


eine bleibende Vereinigung nie wieder eingetreten, fondern nur 


einmal (1440-1445), nach dem Ausfterben: der thüringifchen 


Kinien, wurden von den beibett ofterländifchen Fürften ſaͤmmt⸗ 


Uliche Länder gemeinfchaftlich regiert. Zu ber Anſicht, daß es 


der Staatskraft ungleich zufräglicher fei, bei mehreren Prinzen 
bie Laͤnder lieber in gefammter Hand oder dem: Xiteften des 
Haufes (Seniorat) oder dem Älteſten der Altern inte und 
deſſen Defcendenten (Primogenitut) zu laffen, war man das 
mals. (um die Mitte des 14. Jahrhunderts) wohl in feinem 
deutihen Staat gekommen. Hier aber lag die Verſuchung 
zum Theilen noch viel.näher, weil ed nicht ein ganzes großes 
Land, fondern. wie Meiffen, Ofterland, Zhütingen u. f. w. 
einzelne nach und nach zufammen erworbene Kandfchaften was 
vn: Man betrachtete auch Land und Leute zu fehr als Erb⸗ 
gut und Patrimonialftaat, and gedachte der Lehendeigenfchaft 
nur dann, wenn eine Gefahr fich zeigte, ed von Lehens wegen 
verlieren zu koͤnnen, wo man bann zeitig burch Eidoerbrübe: 
tungen vorzubauen bemüht war. 
Wenn auch die beiden Laufigen Nicht mehr ober noch 
nicht wieder ben meifinifchen Zürften gehören, ſo bleiben fie 
do in zu vielfacher Verbindung und Nachbarſchaft, geftaltet 
fi) Doch fo Manches in .diefer Zeit in ihnen, was ſpaͤter nachge⸗ 
holt werden muͤſſte, daß es erlaubt ſein mag auch ihnen einen 
kurzen ſtehenden Artikel bis zu ihrer Wiedererwerbung einzu⸗ 
raͤumen, und dies um ſo mehr, weil ihrer gewoͤhnlich vom 
vierzehnten bis ſiebzehnten Jahrhundert ſo wenig in den Ge⸗ 
ſchichten Deutſchlands und ſeiner Staaten und ſelbſt Sachſens 
gedacht wird. 
Die Niederlauſitz war von den Markgrafen von Bran⸗ 
Boͤt tiger Geſchichte Sachſens J. 18 
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1324 penburg aus witteföbachifehem Haufe zwar 1324 eiworben, aber 
faſt ſtiefvaͤterlich behandelt ‚worden... So uͤberließ fie Ludwig von 
1329 Brandenburg 1329 für 16,800. Mark an Kurfürft Rudolf von 
Sachſen (wegen. deſſen Anfprüche auf Brandenburg felbjt) wie- 
derfäuflich, und ohne eine Steuer, welche die brandenburger 
1338 Stände felbft 1338 zur Wiebereinlöfung bewilligten, wäre wohl 
diefe nie erfolgt: "Auch die Mark Landsberg und Sangerhaus 

fen hatte Kaifer Ludwig feinem ditern gleichnamigen Bohn 
verliehen. Als aber der Kaifer dad Iurenburgifche Hatis dur 

die höchft -eigenmächtige Trennung des Prinzen Johann Hein⸗ 

rich von Böhmen-von ber berühmten Margarethe Maultaſch 
und den babucch- herbeigeführten Verluſt von Zyrol "(weiches 
nun an den Kurfüuͤrſt von Brandenburg kam) auf das hoͤchſte 
gereizt hatte, Zyrol, Brandenburg und die Laufig Einem Her 

ren gehörten, follten bie Niederlaufig und 20,000 Mark wieder 

das Nerföhnungsmittel zwiſchen den Häufem Wittelsbach und 
Luxenburg werben, doc nahm fie Karl von Mähren, König 
Sohanns Sohn, ‚nicht an. Bielmehr fiellten ex, Rubolf: von 
Sachſen, die Fürften von Anhalt und der Erzbifchof von Mag⸗ 
deburg den. Müller Rehbod als Nfeudowaldemar:dem Brans ' 
decnburger. entgegen, welchen Müller Karl als deutſcher König 
1348 1348 mit Brandenburg und Landsberg belehnte und fich da⸗ 
fir von ihm die Niederlaufig. abtreten. ließ. Als aber nah 
Guͤnthers von Schwarzbürg kurzer Gegenkoͤnigsrolle die: Wit 
telöbacher mit Kaifer Karl IV. ſich auszuföhnen dienlich fans 
ben, erhielten fie im Dergleih von Budiſſin 16. Kebruar 
1350 1350 wieder die Belehnung mit Brandenburg, der Rieberlaufig 
und Landöberg, und: Ludwig der Römer, als fein. Bruder Luds 

wig ber Brandenburger fih nad) Baiern zurückgezogen, und 
Otto nahmen fodter fogar den König Wenzel von, Boͤhmen, 
1363 des Kaiferd Sohn, in ihre Erbverbrüderung mit auf (1363). 
Als aber Ludwig, . um feiner ſteten Gelbverlegenheit abzu⸗ 
helfen, die Niederlaufig für 21,000 Mark Silber und 10,000 
Schock prager Grofchen an Meiſſen verpfändete, erhielt. der 
Kaifer und fein Schwager. Herzog Bolko I. (Boleflav) von 
Schweidnig und Jauer die Erlaubniß ‚fie einzulöfen, wozu 

bie oberlaufiger Sechsſtaͤdte 1000 Schod hergeben - mufften, 

und fo verblieb ſie vorerſt dem Herzoge von Schlefien. Aber 


— 
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ſchon mach wenigen Jahren (1370) zwang Kaiſer Karl den 1370 
Brandenburger Dtto, ihm die Niederlaufig zugleich mit Mühl: | 
berg, Strehle und Werdenheim (vielleicht Weydenhayn in der 
torgauer Heide) flr 21,000 Mark Silber und 22,800 Schod 
prager Grofchen gaͤnzlich zu verkaufen, und verleibte ſie dann 
Böhmen voͤllig ein. Die Mark Brandenburg ſelbſt und Kott⸗ 
bus kam erſt 1373 durch Kauf an Karl IV. und feine Soͤhne, 1373 
mb Otto war mit dem Furfürftlichen Titel zuftieben und ging 
nun nach Wolfſtein bei Landshut, um ſich mit Gretchen, ber 
ſchoͤnen Mällerin, die Sorgen zu vertreiben. 

Aus diefem vielfachen Regentenmwechfel mag ſich Doppel: 
teß erflären. Erſtlich daß verhältnißmäßig auffer der Beftäti- 
ging älterer Privilegien fo wenig für dad Land gefchah, und 
ſedann daß felbft von diefem bei weitem nicht Alles verzeichz 
net worden ff. Wie viele Urkunden mögen aber auch vers | 
ſchleppt und fpäter im Huffitenkriege vernichtet worden fein. 
Nah Bolko regierte Karl felbft und feine Söhne Johann 
von Goͤrlitz, Wenzeſlav, Sigismund, dann Jodok von Mäh: 
tn, Karls Vetter, in dem Lande, und nad ſolchem Fürftens 
wechfel mochte e8 das Troͤſtlichſte für die Laufiker fein, daß 
König Wenzel ihnen 1411 die Verficherung gab, daß fie fort: 1411 
an anf immer bei der Krone Böhmen erhalten werben follten. 
Diefe Verficherung ertheilte er den ehrfamen Äbten und Äb⸗ 
tffinnen zu Dobriluge, zu Neuen-Celle und bes Nonnenfto: 
ferd vor der Stadt zu Guben (dem Prälatenfland), den Ed⸗ 
in Hetren: von Biberflein, Kittlitz, Cottwitz (Cottbus), Tur⸗ 
gau, Ronau, dem Schenk von Seydau, den Herren von Schu⸗ 
lenburg (nach andern Ilburg), Weiſſenburg und ſonſt allen 
andern Rittern, Herren und Knechten, befonders den Bürger: 
meiftern, Rathmannen-und Bürgern der Stäbte Luckau, Gu⸗ 
ben, Sommerfeld, Spremberg, Lübben und Kalau und fonft 
alen andern ıc. Sigismund gab nah Wenzeld Tode 1419 1419. 
beiden: Lauſitzen Heinrich den jüngern zu Glogau zum Land⸗ 
vogte, und dieſer ſchloß auf fuͤnf Jahre mit dem meiſſner 
Keane ein Schutz⸗ und Trutz-⸗Buͤndniß gegen. bie Huffiten. 

In kirchlichen Dingen verblieb das ‚Land meift unter den Bis 
‚fhöfen won. Meiffen, : denen. Bolko noch beſonders die luͤbbe⸗ 

18* 
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ner Parochie unterwarf, und deren Vicarius, dem Official von 
Lübben!)  -- Ä oo. ne. . 
Gluͤcklicher war in dieſem Zeitraum wenigflens. unter 

1320 Karl IV.. die Oberlaufig, nachdem :fie 1320 an Böhmen 
zuruͤckgekommen war. Land und Städte erhielten ihre Privis 
legien beftätigt;; das bubiffinee Stift empfing einen Schuß 
brief. Die Verfaffung im Ganzen blieb. Der Landvogt, der 
mitunter auch „Hauptmann zu Bubiffin und Görlig (fowie 
ber Vogt in.jeber biefer Städte auch Unterhauptmann) heit, 
hatte die Lehen an Nitterfchaft. und Städte zu vergeben 
Streitigkeiten zu entfcheiden, Landesverfammlungen, bald hier 
bald da, am häufigften in Löbau zu halten, die Truppen zu 
muftern und anzuführen, koͤnigliche Befehle bekannt zu mas 
chen. Lebteres gefchah gewöhnlich auf den Landfagen felbfl 
wo auch über Bündniffe, Einigungen, von der Ritterſchaft 
und den Städten (die noch in unbeflimmter Zahl erfchienen) 
gehandelt wurde. Die Ritterfchaft zerfiel in nobiles, (Sta- 
razzen, Starosten?) und VBafallen. Die Geldzumuthungen 
ber Fürften (Beben, deren eine [1395] 2400 Schod Groſchen 
betrug, Bernen und Steuern) mögen auch ftehende Artikel ber 
Landtagäverhandlungen gewefen fein; bis 1408 waren Ritters 
ſchaft und Städte bei den Verhandlungen über Steuern ver 
einigt, dann gefondert. Seit 1420 ohngefähr fängt der'Re 
vers, den ber Landvogt dem Lande auöftelte, an. Übrigens 
flanden unter dem Landvogt noch bie Voͤgte der ſechs Städte, 
die Erbrichter und die Landrichter (propraksarien, auch Hof 
vichter genannt, weil fie auf des Vogtes Hofe richteten). Um 
ter Wenzeflav findet man auch fchon die seniores vasallo- 
rum oder fogenannten Landesaͤlteſten. Trotz der beſondern 
Standſchaft war doch der budiſſiner und goͤrlitzer Kreis auf 
immer mit Boͤhmen vereinigt worden. Spaͤter erſcheint Goͤr⸗ 
litz und fein Kreis als ein beſonderes Fuͤrſtenthum unter Her⸗ 
1376-96 zog Johann, Karls juͤngſtem Sohne 1376— 1306, dann unter 


1) ſ. Sam. Groſſer lauſitziſche Merkwuͤrdigkeiten. Leipz. 0. Bu⸗ 
diſſin 1714. Jol. Die erwähnte Urkunde iſt wegen der mitgetheilten Na⸗ 
men ber damaligen 3 Stände nicht unwichtig. ſ. 4, 107. die andern 
tizen findet man im Werke zerftreut. ' 
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Markgrafe Jodok von Maͤhren bis 1401. Budiſſin und fein 1401 
Gebiet faͤngt dagegen an in Urkunden Markgrafſchaft genannt | 
iu werben. Der Name Oberlauſitz aber kommt eiſt 1466 vor. 
Die Sorgfalt Karls IV. für- die Oberlaufig fpricht aus 
manchen ‚feiner Maßregeln. So gab er den Sutsbefigern den 
Befehl; “von ihren Unterthanen nicht mehr ald die gewoͤhnli⸗ 

der Dienſte und Zinfen:zu verlangen; fo ließ er alle ſchaͤd⸗ 

liche Hoͤfe und Feſten Im’ Lande: niederreiffen und: Grund und 
Baden-ben- Städten zur Nutzung übergeben; erlaubte den ab: 
gebtannten Zittauern Mannlehengüter (doc) unter 200 Mark 

ar Werth) zu kaufen, aber auch erfoderlichenfalls Kriegsdienſt 

dafuͤr zu thun; fo ſchraͤnkte er die vielen Schenkungen ber 
Kıtfer- an Kirchen und Moͤſter (befonderd wegen der Erbfchleis 

chereien der Franziſcaner) bedeutend ein, ſowle das Aſylrecht 

der heiligen Gebaͤude. Goͤrliz und Budiſſin wurden mit der 
Biermeile, mit freiem Salzmarkt, Gold⸗ und Silber⸗Wechſel 
verſehen, Eiſteres auch mit dem Abzugsrecht fin die Inſaſſen 

(Nur muſſten fie zuvor die eigenen Schulden und ihren An⸗ 

teil an Dev Gemeindeſchuld berichtigt haben) mit dem Rechte, _ 
die Juden aus der Stadt zu treiben und ihre Synagoge an: ' 
ders zus verwenden. Es erſcheint in Görlig eine Kramerzunft 
wit 18 Meiftern. Die biwdiſſiner Marmfchaft erhielt Sold, 
wenn fie Über die Grenze zog. Zittau, deffen Bier bis Prag 
geholt · wurde, erhielt von-Sieismund von Ungern freien Hans 
del bis Den. - Im Jahre 1362 kommt daſelbſt ſchon eine 
Stadeſchule vor. Die Handwerker durften ihte Verſamm⸗ 
Imgen (gewöhnlich Morgens, daher Morgenfprachen) nicht 
mehr-ehne zwei Gefhwörne aus dem Mathe halten. 

Auch für'die Vertheidigung des Landes gegen innere Uns '' 
ben und Einfälle von auffen wurde geforgt:- fa muſſte eine 
Stadt zus qandern, ein Dorf zum andern große Graben (folg⸗ 
lich auch Waͤlle) ziehen, in deren Überreften Manche vielleicht 
uralte Defenfionen und Landwehren erbliden. Auch fchloffen 
die Städte Cinigungen mit Dresden, Meiſſen, Hayn; fowie 
zwiſchen Karln, Wenzeln und den meifiner Fürften Erbeini— 
gungen laͤngſt beflanden. Dann mochten gegen innere Raͤu⸗ 
bereien und Pladereien und. zur. Aufrechthaltung der öffentlis 
Gen Sicherheit zwei Inſtitute dienen follen, deren Eriftenz 
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gar wohl ‚zu erweiſen, deren innere Werfaffung oben... Rene 
Zufammenhang unter ſich fehwer auszumitteln iſt. Das erſte 
1391-88 ift ein Fehmgericht mit einem Fehmeichter von Adel (134 
—1398 war's Czaslau von.Gersdörf) -mit Schögspen ;; theils 
aus der Ritterichaft (fo 1409 auch Heinrich yon Noſtitz), theil⸗ 
aus den Städten, Dies Gericht; ging von einer. Stadt.zur 
andern. und verfolgte beſonders Öffentliche Ruheſtoͤrer San 
desbeſchaͤdiger und Räuber, fcheint aber im Huffitenkeisge ai 
gegangen zu fein!). Gin heimliches Verfahren -waz- nicht da⸗ 
init verbimden, Man Eönnte in Verfuhung kommennach 
einer der vielen Ableitungen ‚bes Wortes Fem, von fama, ein 
Ruͤgengericht darin zu: ſehen, wenn nicht gerade ein ſob 
ches mit einer beſtimmten Ruͤgegerichtsordnung nach heſonders 
unter Wenzeſlav vorkaͤme. Vor daſſelbe muſſten die Richter 
jedes Ortes mit zwei Schoͤppen kommen und eidlich ange - 
ben, was an jedem Ort veruͤbt worden. Nath auf dem⸗goͤr— 
litzer Rathhauſe noch, vorhandenen Ruͤgenbuͤchern ſollen erdau⸗ 
liche Dinge zu Papier gekommen fein. An innern und su 
fern Fehden hat es befonders unter Wenzeſlay nicht gefehlt; 
So ſchreibt Herzog Johann von. Muͤnſterberg ven Kuzefien 
Abſagebrief: „Miffet, ihr Städte, Boͤrlitz, Zittan, Lauban, 
Gamenz und Reichenberg, daß wir euer Feind. fein wollen; 
gegeben da er geſchrieben iſt.“ Auch der geiſtliche Blitz ſchlug 
manchmal ein; ſo that Biſchof Thimo von Meiſſen bie Lau⸗ 
baner in's Interdict, als fie ‚einen. Geiſtlichen wegen Sacrile 
giums gehenkt; Papſt Martin aber that ſie heraus. Zu be 
tigen Auftritten Bam es in Görlig, Lauban, Zittau zwilden 
Zünften (häufig über Brauberschtigung) und Rath;. zu den 
1405 biutigften in. Bupiffin 1405; wo die Zünfte, mit. Xuönahme 
der Fleiſcher, das Rathhaus flürmten, den Rath ;gefangen 
nahmen und abfeßten, fogar. fich gegen Herzog. Bolko den 
Landvogt „vertheidigten und deſſen Sohn in der. Drtenburg 


1) Verzeichniß der oberlaufigifchen Urkunden von 9651419. Goͤr⸗ 
ig 1799, 4. ſ. Nro. 529, 664. Über das Fehmgericht f. auch Käuffer 
Abriß der oberlaufigifchen Geſchichte 1802. I. 2. Heft. 420. "gi, Marl. 

Pelzel Lebensgeſchichte des römifchen und böhmifchen Könige Wenze⸗ 
flaus. Prag 1788. U, 560. wo er bes Keimgerichts geben!t.. (Den Auf 
fag im laufiger. Magazin 1771. 169, Habe ich nicht zu feben .efommen.) 
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befchpffein. Selbſt Jodok non. Mähren muſſte: dem Landvogte 
beifpeingen. Dafür ließ Wenzel 1408, als er fich in den 1408 
Bingermeifierftuhl des Raths zu Budiſſin gefegt, 14 Raͤdels⸗ 
führer enthaupten, ben alten Rath. wieder einfeßen, die Privi- 
legien der freien Rathskuͤr zerreiſſen. (Doch bald: bekamen -fie 
dieſelbe wieder.) Die Laufitzer erkannten, als die Utraquiſten 
Gigismund abſetzten, ihn fortwährend an und ſchickten zahl⸗ 
reiche: Eontingente, bis fie um 1425 den Feind im eigenen 1425 
dande ſahen. Bon. Klöftern und Conventen entflanden in jer 
ner Zeit nur der Dybin für Coͤleſtinermoͤnche und die Frans 
zicanerinnen in Zittau und "Girlie, An lehtem Orte kommt 
1348 eine Schule mit einem Schulmeifter (Rector) vor, an 
weicher. bald auch Cantor, Localen und Signatoren (signa, Buchs 
Raben) und Baccalauren vorkommen. Vom Adel lernt man auffet 
den.früber „genannten die Zufchirnhaufen, Üchteig,. Rabenau, 
Sala, Schoff (Schafgotih), Warnsdorf, Kyau, Donye, 
Grieskau, Klix, Guſk, Nötenhof u. A. kennen. : Einige ders 
‚ fben Tommen auf dem Concil zu Cofinig vor, wo die heilis 
gen Vaͤter fih auch. mit einem Ochfendiebflahl in der Laufig 
beſchaͤftigten ”). * an 
Was nun die. damaligen wettinifchen Länder ſelbſt anbes 


/ 


hifft, oder Thüringen, Meiffen und Oſterland, fo-bes | 
merkt man zwar Feine gänzliche Veränderung, wie fie bei ber 
Mufigen. Zerfplitterumg der Länder und bei den politifchen 
Stürmen: jener Zeit Saum möglich war, aber- doch manche 
Spuren einer. allmäligen Fort⸗ und Durchbildung der Ver⸗ 
felfung. Diefe war zum Theil das Werk der Noth, in 
welche Häufig die Fuͤrſten mit ihren Finanzen geriethen 5: denn 
bie reichen Tage bed. prächtigen Heinrich waren laͤngſt vorüber. 
Seit dem. 1350 zur.Reipzig. gehaltenen Landtage erfchienen bie 
Städte zwar noch ‚nicht regelmäßig, aber doch weit häufiger 


» I. Xnffer der angeführten Arkundenfammlung, Käuffer, Pelzel 
‚ Rau.ber für die Dherlauſit weit volftändigere Groſſſer (f. ©. 276. 
Angel, 4.) benugt. Wegen etwa eingefählichener Unrichtigkeiten in bies 
ſem Abſchnitte darf ich mich wohl mit Mangel. an Quellen und Hülfe: 
Mifteln "mtfchuldigen, die mir, 50 Meilen von meiner Geburtsſtadt Bu: 


ö EEE. RE — — — — — — —Srr — — — ———— — — 


Mei, dit zugänglich waren.” Wie dankbar würde ich für freundliche 
Baldpigangen Tein: . Fe JOSE \ a a PT om 
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als Stände. Daß die thiringiſchen Städte ſchon 1303: (fechs 
Jahre, nachdem die. Städte in Frankreich den tiers tat ber . 
etats generaux zu bilden angefangen hatten und knieend ihre 
‚Bitten überreichen durften) einmal berufen worden waren, zeugt 
pon dem größern Anfehn, welches die Gemeinden in: Thiͤrin⸗ 
gen dem Landgraf gegenüber immer‘ gehabt haben mochten. 
Noch aber bildeten Städte und Ritterſchaft keinesweges eine 
vereinigte Landſchaft, und eben fo. wenig. war ed eine be 
flimmte Stadt, in welcher. Die Landtage gehalten wurden. Fir 
dieſe 100 Sabre kommen Verfammlungen der Stände zu’ Leips 
‘zig 1350 und 1428, zu Meiflen 1376 und 1885, zu. Alten⸗ 
burg 1411 ‚(eigentlich bloß ein Staͤdtetag), zu Gotha 1428 
vor. Bei dem Vaſallen fah man noch weniger auf bie Größe 
feiner Ianbfäffigen Güter, als auf feine perfönlichen Verdienſte 
und das Vertrauen welches er beim Fuͤrſt genoß. Ferner ging 
man beim Vafallen, um feine Gelbbeiträge vechtlich zır. bes 
gründen, non der Anficht aus, daß er feinem Fürften in be 
Noth beizufpringen verpflichtet fei.. Dagegen fcheinen bie Stif⸗ 
ter und: Klöfter, die ald Prälaten auch erfchienen, am zähften 
gewefen zu fein. , Bei den Bafallen nahm man zum Maß: 
flab ihrer Beifteuer. den Betrag der Binfen, weiche fie von 
ihren Bauern .und Hinterfafen erhoben; bei Den Städten, die 
fih nicht gern tariven lieffen, 'verhandelte man auf.. geroiffe 
Summen im Ganzen, bie ſich nad Groͤße und. Reichthum 
jeder einzelnen richteten. Auch pflegte man feit 1350 eine 
‚ Allgemeine Bede oder Steuer felten anders als gegen. einen 
Meverd zu geben‘, welchen damals zuerſt bie vormehmflen 
Städte jede einen .befondern befamen.. Im Revers won 1380 
verfprach Wilhelm der Landſchaft, daß er fie um dergleichen 
nicht mehr anlangen wollte, e8-wäre denn daß er mit. feinen 
Mannen und Dienern auf einem Felde ‘non Niederlage oder 
Kriegsweſen Schaden naͤhme. Die erfle allgemeine Bebe wurde 
1350 von den Ständen: zu Leipzig zur Abtragung . ber Tanded 
fürftlihen Schulden verwilligt. Von diefer war die mit ein 
zelnen Ständen oder Orten verhandelte befondre Bede der 
fhieven. Auffer Mefer Steuer Fommt haufig (1405, in Zhle 
ringen) der Bär oder Bern. vor ,. welche Balthafar ausſchrieb 
und welche von jedem Kopf in Städten und Dirfem.gut 
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let werben muflte!). Da alſo ber Baſall als ſolcher krineb⸗ 
weges von der allgemeinen Bebe audgenemmen war, ſo iſt 
auch die Behauptung unrichtig, daß bie vielen Lehensoblatio⸗ 
nen, deren Zahl weit. größer als die ber vom Füurſten ausge⸗ 
benben Berleihungen war, wegen. Befreiung von ber Beba 
geichehen wären (eben fo unrichtig als wenn man bie Erwers 
bung der Ritterwuͤrde als Urfache angäbe, bie ja nicht. afı bie 
Lehen, ſondern an bie Fauſt und freie Geburt geknüpft war). 
Vielmehr mag die unfichere Friegerifche Zeit das häufige Ver⸗ 
wanbeln bed Allode in Lehen veranlaflt und ber Fuͤrſt, um 
ſeinen Mannen⸗ und Vaſallen⸗Staat zu mehren, dies molichn 
unterſtuͤtzt haben. 

Denn gerade in dieſem Jabrhundert ſteigerte ſich vas 
Heer der Markgrafen, mit dem: fie in. Heſſen oder zuletzt 
gegen Böhmen und gegen die Huſſiten auftraten, ungemein. 
Nicht bloß der: Vafall für fein Kriegstehen, der eine Anzahl 
Hinterſafſen und Knechte mitzubringen hatte, auch die Voͤgte 
und Amtleute muſſten aufjerhalb. ihres Amtöhezirkes dienen, 
und die Raͤthe umb Heimlichen‘ des Zürften, meiſt Bafallen, 
zogen gewöhnlich in doppelter Function mit, Aber man byauchte 
feit: der Anwendung bed Pulvers im Kriege, welches die groͤßte 
Resolution im Kriegsweſen hervorbrachte, theild zum ‚Kriege 
ins Gebirg, theits vor ſeſten Pläben. und mit den KHufften, 
nicht allein mehr Fußvolk (auch. darum weil das Pulver den 
Adel mit feinem" theuem und ſchweren Roßbienft allmuͤlig vera 
fcheuchte), ſondern nun auch neue Waffengattungen, wie daß 
Geſchitz und die gu feines Bedienung verordnete Manthhaft: 
Died ‚gab ben Dingen neue Gelegenheit. a zu beren. Ada 


J 


2 Det Bern Tomme ‘auch in ben Saufigen vor und kann Yon’ ver 
berner Muͤnze mit bem Baͤr, Baͤtz (davon Batzen), uber von baar, im 
GSegenſatz von. Naturalleiſtung, oder endlich vom baͤren, heben, tragen, abe 
geleitet werben. ſ. Daltaus ». v. Bar, Baͤrn. Auhririns ſchlaͤgt: iha 
auf „4 eines rheinl. Gulden an. f. Hist, de Landgrav. Thur. b. Pi- 
stgr.-Struv. I, 1360, über ben Revert |. Ant. Wed Befchreibung 


und Vorſtellung der Farf: Refidenzftadt Dresden: Nürnberg 1880. Kol. . 


©. 487 ff. Vergl. Chr. E. Weiffe Zufäge und Berichtigungen zu 
Schrebers areſuhe. Madır. von. » sr Sand:: und Auslchuß⸗Tagen. 
keipz. 17909. v ok nd 0a sine 
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ſie ſchon laͤngſt zum Schirm bes - genen‘ Heerdes mit: der 
Waffe umzugehen vertraut, in Schitengilden mit jaͤhrlichen 
Übungen: zufammengetreten waren amd: fir dieſer Zeit auch 
Banner zu führen:berechtigt wurden. . Gewoͤhnlich Tieffen fie 
fib vor. dem Aufbruch ihre Privilegien beflätigen, Scaben: 
erſatz verfprechen, befamen Nahrung und: Sutter. und miluns 
ter Sold, was bie Geldbedirfniſſe des Kürten immer hoͤher 
fleigerte: und ſie zu Veraͤuſſerungen, zum Schuldenmarheit 
(damit „die Nachfolger auch ihren Theil noch an ber Noth 
ber: Gegenwart abtruͤgen!) oder zu Beben. zwang.!).. So führte 
der ;Huffitenkrieg. auch bald „nachher. 1438 :bie erſte Conſum⸗ 
tiondabgabe, unter dem Namen der Ziefe, unter. Friedrich. dem 
Sanftmuͤthigen herbei. Auch die von den Markgrafen -unter 
befondern Schuß genommenen und zu ihren Kammerknechten 
erhobenen Juden, welche von dem Gerichte ber Voͤgte und 
Schultheiffen befreit, bei ihrem Judenrecht erhalten, wider 
geiftlichen und weltlichen Bann geſchuͤtzt wurden, mochten manch⸗ 
mal wie ein Schwamm. betrachtet werben, ‚ven man ſich voll 
fangen Heß, um ihn dann auszupreſſen. Zwar brachten es die 
—— * dahin, Daß die von König Wenzel 1391 gegebene 
Degen wegen Gaffitung der Judenſchulden (mit 16 pOt 
fü: en Eaiferlichen Fifens).. fix die wettiniſchen Länder nicht 
in Kraft trat, zwar wurde ſelbſt 14425das Schutzgeld berfel: 
ben vermindert; ‘aber. mehrmals wurden fie auch auf landes⸗ 
herrlichen Befehl in. Kehten. amd Banden geworfen und Inu 
gegen ‚große Summen ‚wieder in Freiheit geſetzt. Dann muſſt 
ten. fie: freilich Brrmnen wergifte ober Ehriſtenkinder langſan 


gemordet "haben ?}. 


Bon andern. Einkünften ber Fueſten wird jest auch has 
Bergregal bekannter. Die Landesherren hatten den Vorkauf 
der Metalle, den Bergzehenten. Die Muͤnzgerechtigkeiten, die 
fie. 1380 an zwei Edelleute auf 4 Jahre: verpachteten, brachten 
4000 Schod prager ober: freiberger Groſchen {in welchem doße 


A 
[27 


"n. über das mwienan jener au Harn —* der oaa 
gt fe . 


*;2) Hist. de Landerax: "Than. b. — ——— I, 1862: u. Me 
Ern, Tentzel Supplem. hist, Gothan, (Jen, 1701: 4.) 11,269. - 
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gemimzt werden muſſte) ein. Au) die coburger Mänzflätte, 
wo man nad wirzburger ober regenäburger Buße minzte, 
muß bedeutend eingetragen haben. Anfangs gingen noch 60 
Groſchen auf.die Mark, ſodaß man nach Schocken wie nach 
Marken zaͤhlte und nur die Haͤller (von Halle in Schwaben) 
wog, zu denen 4 Loth Kupfer mitgenommen wurden. Der 
letzteren wurden :12 auf einen Groſchen gerechnet. Auch zaͤhlte 
man 20 Schilling auf die Mark, und 12 Pfennige auf ben 
Schilling. : Im. J. 1380 machten die Markgrafen aus, daß 


> a8 der femen Mark 72 Groſchen gefchlagen werben follten, 


Die letzteren kommen unter fehr verfchiedenen Benennungen 
por: Spitz⸗, Schmal⸗, Breits, Schwerbts, Engels, Kreuz, 
Schild⸗Groſchen, Judenkoͤpfe u. ſ. w. Der Huffitenkrieg brachte 
Das Muͤnzweſen ſehr in Verſall. „Goldmünzen wurden noch 
nicht geprägt, ſondern erſt 1486, nach Vorbild der rheiniſchen 
oder ungeriſchen (Bütbenpfennige, denarii floreni von Flo⸗ 
zenz, ducati)... Im J. 1411 kaſtete ein rheinifcher Gulden 19 
feeiberger Groſchen; 1415 ſtand ein Schock alter Sroſchen 
gleich mit 2% ungeriſchen Gulden !). 

Unter Friedrich dem Ernften kommt zuerſt ein- Rasler, 
Doch noch ‚nicht ‚bleibend, vor; auch "bemerkt man in biefem 
Zeitraum befländige Räthe am Hofe, unter dem Namen ber 
Heimliden, gewöhnlich aud dem Ritterflande. Mit Ausbil⸗ 
dung des eigentlichen Hofes :traten die ehemaligen Miniſteria⸗ 
ken in den Hintergrund. Zur Einnahme ber landesherrlichen 
Gefälle erfcheint 1357 zuerſt ein magister camerae, Kammers 
meifter, der vom miagister curiae ‚oder Hofmeifter: verfchisden 
if. Die Fürften hieſſen damals noch: Erlaucht und Hochgebo⸗ 
zen; Grafen und andere Große Wohlgeboren; der nicbere Adel 
geſtrenge, die Gelingen chrwirdige. und ehrbare ·). rin 


1) Hor ns Friedr. der Streitbare ©. 254 8. 


. 2) Dos Wort xauaga bei Herodot J, 199, bedeckter Magen, bei 
Kero, Dttfried und Notker gewölbtes Gemach. Camerarius fhon unter 
König Dagobert. Unter Karl dem Großen und Ludwig nahm bie ca- 
mera impexialis die Gtrafgelder ein. Berg. K. H. Rau über Cameral⸗ 
wiſſenſchaſt. Heipelberg 1825. 8. Goͤtt. gelehrte Anzeigen. 18260 1 Spt. 
140. f. auh Schneider, Du Gange u. Haltans. . a 


* 


284 Buch J. Abtheilung. 3. Zwrites Haquptſtuͤk 


Was die Gerichtsverfafſung betrifft, ſo bemerkt man zuerſt 
Das Verſchwinden bed allgemeinen thuͤringiſchen Landgerichts 
zu Mittelhauſen, zumal da das Hofgericht der Land⸗ und 
Mark⸗Grafen unter dem Kanzler und. ben Raͤthen ſich auch 
über Thüringen auszudehnen anfing. Dagegen blieben: noch 
dad Manngericht in höhern Angelegenheiten dor Vaͤſallen un⸗ 
ter fürfilihem Vorfig, und die Landgerichte in bem- einzelnen 
Provinzen, mit Gerichtöbarkeit über die unmittelbaren Vaſal⸗ 
len, dle aber an das Hofgericht appelliren kommten. Sehr 
häufig wurde jest dad Verleihen der ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit 
an Privatperfonen ald Erbrichter oder an Ssabtinagiftrate, wie 
‚in Leipzig 1385 und 1423, Freiberg 1380, Lommatſch 1410; 
Jena 1406, Dresden 14253 und beſonders kaͤmpfte man ge 
gen die Einmiſchung der geiſtlichen Gerichte, welche mit gie⸗ 
riger Hand eine Menge weltlicher Sachen vor ihre, episcopa- 
lis audientia zu ziehen pflegten und baburch im Mechtögange 
bie größte. Unordnung erzeugten, auch wohl veranlafiten, daß 
Darteien ihre Anfprüche,; Foderungen, Mobilien, Grundflüde, 
worüber geftritten wurde, der Klerifei im Wege der Ceſſior 
übergaben, . bie Geiftlihen «ber, wenn man. biefem Unfug 
ſteuern wollte, mit Bann. und. Interdict' drohten, um deſto 
mehr neue und .einträgliche Kirchweihungen vomehmen zu 
koͤnnen. Wider folche Ungebühr erlangte Ftiedrich vom Papfte 
Martin das jus de. non evocanda '), . Wie: die geiſtlichen 
- Gerichte der Bifchdfe und Stifter und (im Wege des Auftrags) 
die Archidiakonen ihre Macht zu erweitern ficebten, fo thaten 
ed auch bie ſogenannten weffphälifchen oder Freigerichte— 
Auſſerhalb der vothen Erde Weſtphalens (die von ihrem Blub⸗ 
bann den Ramen haben mäg) und troß der rupertiniſchen Re⸗ 
formation von 1404, griffen fie intenſip und extenſiy immer 
weiter, Juden Fürften, Kurfürften und Könige vor ihren Stuhl 
und plagten auch die Unterthanen der thuͤringiſch⸗ meiſſniſchen 
Fürften, auch in Sachen nicht verweigerter inländifcher Juſtiz 
und in nicht peinlichen Angelegenheiten, ohne "auf kaiferlihed 
Berbat Babel zu achten. Gp fah fich endlich Friedrich ber 

1): Die drei Urkunden bei Horn Friedr. ber Streitb. 396 und Kr. 
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Steeitbare gendthigt ein für alle Mal zwei Anwaͤlde zu ernen- 
nen unb mit 20 ZU ald Mannlehen zu befolden, um die 
Fürften, ihre Erben und Eingefeffenen vor ‚dem Gericht zu 
vertreten. Freilich mochte fich der bortmunder Stuhl um. fo 
mehr berechtigt glauben einzugreifen, weil Meiffen und Thuͤ⸗ 
ringen unter. feinem kaiſerlichen Landgerichte flanden, wohl 
aber dem wefiphälifchen Landfrieden Karls IV. und Wenzeſlavs 
von 1371 beigetreten waren, die Gerichte aber zu deffen Hand⸗ 
habung nach Gewohnheit der Freigerichte zu richten pflegten, 
auch in ſchwierigen Faͤllen beim Generalcapitel zu Dortmund 
anfragten'). 

Gegen: das immer mehr um fich greifende Fauſtrecht ver⸗ 
banden ſich die Mark⸗ und Land⸗Grafen in Schutz⸗ und Trutz⸗ 
Bimdniſſen nach und nach mit ben meiſten deutſchen Fuͤrſten, 
zur Aufrechthaltung des Friedens und ehrlicher Abwehr von 
Gewaltthaͤtigkeiten, „ſodaß fie ſich völlig zu Recht maͤchtig waͤ⸗ 
zen”. Bon 13821426 kommen wenigſtens 46 ſolche Urkun⸗ 
den von Blindniffen vor, gewoͤhnlich mit Verabredung guͤtli⸗ 
cher Audträge mit Obmaͤnnern oder: fogenantiten Ungeraben, 
mit Berköftigung ber zugefendeten gewafftteten Hülfe, Scha⸗ 
denerfab, Zheilung des Gewonnenen an Beute, Land und Ges 
fangenen. Aber eigentliche Iandeöherrliche Verordnungen zur 
Abftellung des Kauft: und Kolben⸗Rechtes findet man in dies 
fer Zeit fonderbarer Weife gar nicht, wahrſcheinlich weil man 
ed, wenn nur fonft die Form und Frift der Abfage und die. 
Tage des Gotteöfriedend ordentlich. gehalten wurben, ffir er 
laubt hielt, bis eine vertragsmäßige Einſchraͤnkung beffelben 
vorhanden fe. Einſeitige Verordnungen diefer Art würden 
ganz unnuͤtz gewefen fein. .Die einzelnen Fehden jener Zeit, 
foweit fie unfere Fuͤrſten angehen, zu berichten, ift umoͤthig; 
fie befchäftigten Friedrich einen guten Theil feiner Regierung 
hindurch und gar vicht immer wear er ber angegriffene und 
abwehrende, fordern häufig auch der angreifende Theil.- Ges 
woͤhnlich entfland aus einer Fehde wieder die andere. Nur 
mit dem Beginnen des Huſſitenkrieges wurde ed nach inter 
etwas ruhiger 2)5 

1) Ghr. €. Beif fe Geſch. der kurſ. Staaten IT, 173. 

2) Horn (Br. db. Streitb.) zaͤhlt pon 138341420 weniaſtens 40 
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Das Fauſt⸗ und Kolben⸗Recht hatte aber doch eine gute 
Kolge in feiner freilich wnabfichtlihen Beförderung des ftädtis 
fchen Flored. (Cine entferntere könnte vielleicht in der Fern 
haltung‘ des römifchen Rechtes gefucht werben, wie auch wirk⸗ 
lich bei der Stiftung ber. Univerfität zu ‚Leipzig Fein Lehrftuhl 
diefem ‚Recht beflimmt geweien und noch Fein Kanzler Doctor 
biefed Mechtes war.) Es mehrte aüch die Zahl der Lehen 
oblationen und damit die -Fürftenmacht, während Die Erwer 
bung vieler Rittergüter duch Bürger, die verminderte Wich⸗ 
tigkeit. des. Adels im Kriege jet der Anwendung des Pulvers, 
bald auch der Briefadel, fein Anfehn ſchwaͤchten. “ 

In den Städten gingen bie Vereinigungen ber Handwer⸗ 
Fer in Zünfte immer häufiger vor ſich und gewöhnlich ohne 
Anfrage bei dem Landesheren, worüber 1414 aber auch bit 
Chenmiter ihre Statuten verloren. Die Zahl der legteren 
ober fogenannten Stadtrechte mehrte fich, bebeutend, indem 
Heiligenflabt 1335, Hof 1368, Orlamuͤnde 1381, Schlieben 
137%, Ilm 1350, Schleufingen 1412, Weimar 1410, Groͤ 
fenthal 1412, Lobeda 1407, Magdala 1406, Chemnig 1424, 
Leißnig 1430, Colditz 1431 damit verfehen worden fein fol 
len. Bon den Stäbten der wettinifchen Länder verdienen brei 
eine befondere Würbigung, gleichfam als Repräfentanten bed 
bald fo wichtigen Buͤrgerſtandes in den drei Ländern, Def: 
fen, Thuͤringen und Ofterland, Dresden, Erfurt und 
‚Leipzig. | I 
Dresden, wohl noch die kleinſte unter ben drei Schwe⸗ 
flern, hatte fich wegen der unbequemen böhmifchen Nachbar⸗ 
ſchaft ind wegen ber höhern politifchen Wichtigkeit von Mei 
fen, von deſſen Bifchof es bis in's 14te Jahrhundert lehnoͤ 
abhaͤngig war, Budifſin und Freiberg nur ſpaͤt erſt heben 
koͤnnen. Dies geſchah unter Heinrich dem Erlauchten oder 
Praͤchtigen und feinem Sohne Friebrih-von Dresden. Auch 
das Kiofter Seufelig, welches manchmal der. Stadt feinen Ge 


Sehen auf. : Cine der wichtigften war gegen Kurf. Joh. v. Mainz, Me 
gen angeblicher Ermordung Friedrichs von Braunfchweig. Mit Friedrich 
und Wilhelm waren die Fürften von Braunfchweig und Heſſen; mit ben 
Mainzer die Grafen und Herren von Hohnflein, Bibra Wangenheim. 


Friedrichs Abſagebrief (1108) Hei Horn S. 4G33. 


\ 
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gen gab, und her Abt von Hersfeld hatien Befitungen um 
Mechte in Dredden Shen im erſten Viertheil des 14ten 
Jahrhunderts hatte Dresden bie Frauen; und Kreuz⸗Kirche, 1351 
bie Sophienkirche, darin ein Franziſcaner⸗ Moͤnchz⸗ und ein 
S. Caren Nonnen⸗Kloſter, mehrere. Eapellen und. das bes 
rahmte Maternenhoſpital, zu dem ſpaͤter dad ber ausſaͤtzigen 
Frauen (Fernſiechen, Sünder= ſgeſonderten] Siechen) kam. 
Dresden hatte feine Münze; feine Innungen, ſeinen Salzmarkt, 
eine Synagoge und Judenordnung; die ſteinerne Bruͤcke foR 
vom Erträge fogenannter Butterindulgenzen (in Faſtenzeit) 
oder Butterbriefe Thon: 1319 erbauet fein, doc waren an⸗ 
fangs noch die fleinernen Pfeiler nur mit Ballen verbunden. 
Es hatte feine Öffentlichen Babfluden, feine Seelbäber, wo 
zum Seelenheil ber Stifter unentgeltlich 'gebabet wurde. Dress 
den lag aber damals uuf dem rechten Eibufer, und was jebt 
die Hauptftabt: Altdresden ift, bildete fich erſt in diefem Seitz 
raum zu einer Stadt und erhielt 1403 Stadtrecht, Markt und 
JInnung und 1404 ein Auguſtinerkloſter. Unter Markgraf 
Wilhelm dem Eindäugigen, welcher feiner Gemahlin ben bresbs 
ner Rath zum ‚Leibgebing. verfchtieb, wurde ein neues. Schloß 
gebaut. Als Dresden unter Friedrich: den. Sriebfertigen, Bald 
thafard Sohn, kam, und biefer gewöhnlich zu Meiffenfels, 
Weimar oder Gotha reſidirte, erhielt es eigene Statthalter 
(Burggrafend). Dem Stabtratie wurde 1412 dad Stabtge 
richt verpachtet, ſodaß dem Bogte nur das Gericht zu. Hals 
und Hanb- verblieb. Die große Peſt, die Judenverfolgung, 
die Geiſſlerſecte (phyſiſche und moraliſche ‚Krankpeiten) haben 
auch Dresden nicht verfchont !)..: 

Erfurt fland nur unter der Oberhoheit der Banbänefen 
von Zhäringen, während die Erzbifchöfe von Mainz Erbherren 
ber Stabt waren. und. in derfelben ohngefaͤhr diefelben Ho⸗ 
heitörechte übten, . welche die thuͤringiſchen Grafen. und Dy⸗ 
naften in ihren. Graf und Herrſchaften befaßen. Aber durch: 
Umfang, Buͤrgerzahl, Wohlhabenheit, Geld, Trotz ‚und :Kifk 
war Erfurt zu manchem Vorrechte getommen, welches zwiſchen 


1) Rad A. we. und Joh. Chr: baſse diplem. ara von 
Dresden 1816. I. 


DB Buch I. Abthellung 3 Zweites Hauptſtüͤck. 


the und dem Landeds und dem Erb⸗Herrn fortwaͤhrende Strei⸗ 
tigkeiten herbeifuͤhrte; vorzüglich benutzte fie Einen gegen den 
Andern und erweiterte ihr Gebiet durch eine Menge Kaͤufe 
und Vertraͤge, z. B. mit der Herrſchaft Muͤhlberg, dem Amt 
Vargula, Azmannsdorf, Zonndotf, Rudelſtaͤdt, Soͤmmerda, 
der Grafſchaft an der ſchmalen Gera, Kapellendorf u. ſ. w. 
Wie zahlreich die Bevoͤlkerung geweſen ſein muß, erſieht man 
aus der Zahl der Opfer, welche die mehrmals wiederkehrende 
Peſt hier fand, indem einmal 12,000, fpäter wieder 20,000 
Menfchen um's Leben kamen. Bei ver Judenverfolgung (für 
welche man dem Erzbifchof Gerlach von Mainz Sühn- und 
Entſchaͤdigungs⸗Gelder geben muffte) kamen 6000 diefed lau: 
bend um. Der geiflliche Statthalter des Erzbifchofs mar der 
Meihbifchof (feit 1252),. der weltliche der Vizthum (vicedo- 
minus), befjen Amt in ber davon benannten Familie der Viz⸗ 
thume erblich gemorden fein. fol, bis fie ihre Amt 1354 dem 
Erzbifchof. Gerlach verkauften. Später vergab. ed ein anderer 
Kurfürft 1413 an Sohann von Allenblumen.. Grfurt hatte 
eine ‚aufferorbentliche Menge von Stiften und Kiöflen und 
faft eine Mufterkarte von geiſtlichen Orden. Auffer dem he 
ben Marienflifte, deffen Domkirche mit bee Freitreppe unge 
beure Summen zu erbauen koſtete, war das Severus⸗, das 
Peters und Pauld- Stift, waren dad Schottenz, Karthäufer:, 
Auguſtiner⸗, Dominicaners, Franziſcaner⸗ oder Minoriten⸗ das 
Serviten⸗Moͤnchskloſter, dad regulirte Attguftiner--Chorherren, 
und berfelhen Congregation auch ein Chorfrauen⸗ Stift, mes 
ren. die Benedictiner⸗, Ciſtercienſer⸗ oder Bernharbiner:, der 
Weisfrauen⸗ (ſpaͤter Urſulinerinnen) Nonnenkloͤſter und ein 
Deutſchordenshaus:). — 

Im Allgemeinen ſcheinen die Erfurter den entfernten 
mainzer Herrn vor dem nahen thuͤringiſchen Nachbar meht 
begimftigt zu haben, und wenn fie auch Friedrich dem Stren⸗ 
gen 1359 zu Gotha huldigten, 1440 ſich befonberem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Schutze unterwarfen, fo traten fie doch im Vertrauen 


1) Verzeicäniß derſelben bei Joh. Heine. v. Falkenſte in thür. Ehre 
nit Erfurt. 1738. 4. U, ©. 978-1148. Seine erfurter Geſchichte 


babe ich nicht benugen Können, Ä 
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auf ihre Zahl und Mauern (bie mit boppeltem Mall und Gras 
ben umgeben wurden und für jene Zeit ungemein feſt gewefen fein 
müffen) fehr häufig bem Landgrafen feindfelig gegenüber; wolls 
ten auch, als Gegenkoͤnig Ruprecht, aus Haß gegen Mainz, 
fie von der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofed ganz befreien und 
unter fein Hofgericht oder dad rotweiler ftellen wollte, felbft 
nicht einwilligen. Als Wenzel 1390 die Erfurter vor fein 
Gericht Iud, erklärte der Mainzer fie für ihm unmittelbar uns 
terworfen.. Sie tönnten nur vor bed Königs Recht gerufen 
werben, wenn zu Mainz ihnen das Recht verweigert worden. 

Die hohe Blüthe diefer Stadt erzeugte bei den Bürgern 
auch den Wunfch eine Hochſchule zu befigen. Clemens VIL 
zu Avignon hatte (1378) fchon eingewilligt; aber Erzbifchof 
Adolf von Mainz, geborner Graf von Naflau, wandte ſich 
lieber an den andern Papft zu Rom, Urban VI, den er für 
den wahren anerkannte, und diefer gab der neuen Univerfität 
4. Mai 1389 ihre Stiftungsurkunde. Der Erzbifchof Johann 
(auch ein Naffauer) weihte fie feierlih ein 1392 und wurbe 
erfter Kanzler derfelben, ein Amt welches fpäter- bie Weihbis 
fchöfe oder Dechanten. des Marienfliftes verfahen. Den Rector 
wählten bie vier Facultäten buch 12 Wähler, unter Des 
nen ein Student mit war. Die Zwölfe wählten wieder drei, 
von denen der Juͤngſte den beiden andern drei Männer vor⸗ 
fchlug : und durch feine Stimme den Ausfchlag gab. Die 
neue Hochſchule, deren ed damals nur in Prag, Heidelberg, 
Wien und Eöln gab, ‚wurde fchnell zahlreich, vorzüglich an. 
Theologen. Johann Müller. aus Arnfladt war ber erfte 
Kector. Unter den Gelehrten zeichnete fich der Arzt Amplonius 
Fagus, der Beſitzer einer der bedeutendſten Bibliothefen und 
Gründer des Collegiums oder Pfrundhauſes zur porta coeli, 
und Baſilius Valentinus, der Arzt, Naturforfcher und 
Goldmacher, aud. Das juriflifche Mariencollegium Fam 1448 
dazu!). Die Zeiten eines Dalberg, Celtes, Eoban Heſſe, 
Lange kamen freilich erſt ſpaͤter. 


1) Leider ſtand mir uͤber die erfurter Univerſitaͤt nur das Wenige 
gu Gebote, was Gudenüs in feiner hist. Erfurt. bat. Galetti thür. 
Geſch. IV, 80. 

Böttiger Geſchichte Sachſens I. 49 
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‚Silber. Sie kaufte dem Erzbifchef dad Muͤnzrecht ab und 


trachtete allmälig nad) dem Range einer unmittelbaren Reichs⸗ 
ſtadt; fie verbündete fich mit den Fuͤrſten von Braunfchweig. 
Ihr Wohlftand war zum großen Theile Folge eines bedeuten- 
den Handels für welchen fie fich 1400 ein neues Kauf> und 
Lager Haus erbauete. Sie war Stapelplag des ganzen thüs 
ringifchen Handels, und hatte feit 1331 eine Meile. Schon 
waren aber auch Luxusgeſetze noͤthig geworden und Kleiderord⸗ 


nungen, Geſetze, die zu uͤbertreten, nun erſt recht Luxus wurde. 


Das ſeit 1237 ſehr vergroͤßerte Leipzig wird gleich im 
Anfang dieſes Zeitabſchnittes dadurch wichtig, daß daſelbſt die 
noch fehr uͤbliche wendiſche Sprache durch einen Befehl Fried⸗ 
richs des Ernſten foͤrmlich abgeſchafft wurde. Doch war an 
eine Verſchmelzung der Sorben mit den Deutſchen bei der 
Nationalantipathie zwiſchen Beiden und bei der Harmaͤckigkeit 
der Sorben, ihre Gebraͤuche, Sitten, Gewohnheiten beizube⸗ 
halten (eine Art erlaubter Reaction), nicht zu denken. Auch 
die Straßen hatten fchon früher deutfche Namen, und ber Ras 
me Lipzk geht allmälig.in Leipzig über. Der Schöppenftuhl 
von Leipzig wurde immer mehr berihmt, ſodaß felbft König 
Sohann von Böhmen die Stadt Pirna an denſelben wies. 
Daffelbe thaten fpäter auch Böhmen, Polen und Preuffen, 
und bis 1574 fprach er im Namen des Raths. Sein erſtes 
Siegel ftelte Chriftum auf. der Weltkugel vor. Ale mark⸗ 
gräflichen Gerichte überließ Friedrich 1423 der Stadt wieder: 
wuflih. Das Thomaskloſter wurde fehr bereichert mit Doͤr⸗ 
fern und Altaͤren und verordnet, daß die Sonnabendömefie 
mit 8 Schülern gefungen und gewifle Feſttage „mit Geluͤchte, 
Gelüte mit. Orgelgefange erbarlih begangen werden ſollen.“ 
Mit dem Thomaskloſter war eine Schule verbunden. Im J. 
1395 gab Bonifa IX. die Erlaubniß, die erfle Stadtfchule 
(Nicolaifhule) anzulegen, und dem Rathe, Lehrer der Gram⸗ 
matif und der freien Künfte ohne Concurrenz des Propſtes 
von St. Thomas einzufeßen; doch fcheint fie erft weit ſpaͤter 
wirklich in's Leben getreten zu fein, ba die Geifllihen von 
St. Thomas fich wahrfcheinlich das Schulrecht fo leicht nicht 
nehmen lieſſen. | Ä 


— 
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Leipzigs Handel, den es damals noch mit Merſeburg, 
Halle und einigen andern Plaͤtzen theilen muſſte, war noch 
keinesweges fo ausgezeichnet wie ber von Erfurt. Seit 1388 
wuchs er allerdings bedeutend durch die Verbindung, in welche 
Leipzig mit Nürnberg und Augsburg und: des legtern levanti⸗ 
fhem Handel trat. Bon Leipzig und Halle aber holten doch 
die Sorben ihren Waarenbedarf, und brachten ihre Hauptarti- 
kel, Leinwand (deren Bleichen zu Chemnitz und Grimma ſchon 
im 14ten Jahrhundert bedeutend waren) und Pelzwerk, dahin. 
Auffer diefen beiden Gegenfländen mögen die Haupthandels⸗ 
waaren de erfurter Platzes, die Tücher (gute, breite, dünne 
u. f. w.), Sie, Schleier, venedifches Glas, Rheinwein und 
Malvafier, Heringe, Seide, Gewürz, Gold und Silber-Waa- 
ten auch in Leipzig zu finden geweſen fein. 

Aber eine neue Periode Leipzig begann unftreitig mit: 
der Errichtung feiner Univerf ität (1409). Es war eine 
großartige Erſcheinung, mitten in den unzähligen Fehden, in 
der Barbarei des Fauſt⸗ und Kolbensechtes, in dem Ringen 
des Buͤrgerthumes mit ber Feudalariftofratie, eine Hochfchule 
aufblühen zu fehen, welche, eine Pflanze des Friedens, jenes 
fireit- und turnier-freudige Ritterthum, aber auch die Blüthe 
und Größe der ‚Städte lange überlebt hat, eine Eiche, an 
welcher vier. Jahrhunderte mit ihren Generationen der Fürften 
und. Menfchen, mit ihren Stürmen und ihrem Sonnenfchein, 
mit Krieg und Srieden vorübergezogen find. Der Blig hat fie 
oftmals getroffen, nie gebrochen. Was aus dem Geifte her: 
vorgegangen, was auf ben Geift, ben unvergänglicheren Theil 
des Menfchen, was auf die Menfchheit felbft berechnet ift, 
ift fleter und bleibender, ald was bloß den phufifchen Bedarf 
und die fünf Sinne befriedigen fol. Wenn Friedrich der 
Streitbare und fein Bruder Wilhelm, die ofterländifchen Fürs 
fen, zunaͤchſt aus einer Art Reaction gegen Böhmen und ges 
gen Prag, wo die Meifiner (Sachen) und die andern frem⸗ 
den Nationen (durch die Umfehr des ufurpirten Stimmver- 
haͤltniſſes der drei fremden gegen die inländifche Nation unter 
Sohann Huf) ſcheinbar gefränft worden waren und nicht 
länger bleiben mochten, die günftige Gelegenheit jener Gelehr: 
tenemigtation ergriffen: ſo ſind doch auch Spuren da, welche 

19 * 
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nachmeifen, daß der Plan einer neuen Hochfchule für Meiffen 
und Ofterland nicht eben damals erft reifte. Der Beſuch von 
Prag, Erfurt, Heidelberg, Coͤln u. f. w. führte nicht nur 
manche Summe aus dem Lande, fondern unterlag auch dem 
Wechſel politifcher Verhältniffe. Unter Anführung der Schle 
fier Joh. Hofmannd und Dttod von Münfterberg, und deö 
Henning Boldenhagen, mendeten fi damals von den 5000 
Magiftern, Doctoren und Studenten, die Prag am 11. Mat 
1409 verlieffen, über ein Drittheil an den Markgraf Friedrich 


t 


um Aufnahme in Leipzig, und Vincenz Gruner, der Barca 


laur der Theologie und Lehrer der freien Künfte und Theolo⸗ 
gie zu Alten: Celle (von Prag 1397 dahin berufen) verwen 
dete fich fur fie, und fo entfland noch 2. December 1409 nad) 
prager oder parifer Vorbild die neue Hochfchule, nachdem 
Alexander V. Einwilligung und Beftätigung gegeben hatte. 
Diefe, den von Prag ausgetriebenen Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ſten „vergunte Herbrige" in Lipzk, „dem volkreichen und geraͤu⸗ 
migen Orte unter freundlichem Himmel, mit Allem, gleichfam als 
ein Ader, den Gott vorzüglich gefegnet, und mit Einwohnern 
verfehen, die als artige und wohlgefittete Leute bekannt waͤ 
ten“ (wie der Papft fich ausdruͤckt), war nun bie erfte Res 
genten=Anftalt für unfere Länder, während Erfurts Hoch⸗ 
fhule 20 Jahre früher von der Stadt felbft zundchft aufge 
gangen war. Otto von Münfterberg war der erfte Recor 
aus ber polnifchen Nation (zu welcher alle Magifter und Do 
centen aus der Laufiß, Polen, Böhmen, Mähren, Unger, 
Schlefien, Preuffen u. f. w. gerechnet wurden), bie andern 
drei Nationen (aus allen wurde wechſelnd der jebeömalige 
Rector von allen Lehrenden gewählt) find die Meiffner (Meif 
fen und Thuͤringen), die Sachſen (Kurkreis, Brandenburg, 
Pommern, Holftein, Weftphalen, Schweden, Dänemark, die 
Niederlande) und endlich die Baiern ober Franken (zu denen 
auffer diefen Ländern auch Schwaben, Pfalz, Öfterreich, Schweiz. 
Heffen, Lothringen, Italien, Frankreich, Spanien, England, 
Schottland und Irland gezählt wurden). Die fogenannten 


beiden Zürftencolegien wurden die Wohnungen der Doctoren, 


aus deren Einkuͤnften fpäter die Gollegiaturen gebildet wurden. 
Doc; mehrte fich die Zahl ber fogenannten Collegien fpätet 


N 
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noch umgemein, Die erfien (20) lefenden Magifter befamen 


aufferdem zufammen 500 51. ald gewilfe Befoldung angewies 
fen, und trugen Xheologie, kanoniſches Recht. und Philofophie 


vor. Die mebdicinifche Facultät entfland erft 1415. Bald 


ſchenkten auch die Päpfte fehs Dompfründen oder Kanonikgte 
zu Meiffen, Zeiz und Merfeburg für die drei erften Profef 
foren jeder der höhern beiden Facultäten. Dann erwarb die Uni: 
verfität nach und nad) eine Anzahl Dörfer zur Mehrung ihrer 
Einkünfte. Der jedesmalige Bifchof von Merfeburg follte, der 
päpftlichen Bulle zu Folge, Kanzler der Univerfität fein und 
die prüfen, die fich zu acabemifchen Ämtern meldeten, und 
fih wieder einen Profanzler beſtellen '). Daß Leipzigs Hans 
del und Gewerbe fehr dadurch gewinnen muffte, konnte man 
fon aus dem Sammer der prager Bürger: über- ihre Verlufle 
fhlieffen. Wenn indeß die neue Hochſchule erft nach 150 
Sahren ‚ihren nachherigen fo ausgezeichneten Ruhm fich zu 


‚erwerben begann, lag ed theils an dem höchft mangelhaften 


Schulwefen, welches nur fehr rohe Studenten zu den aka⸗ 
demifchen Subfellien förderte, theils in ber. Scholaftil jener 
Zeit und in ber Befangenheit im unantaſtbar Herfömmiichen, 
befonders im Felde der Theologie und im Moͤnchthum, dem 
damals noch fo viele akademiſche Lehrer angehörten und welches 
[don in Verfall gerieth. Wenn auch wirklich auffer ben 
Stiftsfchulen einige Stadtſchulen allmälig genannt werden, fo 
wurde boch ein Schulmeifter gewöhnlich nur auf wenige Sahre 


‚angenommen, und diefer nahm nicht felten einen noch duͤrfti⸗ 


gern Locaten an. Es gab lehrende Schüler und. Schulmeifter 
auffer beftimmtem Dienft. | 
Desungeachtet fehlte ed nicht ganz an Männern, welche 
in geiftiger Hinficht unter ihren Lands⸗ und Zeit Genoffen 
fich bereits hervorthun. Unbedingt der merfwürbigfte von al⸗ 
len, da feine Abflammung aus dem Meiffnerland ziemlich er: 


1) über Leipzig auffer den ſchon angeführten Chroniken und Annas 
len von Schneider u. Vogel, f. Dolz Verf. e. ©. Leipzigs, 1818, 
©. 115, Berge. auch Älteſte Nachrichten die Univerfität Leipzig betref: 
fend, in den Leipziger Beiträgen zur vaterländifchen Alterthumskunde. 1826. 
I. ©. 42, von denen leider meines Wiffens nur ein Heft erſchien. 
über bie prager alabemifchen Auftr. Pelzel Wenzeſlaus U, 351. 
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wiefen werben Tann, iſt Peter von Dresden, der (gewoͤhn⸗ 
lich mit einem gewiſſen Nicolaus zuſammen) als Lehrer einer 
Schule (ob der Kreuzſchule?) zu Dresden, Chemnitz, Zwickau 


und als Urheber der Lehre vom Abendmahl unter beiderlei 


Geſtalt genannt wird; worüber et mit feinem Collegen vom 
Bifchof von Meiffen nach Böhmen auszuwandern gezwun⸗ 
‚gen wurde. Dort habe er an Iacobell von Mies (den Ei⸗ 
nige auch zu einem Meiffner machen möchten) und vielen An- 
dern gelehrige Schuler gefunden. Daß Peter in Dvesden eis 
nige Zeit war, fcheint keinem Zweifel unterworfen, und fo 
wäre es höchft merkwürdig, daß die große Lehre vom Abends 
mahl sub utraque hier ihren Urfprung oder ihre Wiederbele 
bung fand. Auch gegen das Fegfeuer erklaͤrte er ſich und 
vertheidigte feine Anfichten aus der Schrift und aus ben Kits 


chenvätern. Als Verfaſſer einiger Kirchenlieder in leoniniſcher 


Weiſe, z. B. puer natus in Bethlehem, in dulci jabilo nun 
finget und ſeid froh, wird er genannt!). Unter den dresd⸗ 
ner Gelehrten wird Johann Melzer (4 1414) angeführt, Ni⸗ 
colaus Münzer und Magifter Ludwig, der der Kirche Novellen 
und Sachfenfpiegel und andere Bücher ſchenkte. Sonſt was 
ren noch immer die Klöfter, befonders Alten: Celle, Hauptfig 
ber Gelehrfamkeit. Ein eigenes Schreibezimmer (scriptorium) 


pn 


1) Die Hauptftelle über Peter von Dresden ift der Auszug aus der 


Schrift eines Gleichzeitigen, welche Pelzel in f. Geſch. Wenzeflaus Ti. 
Urkundenbuch S. 156—158 gegeben. Der meiffner Bifhof Iohann Dch⸗ 
mann, welcher um 1412 Peter den Schulmeiſter aus Dresden vertrie⸗ 
ben, muß Sohann Hoffmann fein, einer der gelehrten prager Emigran⸗ 
ten nach Leipzig. Da biefer aber nach Calles series 283 erſt um 1413 
Biſchof wurde, fo wird ex früher, wie auch Calles meint, bloß Propft 
und Weihbifchof gewefen fein. Eine zweite Hauptftelle für den Urfprung 
bes dogma de utraqueiftin Aeneas Sylvius (nachher Papft Pius II.) 
Schrift de Bohemorum origg. et gestis. 'Frankf. 1687. 8. p. 69, ber 
Peter einen Meifiner nennt, ber 1409 aus Prag mit ausgewandert fei 
(wie Johann Hoffmann) und wegen waldenſiſcher Irrthuͤmer (nur nennt 
Aeneas gerade die’ Seite vorher das Abendmahl s. utraque nicht mit 
unter biefen) wieder nach Böhmen gejagt worden fei und dort erſt ben 
Jacobellus von Meiffen (beffer von Mies) damit befannt gemacht habe. 
Auf welche Kegerei bürfte unſer Vaterland ſtolzer fein ala auf biefe? 

Dan vergl. auch Joͤch er Oelehrtenlericon, Hafche G. Dresbens u. A. 
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war für das Abfchreiben amd Lefen beflimmt. Unter ben Schrift: 
ſtellern verdienen Heinrich von Friemar bei Gotha (+ 1357), 
Merfler der heil. Schrift und der ariſtoteliſchen Philofophie 
(die damals noch über Ales galt), Johann Tylich, Propft zu 
©.- Mauritius bei Naumburg, der die alt⸗telliſchen Jahrbü⸗ 
cher von 1875—1422: foriſetzte, Theodor Engelhaus, ein 
Eingeborner, der 1434 im Kloſter zu Wittenberg verſtarb, 
weni er een ber erfurtee Chronif if, Erwaͤhnung. Vor 
ihnen lebte (vor 1370) Heinrich v. Hervorben, ein Weſt⸗ 
phale, eine Zeit lang zu Erfurt und ſchrieb ein Werk de 
temperibus et rebus imemsrabilibus ?), Auth der Kanonikus 
an der Marienklrche zu Eiſenach Johann Röotthe, ein Luxen⸗ 
burger (+1434), gehört noch dieſen Zeiten an. Was er mit 
zittetnden Haͤnden durch die Brille ſchrieb, iſt noch immer 
eine gute Quelle für- feine Zeit. Daß ein Mönch durch eine 
merkwuͤrdige Waſſerleitung Gotha mit Waſſer verſorgte, wurde 
von einem undankbaren Geſchlechte fo wenig ‚geächtet, DaB 
nicht einmal der Name des Kuͤnſtlers auf uns "Fam... :Daß 
die Kirchenbauten wahrfcheinlich fchon damals von einwe:Steim 
megbrüderfchaft in Sachfen beforgt wurden, deren Hütte zu 
Rochlitz von ber flradburger abhängig war und eine eigene 
Drdnung hatte, ift erft in neuerer Zeit bekannter worden ?). 
Bon Öffentlicher Sitte und häuslihem Leben jener Zeit 
if in der Kürze und bei dem Mangel guter Quellen kaum 


‚ ein deutlich Bild zu geben, am wenigften Etwas was unfern 


Gegenden ganz eigenthümlich wäre. Das Fauftrecht war ein 
Übel nicht Deutfchlands fondern halb Europas. Armuth, Leib: . 
eigenfchaft war allgemeines Loos des letzten Standes, Luxus 
und Hoffahrt war beim Bürger wie beim Junker, der in 
fpigen Schnaͤbelſchuhen ‚in unverſchaͤmt geſchlitzten Pluderho⸗ 
ſen und in der Dunſings oder Schellentracht einherging. Der 
Ritter turnirte oder jagte, als das Pulver ihm den Krieg 
verdarb, er ſchwelgte oder zechte, und ſchon hoͤrt man klagen 
über das viehiſche Zu⸗ und Nieder⸗Trinken. Kleiderordnun⸗ 


1) ſ. Ade lungs Directorium S. 163, 179, 198, 199, 200. 
2) Dr. Karl Stieglitz über die Kirche der heil. Kunigunda in 
Rochlitz. Leipz. 1829. 8. Beck Repertorium 1829. Heft 5. ©. 89. 
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gen ſuchten die Bloͤßen des weiblichen Koͤrpers da umſonſt zu 
decken, wo Zucht und Sitte ſchon geſunken war. Frauenhaͤu⸗ 
fer weiſt der naͤchſte Zeittaum in Sachſen nach. Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Baͤder, die Voͤllerei, das Coͤlibat, kirchliche Feſte 
und Metten, die ſittenloſe Tracht, der wohlfeile Ablaß Jo⸗ 
hanns XXII. für ſolche Sünden, das boͤſe Beiſpiel der Geiſt⸗ 
lichkeit in dieſem Punct moͤgen die Verworfenheit geſteigert 
haben. Scheuten ſich doch die heiligen Vaͤter zu Coſtnitz nicht, 
718 fahrende Fraͤuleins, 1700 gemeine Frauen in den Haͤu⸗ 
ſern, 700 Dirnen in den Staͤllen zu dulden. Faſt mag in 
dieſem Punct der Sorbe den Deutſchen beſchaͤmt haben, nur 
im Aberglauben that er es ihm zuvor. Wie viel endlich muß 
nicht der furchtbare Huſſitenkrieg der Cultur unſerer Laͤnder 
geſchadet haben! Und doch ſind dieſe Huſſiten gleichſam die 
Sturmvoͤgel jener herrlichen geiſtigen Revolution, die ein Haupt⸗ 
gegenſtand des folgenden Buches ſein wird. Vielleicht muſſte 
es erſt dahin kommen, damit in ber gefährlichen Kriſis das 
wahre Mittel wirke, weil uͤber das Übel kein Zweifel mehr 
ſein komte. | 


Zweite Bud. 


Kurſachſen. 
Die Zeiten bleibender politiſcher und kirchlicher 
Trennung durch Landestheilungen und Kirchen⸗ 
verbeſſerung; oder von der Erwerbung des Her⸗ 
zogthumes und der Kur Sachſens bis zur Feſt⸗ 
ſtellung der Kirche und des albertiniſchen und 
erneſtiniſchen Laͤnderbeſitzes 1423 — 1547 

2 (1555). 
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Geſchichte des Herzogt hums Sarhfen und: ber 
aͤltern wettiniſchen Laͤnder bis zur Haupt⸗ 
| theilung im Fahre 1485. 
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Erftes Baunptſtae. 


Geſchichte des Herzogthums Sachſenan? der Mitteleibe | 

bis zu feinem Anfall an bie meifſner Martgeafen,, | 

1180—1423. un 

1. Geſchichte des neueren Seizoalfumd Pen 

bis zur Befefligung der Kurwürde, bei bemfelben 
durch die goldnen Bullen 1356. 


es alten Nationalherzogthums Sachſen, zwiſchen Rhein und 
Elbe (mit Aubnahme Frieslands), Rordſee und Harz, nebſt 
Nordalbingien, Geſchichte, greift nur entfernt in die meiffni⸗ 
ſcheGeſchichte herein. Jener Kämpfe. Karls des Großen nit 
den Weſtphalen, Engern und. Oſtphalen, jener ludolfingiſchen 
ſogenannten Herzoge, eigentlich nur Markgrafen, gegen noͤrh⸗⸗ 
liche und oͤſtliche Feinde, bis auf den. erlauchten Otto umd 
feinen großen Sohn, Kaiſer Heinrich den Sachſen, und wie 
deffen Sohn Dtto:der Große ein neues befchränktes Hergog⸗ 
thum ben Billungen (bis Magnus 1406) gegehen, iſt im Ber- 
laufe. der Einleitung.unb des erften Buches gebacht werben. 
Died Herzogthum Fam von Lothar von Supplinburg (1106 


—1126) bis 1180 in nur zweimal kurz unterbrochener Reihe 
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an dad alte Haus der Welfen, nad) deren Sturze aber, fafl 
nur dem Titel nach, an die Afktanier bis 1423, nachdem fie 
den fächfifchen Herzogstitel an ihre Beſitzungen an der Mittel 
elbe, namentlih an die Oſtmark geknüpft hatten. Wie dies 
gefommen, mag kurz erörtert werben. 

Aus Herzog und Markgraf Geros gewaltigem Sorbenli: 
med waren auffer jenen füdlihen Marken an der Saale und 
Eibe bis Böhmen auch eine Ofts und Nord⸗ Mark hervorge 
. treten, deren Gauen und Firchliche Verwaltungen ſchon be 
merkt. find. Auf einige verfeiben muß von NReuem ber Blid 
geworfen werden. Zur Oftmark. gehörten links und rechts ber 
Elbe auch die Gauen Serimunt, Giervifti, Koletizi, Geitid; 
zur Nordmark der große Nordthuͤringgau links und Morzani 
(Moraziani, Moraſſov) und Ploni rechts der Elbe. Dieſe 
zwei legten Tamen an ben brandenburger Sprengel, während 
Serimunt, Kolgtigi dem merfeburger und bei beffen (vorüber 
gehender) Auflöfung dem magdeburger zufielen. In der gro 
Ben Slavenempoͤrung nach. 988 ſuchten die brandenburger 
Slaven oder Heveller und ihre noͤrdlichen Nachbarn mit der 
alten Freiheit auch die alten Götter wieder auf, und nur bie 
Gegenden um Zerbft,- Wittenberg, Leitzkau, Süterbod mögen 
Hriftlich geblieben fein. Das Andere wurde erft fpäter wies 
ber mit Kreuz und Schwerdt gewonnen. 

"Am Harze liegen die ehrwuͤrdigen Truͤmmer der alten 
Stammburg Anhalt, von einem Graf Efico, der auch von 
Ballenflädt genannt wurde, erbauet. Kuf.:einem Bretchen 
"ficht eine ſinnvolle Schrift aus neuer Zeit, doch alten deutſch 
gebuchten Inhalts: „Über den Trummern, ‚unter fchattigen 
Bäumen, ein Andenken an bie Ahnherren und Ahnfrauen, an 
‚die Kraft, die Theten, die Lieder, die Froͤmmigkeit und Zu 
gend der Vorfahren, mit Wehmuth, daß das Xuffere vergeht: 
mit Freude, daß Tuͤchtigkeit, Recht; Glaube, Hoffnung und 
‚Liebe ewig beſteht, blicken aufwärts bie Nachkommen ı)u, & 
kos Sohn war Albrecht von Ballenfläbt im Schroabengen 
Ihm. hatte Adelheid, Markgraf Ottos von Meiſſen und Thü⸗ 
singen Tochter, Erbin von Weimar und Orlamuͤnde, zwei 


N Gutsmuthe unb: Jacobi beutfhes Land und Bolt, 1, 176. 
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Söhne, Siegfried und Otto, geboren. Sirgfried erwarb 
auffer den ihm zugefallenen orlamündiichen Gütern die Rheins 
pfalz, vertheidigte aber auch das ihm angefallene Weimar 
(1112) tapfer gegen König Heinrih V. Von feinen Söhnen 
wieberum erhielt Siegfried (+ 112%) die orlamundiſchen Bes 
figungen und Wilhelm (+ 1140) die Rheinpfalz. Dann fie 
nach Beider Einderlofem Zode der Beflg von Orlamünde an 
vie Aflanier von Ottos Linie, an Albrecht. den Bär !). 

Dtto ber Reiche, Albrechts anderer Sohn, hatte deu 
Stammbefiß von Ballenftädt und Anhalt nicht allein gewahrt, 
fondern auch reich vermehrt. Mit feiner bilungifchen Gemah⸗ 
iin, Herzogs Magnus von Sachſen Tochter, Eilike, erwarb 
er einen heil der Alloden jenes Haufes in Zhüringen, is 
Of: und Weſtphalen, und wo nicht Anfprlche, doch⸗ Hoffs 
nungen auf das Herzogthum über Sachſen, die bei ‚Herzog 
kothars Achtderflärung 1112 wirklich, duch nur auf kurze Zeit, 


| in Erfüllung gingen. Er flarb 1123. Sein einziger Sohn 
ı war Albrecht der Schöne oder Der Bär, der ſchon 4123 


fh mit Lothars von Sachfen Hüdfe der Oſtmark (ohne, umb 
114—1131 mit der Niederlaufig) bemächtigt hatte, So ges 
ſchah die eigentliche Erwerbung des nachherigen Kur⸗ oder 
Vittenbergers Kreifes, der wenigſtens einen bedeutenden Theil 
deilen bildete, was damals noch Dftmark ohne die Laufik 
heiſſen konnte. Dann erhielt er durch Lothar den Kaifer 1134 
die feierliche Belehnung mit der durch Markgraf Konrads Tod 
1133 eröffneten Nordmark (Altmark, Salzwedel) und von-bem 
Hohenftaufen Konrad III. das 1138 dem Welfen Heinrich dem 
Großmuͤthigen abgefprochene Sachfen. Aber auch biefer zweite 
atanifche Befik von Sachfen war nur vorübergehend, da 1142 
Ührecht (gegen Rüdempfang ber ihm im Krieg genommenen 
eigenen Länder und, fo fagt man, mit Eremtion vom fächfis. 
ſchen Herzögthume für feine Marken) auf Sachfen für Hein 
th den Löwen wieder verzichtete. Nach Wiederanfall der or⸗ 
Imündifhen Güter gelang ihm auch die Erwerbung (ober 
Eroberung) der ſlaviſchen Staaten des Furſten Pribiflav (Heins 


1) G. A. H. Stengel Handbuch der anhalt. Gefhichte. Deffau 
1820, &, 12 fr. 
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rich) vow Brandenburg (1142), auf welche ein transalbingt- 
ſcher Ducat ſtatt des in Sachfen verlorenen und bas zur 
Wahl eines beutichen Königs berechtigende Erzkaͤmmereramt 
gegrimbet wurde. Aus diefer Erwerbung wurde fpäter, in 
Vereinigung mit der Nordmark, die Markgrafichaft Branden 
burg gebildet; waͤhrend bie. ſchon früher erworbene Oſtmark 
(ſoweit nicht Stüde derfelben, wie die Sraffchaft Brene, welche 
die Wettiner beſaßen, Prettin und Pretfch in den Händen bei 
Bifchofs von Meiffen, . Sommern, Ranis, Elbenau, die ben 
Burggrafen von Magdeburg zufländig waren, bie Grafſchaft 
Barby, welche dem: Stifte Quedlinburg: gehörte, fehon fremde 
Herrfchaft anerkannten) in eine Dynaftte oder ein Erbgut deö 
afkaniſchen Haufed wingewandelt wurde, wegen großer Veroͤ⸗ 
dung durch Kriege, für einige Gegenden ( Flaͤming) flandriſche 
and rheiniſche Coloniſten und zur Vertheidigung ſlaviſcher Ein⸗ 
faͤlle, vieleicht auch zur innern Organiſation und Verwaltung 
eine Anzahl Burgwarten erhielt, von denen Wittenberg 
Ceigentlich die weiſſe Burg), Dobin, Wieſenburg, Zahne, Eb 
ſtermuͤnde, Coßwig bekannt geworden ſind. Aus dieſen und 
einigen Anlagen der fremden Coloniſten gingen: die erſten 
Städte jener Gegend hervor. Eine noch fpätere Erwerbung 
(1152) war die Graffchaft Ploͤtzkau. Die Kriege mit oder gegen 
Heinrich von Sachfen zeigten wohl feine Macht, vermehrten aber 
nicht feinen Befig, der ohnehin ſchon höchft bedeutend wat. 
Albrecht fiarb 1170. Sein ältefter Sohn Dtto erhielt 
bie Altmark. (Nordnark oder Mark Nordfachfen) und Bram 
benburg, und feine Nachkommen regierten fie bis 1320. Her 
mann befam das reiche thüringifche Erbe, wozu Drlamünde, 
Nudolſtadt, Arnſtadt, Weimar, Plaffenburg, Culmbach, Hof 
Wiehe und Anderes (fpäter in verfchiedene Grafenlinien zer 
fplittert) gehörte. Dietrich befam Werben (vermuthlich Burgwer 
ben bei Weiſſenfels) und anderes billungifches Erbgut; Albrecht, 
durch Hedwig Schwiegervater Markgraf Ottos des Reichen von 
Meiffen, die Grafſchaft Ballenſtaͤdt mit den Vogteien über 
Hedlingen und Nienburg. Bernhard erbte Afcherdleben, 
Ploͤtzkau und die Refte der ehemaligen Oftmark zwifchen Saale 
und Elbe. Ihm wurde auch, nachdem Heinrich der Löwe fr 
feine Hartnädigkeit, mit der er in feinen verfammelten dein⸗ 
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den nicht feine Richter anerkennen wollte, aber auch früher: : 
ſchon feinen Taiferlichen Better fi) zum Feinde gemacht -batte; 
zu Würzburg in die Neichdacht (1180). gethan worden war, 1180 
dad Herzogthum Sachfen zugefprochen, aber fo verkleinert, 
daß aufier dem Herzogstitel feine Herzogsrechte Chöchites Ges 
richt, Heerbannsaufgebot, Lehensvergabung, Bede und Steuer: 
joderung , die Vogtei ber Stifter) nur im Lauenburgifchen und 
Holſteiniſchen und einigen uͤberelbiſchen Graffchaften von ihm 
ausgeuͤbt werben konnten. Die Bifchöfe Sachſens hatten ihre 
Lehen zuruͤck⸗ und manches noch dazu genommen, ber coͤlner 
Ejzbiſchof Engern und Weftphalen mit Herzogsrecht erhals 
tms und den Beſitz feiner Alloden erkaufte der unglüdliche 
Welfe nad) einem Kampfe, der auch Bernhard durch Verbarr 
tung ſeiner Laͤnder von ben aufgehetzten Slaven ſchmerzlich 
traf, mit einem dreijaͤhrigen Exil. Das alte große Herzog⸗ 
tum Sachen glich dem von Raubtbieren zerfleifchten Rofle, .. 
und feine Macıt konnte fortan den Hohenflaufen fo wenig 
als die Baierns gefährlich werden, Gewiß, daß für Deutſch⸗ 
land und feiner Kaifer Ruhe das Welfenhaus zu mächtig: ger 
worden war. Bernharb aber war aus einem mächtigen Gras 
fen ein fchwacher Herzog geworben, der feine Großen kaum 
in Gehorſam halten konnte, gegen die. er bie Lauen- (Pole 
ben) Burg am rechten Eldufer bauete aber audy bald verlor, 
wie er auch eben fo wenig Bardewik gegen den von neuem 
losbrechenden Welfen ſchuͤtzen konnte. Leichter war es freilich, 
bie funf ſchwarzen Balken im goldnen Feld (der Ballenſtaͤdtee 
Vappen) mit einer Herzogskrone (in Form eines Rautenkran⸗ 
zes) ſchraͤg zu belegen; vielleicht eine Andeutung, daß er das 
Herzogthum auf ſeinen Hausbeſitz begruͤnden muͤſſe. Mit dem 
Herzogthum war dad Erzmarſchallamt des Reiches (eine Art 
Reichsconnetable oder comes stabuli), ein vorzuͤglicher Antheil 
an der Kaiſerwahl und vielleicht ſchon das Reichsvicariat im 
dem nördlichen Deutfchland (den Ländern fächfifchen Rechtes) 
verbunden, und davon oder von feinem Widerfpruuch gegen Kaifer 
Heinrichs VI. Plan, die deutfche Krone bei feinem Haufe erb- 
Id) zu machen, mochte es berühren, daß nad) Heinrichs VI. 
Tode ihn einige Fuͤrſten zum deutfchen König machen wollten, 
was er jedoch verbat. | 
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1211.12 ° ° Herzog Bernhard flarb 1211 ober’ 1212, und ihm folgte 
im Herzogthum Sachfen fein jüngerer Sohn Albreht (1212 
:bi8 1260), der Altere, Heinrich, in dem aflanifchen Erblande, 
wahrfcheinlich weil dieſes weit beträchtlicher als der kleine Kur⸗ 
kreis war, welcher der Herzogswürbe zur Unterlage diente. 
Unter Albrecht Scheint num Wittenberg die Hauptfladt bes 
neuen fächfifchen Herzogthumes geworden zu feyn. Lauenburg 
war damals in Maldemard von Dänemarf Händen und kam 
erft nach des Dänen Demüthigung im Treffen von Bornhoͤ⸗ 
1227 vede 1227, nebft der Hoheit Über Norbalbingien, an Herzog 
Albrecht zurüd. Seine erſte Gemahlin war die Öfterreichifche 
Agnes; feine zweite, eine Tochter Herzog Ottos von Brauns 
fhweig, fol das Sranziffanerkiofter zu Wittenberg 1238 ges 
gründet haben, welches auch die Gruft der fächfifchen Henzoge 
dieſes Stammes enthielt. 
1297 ° Von ſeinen Söhnen ſtiftete Albrecht U. (ftarb 1297) 
“ die Linie Sachſen⸗Wittenberg, die bis 1422 dauerte, und Jo⸗ 
1292 han n (ſtarb 1292) die Linie Sachfen-Lauenburg, welche erſt 
1689 ausſtatb. Hetzogstitel und Herzogsrecht blieb beiden 
Bruͤdern in Gemeinſchaft, ſo auch vermuthlich der Titel eines 
Erzmarſchalls, der mit dem der davon abhaͤngigen Erbmar⸗ 
ſchaͤlle (aus dem Hauſe Pappenheim oder Calatin) nicht zu 
verwechſeln iſt. Freilich ſank durch ſolche Theilung die einſt 
fo große Herzoͤgswuͤrde von Sachſen immer mehr zur politi⸗ 
fchen: Unbedeutenheit herab. Doc, wurden die Ichnöherrlichen 
Rechte über die fächfifchen Grafen von beiden Linien geübt; 
auch erwarben beide Brüder die Burggrafſchaft Magdeburg, 
zu welcher die burggräflichen Rechte in Magdeburg und Halle, 
Reſte der alten Eaiferlichen Statthalterfchaft, und die vier Am⸗ 
ter Sommern, Ranis, Elbenau und Gottau gehörten. Beide 
Herzöge nannten fi ich nun Burggrafen, obgleich fpäter nur die 
wittenberger Linie im Beſitze der Qualitäten der Burggraf⸗ 
fchaft gefunden wird). Albrecht erwarb auch auf Koften der 
meifiner Markgrafen die Graffchaft Brene, ald deren letzter 


1) Die frühere Gef. der Burggrafſchaft Magdeburg, zu welcher 
unter Wiprecht von Groitſch 1000 Vaſallen gehöret haben follen, ſ. 
Weiffe Gefch. d. kurſ. Staaten II, 219225. Kurf. Albrecht III. ver 
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Herr Graf Otto IV. 1290 geftorben war). Solche Er 1290 
werbungen mufjten freilich eintreten, um dies affanifche Haus 
nicht ganz ohnmaͤchtig werben zu laffen. 

Der dlteftle von Albrechts Söhnen, Rudolf I. (1298 bis 
1356), war bei des Vaters Tode noch ‚unmündig und bes 
Sennt noch 1302, daß er, in Ermanglung eines eigenen Sie⸗ 
geld, fich desjenigen ſeiner Mutter Agnes bedienen muͤſſe. 
Zwei juͤngere Bruͤder, Wenzel und Albrecht, waren entweder 
am geiſtlichen Stande beſtimmt oder konnten aus Mangel an 
Nebenländern Feinen Antheil befommen, dba man das Haupts 
land umgetheilt erhalten wollte. Unter dieſer Regierung brach 
endlich der Kurftreit zwifchen beiden Linien aus: indem bei 
Heinrichs VII. Königswahl die Lauenburger, die ihr Wahlrecht 
einigemal nicht geuͤbt hatten und nun in Kraft treten laſſen 
wollten, nicht zugelaſſen wurden. Dafuͤr traten ſie bei der Dop⸗ 
pelwahl Ludwigs von Baiern! und Friedrichs von Öfterreich 
1314 für Erſtern auf, während Rudolf dem Letztern feine 
Stimme gab. Died trug aber Ludwig der Baier lang dem 
Herzog Rudolf nach: denn als dieſer, nach dem Außfterben des 
aflänifch=brandenburgifchen Haufes, 1320 wegen Stammoer 1320 
wandtfchaft auf diefes Land Anfpruch machte und ſchon von 
einem Theil deſſelben ald Erbe anerkannt wurde, belehnte Koͤ⸗ 
ig Ludwig, nachdem er (1322) feinen Gegenkoͤnig bei Am 1322 
pfing oder Mühldorf überwunden und gefangen, feinen eige⸗ 
an Sohn Ludwig mit der erledigten Markt Brandenburg als 
einem eröffneten Neichölehen, und Rudolf muflte mit einer 
wieberfäuflichen Überlaffung der Lauſitz und einiger branden- 
burgifhen Städte für 16,000 Mark Silber zufrieden fein. Es 
bleibt zweifelhaft, ob Rudolf ſich mit Ludwig wieder völlig 
auögeföhnt hat, wenigſtens verfichert er felbft das Gegentheil, 
wenn er auch den päpftlichen Anmaßungen gegenüber dem 
Kurverein ‚von Renſe (mo der. Lauenburger wieder nicht er- 
fhien) beitrat. Als vom ° Vapſe endlich gegen Ludwig, Karl 


fett 1419 bie vier Ämter an die Gtadt Magdeburg für 5000 Schock 
bihm. Gr. , ſodaß bloß noch bie burggräfl: Rechte in ‚Halle, das ſoge⸗ 
nannte Grafengedinge, in ihren. Händen blieben. 
1) f. oben Buch I. Abtheil. 2. Erſtes Hanptküd. 2. 
Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 20 
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von Mähren aufgeflellt wurbe, unterflüßte er diefen aus allen 
1346 Kräften (1346). und erhielt baflr nach Ludwigs Tode eine 
Belehnung mit der alten Mark und fogar eine Eventualbe⸗ 
lehnung mit Brandenburg ſelbſt, die aber wegen der Ausſoͤh⸗ 
nung Karls mit den Witteldbachern (um fie von feinen Ge 
genkoͤnig Günther von Schwarzburg abzuziehn) unwirkſam blieb. 
Daß der Herzog von Sachſen⸗Lauenburg diefen Günther 
mit hatte wählen und dem : Böhmen . entgegenftellen helfen, 
kam ihm fchwer.zu fiehn. Denn nun entfchied Karl IV. in 
einer Urkunde zu Prag 1353 den langen Kurſtreit dahin, daß 
bie wittenberger Linie, die fafl allen ruhigen SKaiferwahlen al 
lein beigewohnt hätte, auch allein im Kurvereine von Renſe 
aufgenommen fei, fortan die Kurflimme allein befigen, und 
daß die Primogenitur (oder in Ermanglung eines Sohnes 
ber ältere Bruder und deſſen ältefter Sohn nach ihm) fiber 
die Erbfolge entfcheiven folle.” Die Übrigen Kurfürften gaben 
nach damaligem Brauche ihre Willebriefe dazu, und die goldne 
1356 Reichöbulle von 1356 beflätigte dieſe Einrichtung, mit be 
Ausdehnung, daß die Unmimbdigkeit des Kurprinzen bis zum 
18ten Jahre dauern und fo lange der nächfte Agnat zur Bor 
munbfchaft berechtigt fein fole. Auch das Erzmarfchallamt 
(weswegen die Kurfürflen ihn auch portitor ensis in einem 
Briefe an den Papft nannten) und das Reichsvicariat wurde 
der wittenberger Linie ausfchließlich zugefprochen. Die Privile 
gien de non appellando et evocando, das Berg: und Miny 
Regal, der Judenſchutz kamen ihm wie jedem Kurfürft zu 
Auch führte er unter allen Herzogen zuerft den Titel eines 
Erzmarfchalld. des heil. römifchen Reiche. Noch rührt von ihm 
die mit einem Dorn von Chrifti Krone ausgeftattete Schloß 
kirche zu Wittenberg mit einem Collegiatflift, exemt vom bran⸗ 
denburger Bifchof, her. Mit feiner erfien (brandenburgiſchen) 
Gemahlin Jutta erzeugte er feinen Nachfolger Rudolflk; 
mit der dritten, einer. Gräfin von Lindow, den Prinz Bar 
zel, der fpdter Rudolf II. Nachfolger wurde. Rubolfl. ſtarb 
1356 am 21. März 1356. - u 
1356-70 RubolfH. (1356—1370),. der Guͤnſtling Karls, fol 
als Kurprinz in franzäfifchen Dienften die Schlacht von Era) 
mitgemacht haben, auch frühzeitig zu Regierungögefchäften Pr 
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gehalten worben fein. Da bie lauenburger Linie mit ben Be: 
fimmungen ver Taiferlihen Urkunde von 1355 für Sachfen: 
Wittenberg fehr unzufrieden war, gab Kaifer KarlIV. ven 
77. December 1356 zu Met dem Kurfuͤrſt Rudolf noch eine 1356 
beſondere, die vorige beflätigende ſaͤchſiſche goldne Bul⸗ 
len), oder einen Lehenbrief über alle feine Laͤnder, untet des 
nen auch einer Pfalzgrafſchaft Sachſen gedacht wird, 
die ſein Vater ſchon beſeſſen habe. Von dieſer aber waren 
uͤherhaupt nur noch Lauchſtaͤdt und Allſtaͤdt übrig, von denett 
Aauchſtaͤdt zugleich mit Landsberg von den Wettinern aus 
braunſchweigiſchen Händen wieder erworben worden war. All 
‚ Kit aber war durch fehr verfchievene Hände. gegangen und 
zuletzt von den Grafen von Diansfeld befeffen worden, von 
denen es die Herzöge von Sachſen muͤſſen eingeloͤſet haben ?). 
Auf fie bezieht ſich uͤbrigens der Adler im ſaͤchſiſchen Wappen. 
Abt wurde, doch ohne die Pfalzgrafenwuͤrde, welche ſich 
Sachſen vorbehielt, dem ‚Gebhard, Heren von Querfurt 1369 
khenweife uͤberlaſſen und fiel erfi 1496 an das ſaͤchſiſch⸗meiſſ⸗ 
| niſche Haus zuruͤck. 


8 


| 2 Geſchichte des Herzogthumes Sachſen von den 
| golbnen Bullen bis zum Anfalle an Zriedrid 
\ vom Ofterlande, 1356—1423. 


Der hoͤchſt aufgebrachte Herzog Erich. von Lauenburg 
nanmte fich, trotz diefer Beflimmungen, des heil. roͤmiſchen Rei: 
ches obriften Marfchalf und behauptete, er fei Kurfürfl. Dar: 
‚ Äber 1361 vom Kaifer vor ein Fuͤrſtenrecht geladen, ſcheint er 1361 
endlich feine Anſpritche aufgegeben zu haben. In der fächfifchen 
goldnen Bulle bemerkt "man zwei auffallende Abweichungen 
von der allgemeinen beutfchen: denn 1) murde auf den Fall 
daß Rudolf I. ohne Kinder finde (wie auch gefchah) feinem 
jimgſten Bruder Wenzel der Vorzug vor Albrecht, einem Sohne 

feines zweiten 1350 verfiorbenen Bruders Otto, gegeben, wo⸗ 
bei vielleicht ein Familienvertrag zu Grunde lag; und 2) wurbe 


. 1) Bei Lürnig Reichsarchiv Pars spec. Cont. IT, 186. 
2) Weitläufiger bei Beiffe a. a. O. I, 28—-Mi. 
20 x 


| 
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die Mündigkeit im 18ten Jahre bloß auf Die Kurwuͤrde bezo⸗ 
gen, während bie Ausübung ber ; wirfiichen Regierung erſt 
im 21ften Jahre beginnen koͤnne. So hätten eigentlich die 
fächfifhen Zürften zweimal mündig werden müffen, wenn füh 
nicht mit der Zeit diefe fonderbare Unterfcheidung verwifcht 
hätte. Rudolf führte zuerfl den Titel princeps elector in 
einer Urkunde von 1370 und erhielt von der Äbtiſſin Agnes 
von Quedlinburg die Herrſchaft Barby nebſt Walternienburg, 
welche aber Rudolf wieder einer Familie, die ſich davon von 
Barby nannte, zu Lehen gab. 

1370-88 Der neue Kurfuͤrſt Wenzel (13701388) fcheint feinem 
Neffen Albrecht einigen Antheil an ber Regierung verftattet 
zu haben, wenigfiens wird ihm in einigen Urkunden. der :Zitel 
Kurfürft beigelegt und wurden Beide mit Braunfchweig übe 
bie Succeffion im Fuͤrſtenthum Lüneburg, auf weiches ſchon 

. für den Zal des Ausfterbens Herzog Rudolf I. eine An 
wartfchaft vom Kaifer erhalten hatte, in einen Erbfolgekrieg 
verwidelt, der aber mit der Niederlage von Wenzel Söhnen 

1389 bei Winfen an der Aller am 21. Januar 1389 und eine 
Erbverbrüderung endigte, derzufolge nady Abgange bed gan 
zen braunfchweigifchen Stammes die Herzoge von Sadlen, 
oder bei deren Abfterben die Herzoge von Braunfchweig folgen 
folten!). Die ganze Fehde wäre fchwerlich erfolgt, wenn 
feftere Grundfäge im Exbfolgerecht der Verwandten eingeführt 
oder befolgt worben wären. Gewiß ber Erfolg des Krieges 
1385 war gerechter ald die Urfache. Albrecht ftarb ſchon 1385-10 
1388 Wenzel 13885 dig fogenannte frankfurter goldne Bulle, welche 
Karl IV. Wenzeln 1376 gegeben, hatte die früheren nur im 
Punct der Primogenitur noch deutlicher beftimmt und die Be 
lehnung mit Lüneburg wiederholt. Übrigens nahm, vermuth⸗ 
lich wegen eined Streite8 mit Brabant über das Recht, dem 
Kaiſer dad Reichöfchwerdt vorzutragen,. der Kurfürft die Kur 
ſchredter in ſein Wappen auf?). Daß Wenzel vom a 


. 1) ®eiffe See) d. kurſ. Staaten. IL 249.252, 1 

2) Daß die Kurſchwerdter uͤbrigens nicht auf die Wendenbeſie⸗ 

gung gehen, wie Spangenberg in der faͤchſiſchen Ehronik aus den 
alten Verſen ſchuegen will: 


ir 
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fer Propſt Bertram vergiftet worden ſei, iſt wohl erzaͤhlt, doch 
nicht bewieſen worden. 

Rudolf III. Wenzels aͤlteſter Sohn (1388 - 1419) von 1388 — 
ſeiner Caͤcilie von Carrara, hatte durch Schuld der Zeit eine 1419 
ſehr ſtuͤrmiſche Regierung. Unter andern war er bei den Kur⸗ 
fürften, welche zu Marburg ihre und. des Reichs Rechte 1399 1399 
gegen den ibolenten König Wenzel aufrecht zu halten fih ver 
ſprachen, dann mit noch andern Fuͤrſten vereinigt an eine 
Abſetzung Wenzeld dachten, wobei Rudolf feinen Schwager 
Friedrich von Braunfchweig bei deſſen Bemühungen um bie 
beutfche Koͤnigskrone Iebhaft unterftüßte. Aber: er richtete we⸗ 
gen Widerſpruchs von. Mainz und Pfalz Nichts aus und. ging: 
nit! Friedrich von Frankfurt heim; unterweged warb er trotz 
des zahlreichen Gefolges unweit Friglar von mehr als 200 
Rittern und Knechten angegriffen, an deren Spike der junge 
Graf Heinrih von Waldeck ſich befand, det Oberamtmanır 
des mainzer Erzbifchofs in ‚Heffen, und muſſte fih, während: 
fein Schwager $riebrith nach verzweifelter Gegenwehr erſtochen 
wurde (5. Sunius 1400), "mit vielen Anberm..gefangen auf!1400 
Schloß Waldeck abführen laſſen und mit. ſchwerem Gelde feine 
Freiheit erkaufen, nachdem er verſprothen ſich nicht zu rächen. 

An Ruprechts Wahl nahm Rudolf keinen Antheil, deſto thaͤ⸗ 
tigeren an der Jobſts und Sigmunds, ber. ihn dafuͤr mit ſei⸗ 
nen Laͤndern und auch mit Luͤneburg belehnte. Aber weder 
dieſe Anfprische noch: sin bedingter Erbvertrag ſind jemals in 
&fülung gegangen. Den Reichsfhwerdtträgerftreit mit Bra⸗ 
bant entfchied Sigismund zu Gunften Sachfend und "gab 
m Rudolf das Privilegium goldne Dlünzen prägen zu ⸗ 
Anna, Balthafars von Thüringen Tochter, feine exfle 
Gemahlin, hatte Ihn ohne Exben gelaffen; die zweite, Bar 
bata von Liegnitz, ihm zwei Prinzen geboren, welche (1406) 
ven einem einftürzenden Thurm zu Lochau (nad) Anden Schwei- 
wi) nebſt ſechs Pagen und dem Hofieifter exfchlagen wur: _ 


„Bwei Schwerter das Marfdhallamt bebeuten, ° “ 
Die wendifchen Heiden auszuventen.‘ 
beharf Keiner weiten Wiberlegung. 


⸗ 
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den. Es ſchien als wolle mit dieſem Hauſe die Natur ſchnell 
zum Ende eilen. Rudolf ſelbſt blieb 1419 gegen die Huſſiten. 
So war vom ganzen aſtaniſch⸗ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſtenſtamm 
1419-22 nur noch fein Bruder Albrecht III. (1449—1422) übrig. Man 
barf ihn den Armen nennen, Ba feine Kaſſen durch feines 
Vorgängers Aufwand, der auch mit großer Pracht auf dem 
Concil zu Coſtnitz erfchienen war, fo erfchöpft geweſen, daß 
er. feinen Hofftaat auf's aͤuſſerſte beſchraͤnkte, gewöhnlich nur 
vier Diener hatte, die vier burggräflichen Ämter an Magde 
Burg ‚verpfändete und Nichtd gegen: ie Huſſiten unternahm. 
Aufler mehreren Erbvereinen zu wechfelfeitiger Vertheidigung 
in jenen fehbevollen Zelten, . hatte er auch. Hänbel mit feiner 
Stadt Wittenberg über Privilegien. und Zölle, wo Kurfürk 
Friedrich von Brandenburg den Schiebäfpruch that. - Bald 
nach) feiner Ruͤckkehr vom Reichstage zu Nürnberg (1422) üben 
- nachtete er auf der Jagd in einem Bauernhauſe ber lochauer 
Haide, dad Haus gerieth in Brand :und: kaum konnte er feine 
Eufemia oder Offka, bie Tochter Konrads non DIE, nackend 
‚(mie man :damals zu fchlafen pflegte) aus den Flammen tet 
| ten: Schreck ober Verletzung zug. ihm nach wenig Tagen 
1422 (Ronember 142%) den .Tod.in Wittenberg zu, wo er, de 
Letzte feines Stammes, vor den Hochaltar. ber. Barfüßer neben 
feinem .Bruber begraben. wurbe. z 
. Schon längft war Fein Reichslehen eröffnet worden, ohne 
baß fich nicht. eine. Menge Bewerber dazu gemeldet. hätten. 
Braunfchweig und Anhalt zwar nicht; deſto lebhafter aber 
Brandenburg und Lauenburg. Kurfuͤrſt Friedrich meldete ſich 
für feinen Sohn Iohaun, der mit Rubolfs III. Tochter Bar 
bara vermählt war, und befeste fogar das Land. Eric von 
aauenburg gruͤndete fein ‚Recht auf. ben gemeinfihaftligen 
- Stammvater, ohne zu erwägen, daß die Abtheilung zwiſchen 
beiden fächfifchen Linien im Sinne jener Zeit eine Todtheilung 
geweſen war und alſo ohne ausdruͤckliche Beſtimmung keine 
Erbfolge bebingte. Auch hatte Rudolf ITE., als ber Herzog 
von Lauenburg 1414 die Belehnung erhielt, die Fahne aus⸗ 
druͤcklich nicht mit, angegriffen und fa die Mitbelehnung der 
mieden. Endlich brachte: ber Herzog noch einen Lehenbrief zum 
Vorfchein, den der Kaifer ald ohne. fein Wiſſen ausgefertigt 
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erklaͤrte. Sigismund betrachtete alſo das Lehen als angefallen 
und wurde nun vom Kurfürf Ludwig von ber Pfalz, der 
für feinen gleichnamigen Sohn darum anſuchte, sind von Fried: 
ih dem Streitbaren vom Oſterland darum gebeten. Apel 
von Vizthum war deöhalb zum Faiferlichen Hoflager gereifet. 
Eine beftimmte Anwartfchaft mag aber feiner der beiden Fürs 
fen aufzuweifen gehabt haben. Die ſaͤchſiſche Landfchaft ſelbſt 
bat dringend um biefen Zürften, ber fie zu fchüben mächtig 
fl. Doc weniger biefer Umftand und baß Friebrichs beide - 
Mitbewerber fchon jeder eine Kur befaßen, fonbern bie von 
Friedrich dem Steeitbaren im Huffitenkriege gemachten Ans 
frengungen entfchieben zu feinen Gunften. Die aufgewanb- 
ten und aufgerechneten Kriegskoſten waren kaum zweckmaͤßi⸗ 
ge zu verguͤten. Am 6. Ian. 1423 ſtellte zu Presburg Kais 1423 
fe Sigismund, unter Borbehalt kuͤnftiger feierlicher Beleh⸗ 
nung, Friedrich dem Streitbaren einen Lehenbrief aus und bes 
fahl dem Brandenburger dad Hetzogthum Sachſen zu raͤu⸗ 
men, dem kaiſerlichen Hofrichter Graf Johann von Lupfen, 
Landgraf zu Stulingen aber, allenfalls ſelbſt mit Gewalt den 
neuen Kurfuͤrſt in fein and einzuführen‘). Allein Friedrich 
von Brandenburg räumte freiwillig, als der neue Kurfürfl 
von. Sachlen ihm 10,000 Schod prager Srofchen zu zahlen 
verfpracy. Der Landfchaft wurden ihre. Freiheiten und Privi⸗ 
legien feierlich beftätigt. Nach gegebener Gaution, fich wegen 
der lauenburgiſchen Anfprlsche richterlicher Entfcheibung zu uns 
krwerfen, wurbe Friedrich (1424) zu Bingen in’s Kurfür- 1424 . 
fencollegium eingeführt, und am 1. Aug. 1425 zu Ofen in 1425 
Ungern feierlich mit dem Kurfürftenthume, Erzmarſchallamte, 
der Pfalz Allſtaͤdt, Graffchaft Brene, Burggrafſchaft Magde: 
burg beiehnt. Die lauenburgifchen Anfprüche. brachte der Kaifer 
aber durch feine merkwuͤrdige Erklaͤrung, wie ed mit dem falfchen 
Lehenbrief von 1414 zugegangen fei, noch nicht zum Schweigen; 
dern wenn auch das angerufene Zürftengericht nicht zu Stande 


1) Die urkk. bei Horn Kriebr. der Streitb. No. 266, 267. Nur 
Schloß Kalau und Klofter Dobrilugk behielt ſich die Krone Böhmen vor. 
Die Betätigung der Freiheiten. bes Landes bei Horn ©. 277. Wie es 
mit dem erfchlichenen erichichen Briefe zugegangen, |. Urt. 824. ©. 920-924. 
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kam, fo wendete ſich Erich noch an Papſt Martin V. (1427), - 
der die Sache dem Kaifer empfohlen haben fol, und enblik 
(1434) an die bafeler Kirchenverfammiung,. die feinen Se 
ſandten ald einen Furfürfllichen behandelte und zmeimal ben 
damaligen Kurfinft von Sachſen, Friedrich den Sanftmüthis 
gen, vorlud, wogegen aber dieſer fomie Kaifer und Reid) pro- 
1435 teſtirten. Erich flarb 1435, fein Nachfolger Bernhard fchwieg; 
erft Herzog Johann fuchte die alten Anſpruche 1471 vor und 
sing. felbft an den Papſt 1474, aber ohne beffern Erfolg aß 
feine Vorfahren. Diefe Hartnädigkeit von Seiten der Lauen⸗ 
burger laͤſſt faſt glauben, daß fie ſelbſt durch jene falſche Ur⸗ 
kunde, hinter dem Ruͤcken des Kaiſers, getaͤuſcht worden ſind. 
Wenn dies Herzogthum Sachſen nur eine verhaͤltnißmaͤßig 
unbedeutende Rolle fpielte, fo lag ed zunaͤchſt an jener unglüd: 
lichen und fchwächenden XTheilung in eine wittenberger und 
lauenburger Linie. Die wechfelfeitige Eiferſucht ſtoͤrte bie 
fhönften Pläne, vereitelte die günftigften Gelegenheiten zu 
Erwerbungen, und die bereitd gemachten mufften zum Theil 
aus Geldmangel wieder veräuffert werden. Was hätten nicht 
allein mit größerem Nachdruck für Rechts⸗ und Befſitzes⸗ 2 
tel vom Herzogthume Sachfen abgeleitet und . eingebracht 
werben koͤnnen; auch Brandenburg hätte ihnen nie entgehen 
duͤrfen. Übrigens finden fich an diefem Hofe die gewöhnlichen 
vier Hoferbämter, beſonders dad Marfchallamt in den Haͤn⸗ 
den derer von Löfer, dann ein Kanzler. Die Landfchaft durfte 
ohne ihren Willen mit Feiner Bede oder Heiffung, mit Feinem 
Dienfte auffer Landes ohne Einflimmung, und dann nur ſchrift⸗ 
lich durch den Fürften oder feinen Amtmann (alfo Schrift 
and Amts:Säffigkeit) befchwert werden. Aber Spuren von 
landſtaͤndiſchen Verſammlungen finden fih nicht, vielleicht 
weil der ganze Staat aus einer bloßen Herrfchaft oder Dy⸗ 
naſtie des affanifchen Hauſes hervorgegangen war!). Die 
Turfürflliche Evocations⸗ und Appellationd-Befreiung ging ſo⸗ 
gar bis auf den Fall, wenn der Fürft felbft mit feinen Um 
terthanen in Streit gerietbe. Die Gerichtöbarkeit verwaltele 


1) Chn. Friede. Weiffe Lehrbuch bes koͤnigl. ſaͤchſ. Staatsrehtel- 
eeipz. 1824. 1. ©. . | 
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der Fürft oder ein dazu beſtellter Landvogt, mit Zuziehung 
von Räthen oder Bafallen. Als foͤrmliche Stände fcheinen 
die Städte noch nicht erfchienen zu fein. Doch fchloffen fie 
Bimbniffe zu ihrer Sicherheit (3. B. 1306: Aken, Wittenberg 
und Herzberg, 1323 Zerbſt und Wittenberg, dann Köthen und 
Wittenberg, wo, bereits consules und scabini genannt wer: 
den!), und befonders erfreute fi) Wittenberg ald Hauptfladt - 
der Zoll⸗, Geleits⸗ und Jagd⸗Gerechtigkeit, durch Kurfuͤrſt Fried⸗ 
iich. Die Staͤdte hatten ihre Municipalverfaſſung, doch ohne 
eigene Gerichte, die Wittenberg erſt 1441 bekam, und erhielten‘ 
bie Lehensfaͤhigkeit; Patrimonialgerichtsbarkeit muß ſchon früher 
von Bürgern befeffen worden fein. . Übrigens findet fich noch. 
aus ben Zeiten bed vereinigten lauenburger und wittenberger 
Landes ein merkwuͤrdiger Zolltarif für den Waarenzug. zwi⸗ 
hen Salzwebel, Hamburg und Licbeck, vom 3. 1248, dem⸗ 
wfolge von ganzen Ballen (compacto) vier Schillinge, von 
einem einzelnen Stuck Tuch ein Denar, vom ganzen Ballen. 
Zuch aber, wie von der Laft.Kupfer, Zinn, Blei, Kuh, Bode 
und Rinds⸗Haͤuten zwei, Schillinge Tranfito-3oll und: Geleit 
gegeben werben follen: Vom Schiffspfund (talentum quod 
vulgariter schippunt vocatur) Wachs, Schaffelle, Feigen, 
Honig u. ſ. w. zwei Denare. Deögleihen von Eifen, Stahl, 
Keſſeln und andern: Gefäßen u. f. w. Ein bebeutender Theil 
diefer Artikel mochte von Böhmen, Scleſi ien und ben.. Lau⸗ 


ſitzen kommen ?). 


1) In einer. dieſer Cartelurkunden in Schöttgen u. Kreyasig - 
diplomataria III, p. 402. No. 24. zwifchen Alten (Aquis), Wittenberg 
und Herzberg, wenn ich fie recht verftehe, verpflichten fich die drei Städte: 
wenn der Vogt in einer biefer Städte wegen Eingriffe in die Bürgerrechte 
beleidigt würde, fo follten die andern beiden Städte bei dem Kurfuͤrſten, 
old wenn auch fie gefehlt hätten, Vorbitte thun; und daß fie Gerichts⸗ 
und Beftrafungs:Koften gegen einen Übelthäter aus ben drei Sröbtn: ger 
meinfhaftlich tragen. wollten. 

2) Sam. Lenz Becmannus enucleatus etc. "Köthen 1757. gl Gas 
pitet IV. &. 150. hat diefe Urkunde. Fr. Chn. Son. Fiſcher Geſch. 
d. deutfchen Handels. Hannover 1785. II, 84. Unter den Zeugen bie: 
fer Urkunde kommt auffer dem Graf von Holftein auch ein Bluͤcher (Lu- 
derus de Bluchere) vor. 


‘ 
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- Zweites Hauptft ü. 
Geſchichte . ber vereinigten vier Hauptlaͤnder bis zur 
| Haupstheilung, 1423 — 1485. | 


4. Hüffitenkrieg. Die Friedriche, der Streitbare, 
der Sanftmüthige, der Einfältige, bis 1440. 


Friedrich der Streitbare, obgleich er ſich noch mit feinem 
Bruder Wilhelm (+ 1425) und ſeinem Vetter Friedrich, Bal⸗ 
thaſars von Thüringen Sohn, in den: Bellß der weitinifchen 
Laͤnder theilte, hob dieſe durch Die Erwerbung der Kurwuͤrde 
und des Herzogthumes Sachſen, von weichem ſich allmaͤlig 
der: Namen) auf das Ganze auszudehnen begann, auf eine 
dem Umfang der geſammten Vaͤnder und ihrer innern Staals⸗ 
kraft zukommende aͤuſſere oder politiſche Höhe, auf welchen 
trotz der ſpaͤtern Theilungen, es ſich als erſter weltlicher Staat 
bes Reichs, nach den Erbſtaaten ber. Luxenburger und der 
Habsburger, ald deren Linien 1496 vereinigt: wurden, erhiel, 
Bis in. die Zeiten des Kurfürft Maximilian von Baien, viel⸗ 
Yeicht fogav bis in’8 18. Sahrhundert ‚herauf, - mo Branden⸗ 
burg durch bie Koͤnigskrone feiner Markgrafen -fich in ben Vor⸗ 
dergrund der beutfchen Lehenſtaaten ftellte, war Kurſachſen 
der erſte Staat nach denen des Kaifers. Aber freilich auf fol 
cher Höhe ſteht fich’s nicht immer ohne Sturm. Am 30flen 
1425 März 1425 flarb Markgraf Wilhelm IE, Friedrich Bruder 
und wurbe Finderlos in dem zu Altenburg von ihm gegründe 
ten St. Georgenftift begraben. Friedrich brachte als fein Erbe 
nun auch deſſen Laͤnder an ſich. Solcher Zuwachs kam ihm 
ſehr zu ſtatten im Huſſitenkriege, deffen ganze Laſt Kaiſer Si⸗ 
gismund damals auf ihn werfen zu wollen ſchien; denn Fried⸗ 
rich ſollte mit ihnen in des Kaiſers Namen handeln und der 
tragen, Krieg und Friede machen, beſtrafen und begnadigen, 


" 1) Nicht nur dee Name fondern aud die Befreiung von Berufung 
auf fremde Gerichte; wichtiger als die Ehre für die fürfttiche Kanzlei, mit 
rothem Wachs zu fiegeln. | | | | 
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und daflır überließ er ihm pfanbweife die beiden Städte Brkr 
end Auffig. Auf die zu Bingen und Wien verfprochene Huͤlfe 
der andern Fürften war, wie ber Erfolg erwies, nicht viel zu 
chnen. Und gerade jebt wäre der Zeitpunct, fie mit ganzer 
Macht anzugreifen, fehr günflig geweien: denn im Dectober 
1424 ftarb der große Ziffa, und nun traten Spaltungen unb 
Factionen ein, wie Zaboriten, Orphaniten, Horebiten, Pra⸗ 
ger u. f. w. Aber man verfäumte den erflen glüdlichen Mo⸗ 
ment und büßte dafür 1425 vor Brir, welches man entſetzen 
wollte und wobei die Meiffner, welche ben größten Theil des 
Heered bildeten, 4000 Mann verloren. Auf der nürnberger 
Verſammlung klagte Friedrich Öffentlich Darüber und verlangte 
von den Fuͤrſten Hülfe, ohne fie früher zu erhalten als im 
folgenden Jahre, wo zu Nürnberg zur Berathung dieſes Krie⸗ 
geb zwar bie Fürſten, fogar ein päpfllicher Legat, aber Fein 
Kaiſer erfchien. Unterdefien hatten die Huffiten mehrere von 
ven meifjnifchen Truppen befehte Maͤtze weggenommen und 
wollten eben mit Auffig daffelbe thbun. Eben war der Kurs - 
fürft zu Nürnberg, ald dee Commandant um fchleunigfte Huͤlfe 
auf das dringendſte bat. Da trat Katharina, Die Kurfärftim, 
auf, ſammelte und begeifterte perfönlich bei Freiberg ein Heer 
von faft 20,000. Mann und fohidte ed nach Böhmen. Die 
Huffiten vor Auffig empfingen fie hinter und auf einer mit 
Ketten verbundenen Wagenburg, welche Die unausgeruhten 
Sruppen ſogleich erflürmen zu koͤnnen wähnten. Aber ums 
font; fie durchbrachen fie nicht, wohl aber brach der Feind 
heraus, über die doppelt ermüdeten Sachſen her und richtete 
an furchtbares Blutbad an. Buſſo von Vizthum foll (mas we 
nig wahrfcheinlich ift) zuerft zur Flucht gerathen, Die Deutſchen 
vielmehr, fich umgangen und verrathen glaubend, ihm auf der 
ncht mit fortgerifien haben. Am tapferfien unb längften 
fritten die waderen Thuͤringer; Iohann Weltzing, der Fuͤh⸗ 
wer der Gothaner, that umfonft Wunder der Zapferfeit, um 
die Grafen Ernſt und: Friedrich von Gleichen zu retten ober 
wenigftend zu rächen, ald fie und ihre Banner fanfen. Cr 
ſtarb wie er gelebt und als. Lieblingsfpruch im Mund geführt 
„mie Ehren”. Mit ihren Hellebarden viffen die Huffiten bie 
Nitter von den Pferden und morbeten’fie. Andere erſtickten 
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im Gewuͤhl vor Staub und Hige in der ſchweren Rüflung. 
So fielen in der Schlacht oder auf der Flucht 4 — 500 ge 
Teönte Helme, zwölf Grafen; einen ehrwürbigen Leichenhau⸗ 
fen bildeten 400 langenfalzer Bürger; fie lagen wie Sparte: 
ner, die ihr Schild nicht laffen wollten, unzertrenmlich im Tode 
wie im Leben, um das Banner ihrer Stadt. Es mögen 12,000 
Deutfche und. 3000 Huffiten geblieben fein. Genauer hat fie, 
mit dem Morgenland zu reben, nur Gott gezählt. So am 

1426 15. Iunius 1426. Tags drauf fiel mm. auch Auſſig; Be 
fasung und Einwohnerfchaft wurde niedergehauen, und die 
Stadt, damit dem Schlachtfeld der Leichenflein nicht fehle; 
niebergebrannt. Gepäde, Pferde, Waffen, Mundvorrath, dad 
ganze Kriegsgezeug des Heeres hatten die Huſſiten erbeutet 
und. fich fpottend bei dem Kurfürft für folche Zufuhr bedankt, 
Ein ungeheurer Schreden ging durch alle fächfifchen Länder, 
faft keine Stadt und Feine Gemeinde, Feine edle Familie war, 
die nicht Verlufte zu beklagen hatte. Das Neichsheer abe 

1427 blieb nun weislih aud'). Das nächte Jahr (1427) rüdte 
der Kurfürft perfönlich nach Böhmen, an der Spike des ei⸗ 
nen der vier gefammelten Reichöheere und belagerte Mieß. 
Aber die Furcht feiner Zruppen vor den fchwarzen Huffiten 
war zu. groß, ald daß fie ihnen Stand gehalten hätten (21. 
Zulius). So konnte ſich Friedrich mit Procop dem ‚Großen 
nicht einmal mefjen, als diefer zum Entfak von Mieß her⸗ 
beieilte._ Wiederum 10,000 follen auf ber Flucht erfchlagen 
worden fein. So hatte auch das fromme Heer Nichtd aude 
gerichtet. (Auf Spielen, Fluchen, Unzucht, Zank war ſchwere 
Strafe geſetzt, wöchentliche Beichte und Communion Jedem 
porgefchrieben. Aber mochte dies die fanatifche Kraft der Huf 
fiten, Die für ihre Glaubensmärtyrer felbft Maͤrtyrer werden 
wollten‘, wenigftend für eine große Überzeugung fochten, mohl 
aufwiegen können?) 


.. 1) Eberh. Winded bei Menden scrr: rer. Germ. I, 1188 4. 
Theobald Huſſitenkrieg I, ©. 236. (nimmt irrig den 16. Junius an) 
Gegen Vizthums verrätherifche Flucht (er habe wegen Hinrichtung feines 
Bruders Rache nehmen wollen) erflärt fih v. Braun monatlicher Aus 
zug a. d. ſaͤchſ. Geſch. IV. &. 202. Eine gute Schilderung der Schlacht 
bei Herzog thuͤring. Geſch. 401 ff. 


⸗ 
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Friedrich überlebte dieſe Kataſtrophen nicht lange. Aber 
er machte in Folge der einen noch eine wichtige Erwerbung. 
Unter den bei Auſſig vom Landesadel Gebliebenen war auch 
der meiſſner Burggraf Heinrich II. aus dem Hauſe Harten⸗ 
fein. Da er keine Kinder nachließ, nahm Friedrich feine 
meifiner Lehen als erledigte zuruͤckk. Die frühern Burggrafen 
weren ohnftreitig markgräfliche Landfaffen gewefen, allmdlig 
aber zur Neichdunmittelbarkeit gelangt.. Doch nahm: auch ber 
Kurfürft die Burggrafſchaft an fih. Der Kaifer aber vergab 
fie und die hartenfteiner Graffchaft an einen Better des Ge⸗ 
fallenen, feinen Hoftichter, Graf Heinrich Neuß von Plauen, 
und befahl dem. Kurfürft diefen in Beſitz zu fegen. Dies 
that erft Friedrich der Sanftmüfhige, der den neuen Burg: 
af auch wieder mit Schloß Frauenftein belehnte, für andere. 
engezogene Lehen, wie Borfchenftein und Seyda, eine Sunmme: 


Geldes zahlte. Allein fpäter fiel diefe Burggraffchaft . und’ 


Frauenſtein wieder an Meiffen zuruͤck. Beſſer gelang die Be⸗— 
fihergreifung (1426) des Grafengedinged zu Halle, too. unter. 
dem großen Roland Öffentlich Gericht gehalten wurde !). 


| Im Sahre 1428 am 4. Januar farb von Sorge und-1428 
Gram gebeugt‘ Sriebrich ber Etreitbare zu Altenburg. Er 


hatte noch wenige Tage vorher feine beiden im Charakter fich 
ſeht ungleichen Söhne (mad ließ bied für die Zukunft fürdhs 
tn!) vor fich befchieden und Worte zu ihnen gefprochen, 
welche die Gefchichte noch nach vollen 400 Jahren beffer als 
dad Gedaͤchtniß oder der Wille der Söhne aufbewahrt hat. 


Vor Allem ermahnte er fie zu brüderlicher Liebe und Eintracht, 
Zriede, Milde gegen ben Unterthan, zu Mäßigfeit im Zorn, 
Freundlichkeit doch auch Strenge gegen den Abel, und beim 


GHaubenzftreit, mit Böhmen frommer und gelehrter Männer 
Unterricht zu hören. Er wies im Guten an Friedrich des 


Gebiſſenen Beifpiel und warnte einem Albrecht dem Entarte⸗ 


ten ed nachzuthun. Sie gelobten’s in die Hände des Ster⸗ 


| benben, der nach wenig Tagen, erſt an einer unbekannten Stelle, 


dann in der von ihm geflifteten Sürftencapelle zu Meiſſen be⸗ 
graben wurde, 


1) Weitläufiger bei Weiffe Geſch. d. kurſ. Staaten II, 286298. 
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Die braunfchweigifche Katharina hatte Friedrich dem Streit: 
baren vier Söhne und zwei Töchter geboren. Friedrich der 
Sanftmüthige (placidus) erhielt als ältefler das Herzog: 
thum Sachſen mit der Kur voraus; und ob er gleich nur 14 
Jahre alt war, fo tft doch Feine Spur von einer Vormund⸗ 
fchaft vorhanden. Das Übrige Land behielt er. mit feinen Bris 
bern, Sigmund, Heinrich (der ſchon 1435 farb) und Wilhelm 
(geb. 1425) zufammen. Es ſcheint alfo daß man es mit 
den Beflimmungen der goldnen Bulle noch lange nicht fo ge 
nau wie foäter nahm (der Geber felbft hatte ſich ja am erften 
und häufigften davon entbunden!) und den rechten Regierung 
verfland zu folhen Abweichungen hatte!). Erſt nach Heim 
rich Tode wurde auf neun Jahre eine Art von Theilung ded 
Landes (mit Ausnahme bed Herzogthumes Sachſen) vorge 
nommen (wobei zum erfien Mal auch ber Theilung ber Ur 
kunden Erwähnung gefchieht), die aber wieder nach Tune 
Zeit geändert wurde, ald Sigmund aus Liebe zum ſchoͤnen 
Fräulein von Lohmen, einer Nonne zu Weida, den geiſtlichen 
Stand erwählte.e So (am 25. Febr. 1437) behielt num Fried⸗ 
rich feinen Antheil, und Sigmunds und Wilhelms Länder 
wurden von zwei Vögten mit einem Oberſchoͤſſer ober Rank 
meifter verwaltet, von ihrem Ertrage die Schulden der Bir 
ſten getilgt. Die oberfle Kriegägewalt und die Vergabung 
ber Amter behielt fich Kurfürft Friedrich vor. Seinen Bruder 
Wilhelm nahm auf drei Jahre fein Vetter Friedrich von Thi⸗ 
zingen, gegen jährliche 100 Schod neue Srofchen und 10 Fu⸗ 
ber Weins, zu fich, was nicht ohne Einfluß auf fein fpätered 
Zürftenleben geblieben zu fein ſchein.. Sigmund dagegen, 
der wahrfcheinlich als Laienbruder zu Weiba lebte, wurde we 
gen bed verbotenen Umgangs mit der fchönen Nonne von 
Friedrich aufgehoben und nach Freiburg in Gewahrfem gebracht, 
wo ſechs Ritter ihm Gefelfchaft leifteten. Nach drei Jahren 
erhielt er das Bisthum Würzburg 1440, gerieth aber mit dem 
Domkapitel wegen feines unorbentlichen Lebens in Zwiſt und 


1) Die Töchter Friedrichs, Anna und Katharina, wurden mil Sand: 
* Ludwig von Heſſen und Kurf. Friedrich IL. von Brandenburg ver: 
maͤhlt. | 
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wurde 1443 abgeſetzt. Als er num fein vaͤterliches Erdtheil 
und die Regierung verlangte, gefaͤhrliche Meutereien gegen 


ſeine Bruͤder deshalb anſpann, wurde er nach dem Schloſſe 


Scharfenſtein und endlich nach Rochlitz in Verwahrung ge⸗ 
bracht, wo er 1463 ſtarb und im Dom zu NMeiſſen Ruhe 
fand ). 

Friedrich der Streitbare, als er r ſi ch an einer unbekann⸗ 
ten Stelle des Doms beiſetzen ließ, mochte geahnet haben, 
daß die Huffiten, wenn er ald Vormauer und Schuß des Lans 
des geflorben wäre, auch nach Meiſſen hervorbrechen würden, 
wie es fchon in andern Ländern gefchehen war. Nannten fie 
doch in ihrer Bibelfprache Böhmen ihe gelobtes Land und bie 
benachbarten die der Philifter, Moabiter, Cananiter u. T. w. 
Schon im Jahre 1428 fielen fie in die Paufig, in Schlefien 
md Öfterreich . ein, Kaifer Sigismund hatte mit den Tuͤr⸗ 
ten zu fchaffen, Unterhanblungen mit ihnen waren vergeblich, 
ba er ferbft mit feinen Ungern ihren Glauben nicht annehmen 


wolte. Im J. 1429 fielen fie unter Procop Rafus in’ Meiſ⸗ 1429 


fen ein, verheerten ben Strich Landes, zwifchen Pirna, Dips 
poldswalde, Altdresden (die jegige: Neuftadt), welches fie zer 
förten, bis über Scharfenberg, deffen Bergwerke, in denen 
fih wahrfcheinlih Menfchen verborgen hielten, fie verfchittes 
tn; dann längs ber Elbe nad Meiffen, Strehla, das fie 
verbrannten, fowie Belgern und Torgau und in’s Magdeburs 
siiche hinein; dann in die Mark, in die Laufis (Guben ging 
im Flammen auf) und über Budiffin und Görlig, welche allein 
wiberftanden, in ihr gelobtes, damals von Millionen verfluch- 


1) Daß die Nonne von Lohmen (einem abeligen Gefchlechte) nicht 
im Mönchsklofter Mildenfurt, fondern in einem Klofter nahe beim Schloffe 
Weida war, f. Hans v. Thuͤmmel hift. flatift. geogr. und topogr. Beis 
träge zur Kenntniß des Herzogthumes Altenburg. Altenb. 1818. Ei. Fol. 
In diefem Werk befinden ſich die Copieen gleichzeitiger Gemälde von 
Friedrich dem Streitb. u. |. Gemahlin, von Zriebrich dem Sanften und 
der öfterreichifchen Margarethe, Lesterer nach dem von ihr dem Rathhaus 
zu Altenburg gefchenkten Original, von Sigmund und ber knieend beten: 
den Nonne. Thuͤmmel tadelt im Zert bie eigermügige Strenge Fried: 
richs des Sanftmüthigen; wer aber fein Leben in 3. P. Ludewigs 
würzburgifchen Befchichtfchreibern. Frankf. 1713. Kor. ©. 773-797 lieſt, 
giebt ihm gern Recht. 


* 
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tes Land zuruͤck. Landgraf Friedrich der Friedfertige vertrieb. 


fie zwar and feinem Dresden, erlitt aber in einem Gefechte 
eine Riederlage, wo. ein Witleben, Wangenheim, ein Viz 
thum und Andere fielen. Die Mönche, deren die Huffiten 
babhaft wurden, entmannten fie, die Nonnen wurden öffent 
lich gepeitfcht, geichändet, die Bruͤſte Ihnen abgefchnitten, jeg: 
liche Gräuel vollbracht !). 


4430: Im Jahre 1430 brachen auf's neue gegen 70,000 Dann 


nur in’ verfchiedenen Haufen nach Meiffen herein. Koldiy 
Mügeln, Döbeln, Dahlen, Oſchatz, das ſchoͤne Altenburg, 
Schmöllen, Krimmitihau, Werda, Reichenbach, Auerbach, 
Plauen, Hof wurden verwüftet, zum. Theil verbrannt, dann 
ging's nach Franken, Baiern, bis gegen Regensburg. Das 
wor die Seuerfäule Mofis. Man wollte gegen 400 Städte 
und Schlöffer und gegen 1400 Dörfer zählen, die in dieſem 
Jahre beimgefucht worden wären. Die Beute wurde kaum 
auf 3000 Wagen fortgebracht. Die brandenburgifhe Hülle 
hatte wenig audgerichte. Ein Fürftenconvent zu Leipzig konnte 
ſelbſt jet nicht einhelligen Befchluffes werden ?). : 

Das folgende Jahr wurde die Laufiß wieder heimgelucht 
Reichenbach belagert, aber diesmal das Huſſitenheer gluͤdlich 
von den Lauſitzern und Sachſen nach Böhmen zuruͤckgedraͤngt. 
Auch das Reich beſchloß dies Jahr Elmas zu thun. Eine 
gefammelte Reichöarmee, bei der ſich auch die Friebriche van 
Sachfen und Thüringen befanden, unter. Oberbefehl des Kur 
fürften von Brandenburg, war die ſtaͤrkſte, welche Deutſchland 
bis dahin aufgebracht hatte. Es waren 80,000 (Andere ſchrei⸗ 
ben 130,000 mit 9000 Wagen), die Hälfte Reiter. Der 
päpftliche Legat, Cardinal Julian nebft feiner Kreuz: und Bann⸗ 


1) Theobald Hufitenkrieg I, 262. Hafche diplom. Geſch. von 
Dresden II, 6. Pelzel Gef. v. Böhmen I, 387. ’ 
2) Ein gleichzeitiger Reim bei Theobald J, 266 fingt: 
„Meiffen und Sachſen verberbt, 
Schleſien und Lausnig zerfcherbt, 
Baiern ausgenärbt, 
ſtreich verheert, 
Mähren verzehrt, 
Böheim umgekehrt.” 


— — — — — — — — 
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Bulle (worin voller Ablaß fuͤr die Theilnehmer am Kreuz⸗ 

zug verſprochen und ben Geiſtlichen geboten war nicht über 
einen halben böhmifchen Grofchen freiwilliges Beichtgeld anzus 
nehmen) gegen die Huffiten zog mit. Albrecht von ſter⸗ 
reich drang von Mähren vor. Prokop der Große hatte nur 
50,000 zu Zuß, 5000 zu Pferd. Ein Theil des deutfchen 
Heered zog vor Domazlize oder Tauß. Als Prokop zum Ent: 
fate Fam, entflohn die deutfchen Belagerer. Julian hatte fich 
bis Tepel, Alles mordend und fengend, 200 Dirfer brannten, . 
vorgewagt, dann ſich mit der Hauptarmee wieber vereinigt. 
Prokop bot eine Schlacht an. Beim Anblid der Huffiten floh 


‚ such diefed Heer und zog fich in. eine Wagenburg bei. Niefens 


berg (14. Ang. 1431). Als aber auch diefe die Böhmen zu 
fürmen Miene madıten, warf Alles die Gewehre weg, ließ 
Geſchuͤtz, Gepaͤck, 3000 fchmer beladene Wagen im Stich ‚und 
floh zur Grenze bin, Nur auf der Flucht wurden 12,000 er: 
ſchlagen. Auch einen Garbinalöhut und bie Kreuzbulle fand 
der Sieger: Nun ging auch ber Öfterreicher zurück!). 

Seht 309 Sigismund, der Kaifer; mildere Saiten auf, 


Das von Eugen IV. 1431 eröffnete bafler Concilium follte 1431 


mit böhmifchen Abgeordneten verhandeln. Doch hinderte dies 
ihre Einfälle in die Nachbarländer keinesweges. Indeß ſchei⸗ 
nen fie nach Meiffen nicht wieder gefommen zu fein,. ba die 
angebliche Schlacht bei Zaucha wohl auf einer Verwechslung 
wit Zechau in Böhmen beruhen ‚möchte. Somit würden dann 
auch die zur Volksſage gewordenen Huffiten vor Naumburg 
follen. Unterdeffen wurde auf, dem bafeler Goneil mit Zunge 
und Feder gefochten. Man erkannte (mie: 100 Jahre fpäter 
iu Augsburg), daß die fo verfchriene Ketzerei buch nicht fo 
ganz gefährlich fei, und- bradıte endlich mit den. gemäßigtern 
der Böhmen, ben Galirfinern, die prager Compactaten zu 


Stande (Nov. 1433), . Darüber geriethen diefe in Streit und 1433 


endlich in offnen innem Krieg, in ‚welchem bie gemäßigtere: 


Partei den Sieg bavontrug (1434). „Aar fiel durch Afar 1434 


Kraft.” Zwei Jahre ſpaͤter ‚dab auch Sigismund in Sachen 
der Religion, die Huſſten in Sachen der’ Politit nach, und’ 
| EN Helzel Geſche v. Vwohmen L, 398894. n . * 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 21 
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4436 die Lehtern erkannten Erſteren ald König wieder an (5. Iulins 
41436). Doch erfoht in den ſpaͤtern Handeln König Ar 
brechts mit den Huſſiten Friedrich der Sanftmäthige und 
Graf Heinrih von Schwarzburg noch einen Sieg in Böhmen 
zwifchen Brir und Bilin über fie und tilgte Damit manchen 
Makel an der Kriegsehre der Sachſen). 1 

Bon andern. Begebenheiten in Sachfen bemerkt man im 
Ocibr. 1431 eine Erneuerung der meiſſniſch⸗thuͤringiſchen Erb 
verbruͤderung mit Heſſens Landgraf Lubwig. Die Exbhuldi⸗ 
gung und gegenſeitige Offnung der Staͤdte und Schloͤſſet 
wurde ausgemacht, nur das Kurland Sachen foͤrmlich ausge 

nonmen, weil man „hinterwaͤrtig dem Reiche zu verbruͤdern 
nicht Macht habe;“ auch verſtattete Sachſens Aufnahme der 
Kaiſer wirklich nicht. Erſt 1457 wurde ed mit aufgenommen, 
aber die Taiferliche Genehmigung erfolgte erft- weit fpdter. Dr 
mals (1431) kamen die Fürften zu Rotenburg an der Hua 
zufammen, ’ und Ludwig verlobte fi mit des Kurfünften 
Schweſter Anna. Der Kurfuͤtſt ſelbſt verzichtete vamals auf 
feine Rechte an Wanfried und gab Eſchwege und Sontra zu⸗ 
get, worauf Friedrich von Thüringen ſchon verzichtet hatte?). 
Sonft wird einer Erbeinigung unferer Fuͤrſten (5. Ian. 
1435) zu Lichtenfels mit Kurfürft Friedrich von Brandenbürg 
and deffen drei Söhnen, Iohann dem Alchymiſt, Ftiedrich 
mit den eifernen Zähnen und Albrecht dem Achill bemalt, 
wobei Herzogd Heinrich, der noch in diefem Jahre 14jahrig 
ſtarb, zuletzt gedacht wird; 1441 wurde fie erneuert. ® 
damals den Kurfuͤrſt und ferien Brüder Wilhelm zu einet Be: 
lagerung von Halle bewog (1. Mai 1435), ift dunkel. Wahr 
ſcheinlich geſchah es zu Gunften des mit Magdeburg und Halk 
- in Zeindfeligkeit" lebenden Erzbifehofes Guͤnther)J. 


2” NM Theo bald Huffitenkrieg FF, 99. Abermals ſpielt ein Weffo⸗ 
wi in unfere Geſchichte herein wie in ben Tagen bes groitſcher: Wipreqt. 
Bon .. re 4 
2) Rommel Geſch. dv. Heſſen II,. 286. und Anmerkk. ©.'9,% 
247. Annas Eheſteuer war 29,000 Gulden. Te 
3) Muͤller ſaͤchſ. Annalen S. 18. Die geäufferte Vermuthung 
gruͤndet ſich auf eine Stelle bei Franz Dom. Haͤberlin Allgemeine 
Welthiſtorie, Auszug. Halle 1769. 8.: Neue Hiſtorie V, 689% 


J 
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Dagegen hoͤrt man von Friebrich dem Friedfertigen nur 
wenig: mehr. Auffallend iſt die Nachricht: eines Urkundener⸗ 
tractd, daß er 1433. an Friedrich und Sigmund feine Vettern 
feinen Antheil am Land zu Meiffen mit den’ Schlöffern und 
Staͤdten Dresden, Hayn, Pirna fir 15,000 rhein. Gulden 
wirderlaͤuflich vetaͤuſſert habe *). Wahrſcheinlich beftimmte ihn 

Euchht vor wiederkehrenden Einfällen der Huffiten dazu. Er 


forb am 4:. Mat’ 1440 zu Weiffenfee im 55ften ab feines 1440 


Lehens, und hinterließ von Anna von Schwatzburg die ſchon 
81 geſtorben war, keine Kinder. So endete mit ihm die th 
tingiſche, von Friedrich des Ernfihaften Sohne Balthafar ande 
gegangene Linie, und mit.ihm die Reihe der reinhardsbrun 
ner Fuͤrſtengraͤber. 


3. Die Zeiten Friedrichs und Wilhelms, 
1440 — 1464. - 

Es pflegt oft zu geſchehen, daß, wenn die Kaͤmpfe und 
Gefahren der Voͤlker und Staaten nach auſſen beſtanden ſind, 
man der Ruhe ungewohnt neue im Innern entzuͤndet. Die 
Leidenfchaften find einmal aufgeregt, das Gemüth nad) länges 
tem Kriege Faum empfänglich für den Segen und. die Haͤus⸗ 
lichkeit des Friedens; der Krieg iſt fuͤr den ihn Fuͤhrenden 
ein beſtechendes und feſſelndes Gluͤcksſpiel geworben; ber rohere 
Kriegöbrauch wirkt lang nachhallend in der Sitte Bornehmer 
und Geringer; man wird, genußfüchtiger, weil der Reiz des 
Hafeins ein gefteigerter f. Man trägt die Bewaltſamkelt 
des Krieges in das buͤrgerliche Leben mit zuruͤck, und noch 
lange dauert es, ehe Vernunftrecht vor dem Schwerdtrecht 
ſeine alte Geltung wieder erlangt. Solche Zeiten kamen na 
dem ‚Huf tenkriege für die wettinifchen Länder, als fie wieber 
unter zwei ſich im Innern ſehr unaͤhnlichen Fuͤrſten Einer Li⸗ 
nie vereinigt Waren. . 

Nur funf Jahre dauerte der Bruͤder gemeinfehaftliche Re 
glerung; dann wurde zu Atenburg eine neue Theilung be: 
ſchloſſen. Der jüngere. Bruder machte die. Zheile, der ältere 


1) Hate diplom. Se. d. Dredden IT, 21." urkunbenbuch ©. 
40: ko, 738, .. Bu \ . 1° ... 2 
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- wählte; alfo noch nicht nach Sachſen⸗Kürrecht, wo der ältere 
theilt, der jüngere wählt. Der unrubige Wilhelm, von fer 
nem Rathe Apel von Vizthum veranlaſſt, foderte auch. Thei⸗ 
lung des Herzogthumes Sacfen, da er in die goldne Bulle 
(vor 90 Zahren) nicht gewilligt habe. "Das Lächerliche fiel 
auf ihn felbft zuruͤck. Meiffen und: Thüringen (mit Kranken) 
bildeten die Haupttheile; das Oſterland wurde zerftüdt. Zub 
berg und bie Bergwerke blieben in ‚gefammter Hand. Dit 
Schulden der Länder beliefen ſich auf 283,053 Ft. und wur 
den getbeiltz doc mit gewiſſen Laſten für den der Meiflen 
wählen würde, das Friedrich gegen feinen Willen nahm: IM 
Ende war kein Theil zufrieden; da traten die Stände in dad 
Mittel mit der preiswürdigen Erklaͤrung: „daß Niemand moͤg⸗ 
licher noch billiger und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthume 
entjegen oder mit dem Rechte ſcheiden koͤnnte, als fie von dem 
Lande." Der Erzbifchof von Magdeburg, der Kurfürft von 
Brandenburg und der Landgraf von Heffen wurden dazu ge⸗ 
nommen, und fo Fam der hallifche Machtfpruch am 11. Decht. 

1445 1445 mit verfchiedenen Veränderungen zu Stande, die, wie 
die Theilung felbft nicht bleibend war, auch hier nicht wichtig 
find. Aber. bald vermochte Apel von Vizthum die Stände 

‚Thüringens zu neuen bedenklichen Verbindungen; man ſpra 
von einem Plane, die Erbfolge des Antheils von Wilhelm dem 
Könige von Böhmen Ladiflan, dem Schwager Wilhelmd, zu⸗ 
zufpielen. Umfonft verlangte Friedrich der ftreitfüchtigen Käthe 
Entfernung und die Aufhebung ihm nachtheiliger Verbindun⸗ 
gen. So kam's zum Bruderkriege von 14451450. Wie 
häufig auch Bruderfriege in der Gefchichte‘ und felbft Deutſch⸗ 
lands vorkommen (und faſt zu derſelben Zeit ging etwas Ahr: 
liches in Bäiern = Ingolftadt und in Braunfchweig: Wollen 
büttel vor), ſo find fie doch theils durch das ſchlechte Bei⸗ 
ſpiel, welches Landesvaͤter und Fuͤrſten ‘geben, theils durch 
bie Natur von innern und Buͤrgerkriegen, die weniger in gro⸗ 

. Ben Schlachten als in unabfehlichen Heinen Pluͤnderungen, 
Näubereien, Plänkeleien, Morbbränden, inbent leicht jede 
Einzelne feinen befondern Feind zum öffentlichen macht, Dem 
Lande unberechenbaren Schaden thun, ein ſchweres politiſches 
und moralifches Unglüd zu nennen: Es waren eine Menge 
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Heiner Kriege und Fehden, welche im ſogenannten Bruder⸗ 
kriege ihren Nenner fanden. . Auch ber damalige fchwarzburs 
giſche Hauskrieg zwiſchen den Grafen Heinrich und Guͤnther 
verſtocht ſich mit hinein. Der leidenſchaftliche und kriegeriſche 
Herzog Wilhelm war von ſeinen eigennuͤtzigen Raͤthen, den 
drei Gebruͤdern Apel, Buſſo und Bernhard Vizthum, Bern⸗ 
hard von Kochberg, Friedrich von Witzleben, gegen den Kur⸗ 
fuͤrſten und deſſen Vertraute, den Biſchof Johann von Merſe⸗ 
burg, Marſchall Otto von Bebenburg, Otto Spiegel und den 
Johann Magdeburg, eingenommen worden. An⸗ 
dere Kriege ſchlieſſen, diefer begann mit einer Hochzeit Wil⸗ 
helms mit Kaiſer Albrechts II. reich ausgeſtatteter Tochter Anna 
zu Jena; aber die Hochzeittafel wurde den Armen uͤberlaſſen, als 
von Friedrichs Überfalle von Roßla, Apels Gute, die Nachricht 
kam. Doch war Friedrich immer der, der noch Frieden anbot, 
wenn Wilhelm ſolche Raͤthe entlaſſen wolle. War das die bruͤ⸗ 
derliche Liebe, die ſie dem ſterbenden Vater in die Hand gelobt?! 

Wegen Wilhehns ungerechter Sache verlieſſen viele edle 
Thüringer feine. Seite und traten zum Kurfuͤrſt, wofür ihnen 
freilich ihre Güter. yerpäflet wurden. Erfurt, die magdebur⸗ 
ger, merfeburger, naumburger Bifchöfe verbanden. fich gleich: 
falls mit Friedrich. Da lieg Wilhelm 9000. Böhmen werben, 
die. aber Freund und Feind gleich fehr mishandelten; ein Frie= 
bensoerfuch zu Naumburg war umfonft wie der zu Mühlhaus 
fen, und zu Erfurt kam nur ein papierner Friede zu Stande, 
447. Wilhelm’ überließ fogar Apel, für deſſen Güter Roßla, 1447 
Sulza, Reinftäbt und. 42,000 FI. fein ganzed Frankenland, 
wohl wiflend, wie ımangenehm dies feinem Bruder fein würde, 
wie denn felbft Kaiſer Friedrich IV. die. Beſtaͤtigung verfagte. 
Am blutigfien empfand. den Krieg das fehmarzburgifche Städt: 
chen Königfee (1448), welches Graf Günther an den Kurflrft 
verfaufte ‚und welches von Graf Heinrich von Schwarzburg 
und Wilhelms Truppen erobert und zerflört wurde. : Die. jährs 
liche Sigung des fogenannten „unweifen oder Narrenrathes,“ 
einer Faſtnachtspoſſe, doch nicht ohne tiefen Sinn, wirb da 
mals freilich auögefegt ‚worden fein). - Gluͤcklicher war das 

1) f. biefen en rRath weitlaͤuſiger erwähnt in Herzogs thuͤ⸗ 
Kingifcher Geſch. ©. 4 
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Staͤdtchen Bm, welches ber Kurfürft dem ſchwarzburger Hein 
sich ſelbſt mit 18,000: Mann nicht entreiffen konnte. Damals 
zetteten noch Geras Weiber die Stadt durch einen Fußfall 
vor Wilhelm; aber bald darauf, ald Heinrich von Gera Bil 
heim. unklug gereizt hatte, ſtuͤrmten es bie Böhmen, die um - 
texbefien im Meifnifchen gefengt und gebrennt hatten, mit 
1450 Heinrich felbft am 30. Dctbr. 1450. Fuͤnftauſend Einwohner 
wurden von ben Unmenfchlichen hingefchlachtet, viele nach. Boͤh⸗ 
men gefangen abgeführt. (Künfte, die noch vom Huffitenkriege 
ber: ihnen ‚geläufig waren). - An-ber-Eifter kamen die beiden 
Brüder einander gegenuͤber. Da exbot füh dem Kurfürft ein 
Krieger ihn mit feiner Buͤchſe feines Bruders zu entlebigen, 
„Schieß, wohin du wilft, nur meinen Bruder nicht," ſprach 
Friedrich. Died mag Wilhelm exsfahren umd feines Bruders 
milder Sinn ihn gerührt haben. Die Bruͤder traten zufam- 
men und' dachten an Ausföhnung. Zwar bliefen die thinin⸗ 
gifchen:Mäthe noch immer Feuer an, aber Wilhelm mochte 
ſelbſt feines Apels Eigennug beim koburger Kaufe bemerkt he 
ben und aͤuſſerte: „ich will gen und willig ſterben, wean id 
nur zuvor gefehen, daß ihr feindfeligen Leute euern wohlver⸗ 
dienten Lohn bekommen habt." Und es wurde wahr: Untreue 
ſchlaͤgt den eignen Ham). 
‚Der Kaiſer hatte mit ber Acht! gedroht. Nach) sachen 
1451 Berfuchen kam am 27. Ian. 1451 zu Naumburg eine vol 
Ausſoͤhnung, mit den Branbenburgern eine erneuerte ewige 
Erbeinigung zu Stande. Wo es ſich zum Fritden neigte war 
kein Platz für Apel Vizthum. Er fiel ſchon 1450 in Ungnade 
und ging nach Rom. Mach feiner: Ruͤckkehr foderte der Her 
zg gegen Rüdgabe der vizthumſchen Guͤter die Pflege Lu 
burg wieder und nahm fie, als fich Apel weigerte, mit Se 
walt, ‚fowie auch deſſen andere Güter. hinweg. - Da floh der 
Mann nach Böhmen, hetzte Alles gegen ſeinen chemalli gen 
Wohlthäter auf und fixebte Wilhelm fogar nach dem Leben 
1453 (1453). &päter brachten bie Vizthume fogar eine kaiſerliche 
Commiſſion gegen Wilhelm aus; aber Wilhelm berechnete den 
Sürfien von Brandenburg und Heſſen, die fe bißdeten, feinen 


1) f. Müller ſaͤchſ. Annalen S. 28. 
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Schaden auf. 750,000 Fl.: Es ſcheint gegen bie Vizthume ent⸗ 
fbieden und von diefen ‚endlich: nachgegeben worden zu fein: 
denn Bernhard Viztbum und. die Söhne Apels und Buſſos 
(die geflorben waren) traten wisderum in Wilhelms Kriegs: 
dienfle 2). -.. 

Die diefer Bruderkrieg ‚durch Verwilderung ber Gemuͤ⸗ 
ter, durch Verwüflung von hundert und mehr Orten traurige 
Zolgen für dad Land hatte, fo. knuͤpfte ſich noch ein Ereigniß 
daran, welches leicht fuͤr Friedrich perfönlich und fein Fuͤrſten⸗ 
haus fehr gefährlich hätte werden koͤnnen und ben gewaltfam -. 
rohen Geift der Zeit bezeugt, An feinem Hofe war ein tapfe⸗ 
rer Ritter, Kunz von Kaufungen (fein Stammert lag bei Pe 
ag), der burch feine tapfern Dienfle bis zum Hofmarſchall 
aufgefliegen war. Auch den Nuͤrnbergern hatte er in ihrer 


dehde gegen Albrecht Achill als Feldhauptmann gebient. Kunz 
hatte im Bruderbriege feine Befigungen in Thüringen durch 
Apel von Vizthum verloren und baflır einflweilen einige viz⸗ 
thumſche Güter in Meiſſen exhalten, die er bei ber Ausföhnung 
und nach der Müdgabe der eigenen herauszugeben ſich weis 


gete. So wurde Apel mit Gewalt reftituirt, ‚Doch erklaͤrte 
ſich Ber Kurfuͤrſt vor Schiebörichter zu Rechte fliehen zu wol- 
len bereit. Aber diefen altenburger Schieböfpruch wartete 
Kunz nicht ab, ſondern drohte, ex werde fih an bed Kurfuͤr⸗ 
Ren Fleiſch und Bein zu vächen, wifien, und entfloh nach Boͤh⸗ 


4) Die urkk. führt Weiſſe II, 311. an. Die. widjtigfien Nach⸗ 
richten über den Bruderkrieg giebt ber. erfurter Rathzmeiſter Hartung 
Sammermeifter in feiner thüring. Chronik als Zeitgenofie in Men- 
cken scrr. rer. Germ. 11851238. Einen eigenen Zug von Friedrich 
erzaͤllt Moller in f. freiberger Chronik und nah ihm Zr. v. Braun 
monatl, Auszug IV. S. 507. Der Kurf. verlangte vom freiberger Rath, 
® folle mit der Stabt Wilpelm ganz entfagen und ihm allein hulbigen 
und Hülfe ſtellen. Der greife Bürgermeifter Ricol. Weller ging mit dem 
Yanzen Rathe entbiößten Haupts mit Sterbekleidern auf dem’ Arme zum 
Kurf. und, ſtellte vor, wie fie auch Herzog Wilhelm zu gleicher Pflicht 
verwandt wären, fonft wolle er fich Yieber fein graues Haupt vom Rum⸗ 
pe trennen laſſen. Da ritt der Kurf. auf Weller zu und Flopfte ihm 
auf bie. Schulter: „Nicht Kopf ab, Alter, ſolcher redlicher Männer be: 
dürfen wir noch, ferner.” Den Antheil an ben Bergwerken und Einkünf: 
ten ließ aber Friebrich feinem Bruder doch verfümmern. . 


\ 
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men, wo er mit den Bizthumen und andern Unzufriedenen 
zufanimenhielt. Doch hatte ſich Kunz noch zu Altenburg des 


- Schlofjed Gelegenheit genau erkundet und blieb durch einen 
Kuüchenknecht Hand Schwalbe in genauer Kenntniß von A 


lem was in Altenburg vorging. Wahrfcheinlich Fam ex ſpaͤter 
heimlich mit einigen Gehülfen wieder und verftedte fih im 
Schloſſe Kohren; denn in Böhmen hätte ihn die Nachricht, 
daß der Kurfürft- an einem Tage nach Leipzig reifen, der Hof 


ſtaat ein Bankett in dee Stadt haben werde, zu ſpaͤt getrof⸗ 
4455 fen. Im der Nacht zwifchen dem 7. und 8. Julius 1455-05 . 


flieg er mit einigen Gefährten an Stridleitern das Schloß, 
wo nur die Kurfürflin Margarethe mit -Ihren beiden Prinzen, 
Ernſt (geb. 1441) und Albrecht (geb. 1443) ‚und deren Ge 
fpielen gegenwärtig war. Ein alter Soldat, die einzige Wade 
des Kurhaufes, wurde gebunden und die Zimmer ber Kur 
fürflin wahrfcheinlich verwahrt. Dann wurden die Prinzen 
aus ihrem Gemach herabgetragen. Umſonſt rief bie eingeſchloß 
ſene Mutter jammernd vom Fenſter nach, Kunz jagte (bie 
verkehrten. Hufelfen, um die Spur nicht zu verrathen, mögen 
binzugefabelt fein!) mit Prinz Albrecht auf dem Wege mad 
Eifenberg (in Böhmen), Wilhelm von Mofen und Schr 
feld mit Ernſt auf dem zwickauer Wege, damit ‚die Rode 
doch nicht ganz mislänge ober, wenn ein Prinz eingeholt wärdt, 
man mit dem andern Amneflie erzwingen Eönne'). 
Unterdeß flogen Eilboten nach Leipzig, Reiter jagten 
ben Räubern nah, Sturm wurde durch's ganze Land geld 
tet. Schon war Kunz am Zürftenberge (bei Eiterlein), wo 
er der Nähe Böhmend wegen dem fehmachtenden Prinzen ei⸗ 
tige Erdbeeren zu pfluͤcken erlaubte. Der Prinz entdeckte feine 


‚Noth einem gegenwärtigen Köhler, Georg Schmidt; deflen 


Weib macht Lärm, noch andere. Köhler Eommen, Kunz ver 


wickelt fi mit feinem Sporn, fält und wird mit feinem 
Knecht Schweiniz trotz feiner Gegenwehr gefangen. Die Ge 
fangenen und den Befreiten nahm Abt Lihorius von Grüns 


1) Gine neuere Bermuthung meint die Eiſenburg bei Etein.: 1. de 
Etbebiatt 1826. 18. Geptbr. Ro. 73. Dort würden bie Später ſchwer— 
lich ficher gewefen fein. “ oo. 


Die Beiten Friedzichs u. Wilhelms 14401464. 329 


hain in Empfang und lieferte die Erſtern nach Zwickau, ben 
Letzteren nach Altenburg. Der sufige Befreler mit dem fi iog 
reihen Schirbaum zog voran. : 

- Dagegen waren Mofen und Schönfeld mit Prinz Ernſt bis 
in die Gegend von Stein gekommen und hatten ſich vor dem 
allgemeinen Aufſtand in der benachbarten Teufelskluft (jetzt 
Pinzenhoͤhle) einige Tage verborgen gehalten. Dort hörten 


- fie durch Holzhauer zufällig Kunzens Schickſal und. beſchloſſen 


den Prinzen audzuliefern, wenn ihnen Freiheit zugeſtanden 
würde, fonft aber den Prinzen zu ermorden und ſich auf's 
äuflerfte zu wehren. Der zwidauer Oberamtöhnuptmann, Fried⸗ 
ih von Schönburg, verfprach Leber und Freiheit, die Über⸗ 
gabe erfolgte zu Hartenſtein, und die Ritter jagten aus dem 
Lande. Die Strafe an Fleifch und Bein kam nun uͤber Kunz 
und feinen Bruder, ber ſchon fieben Zuge nach der That zu 
Freiberg von dem Gefchwornengericht ber Vierundzwanziger 
verurtheilt und auf dem Markt enthauptet wurde. Schweis 
niz und Schwalbe wurben geviertheilt, . der Köhler, der den 
Samiliennamen Triller annahm, mit vier Sqheffel Korn: und 
einem Sreigute befchenkt ))y. 

Der Kurfürft theilte dieſe Geſchichte in einem Ansſchre— 
ben, worin er beſonders die Sage widerlegt, als habe Kunz 
nur Selbſthuͤlfe wegen einer verweigerten Geldſchuldzahlung 


1) Die Haupturkunde iſt Friedrichs eigene Relation in feinem 
Manifeſt an verfchiedene Kurs u. Fuͤrſten des Reichs b. A. Weck dresd⸗ 
Br Chrontk S. 166—169. Schon Aneas Sylvius ließ: fih ‚manchen 
Irrthum gu ſchulden kommen. So fabelte man auch von "einer zu fpät 
gekommenen Begnabigung. Die Sache ift wegen ihrer Abenteuerlichkeit 
und fichtbaren Gottesfügung lange Lieblingserzählung bes Volkes geweſen 
und dadurch ſchwerlich Hiftorifch wahrer geworden. Daß Kung nur nad) 
Tauftrecht zu handeln fuchte, deutet fein am Morgen nad) ber That -in’s 
Schloß geſchickter Zehdebrief an. . Daher fanden Viele. vom Abel feine 
Strafe zu hart. Über das 1822 am Fürftenberg errichtete Denkmal bier 


fer Begebenkeit ſ. 8. W. Hering Geld. d. ſaͤchſ. Hochlande. 2828. II, 


166.. Übrigens war ber Raub in der Racht zwilchen 7. und, 8. Surius, 
nicht 8. und 9. Der Abend St. Kilions tft bie Veſper vorher. ſ. Pil- 
gram calendarium medii aevi. ‚Vind. 1781. 4. p. 91. - Proben. aus 


Kramers lateiniſchem Sqheuſpiee daruͤber d. 1698, ſ. v. Braun 


monatl. Ausz. IV, 489. 
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geübt, unter andern Fuͤrſten durch feinen: Schmägern von Hef 

fen und- Brandenburg mitz und mit Legterm trat er zu Naum⸗ 

1457 burg am 29. April 1457 in eine auch vom. Kaifer beftaͤtigte 

Erbverbruͤderung. Doch ſollte Brandenburg erſt nach dem Ab⸗ 
gange von Sachfen und von Heſſen erben koͤnnen). | 

Auf dem naumburger Tage war auch ‚Herzog Wilhelm 

von Thüringen gewefen. Wenn er auch fortan in gutem Ber 

x. nehmen mit feinem Bruder Friedrich blieb, fo gingen doch 

ihre haͤuslichen und politifchen Lebensbahnen weit auseinanber. 

Friedrichs Ehe mit der Öflerreichifchen Margarethe: war glicklich 

und gefegnetz Wilhelmd Ehe mit feiner Kaifertochter Ans 

ungluüuͤcklich und ohne männliche Erben. Friedrich liebte die 

Ruhe, wenn ſie mit Ehren erhalten werden konnte, und blieb 

im Lande, für welches er landesvaͤterlich ſorgte; Wilhelm ging 

in weitausfehende politifche. Händel ein, machte weite Reiſen 

. mb hatte in feinen Plänen auf Lurenburg und Böhmen kei⸗ 

nen glänzenden Erfolg; doch entfprach gerade ein ſolches ko 

“ben feinem heftigen und .Eriegerifchen Charakter, daher dem 

wohl dad Sprichwort von ihm fagte: „wenn ‚Wilhelm bie 

Sporen anfchnallt und über den Schloßhof von Weimar geht, 

fo klirrt ganz Thuͤringen davon.“ 

Es war feine gute Vorbedeutung für Wilhelms Ehe ge 
wefen, daß fchon die Hochzeitsfeier durch den beginnenden 
Bruderkrieg geflört wırde. An der Hochzeitsfackel zuͤndete ſich 
bie des Krieges an. Der. Herzogin auf die fränkifh=fähle 
ſchen Befigungen verfchriebened Leibgedinge ging, mit ihrer 
Einwilligung, durch Veräufferung an den Vizthum verloren. 
Daflır verfchrieb ihr Wilhelm, wenn er unbeerbt verfkücbe, fein 
ganzen Länder; eine fo feltfame Freigebigfeit, daß fie fi nur 
aus Wilhelms Spannung mit Friedrich, feinem muthmaßlihen 
Erben, erklären läfft. Auch wurde bei der Ausföhnung (1451) 
diefe Beflimmung wieberum. verändert. Nachdem feine auf 


-  H) Segen-Weiffe II; 318. macht Rommel Geſch. v. Heſſen II. an. 
221. einige: berichtigenbe Bemerkungen, daß z. B. Brandenburg. nicht habe 
unzufrieden fein Eönnen. Faſt "bei jeder Eünftigen Erneuerung der Erb⸗ 
verbrüberung wurde auch bie Erbeinigung ober das Bertfeibigungsbind 
niß erneuert, obſchon unndthigerweiſe, da ſchon bie Erbverbruͤderung UM 
Sicherſtellung des Beſitzes in ſich ſchloß. GE ne 
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Euxenbusg und Chimay erheiratheten Anſpruͤche, die felbft mit 
— geltend gemacht werben ſollten, indem er erſt mit 

einem Heere dahin zog und bem Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund einen Zweikampf antrug, durch bie wachfenbe Macht de 
burgundifchen Haufes bloß zu Selb gemacht worben waren 
(wobei fchon früher (1444) die erfte engere Verbindung Sach⸗ 
ſens mit Frankreich zu. Stande gekommen), verfchaffte ihm ber 
Zod feined Schwagers, Ladiſlav von Böhmen, eine Ausſicht 
auf den bähmifchen Thron, den ‚aber die Böhmen bald au deu 
Huffiten Georg Podiebrad vesgaben, ſodaß auch dieſe Ausficht 
wieder ſchwand (1457). Wilhelm erkannte enblich felbft Po⸗ 


 Webrab ala böhmifchen Wahllönig an, zumal da Podiebbad, 


der sine ‚wichtige Gegenfoberung auf 63 Städte und Schloͤſſer 
in Meiffen gemacht und biefelbe auf Vizthums ‚Betrieb: ſchon 
duech Eriegerifche „Einfälle in Meiflen unterſtuͤtzt hatte (1453), 


fh endlich im egerfchen Vergleiche am 25. ‚April 1459 billig 1459 


Anden .ließ und für die Zuruͤckgabe von Brir, Rieſenburg, 
Dur und der Landskrone bei Goͤrlitz jene Schlöffer und Städte * 
ber: Meifien als böhmifche Lehen ließ. Für diefe ſogenannten 
böhmischen Hauptiehen, z. B. Plauen, Sonberöhaufen, Lo⸗ 
benſtein, Eilenburg, Kolbiz; Pirns, Dippoldswalbe, Königs 
Bein; Tharant, Elſterberg, Auerbach, Ölänig, Vogtöberg u. ſ. w., 
ſollte Prinz Albert .Lehenträger fein. .. Eine erneuerte boͤh⸗ 
miſch⸗ meiſſniſche Erbeinigung und eine verabredete Doppels 
heirath zwiſchen „Herzog Albrecht und. Podiebrads Tochter Ze⸗ 
dene, ſowie Podiebrads Sohne Heinrich und Wilhelms Toch⸗ 
ter Katharina, zog die Bande zwiſchen den Fuͤrſten und Laͤn⸗ 
dern noch enger an. 

"Wie hätten auch die Böhmen einen Fuͤrſten zu ihrem Ko⸗ 
nig wählen mögen, der an ihres geflorbenen Königs Ladiſlavs 
— ſich fo. ſehr verfündigtel Die Tage Albrechts des 

Entarteten und der eiſenberger Kunigunde ſchienen zurückzu⸗ 


kcehren. Denn auch ihn hatte eine ſchoͤne Buhlerin, Katha⸗ 


rina von Brandenſtein, Tochter Eberhards von Branbenftein 
und Wittwe eines fraͤnkiſchen Ritters von Heßberg, ſo gefeſ⸗ 
ſelt, daß ‚er feiner würdigen. Gemahlin überbrüffig wurde und 
auf Schloß Roßla am liebſten mit ſeiner „Räthe" haujete. 
Die fürftliche Semablin‘ wurde mit zwei Damen unb einem 
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alten Hofmarfchall nach Eckardsberg verwiefen, dort-vor bem 
Anblid der Welt entfernt gehalten (nach einer Chronik wurden 
ihr fogar die Fenfler vermauert). Und doch war fie es ſelbſt 
welche ihren Gemahl vertheidigte und Alles für vizthumfche £is 
gen ausgab, ald König Ladiſlav, ihr Bruder, ihn barlber zur 
Rede ftelte. Als ihr. einfimals geträumt, Wilhelm fei wieder 
freundlich gegen fie, erflehte fie von ihrem Marfchall die Er 
laubniß, nach Roßla zum Herzog fahren zu bürfen, wurbe aber 
von diefem auf der Brüde mit dem Holzſchuh in's Geſicht 
geworfen und blutig zurüdgefchidt. - Es war ein. Traum ge 
wefen, : Aus Gram verflarb Die edle Dulderin am 13. Novbr. 
4462, und nun ließ ſich der Herzog feine roßlaer Kaͤthe zu 
Weimar, mit Einwilligung der Stammesvettern und erbver⸗ 
brüderten Häufer, in Gegenwart vieler Fuͤrſten, vom Etzbi⸗ 
ſchof von Magdeburg feierlich antrauen. Nur bie größte Ber 
blendung ließ den Herzog kaum bemerken, wie fie, die Un 
würbige der Ehren‘, ed auch mit andem Edelleuten hielt, vom 
* ganzen Hof verachtet und mit ſtark bezeichnenden Titeln und 
Beichimpfungen behandelt wurde. Ein Vertrauter machte den 
Herzog auf feine eigenen Liebfchaften ‘mit ihr fehr beutäh 
aufmerffam, auch rief er zornig aus: „ba .fchlage St. Urban 
Veitötanz dazu!“ und wollte feinen Nebenbuhler ermorden, 
aber von feiner Liebe wurbe er nicht. geheilt... Sie. blieb had 
feine „burchlauchtigfte und hochgeborne Fürftin”. Wie gut 
wuffte der: Landgraf Heinrich von Heffen auf ber marburger 
Faſinacht 1466 diefe Schwäche Wilhelms zu benugen!)! -- 


1) Über Marburg f. Rommel Gef. v. Heffen III. 1. Abthell. 
S. 28. und Anmerkk. &. 15. Die Hauptftelle über Katharina aus einer 
Hanbfhriftlichen erfurter Chronit in Mencken scrr. rer. Germ. I. 
p. 1079—1082, in der Anmerk. Wirklich fagte einmal Wilhelm: ne 
rewt mich daß ich der H—n ſoviel vertrauet habe. Ein Edelmann, 
der ihr den Trunk zu kredenzen pflegte, warf ihr, als fie ihn lange war 
‚sen ließ, den Becher auf den Leib und: rieft „er habe nun der 9? 
lang genug hofirt.“ Doc; wurde ex fpäter wieber zu Gnaden aufgenoM’ 
men und war 28, ber dem Herzog vertraute, daß fie ganz unten am beit 
"ein Mal habe. Wenn H. v. Thuͤmmel in feinem (S. 319. Anmer⸗ 
kung) angeführten Werke fie vertheibigt, treibt er doch feine ritterliche 
‚Balanterie zu weit. Ihr Portrait nach einem Original im Schloſſe M 
„Altenburg zeigt. kein „Ichönes" fondern, ein freches Wei. — 


“ 
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Ende März 1461 unternahm Herzog. Wilhelm nach Fuͤr⸗ 1461 _ 
“ flenfitte jener Zeit, die fich noch von den Kreuzzügen bis in’s 


46. Jahrhundert erhalten, mit mehrem Grafen und Herwen 
(91 an der- Zahl ohne die Knechte) eine Wallfahrt in's gelobis 
Land, nachdem er fein Teſtament gemacht und die Schloßeas 
pelle zu Weimar zu . einer Stifts> und Gollegiatö= Kirche ers 
hoben hatte. Am. 1. Mai ging er in Venedig zu Schiffe, 
longte nach mancherlei Fäahrlichkeit am 18: Junius über Can⸗ 
dia und Joppe in Jeruſalem an, mo er feine Anbachten 
verrichtet, vielleicht Mitter des heiligen Grabes wurbe und 
nach 11 Tagen wieder aufbrah. Nach 28 Wochen, am 7. 
Det. ritt er wieber- zu Weimar ein. Ob er in Aflen den Groll 
gegen feinen Bruder abgefchworen, wie. der Gefchichtfchreiber 
Heſſens vermuthet, oder fein Verhalten gegen bie mishanbelte 
Gemahlin bereuete, oder vielmehr nur Zhatendrang, Sitte und 
eine Art geifliger Diaͤt den Zug veranlaffte, bleibt unentfchies 
vent). ” Zu 

Ruhiger und froͤmmer lebte Friedrich mit feiner Marga⸗ 
tetbe und feinen von ihr erhaltenen acht Kindern. Die Kur 
fürftin genoß folcher Liebe bei ihrem Eheherrn, daß fie auch 
wohl an Megierungsgeichäften Antheil nahm; z. B. 1432 ihn 
zur Vertreibung der Juden veranlafite,. fi alle Mühe gab. 
den traurigen Bruderkrieg zu ſchlichten, in. Abwefenheit des 
Fürften der Regierung vorfland, 1440 die Stadt Wittenberg 
gegen einige Befehder aufbot und 1463 die in ber. fächfifchen. 
Sefhichte einzige Verwilligung erhielt, eigene Münzen zu Kol: 
diz fchlagen zu dürfen. Auch nach dem Zode ihres Gemahls 


‚ betrug fie fich in ihrem reichen Witthume (Stadt und Pflege 


Atenburg, die Schlöffer zu Leipzig und Liebenwerba, die 
Städte Koldiz, Eilenburg und Liebenwerda u. m. a.) ald eine . 
tegierende Frau und übte Iandesherrliche Rechte aus. Wenig: 

ſtens Tieß Tie zu, Altenburg, ihrem. gewöhnlichen. Wittwenfige 


1) Rommel IN. 1, Abtheil. ©. 3. Müllers Annalen 8; 84. 
Anna ſchmachtete noch ein Jahr in Edarböberge. Auch im Teſtamente 
Wilhelms. (fe Jovius ſchwarzb. Chronik in Schöttgen u, Kreys- 
sig diplom, J, 537-539) ift ihrer, aber auch ber Brandenſteinin nicht. 
sad. über hen Zug ſelbſt ſ. Hartung KRammermeifler (S..897. 

umerk. PER a 
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(Bis 12. Febr. 1486, wo fie farb), die Gerichtsbarkrit durch 
ein von ihr ganz abhängiges Landgericht verwalten, weldes 
fi) „Richter, Schoͤppen, Schreiber und Frohnen, Geſchworne 
des Landgericht8 zu Altenburg, unferer gnaͤdigen Frau zu Sad: 
fen Wittwe,“ nannte!). m 
Eine andere merkwindige Erſcheinung iſt (1450): Zriet 
richs Gründung eines Ritterordens zum Andenken des helliged 
Hieronymus (+420), des großen Kirchenhelden „und eine 
harten Hammer und fehweren Vertreibers: der Ketzer.“ Der 
ritterliche Sinn der Beit mag durch die Kreuzzütge gegen die 
Huffiten. einen religioͤſen Anftrich erhalten haben. Die Mit 
glieder des Ordens (die vier Ahnen haben tmirfiten): follten 
die Geiſtlichkeit Lieben, Kirchen, Wittwen und-MWaifen fchligeh, 
des heiligen Glaubens Vorfechter fein u. ſ. w. Jedes Mit 
glied ſollte „loͤblicher Handlung und nicht ein Wucherer umd 
Straßenraͤuber fein, ber ſich an ſich, an feinen natuͤrlichen Erb 
herren oder an feiner ehelichen Bettgenoffen in Feiner Welt 
vergriffen hat. Wer von der Geſellſchaft verarmte, durch Ge 
fängniß oder Krieg, der ſoll vom Ordensſtifter „fein Lebta 
begueme Notturft” haben). 
1464 . Am-7. September 1464 im 52ften Jahre ſtarb zu Leip⸗ 
zig, wo er geboren war, der Kurflirft Friedrich (nachdem e 
noch des gleichnamigen Enkels, des nachherigen Kurfuͤrſten 
Friedrichs des Weiſen, Geburt 1463erlebt hatte) und 
wurde in der vordern meiſſner Fuͤrſtencapelle, die er 1440 bauen 


1) Weiffe Geſch. d. kurſ. Staaten II, 338. Joh. Aug. Schnei⸗ 
ders biograph. Fragm. über Marg. Altenb. 1800, kenne ich leider nicht⸗ 


2) Die Stiftung. des burgundiſchen goldnen Vtieſſes (1430) maß 
die Idee gegeben haben, das Kleinod von Silber oder Gold ſtelle einen 
kleinen Cardinalshut und darunter einen Löwen vor, weil ‚Hieron. Car⸗ 
dinal geweſen ſei und einen Löwen uͤbernatuͤrlich gebaͤndigt habe, im bie 
Griffel (Glieder) des Halsbandes war die Devife gefchlungen: „O wie 
groß iſt der Glaube, ben der Heilige Sente Jeronimus gelert hat und 
geprediget.“ -Der Orden hatte feinen Altar und Geelmeffen zu Meiſſen. 
Bei einem Bruche mit der Herrſchaft muſſte das Mitglied die Decoration 
(die ‚beim: Verſtorbenen am Altar aufgehangen wurde) zuruͤckſchicken. 
Übrigens ſcheint bee Oxben mit dem Kurfürft wieber eingegangen zu ſein. 
ſ. Horns Hanbbibliothet VIII, 873. 
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ließ, begraben. Zwei feiner Soͤhne (Suifter ber beiden: Haupt⸗ 
linien) find ſchon genannt, zwei audere ſtarben vor ihm. Ama⸗ 
fie vermaͤhlte ſich mit Ludwig dem Reichen von Baiern⸗Lande— 
Hat (dem Gruͤnder der Hochſchule zu Ingolſtadt, Des. Anti: 
Wittenbergs im Beitalter. der Reformation) und. lebte als 
Wittwe von 1479-1502 zu. Rorhlitz; Anna wurbe Gemahlin 
des branbeiiburger Kurfürft Albrecht Achillz Hedwig und. Mas 
gavethe warten Abtiffinnen zu utd lindurg und Seuſcit 


3. Die wettiniſchen Laͤnder. unter Bilpelm, Ernſt 
und Albert, 1464—1485 (1486)... 


Herzog Wilhetm von Thuͤringen überlebte feinen Uno 
um volle 18 Jahre. Doch iſt aus feiner ferneren Regierung 
nur Weniges ſo wichtig, daß ed befonbere Würdigung: ver: 
biente: denn daß er noch geraume Zeit"in Handeln: mit‘ Ma 
von Vizthum lebte, der Morbbrenner gegen Erfutt geſchickt 
batte; daß er bei ber zwiſtigen mainzer Erzbiſchofswahl mit 
dem Papft auf Abolfs Seite fand und‘ dadurch dem. Bann 
entging (1462)5 daß er in eine lange Fehde mit bem Grafen 
Ernſt von Gleichen (1166 1474) verwickelt wurde, die. über 
die Haſenhetze eines erfurter Bürgerd’ausbrach; dag er 1467 
Bie Grafſchaft Kaͤfernburg dem Graf Heinrich von Schwarz⸗ 
burg verlieh; daB er Landgraf "Ludwig von Heſſen (1465) 
achtzehn Faͤhnlein Mannſchaft (600 Mann, meiſt boͤhmiſche 
Trabanten) gegei Sfmion "von der Lippe, Biſchof von: Pas 
derborn, zufendete; '1468- felbft nach Heffen ellte, um die dor⸗ 
tige Bruderfehde zu ſchlichten (ei "Törinte aus Crfähtung wars 
nen 5’ daß er (21: April 1465) feine Schwager Heinrich 
von Brambenftein, das Schloß Ranis nebſt Zubehot verlieh ?) ; deß 


1) Auch im heſſiſchen Bruderkrieg ſpielt ein fuldaiſcher Abt eub- 
wig Bizkhum ‚won Eckſtaͤdt eine Rolle, kommt⸗ das Erbieten - eines 
—2* an Landgraf Heinrich vor, feinen Bruder. Ludwig zu exfchieffen, 
and. die gleich. eble Antwort: „er wolle Lieber bie Haͤlfte von Heſſen vers 
Keren als Mitwiffer einer.fotdden That fein: f. Rommel Sei. v. 
Heſſen II, 1. 4a0. en End 
2) Die.Urkımde iſt ungedrutkt. * Das Original mit dem Majgſtaͤts⸗ 
fiegel (auf der Ruͤckſeite dem Gegenfiegel) - befindet‘ fidy in meiner eigenen 
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- mit feinen: Bettern. Ernſt und Albert die. Erbvereinigung er 
neuerte und mit ihnen ein ewiges Buͤndniß ſchloß; daß er bie 
nürnbergifchen Kaufmannsguͤter in feinem. Lande mit Befchlag 
belegte, weil ber Rath jener Stabt ihm nicht zu einer ibm 
vom ‚dortigen Wechſler Baumgarten vorenthaltenen Summe 

‚ halfen wollte; daß. er "die Juden die fi nicht wollten tau⸗ 
fen laſſen, aus Thüringen vertrieb; daß er feine Tochter Man 
garethe mit Markgraf. Iohasin (Cicero) von Brambenburg ver 
maͤhlte; 1474 dem Kaifer Hülfe gegen Karl den Kuͤhnen von 
Burgund zufagte, welche fein Neffe Albrecht führte; dann eine 
Fehde mit Graf Sigmund von Gleichen hatte, welcher ver 
Fürftin den Titel „gnädige Frau“ verweigertes 1475 eine 
nene Münzorbnung: gab: Dies-ift ohngefähr DAS Erheblichſte. 
Noch kurz vor ‚feinem Tode uͤbergab er, ſelbſt ohne maͤnnliche 
Nachkommen, ſeine Laͤnder (er zaͤhlte 13 in ſeinem Wappen) ſei⸗ 
nen. beiden ‚Neffen Ernſt und Albett und ſtarb am 17. Sep⸗ 

1482 tember 1482 zu Weimar 57 Jahre alt. 

Seine Werke, die, ob er ſich gleich „oberften Hanbhaber 
ofen. guten Werke nannte, nicht immer ‚gute Werke waren, 
bezeichnen ihn: auf's ſprechendſte. Obgleich. nicht böfen Her 
gend, wor er unzubig, flürmifch, leidenfchaftlich sreizbar und 
faft :immerwährend in Krieg. und Fehde. - Doch gereicht ihm 
Vieles auch zum Lobe, z. B. feine fivenge Aufficht auf die 
Sitten der Geifllichkeit und eine oft zur rechten Zeit gezeigte 
Energie. So bat er 3. B. einen pußfüchtigen Hofjunker, € 
möchte doch ihm zu, gefallen die „A la mode Hoſen“ abſchaß 
fen und fich nach feiner Art kleiden. Der Junker entgegnete 
aber: „ich kleide mich wie ich will!“ worauf ber. Herzog ihn 
mit den Worten fortfihiefte:: „fo jage ich Dich weg wie ich 
wid!) Seine Katharina überlebte ihn 10 Jahre. Weislih 
trat fi ie ihr großes keibgeding den Herzogen Ernſt und Albert 


eteinen, zum Behuf ver Wörlefungen über. biftorifche Gärfsroiffenfjafen 
augelegten Sammlung von Urkunden, Giegeln, Stempeln, Medaillen, 
Münzen, alten Schriftptoben und Drucken und Kasten. jeder Art. Des 
Sieger: ift an der weiß, blau und zothen Schnur. Im Ertract bei Muͤl⸗ 
Lex Annalen S. 57. fteht irrig unter den Zeugen Burkard fiaft Bruß 
von Tuerfurt. Einiges Ausradirte iſt dennoch Leicht. on. leſen. 

»1) Müller fühl: Annalen ©. 48. 


m 11x⏑1x⏑ — —— — — ——— — —— — 


u „... — 


Die wettiniſchen Länder von 1464-11885. 837 


ab und "erhielt dagegen Saalfeld‘, Stadt und. Amt, wo fie 
am 2..November 1492 ſtarb und zu Weimar neben Ihrem 
Gemahl begraben wurde.  °: 
Mehrere der wichtigften Beſtimmungeni in Friedrich des 
Sanftmäthigen Zeflamente, 1447, brauchten nun nicht 
mehr in Vollzug gefegt zu werden, da er feite unmimdigen Kins 


der hinterließ. Aber fie zeugen von feiner Sorgfalt und Vor⸗ 


ſicht. Obervormund ſollte der Kaiſer (Friebrich IV.) fein-, die 
Landeöndminiftration neben der. Mutter - Katharina ein Auss 
ſchuß von 18 Perfonen- führen, unter denen ſich ſelbſt Buͤr⸗ 
gerliche;i wie der: achtbare Kaufmann Oswald zu Zwickau, be⸗ 
fonden. : In Kurſachſen foRte: Herzog Wilhelm, als naͤchſter 
Stammvetter, den Kurprinz vertreten; alle Teine Bänder jedoch 
foßten. ungetheilt gelafien- werden, Ernſt aber zugleih im Nas 
mer Alberts die Regierung führen. Dies’haben’ beide Bruͤ⸗ 
der 24 Jahre lang befolgt, zu ihrem Heilez denn glei, nach 
der enblich vorgenommenen ‚Hanpttheilung traten auch die Fols 
gen früherer Theilungen, Unzufriedenheit und Zwietracht ein. 
Anfangs hielten die Brüder gemeinfam Hof zu Dresden, in 
Einem Schloffe, und feldft die Gemahlitinen und Bie beider 
feitigen Hofdamen follen ſich auf das beſte vertragen haben, 
was fon Dem ehrlichen Fabricius erſtaunlich ſchien; dann 
reſidirte Ernſt gewoͤhnlich zu Altenburg oder beipzig Albert 
zu Dresden ober Torgau. 


Zu Neuftadt bei Wien empfingen Beibe: ®. Juni 1465) 1465 


perfönlich vom Kaifer, ihrem Oheim, bie Belehnung und gin⸗ 
gen dann nach Prag, wo-fie ihren Schwager und Schwies 
gecrvater befuchten. Albert ging dann’ auf ein Fahr nach Wie. 
Auch der vom Papfte gegen Podiebrad ',den Keber, geſpro⸗ 
dene Bann entfrembete fie dem Böhmen nicht, fie unterſtüͤtz⸗ 


ten ihn vielmehr gegen die unruhigen Schleſier. Im SI. 1466 1466 


zogere beide Brüder gegen Heinrich II., Burggrafen zu Melfs 
fen, Herrn von Plauen): der auf Betrieb. feiner Gemahlin 
den Vaſallen ihre Güter nahm, „und machte aus der erbam 
Leute fige fohehoffe und fcheffereyen und ſprach ed wer in 
nuger zu keſſenn und zu. puttern,- Dann Daß edelleut: Darauf 
ſeßenn.“ Die Herzoge: eroberten Stadt und Schloß (wahr: 
fcheinlich im Auftrag der Krone Böhmen) und behielten fie 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 22 
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und ihr Gebiet als Lehen von Böhmen. Eine andere Cie: 
werbung, aber durch Kauf, matbten 4472 die Bruͤder an der 
Herrſchaft Sagan in Schlefien für 50,000 Goldgulden,:;nem 
dem Fürft Iobann dem Wilden, ven feine Golbmacherei und 
andere Noth zum ‚Verkaufe noͤthigte. Da ihm der Handel 
reuete, begann er Händel, die noch Herzog Wilhelm ſo ſchlich⸗ 
tete, daß Sagan bei Sachfen blieb (bi 1549). Voruͤberge⸗ 
hender war. 1477 ber wieberbäufliche Kauf ber biberfleinifchen 
Henfchaften Soran, Breflau und Stortau, die 1572 einge. 
IöfE wurden. Die Kaufſummen wurden von Dem reichen G 
tsage des fündig gewordenen ſchneeberger Silbers gemacht... 
Wichtiger 1) als die wieder erneuerten Anſpriche Sad 
1469 fenstanenburgs; als dad 1469 zum Vorſchein kommende Ober 
mundſchenkenamt der Herzoge zu. Sachſen bei dem Abt zu 
Kempten (Der died und das non Sachen als Lehn vergebene 
Unterfchenfenamt am liebſten bei fich ſelbſt verrichtet._hättet); 
wichtiger ald die Händel. der Schweſter Hedwig, der Abtiffin 
von Quedlinburg mit der gleichnamigen Stadt, mo die Bis 
der gewaffnet einfehreiten mufiten (1477), oder mit den Stäbten 
Halle und Halberftadt, ald der junge Prinz Ernſt, Sohn des 
Kurfürften Einf, zum Erzbifchof von Magdeburg (1476) mb 
Bifhof von Halberſtadt (1478) poflulirt worden mar, und 
die fogenannten erneflinifchen Verträge das Verhaͤltniß des 
Erzbifchofs und der Stadt Halle, befonderd der Pfännerhetren, 
im's Klare ſetzten; wichtiger ald bie Erhebung des zweiten Soh⸗ 
nes des Kurfürften, Albrechts, feit 1479 mainzifchen Don 
‚ beem und Statthalters zu Erfurt, und auf dem Eichsfelde, 
zum Adminiſtrator, und nach erreichten Z7ften Jahre zum wirk⸗ 
lichen Erzbiſchof von Mainz (obgleich für die Gefchichte Der 
Reformation und felbft für dad Anſehn bes wettinifchen Hass 
1471 fes diefe Erhebung bedeutend wurde): wichtiger hätte des 1474, 
erfolgte Tod König Georg Podiebrads von Böhmen für Sach⸗ 
fen werben Eönnen, wenn Albert die von feinem Hofmaune, 
Nikolaus von Kökerig, viel zu lebbaſt geſchilderten Rechte unb 


1) Berſteht fi, nur in meinen Augen und für unfern Iweck, was 
ja fi von allen biefen unb ähnäichen Formeln verfieht. Von hen fix 
Sachſen fo wichtig gewordenen Bergwerben fiche den falg. 5 4 
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Fasfhten auf jene Krone feines Schwiegervaters hätte vor: 
wirklichen können (ex muſſte froh fein mit beifer Haut aus 
Dhlamen entlummen zu fein); wichtiger wurde wirklich bie 
1480 (regen feined Sohnes Ernft vom Magdeburg) vom Kurs 
fift nach Rom unternommene Reife, weniger um ber von 
Sin EV, gefchenkten golbenen und geweißten Roſe willen, 
oder weit Ernſt die Losſptechung bed merfeburger Biſchofs, 
Zhilo von Trott, det einen Moͤnch mishandelt hatte, voni 
Banne erwirkte, als weil fie den entfemten. Grund zu bet 
nachherigen Haupttheilung legte. Ernſt Haste bie Lanbesver— 
waltung bei feiner Abreiſe ‚nicht feinem Bruder Albert, wie 
dieſet erwartet haben möchte, ſondern Landvoͤgten Übertragen, 
bie ben Herzog Albert geringfchaͤtzig behandelten, worccber u 
 biefer vom Dresden weg nad Torgau joy. In einem vom 
meiner Biſchofe vermittelten Vertrage wutden ihm 1461, 1481 
 anffer einem Jahrgelde von 14,000 Floren, Zurgau nebfl 
| Schiida und Dommitldz, die Schloͤſſer Aharant und Dip⸗ 
poldewalde, ſowie die Stadt gleiches Nainens angewieſen. 
Anch warde ſchon auf den Fall einet kimftigen Theilung feſt⸗ 
weht, daß, wenn eine Theilung verlangt werden follte, 
' Mer theilen, Ernſt wählen, dafür aber 30,000 Gulden 
Möchten follte. Ä | | 
| Ws im Jahre 1482 der Obeim beider Fuͤrſten, Herzog 1482 
‚ lim. von Tbuͤringen, farb, folgten Ernſt und Albert: in 
Minen“ vorerſt noch mgetfeiffen Sande. Dies buddte Me in 
here Verhaͤltniſſe mit der reichen ung ntächtigen Stadt Er⸗ 
 fürt, die fi) 1440 dem befonderen Schutze Sachſens under⸗ 
weten Hatte, Jetzt, wo ein Wettiner auf dem Erzſtuhle tem 
Walz: ſaßz, alſo Erbherr von Erfurt war, war bie ſcMonſte 
Saegenheit zur Feſtſetzung und Begrenzung dieſer Hoheitds 
| he, Die unter Wilhelm, als der Stadtmagiſtrat einen: anf 
m Landſeraße erfchlagenen Wann hatte aufheben .lafiew, wie 
E Reibung vevanlafft Hatten. Bit dem Ergbifchof [hist 
ft zu Amerbach dahin ab, daß fie das Hochſlift ſtets at 
dm rechten Erbherrn anerkennen wolle mit Kurfuͤrſt Ernſt 
M Weimar 3. Behr: 1480), daß die‘ fdchfifhex Firſten die 
Siadt unter ihren Schutz und Schiem annehmen ımb dafür 
Medi: zu Eihtanß 1500: Floren Schutzgeld erhalten ſoltenz 
22 x 
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dagegen werben ber Stadt ihre alten. Rechte umb Freiheiten, 
ihr Schloß die Cyriaksburg, befonders auch ihre Gerichte im 
bisherigen Umfange -beftätigt. Die Stadt muſſte fich. ferne 
zur Heeresfolge verftehen, wenn bie fächfifchen Länder ange 
griffen. wuͤrden, doch follte fie. nicht auffer Landes zu ‚dienen 
verpflichtet fein; :bei neuen Irrungen ſolle ein Austraͤgalgericht 
zu: gleichen. Theilen: ernannt und von deſſen Erkenntniß. feine 
Appellation verftattet werden u. f. w.: Auch die Grafſchaft am 
der ſchmalen Gera wurde für 10,800. $loren wieder eingeldß: 
:.. Der Gedanke der Theilung wurde. bald nach dem Aufalk 
von Wilhelms. Ländern aufgenommen. Es ſchien billig, def 
bei ſo vermehrten“ Befißftande auch‘ Albert, : der auf beſtimmte 
Städte: und, Schloͤſſer und Jahrgelder angewiefen war, gi 
Bere Vortheile erhalte, .und wirklich wollte-er gegen eine Zu⸗ 
.. : lage von 3000 Gulden, und, wenn der Kurfuͤrſt Feine neue 
Steuer dem Lande auflege, auf zehn Jahre das bisherige Ber 
haͤltniß fortbeftehen laſſen; allein‘ die Rückſicht auf- bie. beider 
feitigen zu verforgenden Kinder, vielleicht auch die-Einflüfe 
tungen des damaligen Oberhofmarfchalld ,. Hugold von Schlei⸗ 
ni, brachten die Sache endlich doch zur Ausführung. Am 
1485:17. Ian. 1485 wurden in einem. Verträge zu Leipzig die bis⸗ 
herigen Vergleiche aufgehoben und verabredet, daß (nach Sad 
ſenrecht, wo der ältere theilt, "der jüngere wählt) ber 
die Theilung machen, Albert aber gegen .eine Summe von 
25,000 Floren dad Recht der. Wahl haben folle. Im Vor 
gefühle deffen, wad fommen werde, ' fol: Albert noch vor de 
Zheilung den verſtaͤndigen Rath. gegeben haben, ja recht ge 
wifjenhaft zu Werke zu geben, damit nicht, wenn auch er 
mit feinem Bruder:vereinigen koͤnne, die Nachkommen dat 
noch einem Samen der Zwietracht finden möchten. Er hatte 
vecht gefehen; 'gut.gerathen. Die Folge zeigte es leider. | 
dies beach :dadurd nicht nur ded Fuͤrſtenhauſes Einheit, m 
dern auch: des fchönen Staates Kraft und Macht in zwei Theile 
die nie wieder vereinigt worden find und fo vereinzelt DW 
gewaltiger Drarige der Umftände und einer gebietetiſch 
unfündigendew neuen Zeit zum leichtern Spiele wurben. 
folgendes: Urteil nicht Anmaßung gegen die. höhere Lenk 
ber Dinge..ift, fo möchte man glauben, daß Biel von d 
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was nun: 330 Jahre lang das Land, das Wolf, die. Dynaflie 
getroffen, bis auf das Jahr 1815, auf dieſer ſchweren Thei⸗ 
lung von 1485 ſteht. Man hätte einen, ernflen Abſchied neh 
men durfen, als am 26. Auguſt 1485 das Werk zu keipzis 
vollbracht war. 

Die beiden Haupttheile wurden wieder durch Meiſſen 
und Thuͤringen gebibet, Letzteres mit ben. fraͤnkiſchen umb 
vogtlaͤndiſchen Beſitzungen. Das Pleiffner= und Oſterland, 
deſſen politiſche Exiſtenz von da an ganz aufhoͤrt, wurde un⸗ 
ter beide Fuͤrſten getheilt. Doch wurden, wahrſcheinlich um 
einen inneren ‚Krieg viel ſchwieriger zu machen, einige Amter, 
die mitten im Landesbezirke des einen lagen, dem andern 
Theile zugewieſen. Von den Stiftern wurde das Bisthum 
Merfeburg und die Vogtei uͤber Quedlinburg dem meiſuer 
Theile, Naumburg» Zeiz dem thuͤringiſchen zugewieſen. 
den großen fchriftfäffigen Vaſallen kamen die Grafen von Ber 
berg, Hohenftein, Mansfeld mit Heldrungen, Arnftein, Beich⸗ 
lingen, Leißnig, die Herren. von Querfürt. und von Schoͤn⸗ 
burg zu Meiſſen; die von Gleichen, Kirchberg, die reuſſiſchen 
Dynaſten zu Thuͤringen. Die maͤchtigen Schwatzburger fielen” 
fuͤr ihre vielen Guͤter in: beide Portionen; die. amtſaͤfſigen 
Bafillen "gingen mit ihren Ämtern. Zum voraus hatte ber 
Kurfuͤrſt das Herzogthum Sachſen. In Gemeinfchaft blieben: 
das Bisthum Meiffen, Sagan und. die biberfteinfchen ‚Herr; 
ſchaften, ver Schneeberg mit dem Neuftädtel und alle Berg 
werfönugßungen in beiben Ländern, ber Ertrag bed Umgeldes 
(weldyes in Thüringen nieht erhoben wurde), das Schutzgeld 
vor den Städten Görlig, :Mühthaufen, Rorbhaufen und Er: 


furt; alle: Schulden, : Anwartfchaften und. Lehnsanfälle; Die 


Einloͤſung des ſaͤchfiſchen Antheild an Treffurt. Feſtgeſetzt 
murbe ferner die gegenſeitige Erbfolge, Erbhuldigung und 
Exbeinigung, eine Summevon 100,000 Gulden, welche der 
erhalten ſollte, dem Thuͤringen zufiele, weil. Meiſſen fuͤr wich⸗ 
tiger und eintraͤglicher gehalten wurde (doch wurde, als Albert 
Reiffen wählte, nur die halbe Summe von ihm ausgezahlt 
dagegen bad Amt Jena an Exnft nody abgetreten). . Über- die 
Yiolz Sachſen, die dody vor’ dem Herzogthum erworben worben 
wor, "bie. Burggrafſchaft Magdeburg und das Grafengeding 
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su Halle, welche Albert mit in die Theilung gezogen wiſſen 
wollte, Ernſt aber al& Zubehör des Herzogthumes Sachfen 
betrachtete, wurde weber zu Leipzig noch in bem fogemanmten 
naumburger Schied vom 25. Juni 1486 Etwas ausgemacht 
und damit eine Quelle manchen Streited offen gelaffen. 
Albert wählte, Eraft feines mit 26,000 Floren bezahl⸗ 
ten. Wahlrechts, Meiffen zu feinem Antheil, zum großen 
Schreden und Verdruß Ernſts, der dies Land gern für ſich 
erhalten hätte. So aber muſſte er, mit ver thimingifchen Der 
kton zufrieden fein. Der Kaifer Friedrich ertheilte heiden Kür 
1486 ſten, 24. Febr, 1486, zu Frankfurt, bei Gelegenheit der n 
miſchen Koͤnigswahl Marimilians, bei weicher Ernſt beſonders 
thaͤtig geweſen war, die Belehnung mit ihren Laͤndern, beflk 
tigte die Zhellung und erneuerte die Privilegien bed ‚Haufed, 
aber den Kummer des Kürfürft Ernft über feine fehlgeſchla⸗ 
gene Hoffnung und über mehrere ſich ſchnell folgende Todes⸗ 
fälle Eonnte er freilich aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
nit heilen. Ein Sturz vom Pferde befchleunigte Ernſts frb 
ben Zob im A6ften Jahre feined Lebens, gerade am Zahres⸗ 
1486 tag der Zheilung, am 26. Anguft 1486 zu Koldiz, nachden 
er noch an dieſem Zage fein Teſtament gemacht, barie fen 
Begräbniß im Dome zu Meiffen (fo follte Das meiſſner Land, 
dad er im Leben nicht mehr haben follte, doch feine Leiche ha 
ben!), die Spenden an die Armen feflgefegt hatte. Die de 
mahlin des Kurſuͤrſt Ernſt, Elifabeth von Baiern, und ſein 
gleichnamiger Sohn, Kurfürft Ernſt von Mainz (++ 149) 
bie alte Mutter Margarethe (+ 1486 zu Altenburg) gingen 
ihm im Xod voraus, fodaß, wie Spalatin von Friedrich dem 
Weiſen felbft gehört hat, Ernſts Söhne faft von einem Be 
gräbniffe zum andern geritten find. Mit einer tächtigen Go 
finnung für das Wohl feiner Länder verband Ernſt, trotz mu⸗ 
cher Spur von Jaͤhzorn, viele andere gute Eigenfchaften. 
Allem ruͤhmte man feine (damals feltene) Maͤßigkeit im Ge 
nuſſe, dem zufolge er auch Trunkenbolde bald vom Haf es 
fernte. Ron feinen vier Söhnen folgten fich ber ältehe urd 
jengfte, Friedrich (dev Weiſe) und Johann (ber Beftändige) 
ber Kunz. Albert wurde Erzbiſchof von Mainz (bie Sfut 
beuen er ein fbrengex Herr geweſen, follen feine Kleider ode 
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(ehren Tiſchtrunk haben vengiften wollen) und Ernſt von Mag: 
deburg. Chriſtine heirathete den Koͤnig Johann won Daͤne⸗ 
mark ımb wurde won ibm Mutter bes blutigen Ehriſtiern, 
Margarethe ſpaͤter des unruhigen Herzog Heinrichs von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg Gemahlin '). 


4. Zur innern Geſchichte der kurſaͤchſiſchen 
Länder, 1423—1485. 


So war bie Haupttheilung gefchehen, feit welcher bie 


‚ fächfifchen Länder nie wieder zur Vereinigung in Einer Hand 


gekommen find. Schon bie goldne Bulle war von dem rich⸗ 
tigen Grundfag der Untheilbarkeit ausgegangen, aber bie 


“ Lehre welche fie gab, war, wie leider die meiften Lehren ber 


en EEE — 


1) Über die Theilung vgl. Weiſſe II, 866 —360. Den naumbur⸗ 
ger Schieb ſezt Weiffe den 5. Rov. 1486, wo Ernſt fon tobt war. 
Ich habe das Datum von Müller (Annalen &. 51. Lünig Reiche: 
archiv Pars Spec. cont. II. Abtheit. IV. Abfchnitt 2. &. 247.) beibe⸗ 
halten. Die Theilungsurkunde, unter Andern auch in Ab. Fr. Glafey 
Kern der Gef. bes Hauſes Gachfen. 4. Aufl. Ruͤrnberg 1758. 4. M, 
789—818. Die wichtigern Orte, die zum th uͤ ringiſchen (erneſtini⸗ 
ſchen) Theil gehörten, find: Arnshaugk, Altenſtein, Adorf, Altenburg, 
Buttftädt, Borna, Kreuzburg, Koburg, Koldiz, Düben, Gotha, Gers 
fungen, Grimma, Heldburg, Hildburghaufen, Gifenberg, Eife: 


nach, Eilenburg, Kabla, Königsberg, Krimmitfchau, Luckau, Leißnig, 


Neuſtadt, Orlamünde, Ölsnis, Plauen, Pauſa, Roßla, Ronneburg, & aals 
feid, Salzungen, Schmölln, Schilde, Tenneberg, Triptis, Auma, Wels 
mar, Weida, Waltershaufen, Wartburg, Werba, Biegenrüd unb 
3widau. Zum meiffnifchen (albertinifhen) Theil gehörten: Gams 
burg, Shemnig, Dresden, Dippoldswalde, Delitzſch, Dornburg, Eckarde⸗ 


berge, Brauenftein, Freiburg, Freiberg, Gebeſee, Hohnftein, Hayn, 
Jena, Kindelbruͤck, Langenſalza, Leipzig, Lommatſch, Luckau, Meiſ⸗ 


fen, Mitweyda, Oſchat, ÖÄderan, Pirna (mit Dohna, Rathen, Koͤnigſtein) 
Pegau, Rochlit, Radeberg, Senftenberg, Sachfenburg, Schellanberg, San: 
terhauſen, Tharant, Tennſtaͤdt, Thomasbruͤck, Wolkenſtein, Weiſſenſer, 
Beiffenfels, Z3ſchopau. Übrigens kann dieſe Lange Urkunde als ein 
Verzeichniß der damaligen Kiöfter, abligen Zamilien mit ihren, Ritter: 
Ban und Linien dienen. über die Gemahlin Eliſabeth und ihr Begzäb 
niß in ber leipziger Poanlinericche vgl. Kabifdg is den Beiträgen zur 
vekentänbifchen Alterthumsälunde. Ceipzis 1826. G. 58-68, 


344 Buch IL Abtheilung A. Zweites Hauptftüd. 


Geſchichte, eine verlorene. Wir find zu wenig uͤber die Be 
ſchichte jener Zeit, "welcher die jegigen Pofaunen, die Zeitun- 
gen, völlig: fehlten, . unterrichtet, -um:.voad wir vermuthen 
auch zu wiffen, ob. nicht den Lanbfländen aus eigenem. In- 
‚ tereile folche Zheilungen höchlich zuwider. waren, und nur we 
nige Spuren zeigen fich hin und wieder bei früheren Theilun⸗ 
gen, daß die fürfllichen Räthe von ihnen abgerathen haben. 
Daß fie für die gleichmäßige Verbreitung innerer Gultur der 
Länder und Provinzen manchen beträchtlichen Vortheil haben 
mufften, bat.man damals ſchwerlich noch erfahren haben Tin; 
nen. Beilpiel, partiellee Erwerb, frühere Ifolirung der Ge 
biete, Samilienrüdfichten, der in eine Art Patrimonium um 
gewandelte urfprünglishe Feudalbefig waren überwiegend. An 
ein völliged Auseinanderfallen glaubte man fchwerlich; die nor 
behaltene gefammte Hand, die Erbverbrüderungen, gewifle ge 
meinfchaftlich gebliebene Güter und Rechte ſollten die Mittel 
fein, eine ewige Trennung und die Wirkungen einer Todthei⸗ 
lung zu verhüten. Der Schwäche der getheilten Staaten nad 
auffen meinte man durch Erbvereinigungen mit andern Ötap 
ten oder wechfelfeitige Beſchuͤtzung zu Hülfe Eommen zu fin 
nen.. Selbſt in dem Kurlande wurde das Verhältniß der Pri⸗ 
mogenitur. nicht immer rein. erhalten '). 2 
» Dagegen gab die Kurwürde dem Fürftenflamme unve: 
kennbar ein weit höheres Anfehn, dem Staate eine erhöhete 
politifche Stellung, dem. Hofe größeren Glanz und endlich 
doch auch einen feiten, unantaflbaren Kern und Mittelpund 
des Sanzen ?). FE 


1) Man findet viele das Kurland betreffende, im Namen fmmtl- 
er Brüder ausgeftellte Urkunden, in welchen gewiffe Regierungshand⸗ 
lungen, die nur dieſes angehen, gemeinſchaftlich vollzogen werden. Weiſſe 
DO. & 295 und 861. | u 


2) Nicht nur der vermehrte Titel, das veränderte Wappen, bad-t# 
the Wache, ‚dev. vergrößerte Hofftaat (bie Kanzler werben ſeit Friedrich 
dem Sanftmüthigen bleibend), fondem auch bie. vervielfachteh': Reſideng 
orte. (Weimar, Torgau‘, Wittenberg, Dresden, während -Meiffen, Eife 
nad ‚und bie Wartburg in den Hintergrund traten) und das gewiß ſehr 
wichtige :peivilegium' de non appellando et ewocando, wodurch die Mt 
eurrente kaiſerliche Jurisdiction im Lande aufhorte, auch dei’ Appelſotio— 





Sunere -Befc 'd. kurſaͤchſ. Binder’ 1423.400. 3U5 


Eine Hauptveraͤnderung ging. in. dieſem Zeieunme mit 
der landſtaͤndiſchen VBerfaffung ver. Nicht nur an: den 
Ständen bed Herzogthumes Sachfen, die mit auf den meiſſ⸗ 
niſchen und oflerländifchen Landesverſammlungen erfehienen; fon 
bern auch an den Städten bekamen bie biöherigen Staͤnde einen 
wichtigen Zuwachs, welche nun: eegeimäßig ſeit 14238: an’ ben 
fländifchen Verhandlungen Antheil nahmen. Bei dem republi⸗ 
canifchen Weſen der Städte und. dem feubaliftifchen des Adels 
muſſte eine folche. "Bereinigung zu Eimer Landfchaft langſam 
schen und ihre befondem Schwierigkeiten haben. Seit dem alle 
eigentlichen‘ Iuftizangelegenheiten ‚von ben Landesberathungen 
an bie Hofgerichte gefallen wareit, ſieht .man deutlicher; wer 
alles auf dem Landtag erfchien: die Bifchöfe, deren Dome 
pitel, Prälaten, ‚gemeine Pfaffheit (wahrfcheinlich nicht beſon⸗ 
ders, fondern buch. die Prälsten mit.vepräfentirt), Grafen 
und Herren, Mannfhaft (Ritterfchaft) und Städte‘). . Die 
Ausſchuͤſſe, wahrſcheinlich im Anfenge zur beſſern Betreibung 
ber Geſchaͤfte, wurden wohl erſt im’ 16ten Jahrhundert blei⸗ 


bend und hieſſen dba der große (weite) und. bet kleine (enge): 


Die Prälaten,. Grafen and: Herren ſchloſſen -fih früher am: pie 
Nitterfchaft an, ohne !eine eigene Curie zu bilden. - Landtags⸗ 
derſammlungen kommen in: biefer Zeit auffer den 1428 zu 
Leipzig und Gotha gehaltenen zwei Landtagen: 1438 (gu. Gotha), 
1440 zu Grimma. von beiden Bruͤdern zugleich, 1445 (zu Weifs 
fenfee),. 1446 (gu Leipzig), 1451 (Brimma), 1454. (Leipzig); 
(1458 Geimaa‘) "1466 6 Ofhat ober wie) 100 Fe 
nen. nad auffen. eine. € geviffe Schranke aefeht wurde, gehdren hieher, 
Welche höhere EStellung ber Fuͤrſt von Meiffeh’und Thüringen durch die 
Kur Am deutfäjen KHeiche erhielt‘, "wie atrch hier “fein Einfluß auf alle 
eichsangelegenheiten wuchs, wie er notwendig‘ baburdy auch Mit dem 
Auslande in Berührung, Lommen muſſte, zeigt der Verlauf der bar 
ſeübſt am deutlichſten. 

"DE K. Sausmann Beitr.. ‚zus. Keyntuiß ber kurſ. Hawbe dwer 
ſammlung. Leipz. 1789. 8. ©. 84., wo auch bie Frage bejahet wird, 
ob damals die bürgerlichen“ Beliger ſchriftſaͤfſiger Kitterguͤter unter der 
Kitterfchaft auf ben Landesverſammlungen erſchienen. Erft' im 16ten 
Sahehumbert ſcheint ber ae Sedlagnng igres oErſcheinene daſerdſtge⸗ 
warden · ku ſcu BEL PETTTTRT ER 








36 Buch IE Abeheilung 1. Zweites Hauptftäd. 


1488 -(Dresben) unb 1405.31 Leipzig wor, Amffer ber allge: 
meinen Bebe, vun. welcher 1466 daB letzte Weifpiel in Meiſ⸗ 
fen, 1475 in Zhlmingen vorkonnnt, war. bereits 1405 in dem 
fogenannten Bär (Bern): eine. allgemeine: Kopffbeuer in The 
ringen aufgefommen, ſowie in. Meiften (9. Junius 1438) die 
Gyyie,. Ziele (Acciſe) ober. der 8Oſte Pfennig von allem feilen 
Berkauf (alfo ‚die erſte Gonfumtionsftener) auf. zwei Jahre. 
Sa 3. 1443 kam eine Kopfftener (zu 2. gr.) aufs 1469 de 
Bierzehnte ober dad Unigeld auf fechd Jahr, 4 gr. vom Faſſtz 
bei dem Kopfgelb von ..1454 ging man von dem Grundſet 
der Gleichheit aus und machte Clafien nach Vermoͤgen unb 
Einkonmen, 3. B. von 1000 Fl. 1 $1., von 100 Fl. 26m 
ſchen. Bon ihr waren auch die Geiftlihen und Mitter nicht 
ausgenommen. Die Sandesherren fingen fchon ‚Damals an, die 
Meichslaften von ihren Unterthanen-zu fodern. Zu folchen uw 
gewöhnlichen Laften verftanden fich indeß bie Stände gegen 
Befeſtigung und Ausdehnung ihrer Rechte im Landtagäreverd. 
Ia im Inhre 1438. wurde ber Landſchaft fogar zugeflanden 
wenn ber Zürft auffer der Ziefe noch neue Anfoderungen ma 
hen wollte, fich zu ihres Sicherheit gu vereinigen. und zuſam⸗ 
menzufegen. Als 41451,. 1454, 1481 diefe. Steuer wie 
verwilligt wurde, geſchah es amter ber Behingung, daß fe 
von einem Iandfchaftlihen Ausfchuffe dirigirt und das Gelb 
zu Leipzig niebergelegt. werben follte. Dazu murden (1454) 
12 aus der Ritterfchaft und die Burgemeifter zu Leipzig, Drei 
ben, Zwickau und Pegau (mahrfcheinlid für dem Adels⸗ um 
ſtaͤdtiſchen Beitrag) zu Landfleuereinnehmern . ernannt, und 
wenn auch die Zahl biefer Beamten aus Adel und Bürger 
ſchaft noch abwechfelte, fo. bildete fich doch mit dieſer lands 
ſchaftlichen Concurrenz, bie bei den frühern Beden nie gewe⸗ 
fen. war, der Begriff einer von der fuͤrſtlichen unterſchiedenen 
Landescaſſe aus, und der Anfang des ganzen nachher für Sach⸗ 
fen fo wichtigen Steuerfyflems. So findet fich auch M 
bem 1466 auögefiellten Revers nicht nur die ſchon übliche Be 
flätigung der Landesprivilegien, fondern auch von Seiten dei 
kandſchaft die doppelte Bebingung, daß dieſe bei Kriegen ode 
Notpfällen, die neue Abgaben veranlafjen koͤnnten, vom Hi 
fien um Roth gefragt werden und ber Letztere gegen: feine Hr 
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terthanen var einem Manngericht Recht leiden wolle. Veſon⸗ 
ders wurden bie Ausgaben der Fuͤrſten vermehrt durch bie ger 
dungene Mannfchaft, Soͤldner (Soldaten), die nun bei hen 
entfernteren Kriegszuͤgen, wie nah Böhmen, Burgund ober 
wohl gar gegen die Zinlen im allgemeinen Aufgebote vorkom⸗ 
men. Im Huffitenkriege verwilligge die Landſchaft 1428 nur 
Huͤlfe, wenn das Lehngut eines ohne Söhne Gefallenen auch 
auf Töchter, Bruͤder ober Vettern von gleichem Geſchlechie 
Schild und Helme übergehe ’). 

Da am Ende des funfzehnten Jahrhunderts ber (such 
in Beziehung auf den Landtagsbeſuch wichtige) Unterfchieb 
zwiſchen Amts⸗ und Schrift: Saffen immer häufiger 
bervorteitt, fo ift zu bemerken, daß mahrfcheinlich dieſer Uns 
terichied von der Eigenfchaft mancher Städte und Ritterguͤter, 
als ehemaliger fuͤrſtlicher Kammerguͤter, berrühre, bie auch, nachs 
bem fie aud diefem Verhaͤltniſſe herausgetreten, boch den lan⸗ 
besberrlichen Voͤgten (fpäter Amtleuten) unterworfen blieben; 
benn die Amtſaſſen und Schriftfaffen von den ehemaligen Burg» 
warten abzuleiten und zwar fo, daß die Erftern zur Verthei⸗ 
Digung ihres Burgmarts, unter dem Befehlähaber berfelben, 


welches fnäter der. Amtmann geworben war, verpflichtet, manche 


aber von dem Markgrafen unmittelbar fich vorbehalten worden 
wären, feheint darum minder glaublich, weil dieſer Unterfchieb 
auch in Ländern vorkommt, wo nie Burgwarten gewefen find *). , 

Das Altefte Beifpiel von allgemeiner Territorialgeſetzge⸗ 
bung in unfern Laͤndern kommt 1446 vor, Die Landesordz . 
nung Wilhelms III., mit Einwilligung ber Landſchaft ver 


faſſt und bekannt gemacht’). Giner ber wichtigfien Puncte 


1) Die Landtagsiahre na Schreber (f. o.). Der von 1445 iſt 
nicht aufgeführt, wahrfcheinlich weil er nicht vom Fürften zufammenberus 
fen wurde, fondern die Landfchaft aus eigenem Antriebe zur Beilegung 
des Bruderkriegs zufammentrat. Die übrigen WBerhältniffe find von 
Beiffe II, 364, fehr gut auseinandergefeht, daher ich ihm gefolgt bim. 

2) Abelung Direct. xuvım. ftellt die Hypotheſe von den Burg: 
warten auf. Ihn wiberlegt Weiffe II, 169. 

3) Müller Reichstagätheater unter Marimiltan J. Theil 2. ©. 86. 
Einiger anderer Puntte wird fpäter gebacht werden. Ob Wilhelm und 
einige- feiner Mäthe feibfk Wiſſende geworben, wie Hafche Geſch. ap 
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derſelben iſt das Verbot’ der Berufungen an: auswärtige welt- 
Uche und geiftliche Gerichte, bei Strafe‘ der Acht, welches be: 
ſonders gegen’ die Anmaßungen der Freiftlihle gerichtet war. 
Diefe wollten fih an Kaifer Friedrichs Frankfurter Reformation 
derſelben 1442 nicht binden, Iuden gelegentlih aud den Kai⸗ 
fer und Reichöfammerrichter felbft vor. Wilhelm: III. ſoll 
gleichfalls vorgeladen worden fein. Kaiferliche Verbote fruch- 
teten Nichts, und Friedrich foderte wergeblich die dreigrafen 
zur Verantwortung. Segen folhen Trotz fuchten nun Die 
Kaifer mit Eremtionen von jener Gerichtsbarkeit, die fie Häufig 
ertheilten, die Macht jener Stühle zu brechen, und nothwendig 
führte es zu einer 'beffern Territorialiuftizpflege feibft. Nicht 
minder befchwerlich waren noch immer die Eingtiffe der geiſt⸗ 
Tichen Gerichte (befonderd auch der päpftlichen Legaten). Zwar 
ertheilte Sirtus IV. 1481 dem Kurfürft Wilhelm und feinem 
Bruder darüber ein Privilegium; aber am wirkfamften war ed 
doch, wenn Unterthanen und Fürften fich felbft darüber vereis 
nigten, fi weber auf ausländifche Gerichte zu berufen, noch 
vor denſelben zu Recht zu ſtehen. 

Im J. 1432 verbot Friedrich der Sanftmuͤthige ſogar die 
Berufängen auf den magdeburger Schöppenftuhl und wies 
die Unterthanen an die Rechtöbelehrungen der Doctoren, vers 
fländigen und ehrbaren Bürger zu Leipzig oder anderer Pers 
ſtaͤndigen im Lande. ' Seinen Unterthanen werbot (bei Geld⸗ 
ſtrafe und Verluft der Foderung) Herzog Wilhelm fih in ei⸗ 
ner weltlichen Sache an vinen geifllihen Richter. zu wenden. 
Damals: vereinigten fich auch die thuͤringiſchen Stände mit 
tbrem - Berzoge (1445), das Fauſtrecht ganz aufzuheben und 
De ein Friedensgericht *) anzuordnen, welches alle 

ehden (diesmal auch die fogenannten ehrlichen) beftrafen, 
den neuen Landfrieden und die Landesordnung aufrecht erhal⸗ 
ten ſollte. So paſſend dieſe Maßregel auch war, fo wenig 
ahnt⸗ Meiſſen darin Thuͤringen nach, ſondern nahm nur 1495 


Dresden u, 101, verſichert, iſt nicht zu erweiſen, aber wohl denkbar, 
wie es au von andern. ‚Bürsten bes Selbſtſchutzes wegen geſchah. 

+4) E38 mag wohl nur eine Wiederaufnahme. bes ‚älteren: im 18ten 
Bahrhundert 'geftiffeten gervefen' fein; doch mit größerer Ausbehnung. 


Annere Gefd.d..turfähf.. Länder 14231485, 349 


den allgemeinen wormfer Landfrieden an. In jener Laude⸗⸗ 
ordnung war auch auf bie fehr verfallene.Kirchenzucht, bei den 
geiſtlichen Orden und der Weltgeiſtlichkeit Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ſowie auch Kurfuͤrſt Friedrich IL. (der Sanftmuͤthige) 
ſchon bei dem baſeler Concil um Abſtellung vieler Misbraͤuche 
unter feiner Geiſtlichkeit nachgefucht. hatte. Man. brauchte ſo⸗ 
gar dad Wort:reformiren- fchon und: hätte bamit einen-fehr 
frühzeitigen Act des jus eirga sacna gehbt, wenn es wirk⸗ 
lich dazu gekommen waͤre. 

Da der Hof: noch keinen bleibenden Sig hatte, wandes 
ten auch die Hofgerichte von Meiſſen und, Thuͤringen mitahm⸗ 
Seit 1483 verlegte aber Kurfuͤrſt Ernſt das ſeinige nach 
Leipzig, und da es ſich zugleich über Meiſſen und Thüringen, 
die Damals auf kurze Zeit vereinigt. waren, erſtreckte, mag 8 
den Namen Dberhofgericht angenommen haben. Auffer dem 
Heofrichter felbft war ed mit 4 Ritten, 4 Doctoren ‚und .% 
andern Adeligen befegt, Nach ber Zheilung von 1485, wo 
Albert feinen Sig zu Dresden nahm wie. Ernſt zu Weimar, 
wurden in biefen Reſidenzen die zwei "Hofgerichte und Togaz 
ein drittes, fr Alberts Antheil an Thüringen, in Eckardsberge 
angeordnet. Dieſes letztere aber fiel ſchon 1488 mit dem von 
Dresden in ein einziges zu Leipzig zuſemmen Re 

Überhaupt war: «8 höchfle Zeit, daß eine Reform. be Ger 
richte vorgenommen und manches Unbrauchbare durch Zeitge⸗ 
maͤßeres erſetzt wurde. Das Aſylrecht der Kloͤſter laͤhmte zum 
Theil noch immer die weltliche Hand, und es. iſt merbakrbäg; 
wie der freibergev Rath: auf. die Anfrage, was er mit einem 
in's Franziſcanerkloſter gefluͤchteten Verbrecher anfangen Tolle, 
vom Kurfürft Ernft und feinem Bruder 4475 die Weiſung 
erhält, dafür Sorge zu tragen, daß im Klofter weder Speife 
nod Trank, noch Ruhe und Schlaf ihm geflattet werde, fich 
überhaupt feiner Niemand dort annehme, damit er durch Noth 
und Hunger fi freiwillig herausbegebe und fo der“. weltlichen 
Gewalt überliefere ‘). Wie ſummariſch i in peinlichen Sachen 
oft verfahren wurde, zeigt ein Beiſpiel in der thuͤringiſchen 
Stadt Buttſtaͤdt. Ein betrunfener Bluger erſtach eines Abends 


ta Nds 


1) f. Sammlung vermiſchtet Rachrichten. Gem 1767: 19,176. 
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einen andern. Noch am demſelben Abende kam ber Rath zus 
fammen, richtete ımb ſprach das Zodeöurtheil, weiches auch 
fogleich beim Scheine brennender Strohwifche vollzogen wurbe. 
Auf die Nachricht davon citirte Herzog Wilhelm den Rath 
zu ſich nad) Roßla, und biefer erwies fein altes Herkommen 
und ſeine Privileßien dazu. Da fol der Herzog fie mit den 
Worten entlaffen haben: „Ihr Herren von Buttflddt, ziehet 
Bin mit euerm Bericht, Gott‘ behüte mich vor ruetm Gerichte 1). 
Wilhelms Landesorbnung von 1446 enthielt fon einige 
Polizeivorſchriften, über Sonntagöfeier, Aufwand bei Hoc 
zeiten und Kindtaufen, Kleidergeſetze und Anderes. Bald dar⸗ 
auf durchzog ber berühmte Barfuͤßermoͤnch Capiſtranus (eis 
gertlich Johann von Chioli aus dem adligen Bute Capiſtrano, 
en Edelmann) auch Meiſſen, Laufik und Ihhringen, und ptes 
bigte auch in Iena, von Wilhelm eingetaben, über die Beffere 
Beier des Sonntags, ber Heiligen⸗ und Feier⸗Tage, gegen Bits 
fe, Bret⸗ und Karten-Spiel, Die er gewöhnlich wie die Tom 
gen Zöpfe der Mädchen und Frauen ſich ausuefern ließ und 
feierlich verbrannte: So ging fein Eifer auch gegen das Ka⸗ 
geln⸗, Pisten: ( Boͤlke, Vorläufer ded Billard») Spiel, ſchwarze und 
weile Spieltifche (wahrfcheinlich dad rouge.et noir Kamaligee 
Zeit), gegen das halbe und ganze Buteinken- (nie Dewefchtanb 
wenigfiens zu Naximilians Zeit in die alten und neuen Zech- 
länder eingetheilt war), gegen die Unehe (wilde Ehe), Unzucht; 
Wucherei. Gegen alle biefe Gebrechen ver Zeit erließ nen, 
wahrſcheinlich vom Minsriten aufgefodert, Wilhelm 1452 zu 
Weimar feine Landesordnung, auch daß jedes - Delinquent drri 
Tage vor der Hinrichtimg und dann noch unmittelbar vor ber· 
ſelben beichten ſollte 


Möllers ſ. Yanalen zu 1470. @. 40, 


3) P.Jovii Chron. Schwarzburgicum in Schöttgen u. Krey- 
sig diplomatanie I, p. 527., wo biefe Lombesordnung Sichelmas fiehk 
Capiſtranus Sendung ging eigentlich auf Tuͤrkenkriag Indeß gab es 
mehr und Naͤheres zu thun. Der kleine duͤrre Varfuͤßer und paͤpſtliche 
Legat mit feiner feurigen Beredſamkeit, bie den Damen ihre Zoͤpfe und 
Perlen abſchwatzte, mag an Peter von Amiens erinnern. Er führte Res 
liquien vom. heil, Bernhard bei fich und wurde mit unglaublichem Enthu⸗ 


Junete if d. kurfächf. Kaͤnder 1423-1488. 31. 


Es war- wicht zu verkennen, daß der lange Huſßtenkrieg 
Zuchtloſigkeit und Sittenverderbniß ſehr geſteigert hatte, bes 
ſonders in ben Staͤdten, wohin ſich vieles Voll und ber Lan⸗ 
desreichthum zuſammendraͤngte. Die Lands⸗ und Kriegs⸗Knechte, 
die, des Raubens und Pluͤnderns gewohnter als ber Arbeit, 
zu frieblicher Beichäftigung nicht zusüdtehren mocten, bie 
von Land zu Lande zogen, um ihren Arme zu vermietben (feche 
ten gingen, ein Ausdruck, der fpäter ben Handwerksburſchen 
beigelegt wurde), das fchnell Gewonnene in Dorf und Stadt 
ſchnell und ſchamlos wiederum verſchwelgten; bie öffentlichen 
Frauen⸗ ober Muhmen⸗Haͤuſer, in welche nur Fremde, Bir⸗ 
ger und ihre Soͤhne aber nicht gehen ſollten, ſelbſt die Leich⸗ 
tigkeit des Ablaſſes (ein roͤmiſcher Ablaßhaͤndler wurde 1465 
zu Erfurt in's Hundehaus geßedt, Dagegen. man ein als Mönch 
gekleidetes Weib, bei welcher eim deutſcher Ordenshert zu Weiſ⸗ 
fenfee angeblich Meſſe gehört (2) hatte, laufen ließ), die Buͤr⸗ 
gergilden und Zuͤnfte und die Schuͤtzengeſellſchaften, wegen 
fo vieler Iufammenkänfte und Feierlichkeiten die fie hatten; 
die Menge der. arbeitöfreien Zeiekage, die Kalendshruͤderſchaf⸗ 
ten, Die an ben Kalmben des Monats zuſammenkamen und 
gewöhnlid, große Schmaͤuſe hielten, die. Art der Kleidung und 
bie Sitte fletd den Degen zu tregen, das Fauſtrechtsleben ſelbſt, 
Als dies Eonnte der uͤberhandnehmenden Verderbniß alter gu⸗ 
tes Sitte nur Vorſchub leiſten. Daber gab der Herzog jene 
Satzung von 1462 zur rechten Zeit und ſtiftete auch noch mes 
Barfuͤßerkloͤſer auf Capiſtranus Rath. Doch galt dies ner - 
fe Thuͤringen. In-Meiffen ging eine allgemeine Lendesord⸗ 
nung erſt 1462 von. Ernſt und Albert aus und beruͤhrte gleiche 
falls die meiften dieſer Puncte: Weiche Münzen und wieniek 
fie gelten folen, wie Knechte und Maͤgde gekleidet fein bis 
fen, mie viel-ihnen Lohn gereicht. wird Gaͤhrlich ein Schock 
und 40 Groſchen einer Köchin, dagegen einem Schweinhirten. 
bio 50 Groſchen), wieweit den Handwerksleuten Geld ua 
Eſſen abzureichen (an Faſtentagen zweimal Fifche, grüne und 
durre, und Kovent), wie es mit Dingen und Aufkuͤnden der 


ſiaſmus überall empfangen, und bed blieb's überall beim Bun: wis- 
ſich s pſychologiſch wohl erklaͤren laͤfft. 
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Dienſtboten gehen folle, daß die Unterthamen, wes Standes fie 
auch wären, früh höchftens 6, . Abends 5 Eſſen, Haß zweier 
lei Wein and Bier (bei 10Fl. Strafe ‚für: jede. Schüffel dar⸗ 
über) haben follten, wieviel bei Feftlichkeiter verwendet, wie 
viel in den Schenken geborgt werden binfe (nicht über einen 
Gulden), welche Kleider dieſer ober jener: Stand zu tragen 
babe, daß feine Schleppe länger als zwei Ellen fein folle, daß 
fein Kleid den Werth von 450 FI. überfleige, daß bie theumm 
Wirthe Lbefonders zu Leipzig, wo mancher am Scheffel Hafer 
14—15. gr. gewoͤnne) vonden Stadtraͤthen boaufſichtigt wer 
den follen*). [Guter Kurfuͤrſt, was würde du ſagen, wenn du dei 
Luxus heufiger Tage in den Binger: und Bauern⸗Stuben fb 
beit, wenn du befonders in den-Teßtern eim Clavier, ein Sopha, 
und: auffer der Bibel_ein halb Dutzend Romane, die in bet 
benachbarten Stadt ſchon durch die Dienfiboten zerlefen wor 
den, aufgeftellt faͤndeſt; die großen filbernen Knopfreihen, wohl 
gar. filberte Hufeifen. der Altenburger vor ‚einigen Jahrzehen⸗ 
ten ſaͤheſt, und doch‘ noch von einem niäßigen: und: nuͤchternen 
Sachſen fprechen hörteft, während es leicht anderswo: noch 
ſchlimmer fein moͤchte?!] Ob jene Gefehe gehalten worden 
find 22. An die leipziger? Stubirenden erging: vom "merfebun 
ger Biſchof Thilo von Trott ein ·kurfuͤrſtliches Gebot gegen die 
eingeriſſene Uppigkeit und: Pracht, die großen Federbuſche auf 
den Huͤten, die: geſtickton· Unterwaͤmſer und bunten Hoſen, bie 
gefaltenen Bruſtlaͤtze, die Kleider welche das Unanſtaͤndigſte 
ſehen Lieſſen, die unfoͤrmliehen gehoͤrnten? Sthnaͤbelſchuhe, die 
unter den Maͤnteln verborgenen kurzen Gewehre ſollten abge 
than. werden. Die Stubenten riffen das Patent von den Kird- 
thireeht ud traten es mit Füßen, ‚warfen 'mit” Steinen und 
Pruͤgem dem Rector Frieöner (aus -WBunfiedel) in die Fenſtet, 
bis der Rath mit der bewaffneten Buͤrgerſchaft fie: vom’ Auß 
fprenigen des Haufes abhielt.: Als ber Kurfuͤrſtzu Michaels - 
felbft zu kommen drohte, machten fich die. Mäpersführer da 
9. ° . .“ „une . 
1) Es iſt ein glücklicher umftand, daß die wichtige Sammlung Lü- 
nigs: Codex Augusteus. £eipz. 1724. &. 1—12. gerade mit dieſer 
Berordnung anfängt. Die nachfolgende eingeklammerte Bemerkung mag 
ihre Entſchuldigung in ihrer Wahrheit finden. 
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von!). ber der Reichthum Leipzigs wirkte auch bis auf die 
‚ unterften Bewohnerchafen herab. Im J. 1471 (kurz vorher 
hatte M. Panſa fein lateiniſches goldnes Büchlein über die 
Lebensverlaͤngerung herausgegeben) fielen Händel zwifchen ben 
| Studenten und Schuhlnechten vor. Die muthigen Sünglinge 
vom Riemen und Leiften fchidten den Erſtern einen foͤrmli⸗ 
; hen Fehde⸗ und Abſage⸗Brief und lauerten in und auffer ber 
: Stadt den’ Univerfitätsverwandten auf, fügten felbft den Lands 
guten Schaden zu und brachten einigeö lodere Sefindel, ſo⸗ 
gar einige müßige Edelleute auf ihre Seite. Umfonft wurden 
ſie ald Stoͤrer geiftlicher Perfonen vor das bifchöfliche Gericht 
vorgeladen; fie erſchienen nicht. Sie wurden deshalb für ehr: 
los und in die Acht erklärt. Was weiter geworden, fagt die 
Handfchrift nicht?). Dies konnte freilich in einer Zeit ‚gefches 
ben, wo ein Edelmann der Stadt Frankfurt abfagte, weil eine 
Dame in der Stadt feinem Oheim den Tanz verfaget habe! 
Auf den Luxus, der damals im Schwunge war, "hatte 
auf jeden Fall auch die Fuͤndigmachung fehr ergiebiger Sil- 
berengänge im Erzgebirge einen entfcheidenden Einfluß. Died 
Ereigniß ift in feiner Ergiebigkeit ungemein überfchägt und. 
von der Armuth fpäterer Sahre mit einer Art neidifcher Bes 
redſamkeit in's Unglaubliche ausgemalt worden. So ifl es 
gleich eine irrige Anficht, daß erft am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts in dem Bezirke von Annaberg und Schneeberg das 
Bergwerk feinen Anfang genommen habe, da fchon von 1315 
Quittungen über Zinn vorhanden find, welches von Ehren: 
ftiedersporf nach Geyer abgeliefert wurde. Ein Drittheil des 
Etrages des letztgenannten Bergwerkes (von Silber und. 
Gold iſt auch in der Urkunde die Rede) wurde ſchon 1407 
von den Herren von Waldenburg dem Landesherrn abgelaſſen. 
Schlettau bei Annaberg, Geyer, Elterlein ſind alte Bergorte, und 
von geyerſchen Bergleuten ward hundert Jahr vor Annabergs 
Grindung das ihm benachbarte Geyersdorf gegründet. Auch 
auf dem Fürftenberg bei Rafchau wurde 1316 fchon Bergbau 
getrieben. Aber foviel mag gegründet fein, daß, während man 


1) Vogels leipz. Annalen ©. 64. 
Y) Horn hiſt. Handbibliothek IV, 896409, 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 23 
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bei Schneeberg zuletzt nur noch Eifen fuchte, manauf einmal 
fehr reichhaltige Silbergaͤnge entbedte (mm 1471), weiche nun 
den Bergbau ſehr emporbrachten, die Anlegung ven Schnee⸗ 
berg 1477. (fchon 1479 mit einer Bergordnung verfehen) ver: 
anlafiten. Aber ber reiche Bergſegen, ber wenn auch nicht 
täglich 14 Milion EL, doch eiwa in den erſten ‚Jahren anf. 
1 Mittion Fl. fich belaufen haben mag, nahm nach 10 Jahren 
ſchon wieder höchft merklich ab. Durch fchneeberger Bergleute 
wurden 50 Jahre fpäter Platten und Gottesgabe angelegt. 
Damals kam auch Leben in die wilde Ede bes Erzgebirges 
jenen rauhen Theil deffelben, von Wolkenſtein bis Wieſenthal 
und Joachimsthal, wo nur hin und wieder eine aͤrmliche 
Hütte fand und der Knappe den Berggeift verwünfchen mochte, 
der ihn bierher geführt. Aber am 27. Octbr. 1492 ſchlug 
Caſpar Nitzel, Bergmann aus Frohnau, am Schreckenberge 
ein, und fiehe da es gelang, der Ertrag der erſten drei Jahrt 
war 124,838 rheiniſche Gulden, und Herzog Alberts Sohn 
Georg gründete am Fuß des Pielbergs (21. Septbr. 14%) 
die freie. Bergfladt St. Annaberg. In nächfler Nähe davon 
entfiand dann St. Katharinenberg am Buchholz (Buche 
ſchlechtweg). Die Regierungen begünftigten folche Anlagen 
durch freies Bauholz, Rechte, Privilegien, und fo that fd iR 
fonft unwirthbaren Stveden ein kraͤftiges und ſegemeiches 
Leben nach und nach für Hunderttaufende auf'). 


1) Die gewöhnlichen Übertreibungen vom Silberreichthum, ber fü 
anfangs dort ergeben, wie Herzog Albert im St. Georgenſchacht auf eb 
ner Silberſtufe von 4 Ellen Breite und 7 Ellen Länge gefpeifet habe; de 
ven. Werth -auf 800,000 Species berechnet worden; wie man die Arbei⸗ 
ter gar nicht mehr mit gemuͤnztem Gelbe, ſondern gleich mit ſogenann⸗ 
ten Silberkuchen bezahlt habe u. f. w., habe ich im Tert weite mi 
anführen wollen. Doch ift bis auf Gmelin u. A. ernfthaft daran ge 
glaubt worden. Bol. Adelung Direr. &. 220, und bie dahin zielen 
den lateiniſchen Dialoge von Paul Ninvis (Schneevogel) inder Damm 
tung vermiſchter Beiträge I, 88 ff. Den ſchoͤnen Abfchnitt darüber iM 
Hering Geſch. des ſaͤchſ. Hochl. I. Vierter Abſchnitt. ©. 157 17% 
Daß der Ertrag bedeutend gewefen fein müffe, ift keinem Zweifel unter 
worfen, daß er aber nicht Lange nachhielt, nicht in Handel und Gewerbe 
und Aderbau verwendet wurbe, daß anfangs noch immer große Bohl⸗ 
feilheit war, die Fuͤrſten harte Steuern auflegen muſſten, kleine I 


Innere Gef. d: Lurſaͤchf Linker 14231488. 355 


Die kraͤftig hätte fi Sachſen von den Graͤueln de Huf: 
ſitenkrieges, von ben Leiden ber Bruderfehde erholen, wie viele 
fogenannte wuͤſte Marken wieder aufbauen und in ˖ Cultur 
fegen können, wenn man das Geld beſſer ald zum bloßen 
Lurxus oder, höchftens zum Ankauf fremder Herrfchaften und 
Gebiete benutzt hätte. So aber folen fich die Geiftlichen ſelbſt 
genoͤthigt geſehn haben wegen des ſteigenden Luxus Gott’ans 
zuſſehen, ben Bergfegen zuruͤckzuhalten, weil die Gemuͤther 
au frecher und wilder dadurch wuͤrden). un 

And) im Münzwefen waren einige Veraͤnderungen vor⸗ 
gegangen, wen ed gleich noch lange nicht zu der Sicherkeit 
uns Feſtigkeit gebichen wie in Niederſachſen, wo unfehlbar 


der hanſeatiſche Verkehe einen bedeutenden Einfluß darauf ge 


önffert hatte. Am Ende des funfzehnten Jahrhunderts kam 
die Pfund» und Schock-Rechnung: der bökmifchen Grofcheh 
allmaͤlig in Abnahme und wurbe-bund die Guldenrechnung 
erfegt. Auch war ber: Werth der prager Groſchen herabgefun: 
ben. Dagegen wurden 1444 in Beiffen neue filberne Gros 
den, 160 auf bie feine: Mark geprägt, beren 20° einem ehei⸗ 
niſchen Goldguͤlden an Werth gleich; kamen. Sie waren ſobiel 
werth als 54 jetzige ſaͤchſiſche Groſchen. Dagegen kamen von 
den noch 1482 eingeführten fächfifehen. Scheidemuͤnzgroſchen 
% auf einen vheinifchen Gulden. Die neuen Groſchen wur: 
den zu 12 Pf. oder 24 Haͤllern ausgemuͤrzt. Die 1457 zuerft 
geprägten Schwerbigrofihen (23 auf 1 Neihsfl.) waren zu 
gut gewefen und aus: dem Lande gegangen, welches bafür 
(wie wieder in unfern Tagen von einer Nachbarmuͤnze) von 
Mainzer, heitigenftädter, heſſiſchen, braunfchweigifchen, mans: 
ſader Münzen uͤberſchwemmt war). 
Aus ben Luxusgeſetzen und SMeiderorbnungen kann man 


voten von 200: Mmb-2000 Taum abfloßen Tonnten, iſt eben fo bekannt.’ 
Vo kam das Geld hin? Es wurde durch den wahnfinnigften Luxus con« 
ſumirt. Sehe gute Bemerkungen baräber aus dem ſtaatswirthſchaftlichen 
Standpancte in (Joh. Gottfr. Hunger) Kurze Geſch. der Abgaben in 
Sachſen. Drecden 1788. ©. 17 ff. 7757 

1) Haſche diplom. Geſch. d. Dresden. H, 78. 

2) Hunger Geſch. d. Abgaben in Sachſen ©. 60. v. Braun 
monatl. Auszug IV, 229, 452. my. 

' 23 * 
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ohngefähr abnehmen, welche fremde Artikel der Handel in das 
Land brachte. Es fcheinen. befonderd Sammt, Seide, Perlen, 
Gefchmeide, feine leydner (limdiſche, Lugdunum) Tücher und 
Meine gewefen zu fein; dagegen waren Bier (befonders tor 
gauer), rohes und Bruchfilber, Leinwand, Waid (welcher be 
ſonders in Thuͤringen erzeugt und zu Erfurt, Großenhain und 
in- der. Paufig in Niederlagen aufgeflapelt wurde und anfangs 
vom „Wagen. 10. gr.. bald aber 1: 3. mehr Geleite zahlte) 
Ausfuhrartitel. Das Ausſchenken fremden Weines wurden 
Dresden 1463. vom .20. ‚Septbr. his nach Weihnachten unter 
ſagt. Für dem leipziger Tuchhandel entfland zwifchen 1470 
und 1480 ein eigenes: Gewandhaus. Im Iahre 1443 erhielt 
Herjog Wilhelm: und fein Bruder vom Kaifer die Erlaubnif, 
entweher zu. Hain oder zu Dresden einen ‚Stapel oder eine 
Niederlage aller Kaufmannswaaren anzuordnen‘)... 
Die drei wichtigften Städte im Lande waren Dresden, 
Reipzig und Erfurt, obgleich die legte nur bie fächfifche Schut⸗ 
hoheit anerkannte. Schon aus den Gefhichten dieſer Stähle 
kann man einen Sehluß auf das ſtaͤdtiſche Weſen und Zur 
ben im. Lande machen. Erfurt hatte ‚große. Anſtrengungen 
gegen die Huffiten, beſonders vor ‚Eger -1430 gemacht und 
fich des Kaiſers fchriftlihen Dank verdient, , Aber nicht bloß 
diefer ‚Krieg gegen die Böhmen. fonbern auch ber Bruberkrieg 
und. das jetzt immer allgemeiner eingeführte Pulver‘ („Dow 
nerkraut) machten, ber Stadt eine ganz neue umd mächtige 
Befeſtigung nöthig, „da die frühere nur auf die frühere Art 
des Krieges: berechnet war. Auch zahlte die Stadt jährlide 
Summen an ven Landgraf Ludwig von Heſſen und ben dm 
309 Heinrich von Braunfchweig, um. fich ihrer als Verbuͤndeter 
und Beſchuͤtzer bedienen zu ‚können. . Nach dem Bruderkriege 
wurde Erfurt in die mainzer Stiftsfehde zwifchen Dietrich und 
Adolf. mit verwidelt und zog daraus mannichfachen Vortheil 


1) Mauͤllers ſachſ. Annalen S. 86. v. Braun a. a. D. IV; * 


Über das Biber als Handelsartikel ſ. Hunger a. a. O. ©. 18. 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts führte ein reicher Fundgruͤbner, a 
. mer, einen ausgebehnten. Handel mit rohem MWergfiber nach Nürnberg % 


Venedig, wo er ‚fogar eine Niederlage hatte, (Melzers CEhronik WR- 


Schneeberg 1, 85.) 


Innere Geſchd. turfachf. Länder: 1423-85. 857 


So bekam fie das Muͤnzrecht und den halben (wegen ber. ger 


ringhaltigen Münze) ſehr eintraͤglichen Schlageſchatz. Die alten 
and neuen Münzen wurden in einer Bude am Dome mit 
Auffehlog (Agio). vom Münzmeifter umgewechfelt Dagegen 
litt es 1463 burd) bie Peſt einen Berluſt von ‚20,000: Mens 
ſchen und 1472 einen nicht geringeren‘ buch eine ungeheure 
Feuersbrunſt, die ein entlaufener und’ von Apel von Bisthum 
gedungener Mönch anlegte. Dies fchabete vor Allem dem 
Haudel ungemein. Bald darauf zogen 350 Erfurter mit bem 
mainzer Erbheren gegen Karl ben Kühnen von Burgund und 
ſollen im Eſſen und Trinken, wie im Streit gleich tapfer ges 
weien fein. Die zwifchen Kaifer Friedrich und Erzbifchof: Diet 
rich ausgebrochene Streitigkeit und Sequeſtration des Erzftifts 
benugte der fchlaue Rath von Erfurt, um fih mit des Kais 
ſers Hülfe wo moͤglich ganz von Mainz zu ‚trennen. Aber 
Diether nahm den Prinz Albrecht von Sachfen zum Gaabiır 
tor und Adminifirator von Erfurt und im Eichöfeld an, mad 


‚den. Bürgern um fo bedenklicher erſchien, weil fie auf diefe 


Beiferdurdh Mainz und Sachen zwiſchen zwei Zeuer kamen 
Da erbaueten fie. ihre Cyriaksburg und. machten Miene ſich 
an Herzog Wilhelwm von Thüringen anzufchliefien. . Endlich 
aber, zumal als Albrecht 1482 wirklicher Exrzbifchof ˖ wurde, 
föhnten fie zu Amorbach um Odenwalde fi mit Mäing, zu 
Beimar an gleichem Tage mit Sachſen aus, :. behielten Tür 
ein Strafgeld von 40,000 Fl. ihre Burg und: zahlten 1500 gl. 
Bhelichee Schuägeld an Sachfen (1483) '%: ua 

: Keipzig erinnerte fich wohl, daß aus’ feinen - Daum 
än Deputirter in Koflnig geweſen war, und befefligte. fich fo 


viel als möglich. gegen: die Huffitenz; ja ein paͤpftlicher Brief 


‚genährte 40 Tage Ablaß, wer an Sonn» und Feiers Tagen 
‚an ben Feſtungswerken mit arbeiten wuͤrde. Aber bie: Huf 
ſiten find (wenn jene Verwechslung Tauchas mit Techau in 

Boͤhmen begrimdet iſt) nie bis Leipzig gekommen. Im Jahre 
1434 verkaufte Friedrich der Sanftmuͤthige dem Rathe die 
Obergerichte in und auſſer der Stadt für 3000 Fl. Damals 
mehrte ſich in Folge der kriegeriſchen Zeit die Schuttengeſel 


1) Gudenus histor. Erfurt. p. 132-163. 
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ſchaft der Stadt: ſo, duß man 1443 den Anfang zu ei 
zweiter machen. muſſte. Die Schuͤtzen wurden im ber Abs 
maskirche feierlich geweihet, nachdem der Viſchoſ von Meie 
burg fie beftätigt Hatte, nahmen den heil. Sebaſtian zum Pa⸗ 
tron und erhielten AO Xage Ablaf. Sie hatten ihren eigenen 
Altar, Meßprieſter und Caplan in der Thomaskicher); :.Ge 
gen die Tauͤrken wurbe. Damals’ gebetet unb zu biefem (che 
das Mittagslauten eingeführt. Auch bier feuerte der Barfuͤßer 
Capiſtranus, in feierlichen Proceffionen eingeholt, zum Tuͤrken⸗ 
kriege (160 Leipziger brachen auf, doch kam ber ganze Zap 
nicht zu Stande), zum Franziſcanerwerden -(60 Leipziger traten 
in den.Dxden), zu Buße und Beflerung am und veranſtaltete 
auch eines feiner bekannten Xutosdasf6. Zu ihren zwei Sehe 
maͤtkten erhielt hie Stadt vom Kurfuͤrſten, weit Gutachter ber 
Stände (1458), den Naufahrsmarkt, und 1466, 69, 97 wur 
den dieſe drei Märkte zu: Laiferliche privilegirten Meſſen erhe⸗ 
ben, Auſſerdem befam bie Stadt den halten Schlageſchatz 
Die: -Biermelle, das Wagegeld, das jetzt bedeutend wurde, ad 
ber. Handelszug fih von Erfurt mehr nach Leipzig wanctt. 
Das Wichtigſte indeß was Leipzig befam, war 1480. Ham 
Konrad Kachelofens:erfte Wuchdrudenpreffe, und ein Udella 
de. aumerorum doctrina von Widtmann ging zuerſt in 
biefer: Druckerei hervorz auch bad Oberhofgericht nahm feinen 
&sifpäterhin zu Leiptig bleibend). Ä 

I. Dresdens 'fchönere Seit beginnt allerbings: eek nad 
dem Schluffe diefes Zeitraums, ald es bleibende Refidenz be 
albertihifchen Linie und der Landesregierung, bie bisher mib 
unter auch ihren Sig in Torgau hatte, wurde. Daher in 
dirſen: 6O Jahren nur. wenig von Bedeutung herauszaheben 
iſt. - Denn daß um's Jahr 1429 auſſor der fruͤhern Heiligen 
Leichnamsbruͤderſchaft noch eine zweite zu unſerer Lieben Frauen 
Meſſe hinzukam; die Synagoge der vertriebenen Juden dr 
Brauhaus wurde; ber Kurfürft von dem Rathe einen Ziege⸗ 


1) Hier nur beiläufig, daß damals eine Meffe 3 Pfennige koſtett 
aid biefe Wünze (9 == Denar) von ihrem nrfpränglic einer Pont 
ähnlichen Rande ihren Namen hatte. . 

2) 3. Cha. Dolz Gerd. v. Leipzig. S. 124-1. 


— 
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Inrere Seid. b. turfaͤchſ Laͤnder 1423-1488, 2350 


ofen und die Erde zu Biegen borgt; den Schuhmachern bei 
100 BL Strafe verbietet Schuhe mit fpigen Schnäbeln zu 
machen oder zu verkaufen; daß das von Nicolaus von Cuſa 
(auch einem Turkenkriegs⸗ und Buße⸗Prediger wie Capiſtran, 
der um 1452 in Dresden prebigte) nach Deutfchland 1450 
gebrachte Fronleichnamsfeſt in Dresden gefeiert wurde; über 
zwei Butterbriefe auf 20 Jahr ein Streit zwifchen dem Kur⸗ 
finften und dem meifiner Bifchof entfland; oder daß die Räthe 
denen die mit Steinen bauen, mit Ziegen decken wollten, Be 
guabigungen angedeihen liefen, möchte Manchem für das 
Sanze kaum erheblich fcheinen. Doch war es nicht unwichtig, 
daß Dreöden 1443 eine Stapelgerechtigkeit erhielt, um den 
boͤhmiſchen Handel mit Hamburg zu. benugen, nur zwei Hand⸗ 
werker in ben Math genommen werden burften unb 1484 ber 
Rath Die Serichte „zu Hals und Hand, oberft und unterſt. 


. für 40 Schock neuer Groſchen Faufte'). 


Man ſieht indeß aus manchem Angeführten, daß ſich 
Sachſen mächtig emporarbeitete und daß es einer neuen Zeit 
migegenreifte. Schon hatte es den Gruudſatz mit durchfech⸗ 
ten helfen, daß dad Concilium über dem Papſte ſei; ſchon 
wurden viele Kloͤſter nach ber bursfeldiſchen Union (um 1450) 
reformirt; fchon hörte man die Bußprebigten eines Capiſtra⸗ 
mus und, Nicolaus von Cuſa; fchon eröffnete bie Buchbruder: 
peeſſe ihre ewig fegensreiche Arbeit; fchon hatte der Huffiten 
Lehre anf manche große Wahrheit vorbereitet, die, einmal in's 
Sehen getreten, eben weil nus bad Wahre ewig ift, nicht wie 
ber verbrängt werden konnte. Feſtere Grundlagen der Ver 
ſaſſung und Verwaltung, Antheil des Volkes an der Geſetz⸗ 
gebung und Beſteuerung, durch ein ſich immer mehr ausbil⸗ 
dendes Staͤnde⸗, Gerichts⸗ und Polizei⸗Weſen, waren im Wer 
ben; das Boll genoß einer für damalige Zeit hohen Stufe 
der Bilbuung, Zwei Univerfitäten forgten für die. Verbreitung 
ber Wiftenfchaften, und die eine derſelben (Erfurt) hatte ſchon 
1447 verbefferte Statuten erhalten. Vermögen wir auch in 


1) 3. Chn. Haſche diplom Geſch. v. Dresden II, 13—76. Wie 
vorſichtig man indeß mit Hafche fein muß, beweiſet &. 45, wo die mit- 
gefpeitte stunde gerabe das Gegenteil von bent'befagt, was im —* 
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diefem Zeitraum noch von Feinem eigentlichen großen Gelehr⸗ 
ten in Sachfen zu fprechen, fo lebte doch fchon der freifinnige 
(und darum in. den. Kirchenbann gefallene) dresdner Prediger 
Andreas Prohles!), der Vorfahr Staupigens als Provin⸗ 
cial des Auguſtinerordens, lebte Matthias Döring, der’ Refor: 
mator der Sranzifcaner, lebten. Sohann von Hagen: (ab in- . 
dagine), Iohann von Eifenah, Nicolaus. Sighen, Paul 
Schneevogel (Niavis) u. X. m. Damals (1438) erhielt die 
Univerfität Leipzig die erſten beiden ordentlichen SProfefjoren 
der Medicin, 1481 die Befreiung von allem fremden Geridt 
und das Recht, Die in andern Gerichten verhafteten Univerſi⸗ 
tätöverwandten 15 Meilen in der Runde abzufobern. Freilich 
war noch manche Einrichtung, 3. B. die der walzenden Pro 
fefiuren in der philofophifchen Facultaͤt, freilich war noch de 
Geift der Scholaftit in der Philofophie ‚und Theologie der 
wahren Ausbildung der Wiffenfchaft im Wege; aber wo; mi 
Ausnahme Itallens, war es Damals anders? beſſer? Genug, 
daß ein Träftiger und doch bilbfamer Geift, eine Smpfänglid- 
keit für's Beffere in jedem Zweige menfchlichen Thuns md 
Wiſſens vorhanden war. Dies war die Buͤrgſchaft einer bel 
len Zeit, der Habnenfchrei, die Morgenröthe des großen led 
zehnten Jahrhunderts! : nn a 
Das wenige hier Wichtige was in Diefer Zeit in um 
mit beiden Laufigen fich zugetragen, mag als ein Anhang 
noch feinen Platz finden. Beide haben ziemlich ihre Geſchichte 
gemeinfam, und felbft den Namen; denn in diefer Beit, kommt 
auch die obere unter dem Namen Launſitz vor, de 
nur von der niedern gebraucht wurde. Auf beide: vandſqaß⸗ 
ten, welche bekanntlich ſchon laͤngſt der Krone Böhmen ge⸗ 
hörten, hatten die Kriege der Huffiten, zu deren veligiöfen und 
volitiſchen Anfichten fich die Laufiker nicht verftehen wollten, 
ben traurigften Einfluß, und wenig Städte mögen ganz IF 
verſchont geblieben, über wenigen ein fo. guter Engel wit 
über Bubiffin gefehen worden fein®). Bür die Leiden des 


1) Haſche I, 18. Seine Predigten erſchienen erſt 1530 gebrudt 


9) Chn. Gottl.:Räuffer Abriß der oberkauſ. Gef. I, 1.08 
©. 63. Dieſem Engel zu Ehren wurde bie Michaelskirche erbauet; WM | 


Innere Gef. d, kurfähf.: Länder 1423-1486: 301 


Krieges war ed ein fihlechter Erſatz, daß Sigismund den Gbes 
litzern und Bittauern mit rothen Wachfe zu fiegeln verſtattete. 
Wohl aber hatten in diefer Zeit die Streitigkeiten’ zwifchen 
Kitterſchaft und Städten geſchwiegen. Sigismund hatte bie 
Laufigen (wenigſtens die Oberlaufiß):nis:befucht. Dafuͤr kam 

fein Schwiegerfohn und Nachfolger, König Albrecht IE.. 1437 1437 
— 1439, und ließ. fi) huldigen. Fuͤr deſſen nachgeburnen 
Sohn Ladiſlav (posthumus) erwaͤhlten die Böhmen zwei Gu⸗ 
bernatoren, einen aus den Utraquiften, den berühmten Georg 
Pobdiebrad, und einen aus ben Katholiten. Die Laufiger muſſ⸗ 

ten nun bie entfernten böhmifchen Landtage befchiden, ſowie 

die oft noch entfernteren Sandesherren. Später huldigten fie 

dem großgemwordenen Ladiſlav und erhielten bei feinem und 
Podiebrads Befuche (1454) ihre Privilegien beſtaͤtigt. Nach 1454 
Ladiſlavs bedenklich fchnellem Zode am 23. November 1457 1457 
predigte man fogar auf der Kanzel in Görlig, daß Georg ihn 
vergiftet habe, und die gemalte Chronik an den Kanonikatöftühlen 

ber heiligen Dreifaltigkeit bezeichnet wenigftend die Keber als 

feine Mörder. Doch fand man auch peflartige Beulen an 
feinem Körper, die er-aus Scham verbeimlicht hatte. Nach 
Ladiſlav folgte König Georg (oder in der Volksſprache Gir⸗ 

fit) Podiebrad, gegen den Willen der Stände sub una, wors 
unter auch die Zaufißer, die erft nach langen Zögerungen und 
Drohungen des Königes ihm huldigten; am legten die Goͤr⸗ 
iger, die ihn am wenigften liebten, erſt von dem meifiner 
Biſchofe Cafpar von Schönberg dazu bewogen. Ald aber der 
Papſt den „filium proditionis“ in den Bann der Kirche 

that, kam es zwifchen Georg und den Laufißern zum Kriege. 

Den Zittauern zogen damals 130 leipziger Magifter und Stu: 
denten gegen Georg zu Hülfe. Der zu Olmuͤtz gewählte Koͤ⸗ 

nig Mathias von Ungern (1469) wurde anerfannt. Corvin 1469 
und Podiebrad befämpften fih, doc flarb ber Letztere ſchon 
1471. Da wurde dem Erſtern gegenüber Kafimird von Pos 1471 
In Sohn Wladiflan gewählt; von der Laufig aber dem Mat: 
thias treu geblieben. Es kam zum Krieg, und Wladiflan 


—— mic) diesmal bei der Geſch. der Lauſitzen nur auf bas Rothwendigte 
eſchraͤnkt. 
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brach ſelbſt in die Oberlauſitz ein. Endlich beruhigte der olmuͤtzer 
1479 Friede vom 21. Zulius 1479 die Streitnden. Böhmen, 
AOber⸗ und Nieder-Schiefien, Mähren, die Laufik wurden von 
Wladiſlav an Matthias. abgetreten, ber fie bis 1490 behielt. 
Roöch: erwarben Ernft und Albrecht von Sachſen vom Papfl 


Sirt IV. das Recht, zur Propflei zu Budiſſin und zum Die. 


konat der · Nieberlaufig oh nur meiner 4 Kanoniker zu praͤ⸗ 
ſentirn 


. Zweite‘ Abtheilung. 


Geſchichte der ſaͤmmtlichen fähfifhen Länder 
von der Haupttheilung 1485 bis zur Feftitel: 
lüng ber politifchen (1547) und kirchlichen 
Berhaͤltniſſe (1555). 


Erfes Hauptſtuͤck. 


Das erneſtiniſche Sachſen 1486 1547. 
Anfang und Fortgang der Reformation bis zur witten- 
berger Gapitulation. 


1. Die große Zeit Friedrichs des Weifen. Sachſen 
wird univerſalhiſtoriſch. | 
He 17. Januar 1463 meldete von Zorgau aus Frau Eliſa⸗ 
beth, Kurfurſt Ernſts Gemahlin, dem thuͤringiſchen Herzog Wil⸗ 
beim fchriftlich: „daß fie auf heute Datum diefes Briefed mit 
sinem ſchoͤnen Herm und jungen Sohn zu Sachfen verfehen und 
begnadigt fei". : Dies war Friedrich der Weife, wie ihn Zeitges 
noß und Nachwelt nannte, ber jeden feiner Namen mit Recht 
führte, indem x in den 40 Bahnen feiner Regierung. keinen 
Sieg führte umb fi und feine Zeit fo richtig erkannte, daß 
er die große Geſtaltung der Dinge, weder ſtirmiſch vorwärts 
dringend, noch aͤngſtlich hemmend und aufhaltend, fich ſelbſt 
entfalten ließ. Wenige Flrſtenleben aller Zeit find fo makel⸗ 
08 und tabellos über bie Bahne der Geſchichte gegangen. 
Dee ſchwach amd charakterlos zu fein, war er eined flillen 
und. frommen Vertrauens auf Gott, ‚eined gefunden Blackes 
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in die Lage der Dinge und das Beduͤrfniß feiner Lande, ge 
lehrt und ritterlih an Geift und Körper. Nicht nur gelefen 
hatte er manchen Römer, auf der Stiftsfchule zu Grimma 
und mit Magifter. Kemmerlin, fonden er führte auch man- 
chen weifen Spruch ber Alten zur rechten Zeit im Mund und 
Herzen. Ihnen verdankte er, wie die Beſſern feiner Zeit über 
haupt, eime Bildımg und Reife des Urtheild und eine Be 
fonnenheit des Handelns, die ihn unbedenklich unter die da 
maligen weifeften Zürften Deutſchlands, vieleicht ſelbſt uͤber 
den allgewaltigen Karl V. fest. Wenigſtens erkannte er, was 
jener nicht immer, daß, wie alt auch das Vorurtheil, die Ver⸗ 
nunft doch noch aͤlter ſei. 

Das eigentliche Kurland Sachſen regierte er allein; A 
Übrige zugleich mit feinem Bruder Johann. Nie erhob fih 
ein Streit ober Groll zwifchen beiden FZürften, felbft mit dem 
viel auswärts befchäftigten ‚Oheim Albrecht dem Beherzten 
fielen nur wenige Irrungen vor, bie der oſchatzer oder dresd⸗ 
ner Vertrag beilegte. Ihm ſagten die Bruͤder, im Fall unde 

erbten Abfterbens, ihre Länder zu. Was dieſer ſchon 1476 
gethan hatte, und wie es bis auf bie Tage der Reformation 
Sürftenfitte geblieben, unternahm auch Friedrich „aus funder 
Innigkeit und Andacht, auch redlichen Urfachen‘ (wie fein 

1493 vorher gemachtes Teflament befagt) 1493 eine Pilgerreife zum 
gelobten Lande. Ein Nachklang von den Zeiten ber Kreuz 
züge ber, wie aus dem Waffenkampf ein Ritterfchlag ganor- 
den. Und felbft diefer follte nicht-fehlen.. Am heiligen Grabe 
empfing. ihn Friedrich vom Ritter Heinrich von Schaumburg, 
feinem Begleiter. Dad’ ahnete dem fürfilichen Herm Damals 
wohl wenig, daß er bald Ritter und‘ Sihüber einer san; ar 
‚dem heiligen Sache werden folle! ° . 

 Unterdeß war ber :alte Kaiſer Friedrich m av): nach 
mehr als funfzigjähriger Regierung 1493 geſtorben. Der leb⸗ 
hafte, ritterliche Maximilian, das wahre Widerſpiel ſeines Dr 

ters, ber roͤmiſche König, hatte ben Thron beſtiegen Set 
wurde, wie zerfplittert auch fonft Maximilians Thätigfeit wat, 
‚Manches möglich, was zu Deutſchlands allgemeinen Beſten 
gereichte. So wurde auf dem wormfer Reichstage, wo Fried⸗ 
rich die Belehnung mit. feinen Ländern: exhielt; unter Denen‘ 
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ſqon des Oſterlandes nicht mehr namentlich gedacht wird, 


| auch. der allgemeine: beutfche Landfriebe ober das zweite orgas 


nifche Neichögrundgefeß zu Stande gebracht, und zur Aufredjts 


haltung. defielben und zus rechtlichen Verhütung der Selbſt⸗ 
rache ein Reichskammergericht aufgeſtellt. Died und beffere 
Territorialjuſtizpflege in den einzelnen Ländern brach nach und 
nach der Fehmgerichte Macht und Übermuth. Schade mur, daß 


vom gemeinen Pfennig zur. Unterhaltung des Gerichtd, ben 
Johann auf die glimpflichfte und mindeft befchwerliche Art 
ben Unterthanen auflegen follte, fo blutwenig aud in Sachſen 
tinkam. 

Friedrich beſaß ſeines Kaiſers volles Zutrauen, wie denn 
der Gute den Guten leicht erkennt. Als Max im J. 4496 
nach Italien reiſete, uͤbernahm Friedrich trotz des pfaͤlziſchen 
Viderſpruches das Reichsvicariat. Nur zu gern haͤtte ihn auch 
Maximilian in Italien gehabt, denn feinen befonnenen ‚Rath 
achtete ‚und begehrte der, Kaifer nicht ‚weniger abs viele Fürfien 
und Heichöftände. So wufite Marimilian: auch Feinen Wuͤr⸗ 


digern an bie Spige ded auf dem augäburger Reichötage (1500) 1500 


ihm. faſt abgedrungenen Reichsregimentes zu Nurnberg als 
eben dieſen Kurfuͤrſten zu ſtellen, der dafuͤr 6000 Guͤlden jaͤhr⸗ 
lichen Gehaltes haben ſollte. Gewiß erlannte auch Friedrich 
bei der Übernahme dieſes undankbaren Amtes, daß ſolch ein 
bleibender deutfcher Reichöfenat, verbunden mit einer Eintheis - 
lung Deutfchlands in (ſechs, nachmals zehn): Reichskreiſe höchft 
fegendreich werben’ koͤnne, weil dadurch das Meich einen blei⸗ 
benden. und feften Mittelpunct erhalte,: den ed nach Verwand⸗ 
lung der Erbkrone in eine Wahlkrone eigentlich verloren hatte. 
Nach wenigen. Jahren aber ‘ging das Inſtitut wieder ein und 
Friedrich nach Haufe zurüd, weil auch die Stände Leine recht 
tüchtige Gefinnung für Ddaffelbe zeigten, auch wohl mit ber 
ganzen Idee einer folchen. Repräfentation noch zu wenig ver⸗ 
traut waren. . Aufferdem hatte Friedrich) 1500 noch bie fi ou. 
nannte große und Heine ‚Comitive erhalten ı), 


1) Die url. bei Mencken scrr. rer. Germ. et Sax. II, 791 
nennt ihn: Sacri Lateranensis palatii et Cnesarene aulae nostrae ac 
imperialis consistorii comes palatinus, 
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1507 Bei einer neuen Abwefenheit des Kaifers (1507) wurde 
Friebrich zum imperii locum tenens generalis oder Reihe 
SeneralsStatthalter ernannt. Eine Anzahl geiftliche und weis 
liche Zürften, felbft. Deputirte der Stadt Nürnberg und. des 
damals vor allen blühenden Augsburgs (deſſen Burgemeiſter 
man wohl fcherzweife Maximilian felbft nannte) follten ihm 
als Vicariatsraͤthe zur Seite fiehen. Dafür lehnte aber der 
Kurfürft die 1509 ihm angetragene Reichsgeneral⸗Feldmar⸗ 
ſchallsſtelle im Kriege gegen die Venetianer „wegen Bik 
bigkeit und Schwachheit feines Leibes” ab. (Wielleicht hätte 
er feine von den Venetianern befeßten Schlöffer in der Gmb 
ſchaft Gorz, die ihm der Kaifer für theild baar dargeliehene, 
theild an Beſoldung aufgelaufene 65,000 Gulden fchon 1498 
unterpfändlich eingefeßt hatte, wieber erobern Finnen. Ob 
und wie er zu feinem Gelbe je gekommen, ift unbekannt) 

Überhaupt war diefes engere Anfchlieffen an den Kaifer 
Durch Verwandtſchaften „herbeigeführt, gewößnlich ehrenvoller 
als einträglich, denn nicht einmal eine wichtige Zufiderung 
wurde von den Habsburgern erfüllt. Die 1483 Albrecht von 
Sachſen gegebene. Eventualbelehnung mit den Herzogthuͤmem 
Juͤlich und Berg nebft Ravenöberg war 1486 auch auf 
und feine Nachkommen ausgedehnt ımb 1495 beiden Linien 
auf's neue beftätigt worden, und troß dem erhielt auch det 
Herzog von Eleve für feine juͤlichſche Gemahlin ein privile 
gium habilitationis oder Exhrecht, und Kaifer Karl V. belehatt 
fogar Sachfen und Gleve 1521 zu gleicher Zeit mit jenen Lin 
bern und entſchuldigte fich dabei gegen Sachen mit politifchen 
Rüdfichten, die ‘er bei Eleve (wahrfchemlich wegen Frankreich) 
babe nehmen mitſſen. Sachien, zu gumuͤthig, Fam alfo ſchon 
damals nicht zu feinem Rechte, das Friedrich noch hätte bei 
der Kaiſerwahl erzwingen Fönnen :). _ 

Auch mit feinen Vetter Georg, Herzog Albrechts Sohn 
gab es, wahrfcheinlic; über die Theilimg bed Herzogthumes 
Sagan und der biberfleinifchen Herrfchaften von. 1504-1509 
manche Irrung. Im deſto freundlicherem Vernehmen und 


1) Ehn. E. Weiffe Geſch. der kurſ. Staaten III, 19-2. führt 
die Quellen an. | 
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Briefwechſel ſtand Friedrich mit Landgraf Wilhelm von Heſ⸗ 
fen, dem er öfters, wenn ihn unb feinen Bruder GSefchäfte 
nach Nürnberg riefen, das gemeinfame Lanb empfahl, auch 
Neuigkeiten vom Kaiſer und Reich mittheilte, Geſchenke, auch 
wohl feinen Arzt ſchickte oder ihm fcherzhaft eintud, bie fchönen 
Kellnerinnen und Koͤchinnen der Pfaffen in feined Vetterd Land 
zu fehen. (In Heffen waren fir. nämlich vertrieben. worben.) 
Auch ericheint Wilhelm nebſt den Biſchoͤfen von Bamberg und 
Sirzburg als gewählter Obnmnn in dem Streite mit Georg, 
und faͤchſiſche Truppen mögen im heſſiſchen Solde im lands⸗ 
huter Erbfolgekriege mit gefochten haben) 
Vielfach nahm damals auch Erfurt mit feinen innern 


Raͤndeln Friedrichs Aufmerkſamkeit in Anſpruch, um nicht. Die 


ſaͤchfiſche Schutzhoheit daſelbſt an Mainz zu verlieren. Fried⸗ 
rich hatte von dem Rathe jener Stadt das ſchoͤne Amt Ka⸗ 
pellendorf 1508 um 8000 Fl. wiederkaͤuflich an ſich gebracht, 1508 
in Folge ber dortigen fchlechten Verwaltung bes Stabteemi . 
gend, indem das jährliche Deficit 10,000 Il. betrug: und 
eine Schuldenmaffe von 600,000 ſich entdeckte. Darüber kam 

es zwiſchen Rath und Gemeinde zum Bruch. Der folge Vier⸗ 

herr (Quatuorvir) Kellner, der übermüthig ausgerufen: was 

da Gemeinde, bier (an feine Bruft fchlagend) ſteht bie Ges 
meinde! wurde eingeferkert, gefoltert und hingerichtet. De 
Erfurt fib an Mainz wendete und man Sachſen faſt eine 
unrechtliche Srwerbung jened Amtes Schuld zu geben fchien, 

fo mifchte fi) nun auch Friedrich hinein und ließ Die mainzer 
Eommiffion zu Georgenthal auffangen und nach Haufe ſchicken 
De die Stadt nun noch Söldner annahm, Fam es zwiſchen 
diefen und den Studenten zum Kampfe; bie. Gebaͤude der 
Hocfchule wurden mit Stücken beichoffen, die Bibliothek, Die 
Archive und Schriften geplündert ober zerſtoͤrt 1510, (da3:fox1510 
genannte „tolle Fahr”), und ed: dauerte bis 1586, bis der 1516 
gelehrte Henning Goͤden die Ruhe und frühere Verfoffung 
wieber ganz herftellen konnte. Der merkwuͤrdigſte Mann, dem 


1) Rommel Geh. v. Heffen III. Theil. 1. Abtheil. S. 152. und 
Anmerkk. 8.98. Die fehr zierlich unterfihriebenen Briefe Friedrichs find 
noch im caſſeler Hofarchiv wrharden. Die Dihelm⸗ wagen in Weimar 
fin. 
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Erfurt kurz vor dem Ausbruche jener Haͤndel noch gehabt 
hatte, der Auguflinerhruder Martin Auguſtin (Zuther), hatte 
glüclicherweife fchon feinen größeren Wirkungskreis in ber 
neneften und wichtigften Stiftung des wiffenfchaftlichen Kur 
fürften gefunden ). | 
Durch die Haupttheiling von 1485 war- die-Uninerfität 
Leipzig der albertinifchen Linie zugefallen. Schon. aud Fried: 
richs Teſtamente von 1493 ergiebt ſich, Daß die Idee zur Er 
richtung. einer neuen Hochſchule ‚nicht. fern Ing, und ſo braudt 
man: weber im dem Wunſche Maximilians, daß jeher Kurfürl 
deren eine in feinem Sande haben möge, noch in dem heftigen 
Selehrtenftreite der leipziger Profefforen Piſtoris : und Pollich 
de malo Franco (jener Krankheit, die erſt kuͤrzlich aus Italien, 
mal de Naples, über Frankreich nach Deutſchland eingewan⸗ 
dert und ſchon Aufferft verheerend geweſen war) die, Urfade 
ihter Entflehung zu fuchen. Das Ausfchreiben der Errichtung 
einer. Univerfität (Weimar. 24. Aug. 1501) auf den 18. Dt. 
1502 nach Wittenberg verſprach denen, bie Dort ſtudiren wir 
ben, drei. Sahre lang. freie Promotionen. Der Eurfürflie 
Leibarzt, D. Polic von. Mellrichſtadt, richtete ſie (vielleicht 
wirkte: fein -leipziger Verbruß auf dieſe Abweichung ‚von der 
Verfaſſung der albertinifchen Univerfität) nach der tübinger. oder 
bolognefer Hochfchule ein, ſodaß ihre Regierung: oder Der 
‚weltung von dem Rector und den Decanen ‘ber vier Facultaͤ 
ten, denen drei Neforniatoren zur. Beauffichtigung der Borle 
fungen :zugefellt wurben, ausging. Der Kaifer: hatte. fie ſchon 
im Jul, 1502 beftätigt, aber Die. eigentliche Stiftungäurfunde 
FZriedrichs erſchien erſt 1506 und bie des Papftes 1507. Ob 
die Nativitaͤt, welche die. Aſtrologen ihr ſtellen muſſten, ihre 
kuͤnftige Beruͤhmtheit verkuͤndigte, iſt unbekannt. Auch mit ei⸗ 
nem Butterbriefe ſtattete fie 1502 der paͤpſtliche Legat Cardi⸗ 


nal Roimund aus. Wichtiger jedoch als die Erlaubniß MM 


Faſttagen Milch und Butter zu genieſſen war es, daß man 
nach und nach mehrere ausgezeichnete Lehrer und damit großen 
i “ 
1) Die von allen Neueren benugte Hauptftelle ift mit. feinen Blicken 
in das Weſen ſolcher Staͤbterepubliken, jedoch nicht ohne Varteilichleit 8% 
gen Sachſen bei Maur. Gudenus hist. Erfurt, p. 174-201. 


D 


| 
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Zufluß von Stubirenden gewann. Bis zum I: 1507 unters 
hielten die erlauchten Brüder ihre Hochſchule ſelbſt, dann aber 
wurde ihr die reiche Stift: ober Schloß⸗Kirche mit ihren 
Gütern und Dörfern einverleibt, beögleihen drei Propfteien 
und fieben Pfarrftellen ihr zugewenbet, ſodaß bie Profeſſo⸗ 
ven, Kanonici der Stiftöfiche, bie geifllihen Stellen durch 
Vicarien verwalten lieffen. Doch betrugen die erften Eins 
Fünfte noch nicht mehr als 2661, die Audgaben aber 3795 
Süden. Die erften Lehrer waren faft alle Geiftlihe, beſon⸗ 
derd auch Augufliner, und erft 1508 kam ein Lehrer der Arz- 
neitunde an. ‘Den wichtigſten Lehrer verfchaffte der General: 
vicar jenes Ordens in. Sachen, Sohann von Staupis, 1508 


‚der Univerfität, indem er ben 1507 zum Priefler geweihten 


erfurter Auguftinermönc, Luther (1483 10. Nov. zu Eisle⸗ 
ben geb., zu Magdeburg und Eiſenach Schüler, feit 1501 zu 
Grfurt Student der Rechte und ſchon 1503. Magifter,. feit 
1505 aber Novize im dortigen Auguftinerklofter) nach Witten: 
berg als Lehrer der Philofopbie und Baccalaureus tanquam 
ad biblia brachte. Wenn er hier nun neben der Philofophie 
fogleich die Bibel zu erklären anfing, fo war doch fein früs 
heres eifriges Rechtsſtudium gewiß für feinen Geift nicht ohne 
Einfluß geblieben. Übrigens wurde die neue Univerfität Gott 
und ber unbefledten Sungfrau, als befonderem: Schugpatrone 
aber noch dem heiligen Auguſtin, bie theologifche Facultät dem 
heiligen Paulus, die juriftifche dem Ivo, die medicinifche dem 
Cofmas und Damianus, und die der freien Künfte der hei⸗ 
ligen Katharina geweihet; Heilige, gegen welche fich die Unts 
verfität bald fehr undankbar bewies, indem fie auffer dem 
Allheiligen und Dreieinen die andern ihrer Schubvogtei ent⸗ 
bob. Die Zeit ber Reformation war ba *). 


Zu der Größe der Zeit, welche feit ber Mitte des funf⸗ 
zehnten bis zur Mitte des fechzehnten Jahrhunderts im Ent: 


1) Benust find auffer einigen Urkunden in Rudolphi Gotha di- 
plomatica: Joh. Chr. Aug. Grohmanns Annalen ber Univerfität 
Vittenberg. Meiffen 1801, I, und ein vielleicht in Bezug auf bie‘ ‚leips 

Böttiger Geſqh Sachſens J. 24 
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1517 wickelungsgange ber Menſchheit Fam, — ausgezeichnet durch den 
Sturz bed veralteten: Oſt⸗Roms und ſeiner literariſchen Folgen 
fir den Weſten, durch die Bildung neuer Staatenverhaͤltniſſe 
über Burgund und Italien und eines europdifchen Staaten: 
ſyſtems, beſonders al& die Staaten Weſteuropas, nadı innen 
fefter geftaltet, eine auswärtige Politik zu haben anfingen, 
durch die Entbedung der Seewege nad Oft: und Wefl-In 
dien, durch dad Wiederaufleben claffifcher Literatur in Deutſch⸗ 
land nach Vorgange Italiens, durch die num bemerkbaren Fol: 
gen ber Buchdrudertunft und den Gegen immer zahlreicher 
Univerfitäten, überhaupt durch eine Bereinigung ber merkwin⸗ 
digften Coöfficienten, — hat Sachſen mit der von ihm audge 
gangenen Kirchenverbefferung einen der wichtigflen Be: 
träge geliefert. 
= . Benn eine Revolution ausbricht, iſt fie bereitä in den 
Seelen ‘der Menfchen fertig, gereift, ja durchgekaͤmpft wor 
den. Was in ber fogenannten Kirchenverbeſſerung vorgel 
und bezweckt wird, tritt nicht neu und unerhört in’ dad Leben 
herein, fondern es iſt nur das reifere Wiederkehren von Ge 
danken und Ideen, die, an ſich ewig und wahr, nur ihre Beil 
haben muſſten, ſich feftzufeben, in den Köpfen und Herjzen, 
und die im fechzehnten Iahrhundert nicht mehr abweisbar me 
zen wie in früheren, und wären fie es gewefen, gewiß in 
kuͤrzeren Paufen und fo oft wiedergefommen wären, bis ft 
ihre Zeit und ihre Menfchen gefunden hätten. Was die Ar 
nold von Breſcia, die Waldus, die Wiktiffe, Peter von Dreddm, 
Huß und Hieronymus, Capiſtran und Savonarola, was die 
Beften und Hellſten ihrer Zeit, weiche für Hunberttaufende 
denfen und handeln, gefprochen und gethan, ed war unverlo⸗ 
ven gewefen im Strome ber Zeit. Diefe Sturmvoͤgel einer 
geiftigen Revolution (wenn fie auch, wie Mofes, nur da 
gelobte Land kaum von weiten fahen) hatte ein tiefes geift? 
ges Gefühl zu ihren Mahnungen und Ankündigungen gettie 
ben. Es war leer geworben in den Gemüthern, währen 
eö heller wurde in den Köpfen; man war am Glauben vr 


ziger Univerfitätänerfaffung gefchriebenes. Auffag von K. H. 8- poͤlit, | 
in ben Jahrbb. der Geſch. u, Staatskunſt. 1828. XII, 282-307. | 
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armt, ja er fehlte faft gänzlich, und ber Gottesbienft konnte 
den Mangel der Religion nicht erfeßen; man Tommnte, wie ein 
Neuerer richtig fagt, bei dem durch die Wiffenfchaften verbreis 
teten Lichte in der entflellten chrifllichen Lehre Feine genug⸗ 
thuende Überzeugung, bei dem Bedurfniſſe eined wohlthuen⸗ 
den, erhebenden Glaubens in den herrfchenden religisfen Ges 
bräuchen Feine Beruhigung finden. Daß man diefes Bedürfs 
niß fühlte, war Bürgfchaft genug, daß man dem mittekalter⸗ 
lihen Gängelbande der Hierarchie nun entwachlen und- in res 
ligioſer und kirchlicher Hinficht reifer, zum Theil ganz muͤndig 
geworben fei. Bor Allem gab es in Deutfchland einen tächtis 
gen Bürgerfland, den Kern ber Ration, welcher zwifchen Feu⸗ 
dalariſtokratie und Hierarchie hindurch etwas Herrlicheres ah⸗ 
nete, bürgerliche und religiöfe Sreiheitz der in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Herrſchaft und perfönlicher Unfreiheit das Moͤnchthum 
uͤberfluͤſſig, ja veraͤchtlich, des Papſtes Gewalt und Bann vers 
braucht, Gewiſſenszwang unerträglich fand und, wie die Straße 
fir den Waarenzug, die Stadt für ihr Gemeinwefen, die 
Scholle für ihren Bebauer, fo auch die Seele für das, was 
fie hoffen und fürchten und glauben wolle, frei verlangte. Die 
Hoffnung war aufgegeben, daß vom Papfte ſelbſt oder feinen 
Coneilien oder von den Fürften, die wenigſtens oft davon 
gefprohen hatten, die Hülfe fommen werde; nur Wenige ge: 
ſianden fich ihre Sehnfucht laut. Noch fehlte ein Mann, der 
gelehrt für die Gelehrten, fromm fir die Frommen, muthig 


fr die Muthigen an dem großen Offenbarungslichte felbft 


feine Fackel anzündete, um allen Menfchen ihre Welt voll 
Noth und Unfreiheit zu zeigen und dem fo’ allgemein Ges 
fühlten auch eine Zunge zu geben. 

Aufferdem fehlte es noch an einer Handhabe, an welcher 
man das große Werk der Emancipation der Geiſter beginnen 
Tonnte, denn eben in feinem Umfange und feiner Dauer ſchien 
das Übel unangreifbar geworben zu fein. Auch Fonnte es kaum 
dem Muthigften einfallen Alles auf Einmal umflürzen und 
verbeffern zu wollen. Die fegendreichften Revolutionen find 
fletö die gewefen, welche allmälig gereift, fo auch nur nah 
und mach, nach einem flillen Gefeke innerer Rothwendigkeit 
fortfehreitend, endlich ein Ganzes umfeffen und bilden, an 

24* 
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1516 welches die Urheber bei ihrem Beginne noch Taum zu denken 
fich getraueten. If die Zeit reif, fo barf man auch der Zeit 
etwas vertrauen. Die vermifite Gelegenheit zum Anfange des 
großen Werkes fand ſich im Ablaſſe, und ſchnell traten nun 
auch die Maͤnner in Deutſchland ſelbſt und an Deutſchlands 

Suͤdweſtgrenze, wo Nähe einiger‘ Univerfitäten und freieres 
ftädtifches Wefen den grellen Gontraft zwifchen dem was war 
und was fein follte, gleihfam dem geiftigen „Sol und Hat’ 
ver Zeit, offenbarten, gleichzeitig auf. Cine Parallele beider 
Unternehmungen, die ‚vielleicht bei aller Verfchiedenheit im Ein⸗ 
zelnen manche überrafchende Ähnlichkeiten bieten wuͤrde, liegt 
unferer Aufgabe viel zu fern; ſelbſt eine Geſchichte der fächfi- 
ſchen Reformation in ihrem ganzen Umfange darf nicht beab- 
fihtigt werden. Nur im allgemeinen Entwidelungsgange der: 

ſelben, darin, wie Land und Volk dadurch fich geiflig und po= 
litiſch umgeſtalteten wie dieſe Umgeſtaltung allgemeinere Fol: 
gen fuͤr Deutſchland und Europa und welche ſie haben muſſte, 
kann unſere Aufgabe liegen; und ſelbſt darin Allen zu ges 
nügen, müffen wir bei der Leidenfchaftlichleit unferer Tage, 
der Verfchiedenheit der Anfichten und der Standpuncte billig 
bezweifeln. Wir geben, was ynd wahr erfcheint. Eine ruhi⸗ 
gere Nachwelt richte! 

Wenn man die Anlage Sachſens zur Reformation oder 
dasjenige wuͤrdigen will, was hier dieſer großen Erſcheinung 
Vorſchub thun konnte, ſo muß man von dem Charakter des 
Norddeutſchen uͤberhaupt beginnen. Wenn man dieſen in ei⸗ 
nem groͤßeren Ernſte des Lebens, im vorragenden Hange zur 
Unterſuchung und Speculation, in groͤßerer Arbeitſamkeit und 
Nuͤchternheit bei einer ſparſamern Natur, in einer Vorliebe 
fuͤr freiere Verfaſſungen bei gleichmaͤßigerer Ausbildung der ver⸗ 
ſchiedenen Volksclaſſen finden muß, ſo ſoll dies, wie wir es 
ſchon in jener Zeit zu finden meinen, keine Herabſetzung des 
mit andern Guͤtern ausgeſtatteten Suͤddeutſchen ſein. Zu den 
Voranlagen in Sachſen fuͤr eine Kirchenverbeſſerung mag aber 
noch beſonders die Naͤhe Boͤhmens zu rechnen ſein, wo in 
der That durch die huſſitiſche Lehre eine theilweiſe Reforma⸗ 
tion ſchon durchgefuͤhrt worden, die den denkenden Nachbar 
zu Vergleichungen und Unterſuchungen uͤber die Streitpuncte 
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des Lehrbegriffes und Ritus hinführen muffte. Nicht minder 
waren in Sachſen auf verhältnißmäßig Eleinem Raume eine 
Anzahl bedeutender Städte, wie Erfurt, Leipzig, Dresden, 
dreiberg, Chemnit u. a., die benachbarten Bubiffin und Mag- 
deburg nicht zu vergeſſen, zufammengebrängt. Breiered Ges 
meinmwefen in denfelben, Handel und Verkehr, der durch fie 
zum Theil hindurchzog, brachten freifinnigere Anfichten hervor. 
Sodann waren auch nicht fer von einander drei bis vier Uni⸗ 
verfitäten, wie Erfurt, Leipzig, Prag und Wittenberg, und 
mancherlei Verkehr durch Lehrer, Schriften und ziehende Stu- 
denten zwifchen ihnen. Auf jeden Fall war damals ein rei: 
cheres wiffenfchaftliches Leben in unferen Gegenden ſchon auf 
einigen Kloſter⸗ und Stift3:Schulen angeregt, und auf ben 
Hochſchulen fortgefest und auögebildet und im praftifchen 2er 
ben felten ganz aufgegeben. Das Stubium ber alten Spra⸗ 
chen bereitete dad Studium des herrlichen Buches an der Kette‘ 
vor, und wie Mancher mag fchon in demfelben Aufklärungen 
gefunden haben, die er freilich nicht wie Luther den Muth 
batte Öffentlich audzufprechen, aber, einmal audgefprochen, 
aus allen Kräften beftätigte. Selbſt manche Kloflercongregas 
tionen, befonderd die zahlreichen Augufliner, waren nicht ganz 
zurücigeblieben und dann unter den Erften, welche ihre Ge: 
lübde befferen Überzeugungen zum Opfer brachten. Endlich 
war es gewiß ein großes Gluͤck für die gute Sache, daß in 
Friedrich, dem Kurfürften felbft, ein Mann dem Staate vor: 
fand, der wiffenfchaftliche und freie Forſchung, als Recht des 
Gelehrten, zu ehren und zu fchirmen wuffte, wenn er auch) 
anfangs nicht ganz ohne AÄngfllichkeit diefe Unterfuchungen 
auf das gefchloffene und gleichjam gebannte Feld der Theo⸗ 
Iogie fi ausdehnen fah. 

Es gab alfo im gewiffen Sinne fchon einen fillen Pro⸗ 
teftantifmus vor der Reformation. Er wartete aber, um laut 
bervorzutreten, auf feinen Vorfämpfer. Als ihn vieleicht noch 
Zaufende fuchten, war er, ein Lehrer einer Hochſchule und 
damit gewiß in der für die Sache vortheilhafteften Stellung, 
Thon gefunden. Ein Mann wie Luther, ein treuer Abdrud 
feines deutfchen Volkes in feinen guten Eigenfchaften wie in 
einen Schwächen, gerade, treu, feſt, muthig für erfanntes 

N 
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Gute, hartnädig bis zum Übermaß für gewonnene Überzeu⸗ 
gung, derb in Wort und Schrift, ſelbſt Königen gegenüber, 
wo. ein Eraſmus nur flreichelte, gelehrt und populär zugleich, 
der alten Quellenfprachen und zum Heil der Sache auch ber 
heimifihen vollig mächtig, den Freuden bed Lebens nicht muͤr⸗ 
rifch abgeftorben, dabei des feften Glaubens (der ein Talis⸗ 
man für alled Große ift), daß Gott das Gute fchligen muͤſſe, 
im Gegentheile aber an Mann und Werk nicht viel verloren 


fei, darum. eifrig, hitzig, felbft begeiftert für die Sache, bereit. 


fein Leben ihr zu opfern, aber auch dann in minder Wichti⸗ 
gem unbiegfam, weil man in Glaubensfachen gar Nichts ab⸗ 
handeln und nicht. markten Fönne, war er für die einzige 
Sache, fie zu beginnen, vieleicht der einzige Mann. Die 
begonnene konnten dann Andere fchon leichter weiter führen. 
Auch dad Fam ihm..zu Statten, daß er, wie einft der Che 
zuffer Hermann, feinen Tünftigen Hauptgegner, den Papfl 
Gulius U.) und die Hierarchie in Rom, felbft in's Auge hatte 
faſſen koͤnnen. 

Einem ſolchen Manne mit ſeinem offenen, klaren Sinne 
für das bibliſch Wahre muſſte das alle Sittlichkeit untergta⸗ 
bende Ablagwefen, wie ed von Johann Zegel !) und andem 
Unterpächtern des Kurfürften Albrecht von Mainz in Deutſch⸗ 
land betrieben wurde, höchft gefährlich fcheinen. Die Haupt⸗ 
bedingung der Buße, welche wenigftens.die römifchen Ablaß⸗ 
bullen noch enthielten, verfchwieg det freche Dominikaner, und 
fo war die urfprüngliche Begnadigung von Kirchenbußen oder 
Ablöfung derfelben durch eine Geldftrafe, ohnehin ſchon auf bie 


Erlöfung aus dem Fegefeuer ausgedehnt, zu einer furctbe 


ven, aber befonders für ben uͤppigen Mediceer Leo X. hoͤchſt 


einträglihen Gelbfpeculation geworben, Nebenbei wollte auch 


. 1) Tegel, nach der wahrfcheinlichern Meinung Sohn eines leipziger 
Goldſchmiedts Ziege, wäre ſchon fruͤher als Ehebrecher in Insbruck ge⸗ 
ſaͤckt worden, wenn Kurfuͤrſt Friedrich beim Kaiſer nicht vorgebeten hätte: 
Spaͤter wurde er Dominikaner in Zwickau, Ketzermeiſter und apoſtoliſcher 
Vicar und ſogar Dr. der Theologie, ob er gleich gewiß fo wenig wie 
Bobenftein vor feiner Doctorpromstion die Bibel gelefen hatte. Mad 


ge body ben Dichter Juvenal zu einem Heiligen und Märtyrer. Er Rad 


1419, vielleicht gewaltfamen Todes. 


— 
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bee mainzer Erzbiſchof die von den Fuggern zu Augbburg 
ſchon vorgefchoffenen 26,000 fl. Paliengelder damit abtragen. 
Segen biefe Seelenverfäuferei, beren ganzen Umfang und Zu⸗ 
fommenhang Luther damals noch gar nicht kannte, ſchlug dies 


fee auf akademiſche Weiſe am 34. Dit. 1547. ſeine 95: Säge 1517 


an bie Schloßkirche zu Wittenberg (ohne ſich daran zu keh⸗ 
ren, daß dieſe ein Jahr vorher ſelbſt die Erthellung eines Ab⸗ 
laſſes vom Kurfuͤrſt ausgewirkt erhalten hatte). Luther ver⸗ 
langte damals nur, daß ſich der Ablaß voildß auf kirchliche 
Strafen beziehen ſolle, und ahnete ſchwerlich, daß er damit 
der ganzen Hierarchie den Fehdehandſchuh hingeworfen hätte, . 
und daß er mit feiner Feder ſelbſt die päpftiiche Krone in: Rom 
ind Schwanfen beinge (wie es merkwuͤrdigerweiſe gerabe in 
der Nacht vorher dem Kurfürft Friedrich zu Schweinitz Drei 
mal hinter einander geträumt hatte *). Der erſte Angriff wir 
eigentlich ſchon ein Jahr früher erfolgt ;'- wi Luther eine. dfe- 
fentliche Diöputation wider die Lehre vom Verdienſt der Werke 
gehalten hatte. Vielleicht wäre auch dieſer Ablaßſtreit ſpurlos 
urübergegangen, wenn die Theſes nicht bald gedruckt fo mit 
niſſender Schnelle durch „ganz Deutſchland verbreitet worden 
und. nicht der Habfucht der beim Aplaſe Wetheiligten ſo ge⸗ 
faͤhrlich geworden wären. 

Der erſte Schritt war gethan, mit umacht und mit Scho⸗ 
nung gegen den Papſt, den Luther. damals noch hochachtete, 
weil er ihm keinen Antheil an dieſen Freveln zutrauete.. 8. 
hätte von den Ablaßfreunden felbft abgehangen, Luthern zum 
Schweigen zu. bringen; wenn. fie felbftnicht Durch Gegenſchrif⸗ 
ten, mitunter der ungefchidteften und unſchicklichſten Art, ihn 
herauögefobert hätten, bie bann fehten: Born erregten und ihn 
zu neuen tieferen Unterfuchumgen. aufreizten. Es zeigt fich durch 
bie ganze Reformatiönsgefchichte - baß gerade bie Vertheibiger 
des alten Glaubens dieſem am meiften gefihadet haben. : Lu⸗ 
ther felbft beftand, wie er felbft gefteht, manche Angfl und 


1) Über diefen hoͤchſt merkwuͤrdigen Traum, über welchen man doch 
mit einem „Traͤume find Schäume” nicht fo Teiche hinwegtommt, ſ. Re: 


'  formationsalmanadh. Erfurt bei Keyſer 1817. S. 203, und noch mehr 


— 1 


Eiteratur in Haſche diplomatiſche Geſchichte von Dresden II, 201. 
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manchen Seelenkampf, aber das Bewuſſtſein reiner Abſicht 
und Bibelmäßigfeit: ſtaͤrkte ihn. War auch anfangs der Ber 
fall, den er fand oder ber ihm wenigfiend zu Obren Fam, 
nicht fo groß, als er. erwartet hatte, dachten nicht Alle wie 
der. edle meifiner. Bifchof, Sohann von Salhaufen, oder Lo: 
venz von Bibra, ber wirzburger, fah er felbft feinen Kun 
fürften, mehr als ex vermuthet, unentfchieden und ſchwankend, 
fo gaben ihm doch feine Gegner felbft allen feinen Muth wie 
der... So erzeugten Tetzels (oder richtiger Wimpinas) Gegen 
fäge, die Schreiereien eines: Johann Ed, Prierias und Hg 
firaten, das Gegentheil. von dem was fie bezwediten. Der 
Beifall den Luther. bei ven Studirenden in Wittenberg fand, 
konnte freilich. zum Theil feinen Neuerungen als ſolchen geb 
ten; aber wenn bald zitterliche Männer wie Hutten, Sicin⸗ 
gen, Schaumburg. ihm ‚Ihren Beifall zollten und ihren Am 
anboten, wenn. es- an. Bodenftein oder Karlſtadt einen faſt zu 
heftigen, an dem großen, milden Melanchthon bald einen 
hochgelehrten Gehülfen erhielt und am Hofe des Kurfürften 
einen Freund und Zürfprecher in dem Hofprediger Georg 
Burkhardt. aus Spalt in Franken (davon Spalatinud), 0 
ſchienen ſich doch auch aͤuſſerlich die Verhältniffe zu feiner 
Beruhigung geſtalten zu muͤſſen. Und Gott half weiter! 
Man ſoll vom Kurfuͤrſt Friedrich darum nicht kleiner den 
ken, daß er im erſten Anfang ſich nur ſchwankend und zoͤgernd 
benahm. Wir lächeln. über den macedoniſchen Alerander, daß 
er auf dem Wege zum Indus den Quellen des Nil auf. De 
Spur. zu fein vermeinte,. weil wir's. beſſer wiffen; hätte Friet⸗ 
rich fi ganz in den Geift jener Händel. hineindenken, gleich 
alle Vorurteile ver Zeit. abflveifen, gleich den ;großen Au& 
gang voraudfehen koͤnnen, wie er und offen. vor Augen Hiegh 
wahrſcheinlich würbe er noch ganz anders eingegriffen haben. 
Che es. fich entſchied, ob diefer Streit .ein bloßer Mind 
ſtreit oder. einer ber häufigen Einfprüche gegen hierarchiſche 
Misbraͤuche bleiben werde, konnte er faum anders verfahren. 
Doch fragte er, um recht ficher zu gehen, den berühmten 
Erafmus von Rotterdam über Luther um feine Meinung, und 
dieſer fälte ein guͤnſtiges Urtheil, obgleich er weber Luthers 
Schriften gelefen haben, noch Leo X. aller der in feinem Ne 
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men geübten geifllichen Tyrannei fchuldig finden woßte), 


Dabei muſſte Hriebzich doch mit Wohlgefallen bemerken, bag 


ſeine junge. Univerfität aus faft allen Theilen Deutſchlands 


rn 


befucht zu werben und immer mehr Glanz und Wichtigkeit zu 
gewinnen . anfing. So mochte ed den Studenten hingehen, 
daß fie Tetzels Theſen feierlich verbrannten. Auch die Univer- 
fiat fand bald Gelegenheit für Luther ſich zu verwenden. 
Zange hatte Leo X. diefen Streit für einen ber unzaͤh⸗ 
ligen Mönchöflreite und gar nicht für einen Angriff auf das 
Papftthum gehalten, wie fich Luther fpäter erflärte, daß er um. 
diefe Zeit noch trunken, ja erfoffen in den Lehren des Papſtes 
gewefen ?). Aber Beiden Fam bald eine andere Überzeugung. 


Die Dominikaner festen feine Citation nach Rom (Aug. 1518) 1518 


buch, und Leo verlangte vom Kurfürft feine Ausſtoßung aus 
bem Orden, Verhaftung und Bufendung.. Allein, wenn auch 
Luther vielleicht bereit war zu ziehen, fo bat bie Univerfitdt 
vor, und es erfolgte bloß die Stellung Luthers vor dem Gar: 
binal Thomas Vio von Sata (Cajetanus), und felbft diefe 


Zuſammenkunft zu Augsburg 1518 hatte bekanntlich Feine ans 


dere Folge, ald daß Luther nicht nur nicht widerrief, fonbern 
auch vom Übel unterrichteten an ben beffer zu unterrichtenben 
Papft appellitte. Schade daß Marimilian, der fonft für jeg⸗ 
liches Große und Nitterliche fo empfänglich war, wegen einer 
Spannung mit Sriebrich, der des Eaiferlichen Enkels, Karls 
von Spanien, römische Königewahl nicht beguͤnſtigte, auch 
über Luther jetzt ungünftig urtheilte. Gerade diefe Wahl aber, 
die wieder dem Papfte fehr unangenehm geweſen fein würde, 
machte, daß Leo wegen Lutherö nun gelindere Saiten aufzog, 
ießt auf einmal an’ die vor einigen Jahren von Friedrich felbft 
gewünfchte goldne Roſe dachte und durch den Boten ihrer 
Abſenvung (fie Fam ein Jahr ſpaͤter mit Kaufmannsgelegen⸗ 
heit), den meiſſner Edelmann, Karl ben Milis, nun Authern 


M V. L. de. Sockendort comment. de ‚Lutheranismo, Lips, 
1694. fol. p. 96. 


2) Leo X. foll über Luther ſich ſehr günftig eäuffert haben: „che 


Fta Martino Luthero haveva un bellissimo in egno e che coteste 
erano invidie Fratesche.* Tenzel aus Golomefias in Keils geben 
Luthers. Leipz. 1764. 4. ©. 87. 


Sn 


d 
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1518 zum Widerruf, oder nach Gelegenheit gar Haft bringen loffen 
wollte, . Das Einzige. was Luther verfprach,. zu fchweigen, 
wenn feine Gegner ſchweigen würben, ging nicht in Cıflk 
lung, weil die Bedingung nicht gehalten wurde. Als bald 
‚eine neue päpflliche Bulle den Ablaß beftätigte und die Feinde 
deffelben verdammte, provocirte Luther, wie 1517 auch die 
Univerfität Paris gethan hatte, vom Papfle an eine allgemeine 
Kichenverfammlung. Wurde diefer Schritt auch ſchneller, ald 
Luther wünfchte, durch den Cigennuß der Buchhändler be 
kannt, fo zeigte ex doch deutlich, wie Luther in feinen Über 
zeugungen jetzt fland. | 
“4519 Am 12. Ian. ſtarb Kaifer Maximilian I. und füllte nım 
„chen Sarg, den er fo lange leer mit ſich geführt hatte. Dies 
führte einen auch für Sachfen fehr wichtigen politiſchen Zwi⸗ 
ſchenact herbei. Denn nun trat Friedrich als Reichsvicarius 
in den Ländern ſaͤchſiſchen Rechtes an die Spige bes halben 
Deutfchlandes, und wie er ald ſolcher der vömifchen Curie 
ganz anders erfcheinen muffte, fo konnte er nun auch Luthem 
noch ganz anders ſchuͤtzen. Doch ſchien die Sache fich ſchon 
felbft: zu ſchuͤtzen im Stande, da fie fo großen Anhang ge 
women hatte, daß Mütig feinem Papfte fehrieb, er getraue 
ſich nicht unter. dem Schutze eined Heeres von 25,000 Want 
Luthern nach Rom zu bringen. — Wittenberg bekam jetzt auch 
durch das daſelbſt eingeſetzte Vicariatshofgericht für Reichshaͤn⸗ 
bel. eine erhöhte Wichtigkeit und Frequenz, und Friedrich wm . 
Zannte ſich in feiner wichtigen Stellung fo gut, daß er auch 
fpäter mehrere ungegründete Furpfätzifche Vicariatsanmaßungen 
nachdruͤcklich zuruͤckwies. 
Noch größeren Einfluß hatte aber Friedrich auf die ſo 
wichtige Kaiſerwahl felbft, und da dieſe Frage faft halb &w 
sopa in Bewegung ſetzen muffte, da auch England, Italien 
und. ber Papſt ganz beſonders dabei betheiligt waren, fo td’ 
tete das ganze Deutfchland und ein Theil Europas feine Blicke 
euch auf ihn. Zwei’ noch junge in ihrer Art ausgezeichnete 
und fehr mächtige Fürften bewarben fi) um Deutfchlandd 
Krone. König Karl I. von Spanien, Marimilians Enkel 
Sohn des Erzherzogs Philipp und der fpanifchen Jualia, 
und Franz I., der ſchoͤne, ritterliche, bezaubernde König der 
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Franzoſen, Beibe einander hoͤchſt ungleich, und doch Jeder ein 1519 


wirdiger Thronbewerber. Endlich meldete fich auch König 
Heinrich VIIL von England, an dem in ber That ein guter 
polemifcher Theolog, aber ein ſchlechter König gewonnen gewes 
fn wäre. Die Wahl unter den erſten beiden Bewerbern war 
in der That ſchwierig und für Deutſchland hochbedenklich; an 


den Englaͤnder dachte wohl Niemand mit Ernſt als etwa ſein 


Geſandter Richard Pace (Pacaͤus), der nachher auch dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen ein foͤrmliches Creditiv überreichte, als 
diefer felbft in Vorfhlag Fam. Jeder der Bewerber fuchte 
vor Allem die fächfifche Kurflimme zu gewinnen, und anfangs 
erreichte Feiner feinen Zwed, am wenigften durch Beſtechun⸗ 


gen, womit bereit noc unter Marimilian der Anfang ge 
macht worben war, indem biefer fehon vier Kurfürften gewon- 
nen und jebem für feine Stimme 50,000 Ducaten verforochen 


gehabt haben follte. Allein König Franz von Frankreich habe 
noch weit größere Erbietungen gemacht, ja dad Doppelte ans 
tragen laſſen, was irgend ein Furfürfllicher Prinz (9) für die 
Koͤnigswuͤrde geboten habe !). Friedrich erklärte, er werbe 


nur den erwählen, ber ihm für’! Wohl des Reichs der Paf- 


ſendere fcheine, ſich auch in Feine Haudlungen einlaffen, welche 


feine Wahlfreiheit befchränften. Da man fich lange nicht ver> 
‚ einigen Eonnte, trug man, nach Vorgang des Kurfürften von 


Trier, ber mit feinem Sranzofen nicht durchdringen Tonnte, 


dem Kurfürft Friedrich felbft einflimmig die Kaiſerkrone an, 


und felbft der englifche Drator trat bei. Wahrſcheinlich war 


Friedrich ſchon Kingft über die Nichtannahme einig, ald er feis 


nen vertrauten Rath, Graf Philipp: von Solms, um feine 


Meinung deshalb. fragte, und biefer aus fehr vernünftigen 
Gründen abrieth. „Zu einem Kayſer gehören fürnehmlich dieſe 


wei Stud, Weisheit in der Regierung und ‚en Ernſt und 
Nachdruck in der Steaff. Nun was das erſte Stüd belangel; 
da will Ew. Kurf. Sn. Nichts mit Kiebkoſen zu gefallen: reden, 
fondern weiß, auch mit Zeugnuß aller Fuͤrſten im ganzen Reich, 


1) Henry Ellis original letters, ilustrative of English history etc. 


| Lond. 1825.; mie bloß bekannt aus Götting. gel. Anz. 15. Sul. 1826, 
, S. 1109 biefe Nachricht ausgehoben ift. 
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41519 daß ed Gottlob Ew.:K. G. an diefem Städ in keinem Weg 


— 


mangeln würde. Was aber dad andere Stuͤck anbelanget, da 
wollen Ew. K. G. die Gelegenheit des Reichs bedenken, daß 
als nehmlich viel. Uneinigkeit und Unruhe darinnen iſt, und 
dieweil ich beſorge, Ew. K. G. moͤchten den Ernſt und die 
Folge in der Straff nicht erhalten koͤnnen, fo weiß Ew. K. 6. 
fotches in feinem Weg nicht zu rathen, denn wo es Ew. 8. 6. 
follten irgend einen Schimpf barüber einlegen, To wäre mir 


es ja leyt, daß ih Ew. K. G. darzu follte gerathen oder ge⸗ 


bienet haben. Worauf det Kurfürft fagte: „Graf Philipps, 
wir nemen biefe eure Antwort in feinen Ungnaden auf, und 
ift eben dieſes auch umfer Bedenken, warum wir ed nicht wol⸗ 
len annehmen” +). Friedrich lehnte alfo nicht bloß die Krone 
ab, fondern flimmte auch gegen den Kurfuͤrſt von Trier, web 
her für den Franzofen war, weil es gegen die Gefebe fd; 
daher gäbe er feine Stimme dem Erzherzog Karl von Öfter 
reih, doch müfle man ihm vorher gewifle Bedingungen vor 
fchreiben. Freilich war, wie ficher auch Friedrich durch eine 
bindende Capitulation für Deutfchlands Freiheit zu gehen ge 
glaubt hatte, bald faft kein einziger Artikel, den Karl ald Kals 
fer nicht gebrochen gehabt hätte, weil er, wie fich zeigte, um 
ter des bdeutfchen Reiches Sreiheit eben etwas ganz Anderes 
verftand, als die Fürften darunter verflanden wiffen wollten. 


Auch waren lange nicht Ale an des Kurfürflen Hofe mit ihm 


gleicher Meinung. Fabian von Feilitzſch meinte,. auf Fried 
richs Frage, wie ihm die Wahl gefalle: „nun bie Raben muͤß 
fen ja einen Geier haben"! Der Kurfuͤrſt behielt den Titel 
Generalſtatthalter ald Auszeichnung fort, aber alle und jet 
Geſchenke, deren bie wichtigeren beutfchen Fuͤrſten damals ſo 
viele erhielten, wies er ab, und verbot auch feinen Leuten 
deren Annahme bei Strafe der Entlaffung. Nur die Hälfte 
feiner (wahrfcheinlich auf dem Wahlconvente gemachten) Schub 
den wurde ihm mit 32,500 fl. bezahlt 2). Eine andere Un 


1) ©. d. Eitract aus Luc. Geierbergs Leben Philippfen Grafen 
v. Solms. Marb. 1561. 4. in Sentenbergs Vorrede zu 3. 9. DM 
Goͤbels Beiträgen zur Staatsgeſch. von Europa unter Kaifer Karl V. 
£emgo. 1767. 4. ©. xıx. 

2) Andr. Seb. Stumpf Baierns politiſche Geſchichte. Muͤnchen 
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terhandlung zwifchen Karl V. und dem Kurfürften, welche 15 


damals oder bald darauf: ihren Anfang genommen haben muß, 
führte zu feinem Refultate. Karl verfprach nämlich dem Her: 
zoge Sohann Friedrich, dem -Sohne Iohanns und Neffen 
Friedrichs, feine Schwefter Katharina zur Gemahlin; aber der 
Kaifer trat fpäterhin ſelbſt wieder zuruͤck, wahrfcheinlich weil 
eine Verbindung mit Portugal durch die Prinzeffin ihm wich- 
tiger erſchien. Daß er einem Ketzer Fein Wort zu halten 
brauche, mag ber wadere Skeidan in feinem Eifer dem Kais 
fer in den Mund gelegt haben. 

Das fünfmonatliche Reichövicariat war der Reformation, 
die als eine junge Pflanze auch ihren Sonnenfchein brauchte, 
fehr gebeihlich gewefen. Der Papft fürchtete in Luther den 
Kurfürften felbft zu beleidigen, und vechnete vielleicht zu viel 


auf Miltigend Sendung, der aber höchflens nur dem Ketzer⸗ 


meifter Tetzel einen Zodeöfchreden eingeflößt hatte. Auch wa⸗ 
ven die Blicke Leos weit mehr auf die frankfurter Wahlver⸗ 


handlungen gerichtet. Während dem hatte das merkwürdige 
Keligionsgeſpraͤch zu Leipzig (ed begann am Tage vor ber 
Wahl Karls, 27. Sun. 1519) feinen Anfang genommen; es 


| 


zeigte fich bald, daß es im wahren Sntereffe der römifchen 
Curie beffer unterblieben wäre. Aber der eitle Johann Ed, 


der fih auf feine fophiftifchen Fechterſtreiche verließ, foderte. 


nicht nur Andread Bodenftein aus Karlftadt, fondern, weil 
es ihm ehrenvoller fchien, fich mit dem Meifter felbft zu meſ⸗ 


in, auch Dr. Luther felbft auf. Der merfeburger Bifchof, 
als Kanzler ber leipziger Univerfität, hatte, im richtigen Ge: 


‚ fühle dee Gefahr für den alten Glauben, zuvor die Disputa⸗ 


tion bei Strafe des Bannes ‚unterfagt, aber Herzog Georg 
von Sachen ald Landesherr das Verbot abreiffen und dros 


| hend dem Biſchof erklaͤren laſſen, „daß er nicht nur, wenn 
die Theologen fortfahren ſollten die Unterredung zu fliehen 


1816. J. 1. G. 23. aus einer bei ben kurpfaͤlziſchen Wahlacten befindli⸗ 


Gen ſpecificirten Rechnung, alſo hoͤchſt glaubwürdig. Die ganze Wahl 
hatte dem Kurfürft 852,189 fl. an Gefchenten gekoftet. Mainz erhielt 
8. 104,000 fl., Trier bloß 22,000. über die von Friedrich abges 
könte Krone fagt Grafmus: „is mea sententia majori cum laude re- 
cusavit imperium, quam alii ambierunt“, 


19 
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1519 oder ihr Hinderniffe in den Weg zu legen, fie ſelbſt als of 
fenbare Betrüger des Volks, die ihre Lehren weder an den Tag 
‚bringen noch vertheidigen: dürften, betrachten, ſondern and 
durch ein. Öffentliches Edict vor Gott und dee Welt bezeugm 
wolle, daß er in ber ganzen Sache Nichts ald Aufklärung der 
Wahrheit gefucht, aber daß die Theologen felbft den Streit 
abgelehnt und fich verfrochen hätten, um ihre Unwiffenheit 
und Barbarei nicht an das Licht zu bringen.” An biefem ent 
fchiedenen Tone (zu welchem wahrſcheinlich Kurfürft Friedrich 
felbft feinen Vetter aufgemuntert hatte) erkennt man, auf 
welchem guten Wege Georg anfangs war !). Schade nur, 
daß er nicht auf.diefem Wege fortfchritt, fondern ſich durd 
einige Wendungen, welche das Gefpräch zwifchen Eck und Lu⸗ 
ther nahm, befonders daß Lırther einige huffitifche Behaupter 
gen nicht eben darum verwerflid finden wollte, weil ba 
coftniger Goncilium fie verworfen habe, von dieſem Wege 
abziehen ließ. 

Wie wenig auch (das Schickſal faft aller akademiſchen 
und Religions-Disputationen) im Ganzen ausgemacht worden 
war; fo hatte doch dies Colloquium zwei hochwichtige Folgen. 
Die Befferen fchrieben Luthern und feiner Sache den Sieg 

unbedenklich zu, und diefer war dadurch zu Unterfischungen, 
befonders über das Tanonifche Recht, hingefuüͤhrt worden, die 
num. ihn völlig mit dem Papfte brechen laſſen muſſten; und 
wäre in dem Manne ſo feften Charakters und fü frommen 
Vertrauens noch ein: Zaubern möglich gewefen, fo trieben ihn 
jest feine Feinde felbft zu dem XÄufferften, was er vor wenig 
Monaten noch für ganz unmöglich gehalten hatte. Vol 

1520 Ingrimms war Ed im Anfange des Jahres 1520 nad Kom 

gegangen, hatte dort die Bannbulle gegen Luther ausgewirht 
(16. Juni 1520) und brachte fie nun triumphirend nad 
Deutfchland zuruͤck. Aber fie fand den Gegner, den ſie ver 


1) Gottli. Jac. Planck Geſch. ber Entftehung 2c. bes proteftanfi 

Shen Lehrbegriffs. Leipz. 1791. 8. I, 186, wo bie Quellen nachgewieſen 

. find. Ein von mir fehr oft benugtes Werk. Übrigens bemerkt von 
Braun monatl. Ausz. aus der ſaͤchſ. Geſch. ꝛc. V, 805, baß von bei 
Biſchoͤfen und eilf Äbten in Sachſen Keiner bei ber Disputation erſchien. 


f 
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nichten follte,. und feine Freunde vorbereitet. Der Zweifel an 1520 
der päpftlichen Machtvollkommenheit und Allgewalt war. ſchon 
ſehr rege, und daß ber erbitterte Johann Eck die Bulle brachte, 
gab ihe mehr den Anſchein einer Partei= oder Rache⸗Schrift ats 
einer hoͤchſten Entſcheidung. Dabei hatte Luther ſtets geflif; 
fentlich feine Sache zu der der Wiſſenſchaft gemacht und zu 
einem Kampfe der Humaniften gegen die Scholaſtiker, hatte. 
fiets Belehrung und Zurechtweifung aus der heiligen Schrift 
felbft verlangt, und fo muſſte eine Niederlage, die ihn getrof⸗ 
fen hätte, auch ald eine Niederlage ver Wiffenfchaft, des 
Rechtes freier Forſchung, ein Sieg. des Obfeurantifmus und 
der rohen Gewalt, die auf vernünftige Gruͤnde und Widerle⸗ 
gung ſich nicht einlaffe, erfcheinen. Selbſt wenn fein gelehes 
ter Kurfürft ihn aufgegeben hätte (und er hielt fich damals 
neutraler ald je, wie man aus einem Briefe an Balentin 
Zentleben und an Herzog Georg erfieht), alle helldenkende 
Männer hätten feine Sache zu der ihrigen gemadt, da er uns 
überwiefen verdammt wurde. Wie viele Federn, wie viele 
Schwerbter und Burgen deutfcher Ehrenmaͤnner boten fich zu 
ſeinem Scuge an. 
| Man wor auf den Empfang der Bulle gefafit, am mei⸗ 
ſten Luther. Er fchrieb gegen die neuen edifchen Bullen und 
 Bigen feine Schrift „wider die Bullen des Antichrifis”, und 
(Ende Juni 1520) feine Srmahnung an den Hriftlis 
hen Abel deutfher Nation. Damit verſetzte Luther dem 
Papfithume eine der gefährlichiten Wunden, indem er nicht 
nur die wahre Gefahr, Die von demfelben brohe, fondern aud) 
die wahren Mittel zeigte, wie man fie ein fir alle Mal abwen⸗ 
den koͤnne. Jetzt ſprach er zum erſten Mal ganz unverhohlen 
den Grundfag aus, welcher fortan das leitende Princip feiner 
Reformation wurde, -baß ber Kirche nicht anders als durch 
weltliche Gewalt geholfen werben koͤnne, welche berechtigt ſei 
bie Verbefferung der erften zu bewirken. Man folle ven Bann’ 
eben fo verachten, als wenn ein Dieb Jemand in den Bann 
thun wolle, ber ihn nicht wolle ftehlen laffen. Es war ein furcht⸗ 
bared Mittel gegen ein furchtbares Übel. Diefe Schrift öff- 
nete Allen die Augen, welche bei dem neuen Lichte bisher nur . 
geblinzelt hatten, und bewirkte eine Gährung, in welche eben 


| 


. 


N 
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‚1520 nur noch die von Rom fihon angekuͤndigte Bannbulle zu fal⸗ 
len brauchte, um den großen Riß zu fprengen, den Jahrhun⸗ 
derte mit allen hineingeworfenen Concilien, Reichdtagen, Re 
ligionsgeſpraͤchen und Kriegen nicht follten wieder ausfüllen 
koͤnnen. „Es ift auch mein allergrößte Sorg und Furcht, 
daß meine Sach’ möcht” unverbammt bleiben, daran ich gewiß: 
lich erfennte, daß fie Gott nicht mehr gefalle“, ſchrieb Luther, 
Die auch durch ihre Riefenperioden fich furchtbar ankün 
digende Bulle Exsurge domine verdammte 41 aus Luther 
Schriften gezogene Säbe, befahl Lutherd Schriften Öffentlich 
zu verbrennen und diefem felbft, in 60 Tagen fpäteflend, 
feinen Widerruf nah Rom zu ſchicken, ober was beffer fei 
unter feierlich verforochenem Geleite felbft zu bringen; wo 
nicht, folle er, alle feine Anhänger und Beſchuͤtzer als Ketzet 
verdammt fein und feine Schriften verbrannt werben ). CE 
fand nur eine laue Aufnahme, wurde an vielen Orten (wie 
in: Leipzig) verfolgt und Fonnte es durchaus nicht Überall zur 
Öffentlichen Bekanntmachung derſelben durch die Behörden 
bringen. Auch Lutherd Schriften wurden nur am einzelnen 
Orten, fo auch zu Merfeburg, verbrannt. Luther aber, mit 
Recht auf's Aufferfte gereizt, hielt nun feine berühmte Pre 
digt gegen die Meffe, ſchrieb. die. Schrift über die babylonifde 
Sefangenfchaft der Kirche und dedte, wie in jener Schrift 
an den Adel deutfcher Nation, die fämmtlichen Gebrechen der 
Hierarchie und der römifchen. Kirche, fogar in einem Briefe an 
‚ben Papſt felbft, amummwunden auf. So beftätigte es ſich 
auch hier, wieviel die Wahrheit oft den Leidenfchaften zu ver- 
danken hat. Luther ging aber auch noch weiter, Er appık 
- liste. nicht allein nochmald vom Papfte an ein allgemeingd Con⸗ 
cil, ſondern verbrannte auch am 10. Dechr. 1520 vor einem 
Thore feiner Stadt, in Gegenwart faft aller Studirenden und 
vieler Lehrer, das Decret Gratiand, die. Decretalen, Clemen⸗ 
tinen und Ertravaganten der Päpfte (und das kanoniſche Recht 


1) Die Bulle aus dem Original abgebrudt in Chr. Zr. Sattlers 
Geſch. d. Herzogth. Wirtemberg unter den erzogen. Ulm 1770. 4 Il. 
S. 216 — 226. Hierher gehört befonders S. 225. Es gehört Mu 
dazu, dies Machwerk burchzulefen. 


\ 


Einwirkung der Reformation auf Sachſen. 385 


Recht wurbe damals höher ald bie Bibel felbft gehalten), mit 1520 


einigen‘ Schriften von EE und Emfer, und Leos Bulle mit 
den Worten: „weil bu ben Heiligen bed Herrn betrübet haft, 
fo betrübe und verzehre dich das ewige Feuer!" Durch eine 
Schrift, die alöbald erſchien, vertheibigte er dieſe feine Hands 
lung. Was jest auch einige feiner juriflifchen Gollegen, ein 
Henning Goͤde, Schuff.u. A., was fein Kurfürft, was ber 
Papft, die Welt dazu fagen möchten, darnach fragte er nicht. 
Seine Handlung fleht oder fällt mit-ihm, benn er war ganz 
Luther, als er fie vollbrachte. Jetzt war er frei; jetzt konnte 
er nur vorwärts, ein Rüdwärts gab's nicht mehr. Der erfte 


Act der fächfiichen Reformation war vollendet, dev Werth der 


Bibel, als einziger Richtfchnur alles Glaubens, war durchge 
fochten und gerettet. 


2. Eigentlide Einwirkung der Reformation auf 
Sachſen. 


Bis jetz war die Reformation mehr von den Gelehrten, 
Geiſtlichen und Moͤnchen verhandelt worden, als in das Leben 
des Volkes und deſſen Begriffsweiſe uͤbergegangen. Jetzt aber, 
als Luthers Schriften immer mehr ſich auch in den untern 


Caſſen verbreiteten, als feine kraͤftigen und populaͤren Pre⸗ 


digten feine Anſichten Allen faſſlicher darlegten, als feine Per- 
ſoͤnlichkeit, ſein Muth, ſeine Gefahren die Gemuͤther ergrif⸗ 
fen, jetzt wurde bie Reformation allmaͤlig auch von der 
Maſſe begriffen. Konnte fie auch das gelehrte Gerüfle ber 
neuen Anficht nicht würdigen, fo war. Doch klar geworben, 
daß er noch nirgends aus der Schrift ſelbſt widerlegt worden 
fei,. alfo eigentlich Recht- habe und daher unſchuldig ver⸗ 
dammt ſei. 

Laͤngſt waren Aller Augen auf Friedrich den Weiſen ge⸗ 
richtet, dem die paͤpſtlichen Legaten Aleander und Carracioli 
ein paͤpſtliches Schreiben und eine Abſchrift der Bulle zu Koͤln 
überreicht hatten, mit dem Verlangen, Luthers Schriften ver- 
brennen und dieſen entweber felbft beftrafen oder zu dieſem 
Zwecke' nach Rom bringen zu laffen. Allein Friedrich erklärte, 
Luthers Sache muͤſſe erft durch billige, fromme und gelehrte 


Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 25 
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1520 Richter unterſucht und ſeine Lehre aus der Schrift widerlegt 
werben, ehe ihm zugemuthet werden Tonne, in bie Verbren- 
nung von Luthers Schriften zu willigen oder ‚gegen biefen 
etwas Thätliched vorzunehmen. Friedrich blieb feinem Grund- 
faße getreu, Nichts zu uͤbereilen; auch wuſſte er den Kaifer 
viel zu fehr befchäftigt und fich viel zu fehr verpflichtet, als 
daß er ihn in Luthern Franken werde. Hierzu Erafmus Urtheil 
über Luther (5. Decbr. 1520 zu Köln bei einer mündlichen 
Unterredung): Zuther habe zwei Verbrechen begangen, nämlich 
dem Papfle an die Krone und den Mönchen an die Bäuche 
gegriffen. Nur zu hitzig und heftig wäre Luther im Gtreite, 
denn die Sache des Evangeliums müffe auch im Geiſte dei: 
felben getrieben werden. Man mäffe den ganzen Handel durch 
Fuge, angefehne und unverbächtige Männer beizulegen fu: 
chen !). Das war auch Friedrichs eifrigfter Wunfch, der 
denn freilich mit dern des Papfisd nicht in Einklang zu brin- 
gen war. 

Mieviel auch zu Koͤln zwiſchen dem Kaiſer, dem Kurfuͤr⸗ 
ſten und den paͤpſtlichen Legaten verhandelt worden war, brach⸗ 
ten ed doc die Letzteren zu keiner foͤrmlichen Verdammung 
Luthers und zu. feinem allgemeinen Faiferlichen Befehl, Daß 
Luthers Schriften verbrannt werden ſollten. Selbft nach der 
Abreiſe des Kurfuͤrſten Friedrich fprachen ed einige Reichsſtaͤnde 
laut aus, man duͤrfe Luthern, Der ohnehin in Deutfchland 
einen gewaltigen Anhang babe, nicht ungehört verdammen. 
So erfolgte dann ein Reſultat, welches: gewiß den päpftlichen 
Sefandten hoͤchſt unangenehm erfcheinen muffte, nämlich Die 
Vorladung Luthers auf den wormfer -Reichötag. So ſollte 
der. ſchon verdammte Keber gar noch vor Kaifer und Reich, 
alſo auch vor weltlichen Richtern gehört, am Ende wohl noch 
mit ihm. verhandelt oder ein gütliches Abkommen getroffen 
werben. Welche Demüthigung, und bach durfte Alexander 
zufrieden ſein, nur ſo weit die Sache zu haben. 
| Luther in feinem heiligen Eifer war faft entfchloffener u 
biefer. Reife ald der Kurfuͤrſt ſelbſt, zumal da nun eine zweite 
1) Ad. Müller Leben des Erafmus v. Rotterdam. Hamburg bei- 


Perthes. 18238. 8. S. 293. Erafmus weigerte ſich wieberholt gegen 
Luther zu ſchreiben. 
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Bulle, vom 3. Jan: 1524,:ähn ohne ‚weitere Bebingung und 1621 
Borbehalt verdammte. Trotz dem ließ der Kaiſer ſelbſt noch 
eine guͤtliche Vermittlung durch feinen Beichtvater Glapio bei 
dem Kurfuͤrſten oder deſſen Kanzler Bruͤck (Pontanus) verſu⸗ 
chen, ja die Staͤnde legten dem Kaiſer eine ganze Menge 
(101 Artikel) Beſchwerden gegen der paͤpſtlichen Stuhl und 
‘feine Bebrhelungen vor. .Selbft Herzog Georg von Sachfen, 
ver eifrig Altgläubige, gab 12.Befhwerden; beſonders ger 
gen Annaten und gegen den Ablaß, ein.!).: Alles dies bes 
flimmte den Kaifer zu milderen Maßregeln. . Nicht verbrannt, 
nur ihm vorläufig ausgeliefert ſollten Luthers. Schriften wer «+ 
ben, diefer aber felbft wurbe am 6. März 1521 unter ebren- 
vollen Aysbrüden (honorabilig, dilectus, devotus) und un: 
ter ficherem Geleite nad) Wormd zum. Reichötage. vorgelaben. 
Der verfihtige Kurfürft fol Toger den Kaifer zu der aus: 
druicklichen Verzichtung auf das Reſervat, daß man einem 
Leser kein Wort zu halten brauche, vermocht haben ). 
Luther zeifete wie Einer der kaum an eine Rückkehr dachte, 
bach « mit dem Talisſsman an dem treuen und feflen Gott ge 
ruͤſtet. Wielleicht dichtete er felbft auf dem Wege fein beruͤhm⸗ 
sed Lied: Eine fehle Burg ift unfer Gott. Er predigte unter 
wegd und wurde von Eobanus Heſſus in Erfurt befungen. 
Koh vor Worms warnte ihn fein Freund, ber Hofprebiger 
ı Spalatin, umzubehren, aber: „wenn fo viel Zeufel zu Worms 
| wären als Ziegel auf den Dächern, noch wollt ich hinein!“ 
' war feine bekannte Antwort. Seine zweimalige Stellung vor 
Kaiſer unb Reich uud deren Erfolg find oft genug geſchildert, 
und doch iſt die Antwort des Mannes, ber noch immer fich 
dereit erklärte, feiner Irrthuͤmer überwiefen, feine Buͤchlein ver 
Erfte in’8 euer werfen zu wollen, fo ernſt unb würdig, und 
der entſcheidende Moment ſo groß, daß man beibe welthifto- 


1) Seckeudorf Hist. Luthenen. p. 146. Georg drang auf eine 
Reformation, aber durch ein Grad. Uster andern beſchwert er fich auch, 
daß bie päpftlichen Officialen bürgerliche Händel vor ihr Zorum zögen, 
daß fie Frauen, welche ohne ihre Schuld abortum machten, die härteften - 

Strafen auflegten, baß fie unter allerhand Vorwand Weiber vorluͤden 
und fie durch Drohungen oder Geſchenke zur Wolluſt misbrauchten. Ib. 147. 
2) Seckendorf l. c. p. 151. 
25* 
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1524 vifch nennen mag: „Weil bann eine ſchlechte, einfältige,; rich⸗ 
tige Antwort von mir verlangt wird, fo. will ich eime geben; 
die weder Hörmer noch Zähne haben foll, nämlich alfo: es ſei 
denn daß ich mit Seugniflen der ‚heiligen Schrift oder mit 
öffentlichen, hellen und klaren Gründen und Urfachen über 
wunden und überweifet werbe, denn ich glaube weber dem 
Papſt noch den, Eancilien allein nicht, weil es offenbar und 
am Tage iſt, daß’ fie oft geirrt und fich felbft widerſprochen 
haben, und ich alfo von den Sprüchen, die von mir ange 
jeigt und eingeführt find, überzeugt und mein Gemiflen in 

- Gottes Wort gefangen ift, fo kann ich und will ich Nichts 
widerrufen, weil weder ficher nach..gerathen iſt, Etwas wider 
das Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe ich; ich Tann nicht ander, 
Gott helfe mir, Amen... . et 
.. Und Gott half, wie wenig ed aud) anfangs den Anſchein 
dazu hatte. Der Kaifer achtete felbft einen Muth, den nur 
dad Bewufftfein reiner Abficht gewähren Eonnte, und Fried⸗ 
rich fagte zu feinem Hofprediger: o wie fchön hat Pater 
Martin geredet vor Kaifer und Reich; er war muthig genug, 
vielleicht zu muthig! Dem Kurfürft von Zrier entgegnete Lu 
ther: „ift meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie in zwei, 
drei Jahren untergehen; ift fie aber aus Gott, fo werdet ihr 
fie nicht dämpfen.“ Luther erhielt freies Geleit zur Ruͤcreiſe, 
und am 26. Mai 1521 Caber zuruͤckdatirt auf den 8.) wurde 
das fogenannte wormſer Edict befannt gemacht, welches Lu⸗ 
then mit allen feinen Anhängern in die Acht erklärte, feine 
Lehre verbot und alle feine Schriften zum Feuer verdammte. 

Friedrich war vor der Bekanntmachung ſchon abgereifet. In 
Rom jubelte man und hielt Die ganze Sache. nun für abge 
than. Ein Spanier fehrieb aber Damals von Wormd aus an 
feinen Freund Petrus Martyr von Angleria: „habes hujus 
tragoediae ut quidam volunt finem et ut egomet mihi 
persuadeo non finem sed initium. Nam video Germ& 
norum animos graviter in sedem. Romanam concitatos.“ 
Wirklich war es auch nur ein kurzer Sieg der Gewalt über 
die Überzeugung gewefen; dieſe wird aber dauernd nicht mil 
Scheiterhaufen und Bullen, fondern durch Läuterung und Auf 
Plärung der Geifter bekämpft. 


Einwirkung ber Reformation auf Sadfen. 389. 


Die ewige Vorſehung wirkt nicht mehr- durch unmittels 1521 
bare. Wunder, und braucht. ed nicht. Wie ihr die Zukunft 


offen vorliegt, bereitet fie fich, wenn. vom Göttlichen auf 
menfchlihe Weife zu fprechen erlaubt ift, ſchon Yange voraus 
ihre Mittel und Wege vor, und ehe noch die Gefahr menſch⸗ 
lichen Augen fichtbar wird, find fchon (wenn fie fpurlos vor- 
übergehen fol) Einleitungen getroffen, bie Alles, Als folge es 
nur fo aus fich felber, wieder zum Beten lenken. Wie auf 
das einzelne Menfchenleben paſſt oft auf ganzer Völker Schick: 
Ile, was die Bibel fagt: ihr gedachtet es Löfe mit mir zu 
machen, -aber Gott gedachte es gut zu machen. Ein Krieg 
welcher viele Zaufende vernichtete, war bereits ausgebrochen 
und. rettete dad Seelenglüd von Millionen. Der erſte ‚jener 
vier Kämpfe. zwifchen Sranfreih und Spanien führte des Kai- 
ſers Blick und feine Perfon.auf Jahre von Deutfchland. hin- 
weg, und im folchen Umftänden war eine allgemeine Boll 
ziehung des wormfer Edicts unmöglich; eine theilmeife, wie 
in Öfterreich, Baiern, unkräftig. Friedrich hatte den Reiche: 
abſchied nicht abgewartet, glaubte fih alfa an ihn auch nicht 
gebunden. Georg bagegen verbot bei Leibes- und Gonfifcas 
tions-Strafen in feinem Lande die Verbreitung der neuen Lehre, 


verwies bed Landes, wer, felbft aufferhalb feines Staates, 


den evangelifchen Gottesdienſt befuchte, trieb Zaufende in’s 
Elend, ließ feine Univerfität fireng vifitiren und zog die für 
griechifche und hebrdifche Sprache auögefesten Befoldungen 
ein. Doc, würde Georg gewiß Luthers Geleit geachtet haben, 
wenn. ex. auf dem Ruͤckwege durch fein Land gekommen wäre. 
Aber Friedrich ließ Luthern im thüringer Walde feiner Beglei- 
tung entführen und als Junker Georg (auf die Wartburg) in 
Sicherheit bringen !). Die Freude und Trauer über fein plöß- 
liches Verſchwinden dauerte indeß von beiden Seiten nicht 


lange. Luther züchtigte nicht nur von feiner Fefte herab rit- 


terlich feine theologifchen Gegner mit ſchwerer Feder, auch ben 
Kurfürft und den Cardinal von Mainz, der zu Halle den 


1) E8 iſt nicht glaublich, daß, wie Einige meinen, Friedrich ſelbſt 
enthers Zufluchtsſtaͤtte anfangs nicht habe wiſſen wollen, um fi) damit 
entſchuldigen zu koͤnnen. 
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1521 Ablaß wieder fehr lebhaft in Gang brachte (bie Schrift "wider 


den neuen Abgott zu Halle hielt Spalatin fehr gegen Luthers 
Willen zurüd), fondern unternahm nun audy diejenige Arbeit, 


“welche feiner Angelegenheit unbeftritten ber meiften Vorfchub 


thun muffte, indem dadurch das Volk felbft zum Richter ſei⸗ 


ner Sache gemacht wurde, die Überfegung des neuen Teſta⸗ 


mentes, an welcher nach feiner Ruͤckkeht nach Wittenberg 1522 
fogleich zu druden angefangen wurde. So erſt wurde bie 


Bibel das Buch der Bücher und das Buch des deutfchert Volkes 


Wie feft aber fihon die Idee der Reformation in den 
Willen feiner Anhänger übergegangen war, zeigt, daß man 
ſelbſt ohne Luther in Wittenberg immer weiter zu gehen und 
nun auch (weislich fing man mit dem Einreiſſen des Gebaͤu⸗ 


des nicht eher an, als bis man ein anderes baflır Hinzuftellen - 


und die Gewißheit hatte, daß das Volk mit ber gel stenen 
Entſchaͤdigung zufrieden fein werde) an den Auffenmwerten des 
Kirhenthumes, an den gottesbienftlichen Gebräuchen zu aͤn⸗ 
dern anfing. Das Volk hatte ſich biöher um ſo unbeforgter 
der Reformation hingegeben, je weniger an der duffern Form 
geändert worden. Jetzt war ed reif gemig, um nun au 
dieſes ertragen zu Können, und fo muffte es fich faft wie von 
felbft geftalten. Das Hauptftüd des bisherigen Gottesdienſtes 


Pr} 


. war bie Meffe gewefen. Es war gewiß, daß aus dieferin 


— 


Convente der 40 Auguſtinerkloͤſter Meiſſens und Thuͤringens 


ihrer Idee ehrwuͤrdigen Handlung der Geiſt entwichen war, 
und die Wenigſten mehr den Sinn ber Handlung verſtanden. 


Es war ein geifttöbtender, das Gemüth kalt kaffender Meder 


nifmus beim Geifttichen wie bei der Gemeinde eingeriffen. 


und des großen apoſtoliſchen Jahrhunderts eingerichtet wers 
ben, fo durfte auch die Belehrung von bemfelben nicht aus 
gefhloffen bleiben, fo muffte die Predigt, ein Hauptftüd def 


‚Sollte der Gottesdienſt im Sinne bed Stifters der Neligin 


felben werden. Es war’ merkwürdig, daß, wie bie innereRe 
formation von einem Klofter ausgegangen war, von demfeb 


ben Auguftinerkiofter zu Wittenberg auch die duffere begann. 


Viele Mönche diefes Kloſters verlieffen daffelbe; andere dran: 


gen auf Abfchaffung der Privat: und Seelen-Meffen- und auf 


Reichung des Abendmahls in beiderlei Geflalt. Auf einem 


ö u EEE 


DE EEE _ MEERE 
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wurben auch bie Kloftegelübbe und bie Ordensregeln, bie ge: 1521 


gen bad Evangelium wären, das Terminiren ober Almofen« 
einfammeln abgefchafft (Dechr. 1521). Freilich ging es auch 
nicht ohne allen Widerfprud ab; allein biefer fette gewoͤhn⸗ 
lich noch die Sache in das rechte Licht, und wenn ber Kur- 
fürft Maͤßigung und Schonung befahl, fo that er nur, was 
ber Sache am fürderlichfien war. Gommiffionen wurben nie. 
dergeſetzt. Das Vol folle durch Prebigten, bie Gelehrten 
durch Schriften und Disputationen auf folhe Veränderungen 
erft vorbereitet werden. Luther erfuhr in feiner „Wüfte nur 
wad ihm bienlich war, man fürchtete feine Hige und feinen 
Eifer; wie würbe er über bie am meiften mit manchen Neue- 
ungen unzufriebenen Domberren von Wittenberg ſich erſt 
erflärt haben ! 

Hier nahmen indeß manche Neuerungen einen bebenklich 
emfihaften Charakter an, feitbem der Augufliner Dibymus 


und Bodenftein oder Karlfiadt, mehr Schwärmer als gelehrte 


Theologen, fich an die Spitze flelten. Kein Wunder, wenn 
bei dee allgemeinen geiftigen Bewegung man leicht von einem 
Etrem in's andere fiel, wenn fich an die Meformation. Er⸗ 
ſcheinungen anteiheten, die eben fo wenig nothwendig von 
ihr bedingt als ihr eigentlich zur Lafl zu legen waren. Nur 
durch ein Wunder hätte fie in ihrem eigentlichen Gleife bleis 
ben koͤnnen. Aber durch folche Abweichungen fand man ed. 
wieder und lernte es befier ‚halten. Höchft unüberlegt und 
allem veformatorifchen Syſteme zuwider molen jene Männer. . 
den Papifmus mit Einem Male umſtuͤrzen, ohne zu fragen, 
ob fo jähes, Viele und Vieles verlegende Verfahren menſch⸗ 


lich klug und göttlich recht fei. Und Feine Seuche fledkt ſchnel⸗ 


ler an ald die der Schwärmerei, und niemals iſt bad Volt 


thaͤtiger und gefchäftiger, als wo es etwas zu zerfidren und 
. 3 vernichten giebt. Mitten in den Weihnachtäfeiestagen wur 


den auf einmal alle Überbleibfel des Papifmus, eine Menge 


‚ Utuegifche Gebräuche, die Erhebung der Hoflie, bie Beichte 
und Vorbereitung zum Abendmahle abgefchafft, diefes felbft 
sub utraque genofjen, die Altaͤre, Bilder, Statuen in den. 
Kirchen zerftört. Man fchien ſich in die Ikonoklaſtie des 8ten 
Jahrhunderts verirrt zu haben und bebachte nicht (was bes 
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1521 denken auch ſolche Schwärmer?), daß Wittenbergs Beifpiel 


nicht nur andere Orte anſtecken, ſondern auch der Zeind der 
Reformation die flärkfie Anklage gegen biefelbe Daraus entneh: 
men Tonne. Der Kurfürft und alle Beſſeren waren fchwer 
betroffen; man muffte Vieles einräumen und abgefchafft laſ⸗ 
ſen, um den Zumult in feiner Kraft zu brechen. Bei dieſen 
Haͤndeln waren einige aus Zwickau gegenwärtig geweſen, wo 


bereitö noch Schlimmeres im Werke warz das dortige Trei⸗ 


ben eines Storh, Stübner, Thomaͤ, Kellner, Münzer u. 2. 
ging noch weiter. Sie bildeten eine Secte, der felbit noch 
der gelehrte Schein gebrach. Storh, an der Spite von 12 
Apofteln und 72 Juͤngern, gab fich für einen göttlichen Se 
fandten aus, ber feine Befehle von Gott durch unmittelbare 
Offenbarung, diefes Schibboleth alter und neuer Schwärme 
reien, erhalte. Ihnen fchien, e& bald mehr.um Verwerfung 
alles Pofitiven im Chriftenthume, ja diefes felbft, ald um 


Reformation der. Kirche zu thun zu fein. Zum Gluͤck trat 


ihnen dev würbige Pfarrer Nicolaud Hausmann mit feinen 
Diafonen und die Obrigkeit mit ihren Gefängniffen entge 
gen und ftellte auf einige Zeit die Ruhe wieder her. Dafür 
befchwerten fich diefe Männer in Wittenberg bei ben bortigen 
Theologen, verlangten von biefen Schu und Anerkennung 
für ihre Anfichten, befonders für die Verwerfung der Kinder 
taufe, fchloffen fih an Karlſtadts Haufen an, lobten bern 
Eifer, „Babel zu zerftören und das Reich Chrifti mit Gewalt 
herbeizureiſſen.“ Wer ihnen nicht unbebingt beifiel, wurde 
als Gögendiener, Baalsanbeter, Anhänger des Antichriſts ge 
fholten. Mit Waffen des Verftandes fie zu beftreiten, ſchien 
böchft mislich, weil fie auf alle Gründe weit bequemer mil 
ihren innern DOffenbarungen antworteten. Schon machten 
diefe Bewegungen bei Herzog Georg das ftärkfte Auffehn 
unb er bekam ober erwirkte vom Reichsregimente Aufträge für 


bie Bifchöfe des Landes, die firengften Unterfuchungen gegen 
die Veränderer der Meſſe, die ausgetretenen Mönche, verher⸗ | 


vatheten Priefter anzuftelen. Denn mit des Kurfürfien Ev 


laubniß, den feine Iheologen von ber Rechtmäßigkeit der 


Priefterehe überzeugt hatten, waren bereits mehrere Geiſtliche 
in bie. Ehe getreten. 
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In folcher Verwirrung, die der guten Sache der Reformation 1522 
höchft nachtheilig zu werben drohte und von deren Verbreitung fich 
fhon Spuren in Schmiedeberg, Eilenburg und felbft in Lochau 
zeigten, waren bie Augen ihrer Freunde nur auf Luther ge 
richtet, ald auf den Einzigen, der diefen Geift befehmwören 
koͤnne. Wie viele, die ihm Kraͤnklichkeit und. ungewohnte 
Lebensart in feinem „Pathmus“ vorgezaubert hatte, glaubte 
er nicht ſchon und nicht bloß mit dem Dintenfaß verfcheucht 
zu haben. Aber konnte man ihn.ohne Gefahr von: feiner 
Burg entlaffen? Doch er entließ ſich felbft den 3. März 1522 
- (wie er ſchon im Nov. 1521 insgeheim auf einige Tage in 
Bittenberg geweſen war). Er rechifertigte fi) von Boma 
aus gegen feinen Beſchuͤtzer in einem Briefe, der in aller fei- 
ner Heftigkeit und Derbheit doch eben zeigte, Luther fei ber 
Einzige der bier rathen und helfen Tönne. „Er wollte doch 
noch Leipzig hinein, und wenn es 9 Zage eitel Herzog George 
regnete, der Chriftum für einen Mann aus Stroh geflochten 
halte; er komme in einem viel höheren Schuge als dem des 
Kurfürften, von: dem er gar nicht befchäst fein, den er ſelbſt 
vielmehr erft fchügen wolle. „Denn“, ſchrieb er weiter, „wer am 
meiften glaubt, wird bier am meiflen ſchuͤtzen. Dieweil ich 
denn nun fpüre, daß Em. Kurf. Sn. noch gar Schwach ift im 
Glauben, kann ich auf Feinerlei Weife E. Kurf. On. für den 
Mann anfehen, der mich fchüben und retten Tann“ u. ſ. w. 
: Die Ankunft Luthers in Wittenberg, 6. März, und bie fu: ' 
gleich acht Tage hintereinander gehaltenen Predigten wirkten 
Bunder. Sie waren fo Fräftig eindringend, fo mit aller Kunſt 
der populären Berebtfamteit und Doc mit folcher Schonung 
der einzelnen Verirrten gehalten, daß Keiner durch Beſchaͤmung 
zu Ärgerem getvieben, die Maffe beruhigt und in kurzer Zeit 
die äuffere Ruhe wiederhergeftellt wurde. 

Während fo Luther durch feine populäre Beredtſamkeit 
einen Sieg erfämpfte, gewann fein milder Freund, Philipp 
Melanchthon, keinen geringern dusch feine Gelehrſamkeit. Aus 
ſeinen Vorleſungen uͤber Pauli Brief an die Roͤmer, welche 
die vom Apoſtel in dieſem Briefe gegebenen Hauptlehren in 
ſyſtematiſcher Ordnung zuſammenſtellten, entſtanden die (faſt 
gegen Melanchthons Willen) 1524 herausgegebenen loci com- 


- 


- 8 
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1522 muner, das erſte theologiſche Lehrbuch bed evangeliſchen Lehr: 
begriffs von ſeltener Gelehrſamkeit, Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit *). Zwei Bücher, wie Luthers Überſetzung bed Neuen 
Teſtaments und Melanchthons loci in Einem Sabre, mufften 
bie Reformation verewigen, - 

Wie ‚weit verbreitet fchon Luthers und feiner Anhänger 
Lehrmeinungen waren, fieht man aus dem gelehrten Streiks, 
ben felbft ein König, Heinrich VII. von England, in feine 
Schrift von den 7 Sacramenten mit Luther anfing. Dem 
Könige mochte es um einen Zitel, wie feine Nachbarn in 

Frankreich und Spanien ihn führten, zu thun fein, aber der 
defensor fidei, der ihm vom erfreuten.Leo wurde, ward ihm 
von Luther fehr verbittert. Was jener heiffen wollte, wolle 
diefer. fein. Doc die Art, wie Luther ihm antwortete und 
den König vor ganz.Europa brandmarkte, wird nie gerecht⸗ 
fertigt werben Eönnen, ſodaß der König die fächfiichen Höfe 
durch einen Gefandten um ihres eigenen Beſten, ihrer Ehe 
und Seelenfeligkeit willen auffoderte Luthers Anhänger mit 
Stumpf und Stiel auszurstten. Zum Gluͤck für Luther konnte 
der Eine, wollte der Andere nicht. Daß aber Luther nad 
einigen Iahren auf König Chriſtierns von Dänemark Rath 
den König wieder feierlich um Verzeihung bat, von biefem da 
gegen (wo es nicht etwa Eraſmus war) ſo nachdruͤcklich bedient 
wurbe, war eine Demüthigung, bie Luther vergebens durd 

“eine Antwort im Styl der erflen gut zu machen fuchte?). 

Indeß ſchien nun auch Luther die Beit gekommen zu fell 
wo man die Reform der Ficchlichen Gebräuche und ber Litu⸗ 
gie. beginnen koͤnne. Daß ed nicht vom Kurfuͤrſten ausgehen 
Tönne und werde, ſah er: wohl. Friedrich mochte lieber Ge 
ſchehenes gut heiffen als ſelbſt anorönen. Dabei ging Luther 


1) Luther nennt es felbft Bbrum invictum, non solum immortalitst® 
sed et camone ecclesiastic dignum. Mie viele Breunbe gewann 
Bud) fich felbft und der Reformation, wie fehrieen aber auch bie Cafe, 
bie Cochlaͤus u. X! 

2) Pland Geſch. d. proteſt. Lehrb. IL. S. 100 ff. Wil, Roſco 
Leben und Regierung Papſt Leo X., überf. v. Glaſer. II, 223,38 
bes Abts Henke Noten dazu. Die ſchriftliche Fehde zwiſchen Luther 
und Etaſmus, de Bbero et-servo arbitrio, gehbrt weniger hierher. 


noch immer, ber Schwachen wegen, fchonend genug zu Werke, 1522 


behielt alte Gebete und Geſaͤnge, mitunter bie lateiniſche 
Sprache, felbft die Elevation des Brodes und Kelches noch 
bei, aber: der eigentliche Meßkanon wurbe abgefchafft. Er ſelbſt 
legte die Mönchskutte ab und übergab fein leeres Klofter feis 
nem Landesheren. Der ſchwarze Priefterrod wurde fortan feine 
Amtstracht und dadurch allmälig Kleidung aller Geifllichen 
ſtines Bekenntniſſes. Ja felbft weit über. des Landes Gren- 
zen reichte fein Einfluß, denn auf feinen Rath fol der Mei⸗ 
fir des deutfihen Ordens in Preuffen, der Brandenburger 
Albrecht, fein Ordensland zu einem weltlichen Herzogthume 
ſaͤculariſirt und die Reformation eingeführt haben. Das habe 
er ſelbſt in Wittenberg Mit Luther verabredet. Selbſt König 
Sigmund von Polen befchidte Letztern deshalb und bat um 
Prediger, veränderte fpäter aber feiten Sirm. Auch das Fam 
der Reformation zu flatten, daß, MB Leo X. 1. Dec, 1521 
ſelbſt ohne Die leßte Ölung eines bedenklich fehnellen Todes 
verflorben war, in dem grunbebrlichen Adrian VI. (von 
Uttecht) ein Dann den päpftlichen Stuhl beflieg, der zwar 
em Kurfürften feinen Amtszorn über die Reformation ausließ, 
aber auch die Gebtechen der römifchen Kirche und den Willen 
einer Radicalreform fehr laut ausſprach. Er war das Echo 
Karla V., und dieſer bamald wegen feine Krieges ber Refor⸗ 
mation fehr wenig gefährlich, und den Erzherzog Ferdinand, 
des Kaiferd Bruder, ber gem bie Reformation unterdrückt 
| Bitte, hielt Soliman der Türke (fo ſeltſam wählt die Vorſe⸗ 
| 
| 
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bung bie Mittel) ab, obgleich ihn wieder Luther aus Europa 


hinausbeten wollte *). Selbſt auf Georgs Lande übte Luther 


Einfluß aus, indem er mancher Nonne die Flucht aus ihrem 


| Kloſter erleichterte, ohne noch zu ahnen, daß eine derfelben 
bald ſeine Hausfrau werden koͤnne. Eine Kirchenviſitation, 
welche auf Befehl des Reichsregimentes die Biſchoͤfe von Meiſ⸗ 


1) Auch Unruhen wie bie hildesheimiſche Gpecution, die ſickingen⸗ 
trierſche Fehde waren für bie Reformation nicht ungünftig, weil fie ben 
Blick der Gegner ablenkten. Im nürnberger Reichsregimente gewann die 
Reformation immer mehr Freunde. Auch Kurpfalz und Heffen zeigten 

ſich guͤnſtiger für fie 5 
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1522 fen und Merfeburg auch in Eurfächfifchen Gebietötheilen vor 
nahmen, zeigte bald, daß eine Zuruͤckfͤhrung zum Alten rein 
unmöglich fei. Das hätten fih die Hochwürdigen, Adolf 
Fürft von Anhalt von Merfeburg und der meiffner Johann 
von Schleinig im voraus fagen können. Überall zeigten fi 
bie Geiftlichen der neuen Lehre an Gelehrſamkeit und Mora⸗ 
lität den bifchöflichen Dfficialen überlegen. Wirklich lag de 

- Sieg der guten Sache nur in ihr felbft, und fie machte be 
wundernöwerthe Fortichritte.e Zwar drang Adrian VL auf 
dem nürnberger Reichötage (Dec. 1522, wo bie fchon 1512 
befprochene Anordnung der 10 Reichskreiſe und ihrer Haupt 
leute zur Vollziehung kam, wobei der: Kurfürft von Sachſen 
für den oberfächfifchen "Kreis nicht wohl Übergangen werden 
onnte) auf die Vollziehung des wormfer Edicts, aber die 
Neichöftände fchieten ihm dafür 100 Beſchwerden, bie fit 
nicht länger dulden wollten, zu. ‚Doc, befchloß man, folk 
nichts Reues in Religionsfachen gefchrieben und gebrudt wer 
den, wogegen aber ſchon der Eurfächfifche Geſandte, Philip 
von Feilitfch, feierlich proteflirte (welche Veränderung in der 
Furzen Zeit!), fowie auch die Stände die Unterdruͤckung det 

meen Lehre für höchft gefährlich, wenn auch nicht für unmög: 
lich ‚hielten. Deſto nachbrüdlicher gedachte auf dem neuem 

1524 Reichötage zu Nürnberg (März 1524) Clemens VII. (den 
Eobanus Heffus: Demens VII. nannte) durch feinen Lege 
Campeggio die Vollziehung des wormfer Spruches durchzu⸗ 
ſetzen. Aber auch bier beharrten die Stände auf der Zuſam⸗ 
menberufung eined allgemeinen freien Conciliums in Deut 
fand, und blieben bei dem vorigen Schluffe, fowie ber ſaͤch 
fifche Gefandte bei feiner früheren Proteftation. Während de 
fen aber wurde die Auffere Reformation in Kurfachfen fortge⸗ 
feßt und Friedrich oft der Verlegenheit überhoben, beizuhalten 
oder einzufchreiten, da Luther felbft den Obrigkeiten 
nicht erft unnüßerweife beim Hofe anzufragen. Nebenbei aF 
beitete Luther mit eifernem Fleiſſe und unbefchreiblicer Ge⸗ 
wifſenhaftigkeit an der überſeßung des alten Teſtaments, die 
bis zum Jahre 1532 vollendet und bei den wenigen Half 
mitteln damaliger Zeit (von Gelehrten wurden Cruciger, w 

genhagen [dev Pommer, daher oft Pommeranus. ſchiechtwegh 
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Jonas, Melanchthon !) dabei zu Mathe gezogen) ein Meifter: 152% 


fd zu nennen wer. Das Anfehn der Dulgata war damit 
untergraben, und aus der 1534 zum erſten Mal ganz gebrud- 
ten beutfchen Bibeliberfekung ein jeder im Stande recht deut: 
lich die Übereinftimmung der Reformmtoren mit der Schrift 
felbft zu prüfen oder aus ber heiligen ungetrübten Quelle 
allein zu fehöpfen. 

Allein dem Iahre 1524 waren auſſer dem Reichstage zu 
Nürnberg noch zwei merkwürdige, hierher gehörige Erfcheinuns 
gen vorbehalten. Was Kardinal Campeggio vom Reichstage 
nicht erhalten fonnte, Die Execution des wormfer Edict3, fuchte 
er noch zu Nürnberg durch eine Verbindung derjenigen Sürfien zu 
erteichen, die am heftigften gegen Luther fich geäuffert hatten. 
Indeß waren ed nur die Herzöge von. Batern, Ferdinand von 
Öfterreich umd eine Anzahl Bifchöfe (jedoch kein fächfifcher, 


auch nicht einmal Herzog Georg von Sachen), die ſich nach⸗ 
ber (Zul. 1524) zu Regensburg Dazu vereinigten, in ihren Län 
dem die neue Lehre zu vernichten und ſich im Nothfall dabei 
einander beizuſtehen. Wie wenig alfo ein Angriffsplan auf 


| 
| 


fremde Zürften beabfichtigt war, fo war damit doch ein Kern 


und Mittelpunct zu einer Verbindung da, bie ſich in ber 
‚ dolge verſtaͤrken und felbft zum Angriff brauchen laffen Eonnte ?). 
08 ein Werk des Reichs konnte num bie Reformation nicht 
mehr zu Stande gebracht werben. 


Noch wichtiger wurde das zweite Ereigniß, welches nur 


zu oft als eine Folge der Reformation betrachtet worden iſt, 


der ſogenannte Bauernkrieg. Ein neuerer Schriftfteller 
nennt ihn einen graͤßlichen Naturſchrei der gedruͤckten Menſch⸗ 


heit, und in der That war es nur zu bedauern, daß eine 


1) Daß Melanchthon ſich eigentlich Melanthon ſchrieb, wie auch ein 
vor mir liegendes Autographum beweiſt, iſt eine bekannte Sache. 
2) Die Puncte jener Vereinigung ſ. in des Kanzlers Joh. Adlz- 


reiter Annales Boicae gentis (eigentlich des Sefuiten Fervaux Werk) 
ed. Leibnitz. Francof. 1710. fol. II, 239. Der 7. und 8. Artikel rief 
ı Me zu Wittenberg ftubirende Unterthanen diefer Fuͤrſten zurüd, bei Ver⸗ 


luſt der Beneficien, Erbſchaften und Anftellungen als Geiftliche und Leh⸗ 
rer. Vergl. auch Joh. Sleidan, de statu relig. et reipubl. ed, Böh- 
me. Francof. 1785. 8. I, 240, 
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1524 fo wichtige Angelegenheit, wie ber bisherige Zuſtand des vier 
ten Standes in Deutfchland, auf diefe Weiſe fo blutig zur 
Sprache kommen muflte. Daß aber die Reformation nicht 
ben erften Anlaß gab, ift Elar, da ſchon Jahrzehente vor der 
felben ganz ähnliche, nur nicht fo weit verbreitete Bewegun: 
gen flattgefunden hatten. Für die damaligen nur theilwes 
fen Reactionen gegen übermäßige Bedruͤckungen von Seiten 
ihrer Grundherefchaften kommen nur andere Namen, vie det 
Bundſchuh in Schwahen 1493, im Elſaß 1505, bei Bruchſal 
1513 ımd zu Zehen im Breisgau 1513, der arme Konrad zu 
Bühl 1517 und: auf dem Kniebis vor. Wenn aber wirllich 
jener fihwere Druck, unter dem ber arme Bauer baum beffer 
als ein Leibeigener, oft faft noch troftlofer fehmachtete, nicht 
abgeleugnet werben kann, fodaß dann felbft mancher milder 
Herr für feine härteren Standeögenoffen mit buͤßen muflte, ſo 
mäg immerhin zugegeben werden, baß Die geiflige Aufregung 
welche. die Reformation bewirkte und welche auch jenem 
Stände fih endlich mittheilen muffte, jetzt dies Phänomen 
von neuem in's Daſein rufen konnte. Selbſt die Sprache, 
welche jene Ungluͤcklichen in ihren Befchwerben jet annahmet, 
war ein Wiederflang der Reformation. Jetzt fand man, da 
die chriflliche Freiheit verweigert werde, bie Prediger ſelbſt M 
beftelen, damit das Evangelium lauter und Mar gepredigl 
werde. Man befchloß. das: heilige Evangelium zu handhaben 
und den göttlichen Rechten einen Beiftand zu thun. Wie of 
war nicht von chriftficher Freiheit und Gleichheit, von Abſtellung 
der Miöbräuche in der Reformation die Rede gewefen. Aber es 
ging den Bauern wie einſt den Juden, fie hatten unter dem ver 
heiffenen Meſſias ſich etwas viel Weltlicheres gedacht. Vieles 
that diefer ungeheuern Bewegung Vorſchub. Ein größer 
Selbſtgefuͤhl mögen bie verabfchiebeten und diefem Stande 
entnommenen Landsknechte, denen der ruhige Pflug kaum met 
behagen mochte, den Unterdruͤckten mitgetheilt haben. Au 
die Reichsſtaͤdte hielten, wenn auch nicht immer offen, mi 

‚ihnen zufammen, vielleicht um auf Koften des hoben 

eine ‚allgemeine Ariftofratie oder Demokratie verwirklicht, @ 
nigftens ihre Gegner gefchwächt zu ſehen. Selbſt hoͤherer 
Herren eigennübige Intereffen Eonnten auf Augenblicke damit 
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verfchmelzen, und ein Herzog Ulrich von. Wirtemberg fid) ver- 1525 
lauten laffen, es fei ihm gleicheiel, ob er durch den Stiefel 
oder den Schuh (das Zeichen der. Bauern) wieder zu feinem 
Herzogthume komme, oder ein Graf Wilhelm von Henneberg 

die Säcularifation von Wirzburg. zu Gunſten feines Tettend, 

bed Dompropftes, wuͤnſchen. 

Als man freie Predigt ded Evangeliums und freie Mahl 
ber Prediger (und felbft Bauern fingen an zu predigen), zweck⸗ 
mäßige Anmwenbung ded Kornzehenten für Prediger, Arme und 
Gemeindebeduͤrfniſſe, Abfchaffung der. Heinen Zehenten, Antheil 
on Jagd, Holz, Fifcheret und Vogelfang, Zuruͤckſtellung ent⸗ 
zogener Wieſen und der, Stillſtand in ber täglichen Ver⸗ 
mehrung der Frohndienfte, vertragsmaͤßige Beſtimmung der 
Herrendienfte, mit -Rädficht auf Zeit und Witterung, Milde 
rung Üübermäßiger Gilten, fobaß die Zinfen nicht.ben Werth 
des Gutes überftiegen, Abfchaffung des Beſthauptes, der will 
küuͤrlichen Satzungen und Strafen und der unchriſtlichen Leib: 
eigenfhaft, unbefchabet ber Dentuth ‚und des Gehorſams ge⸗ 
gen die Obrigkeit in ‚allen cheifllichen.amd zimlichen Dingen, — 
Inhalt ihrer fogenannten 12 Artikel *), — vorerſt in Guͤte ver⸗ 
langte und fo nicht: exzeichen konnte, fo glaubten fie ein Got⸗ 
teögericht verfuchen zu müflen, bad aber zu ihrem Verderben 
ausſchlug. Jener Auffland, der fahr in ‘Zeit von wenigen 
Vochen (April bis Mai 1525) uber den Rhein in hen: Ebſaß 
md die Pfalz (Kurfürft Ludwig: fragte erſt bei Melauchthen 
an, ehe er zum Schwerbte guff) laͤngs. des Rheins bi in.beu 
Rheingau, von Schwaben buxch bie vorderoͤſterreichiſchen Lande 


1) Die XI Artikel in Luthers Werken. Hallifche Ausg., XVI, 
d. Planck Gef. d. proteft. Lehrb. IT, 181 Ieugnet, daß der Drud 
der Obrigkeiteh ober Grundherrſchaften ben Aufftand veranlafft habe, und 
ſchiebt ihn mehr auf ein Misverſtehen der Keformation. Ich zweifte, 
daß der ehrwürbige Verfaſſer jest nach 40 Jahren und nad den Schrif⸗ 
tn von Schreiber, Sartorius u. X. feinen Anfiht noch im ihrem 
ganzen Umfange treu bleiben moͤchte. übrigens treffliche Notizen in 
Rommels Geſch. v. Heſſen III. 1, 287 ff.; und Eichhorn deutſcher 
Staats⸗ und Rechts⸗Geſchichte IV. 55 ff. über den Graf von Henne: 
berg f. den Artikel Bauernkrieg in der halliſchen Encttopäbl Beine 
1822, VII, 188 und Rommel a. a. D 


\ 
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1526 bis nach Salzburg, wo Matthäus Lang ſich als eifrige 
‚Gegner der Reformation erwies, Tyrol und Kärnthen, und 
von Franken nach Thüringen, Heſſen, Sachfen.und Braun 
ſchweig verbreitete, ‚hätte vieleicht im erften Entſtehen erflidt 
werben Fünnen, wenn Karl V. im Lande gewefen ober der 
Reformatoren zeitige Warnung beherzigt worden wäre 
Aber gerade. auch in deren Nähe nahm, diefer Aufſtand 
den gefährlichften Charakter an, indem fich hier Fanatiker und 
Schwaͤrmer und geiſtlithe Betruͤger des blinden Haufens be 
maͤchtigten, und auf dieſe nähere Gefahr mag fich auch DW 
fonft: fo milden Melanchthons Auffoderung an alle Obrigker 
ten‘, dieſe Bauern als Mörber und Räuber: zu verfolgen, ie 
zogen: haben. Denn. der Fanatiker und: Zanatifirte ift leider 
zu Allem fähig. Luther; der ſelbſt durch die Art, wie er wit 

Koͤnigen und Fuͤrſten zu ſprechen pflegte, wider feinen Ale 
auch hier ein’ Vorbiid abgegeben haben Eonnte, hatte anfang? 
bie Sürften, da ſie durch ihre Schinderei und Erpreffung und 
Vorenthaltung der veinen ‚Lehre die Leute fo weit gebracht 
haͤtten, zu guͤtlicher Vermittlung gerathen. Dann aber zeigt 
erden: Bauern, daß fie von.einigen wilben Rotlengeiſtern wa 
var verführt worden und nicht weiter ‚gehen-bürften, als 10% 
flend den Ort verlaſſen, wo ihnen die reine ‚Lehre verweigelt 

werde. Daß der wahreEhriſt gegen Gewalt und Unrecht fi 
teibend "verhalten muͤſſe, batte er oft genug gepredigt. 
aber feine. Ermahnungen an die Bauern Nichts halfen, PF 
bigte es faſt einen Kreuzzug gegen die Anfrührer, die. maß 
wie tofle. Hunde. tobtfchlagen ſolle, und daß Gott Jeden | 
einen Märtyrer anfehen werde, der im Streite gegen fie bleibe. 
Es war allerdings nicht gut geweſen, daß man IM 

Schwärmereien eines. Münzer und Karlſtadt u. A. 1521 fol 

nur durch Predigten befchwichtigt und ihre Urheber nicht-aud 

mit weltlicher Gewalt unſchaͤdlich gemacht hatte. Larlſcaht 

war von Wittenberg 1524 nad) Orlamuͤnda gegangen IM 

hatte fich bier auf Roften: des ſchon vorhandenen zum Mebi⸗ 

ger ber Gemeine wählen, fi aber auch feine alten Bilder 

flürmereien wieder zu Schulden kommen laffen. Dies griff m 

mer weiter um ſich, und. Luther muſſte zu Jena auf Be 

des Kurfuͤrſten predigen. Jetzt erſt erhielt Karlſtadt ben Be⸗ 
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ec, bie fächlifchen Staaten ganz zu verläffen, und erſt fpd> 1525 
ter erwirkte Luther ſelbſt feine Wiederaufnahme in Sachſen 
(in Kemberg bei Wittenberg), bis er ſich um 1628 ganz in 
ie Schweiz wendete und endlich nach 1541 als Profeſſor 
der Theologie zu Baſel ſtarb. 
Eben ſo wenig war der tolle Thomas Münzer mit fe 
nen wiedertäuferifchen Ideen ganz unfchäblich gemacht worden. 
&x hatte ſich nach feiner Vertreibung aus Zwickan in Auſtaͤdt 
in Thüringen niedergelaſſen, ruͤhmte ſich goͤtilicher Offene - 
ungen und Geſichte, ‚hielt Strafpredigten gegen die Obrigs 
keit, ſprach von gänzlicher Verbeſſerung des geiftlichen Regi⸗ 
ments, : wie er benn fthow :al6 Schüler in Halle mit dem 
Anſchlage umgegangen‘ war, ‚ein. Buͤndniß zur: Reformatton 
der Chriſtenheit zu errichten. Möglich, daß feine Plane von 
Gütirgemeinfchaft und Gleichheit zunaͤchſt nur ‚den Kürften, 
dem Adel und der Geiſtlichkeit ihren reihen Geundbeſitz ent 
reiſſen follten, daß jene höheren Ständeaufhören follten bie 
gewaffnete Macht zu bilden ?); fo Wär es doch ‚auch gewiß, 
daß überhaupt alle beſtehende Ordnung der Dinge um ihrer 
ſuiſt willen ihm zuwiden war, ‘daß er gegen ben: Papft wie 
gegen Luther eiferte und fich vor Allem -arn:-die Spitze einer 
Totalrevolution ſetzen wollte. Bon Allſtaͤdt muffte er endlich 
af Susfürftlichen Befehlr fort und fand nach langem Umher⸗ 
inen in'ver Reichsſtadt Muͤhlhauſen -emen größeren Schau: 
platz. Dort ſtuͤrzte en: mit Hülfe feines ſchnell gewonnenen 
Anhangs den Rath und ſetzte fi) an die Spitze eines neuen, 
der aus feinen Greaturen beſtand, führte GSuͤtergemeinſchaſt 
da, ſtuͤrmte und plunderte Karchen und Möfter, ohne ſich da⸗· ⸗ 
bi zu: vergeffen, und wartete nur, daß ſich der ſthwaͤbiſche 
und fraͤncciſche Bauernaufftand feinen Begenden-nähern moͤchte, 
| die trefflich darauf vorbereitet waren. Dann hoffte er an det 
Spitze einer furchtbaren Macht den Finſten entgegen und bet 
Lerviclichung ſeiner Plane näher tresen ’ iM Tonnen. Sein 
| x 


| 1) Eichhorn deutſche Staats⸗ und Rechts⸗ Geſchichte. Iv, 605 "und 
8. Sartorius Verſuch einer Geſchichte des deutfchen Bauernkrieges. 

Berlin 1795. 8; ©. 340, Ob Münger wictuich ſolcher Gomepficnen 

ſabig war? z 
Böttiger Geld. Sachſens J. 26 
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4525 Gahülfe Pfeifer; ein entlaufenes Mönch, entriß dem Zügen 
den die Grlaubmiß, einen Beute: und Zerflörungdsäng: ins 
Eichsfeldiſche thun zu binfen. Man wollte nicht hinter den 
Aufwieglern von Schwaben und Franken zurückbleiben. Die 
gemachte Beute entzuͤndete die Andern. Muͤnzer trat an dir 
Spise von 3000 Bauern bei Frankenhauſen; aber ſchon kamen 
auch Landgraf Philipp von Heffen, der eben einen aͤhnlichen 
Auffland in feinen Landen geſtillt hatte, und ber. Harz 
Heinrich von. Braunfchweig herbei, Eiſenach und. Laugenſalza 
gleichfalls von Aufrührern befegt, . murden unterwegs wenam 
men. Bei Buttelſtaͤdt vereinigten ſie ſich mit. Herzog Gens 
von Sarhfen. Wenige Zage darauf trafen auch Jahann um 
Sachen, damals ſchon Kurfürſt, und fein Sobn ein. Re 
ehe diefe Vereinigung flattfand, fiel die Schlacht am 16. Va 
4525 auf. dem Berge. (davon der Schlachtberg) bei Franke 
haufen vor, nachdem auf Münyers Betrieb jede Untekmblust 
vereitelt worben war., Die Kanonenkugeln, die Münze md 
feinen Irmeln aufzufangen. verſprochen hatte, thaten In den 
Dichten. Maffen eine furchtbare Wirkung; bie Wagenbarg wart 
erſtuͤrmmt, und halb warf ſich Alles in die eiligfle Fluct mad 
Srantenhaufen, in welches hie. Sieger und Beſiegten zugleich 
eindrangen. Vor und in der Stadt blieben 6000 Baues 
Muͤnzer wurde in einem Bette entdecht, gefangen, zweimal ia 
Herzog Georgs Gegenwart. gefoltert und zu Muͤhlhauſen, de 
Si, hatte ergeben muͤſſen, bingerichtet, welches Schickſal der 
hai; Ciſenach ertappte Pfeifer gleichfalls hatte. Sterbend tv 
mahnte Muͤner noch bie Finſten, den: Druck gegen die arm 
Sesıte zu mindem und die Buͤcher Sammels und der Koͤnge 
fleiffig. zu leſen. Auch in andern Gegenden Sachfend, im ſaͤt⸗ 
ſiſchen Franken und im Meiningifhen (wo der ſogenamte pi 
bäufer Haufen wüthete), im Altenburgiſchen, im Gragehirge 
im Mansfeldiſchen wurde der. Auffland gluͤcklich unsebrüdl 
Johann verfuhr mit mehr Gelindigkeit als Georg, im Sim 
feines fchon verflorbenen Bruders, Friedrichs des Weilen, wel⸗ 
her aus Mitleiden mit dem armen verfuͤhrten Volke länget 
vielleicht als billig mit gewafftteter Cinfchreitung geydgen 
hatte. Im eigentlichen Kurlande blieb Alles ruhig, ein De 
weis, daß die Reformation nur einen zufäligen Antheil Das 

® 


Einwirkung der Neformatioa anf Sachſenn 403 


hatte. Ein Gluͤck fir -Deutfchland war «8 gewiß, Haß ale 1825 
dieſe vereinzelten Unternehmungen, vom: Bodenſee bis an bie 
Ober hin, die wenigftend 80,000 Bauern das Leben koſteten, 
feinen gemeinfchaftlichen Anführer fanden und fo zu :einem 
Ganzen wurden. Wohl mochte Münzer . auf feinem Umbem 
iwen im Elſaß, Schwaben, Sranfen daran gedacht und Schritte 
deshalb gethan haben. Aber wie gegen manches andere Übel 
half auch hier vielleicht die polltifche Zerſplittering Deutſch⸗ 
lands am meiften. Nur Schade, daß auch diefe große, ben 
Sarften gegebene Lehre faft eine verlorne wars denn ber 
Auſtand dieſer fo gedruͤckten Volksclaſſe wurde jetzt ſchon aus 
Keaction nicht leidlicher. Nur allmaͤlig thauete das warme 
Licht des Evangeliums bad Eis ihres traurigen Zuſtandes auf. 
| Schon am 5. Mai 1525, alfo 10 Tage vor jener Schlacht 
| Of dem feantenhäufer Berge, oder an demſelben Zage mo 
Graf Albrecht von Manäfeld die Bauern am Harze fehlug, 
war im 63. Jahre feines Lebens Friedrich der Weife zu Lochau 
am Steinhbel verfehieben, „Ach mas foll ich doch länger bier 
auf Erben thun’, fagte er wenige Tage vorher auf feinem 
Schmerzenslager, „denn es ift doch hier auf Erden keine Liebe, 
Wahrheit und Freue mehr!" Er hatte noch das Abendmahl 
unter. zweifacher Geſtalt genoffen und fo Über feine wahre Ge⸗ 
ſinnung jeben Bweifel gehoben. Denn öffentlich und unmits 
telhar hatte er fi noch nicht für die Reformation erklärt, 
und ihr vieleicht damit mehr genügt als geſchadet. Auch mar 
es gut, daß fie nicht eher Sache der Zürflen wurde, als bie 
ße voͤllig Sache des Volles geworden war. Gin gewiſſes 
Zuruͤckhalten, — ſelbſt ſeines Vetters Georg Gefinnung wmochte 
dies ſehr raͤthlich machen, — ein es nicht auf's Auſſerſte kom⸗ 
men Laſſen war immer feine Sache; er konnte es geſchehen 
laſſen, daß die meiſſner und merſeburger Biſchoͤfe in ſeinem 
Lande beweibte Geiſtliche, ausgetretene Moͤnche vorluden, aber 
men findet nicht, daß er fie auch gezwungen bat zu erſchei⸗ 
nen, und endlich nimmt er gewöhnlich zu der Formel feine 
Zuflucht, er habe gehofft, der Bifchof werde ihn nicht weiter 
mit diefen Sachen befchweren *). Friedrich ſtarb in einer be 


Ä 





1) M. ſ. die merkwuͤrdigen Verhandlungen zwiſchen dem Kurfüchen 
oo. 26 * 
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158 denklichen Zeit. Der Bauernkrieg war im Lande; des Kai⸗ 
ſers Macht muſſte“ nach der Schlacht von Pavia und "bed. 
Gegners Gefangennehmung felbft für Deutfchland und die 
Reformation hochbedenklich werben (wenngleich bie naͤchſte 
Gefahr durch Franzens Meineid in Madrid abgewendet, d.h. 
ein neuer Krieg entzuͤndet wurde). Fluͤchtig und abgeſetzt irite 
in feinen Staaten der Sohn von feiner Schwefter Chriſtina 
der König Chriſtiern von Dänemark herum, aber zum Heile 
feiner fchwer verſchuldeten Seele lernte er das Evangelium kennen 
und fo fuͤr noch ſchwerere Leiden Staͤrke gewinnen. (Seine Ge 
mahlin Iſabelle, des Kaiſers und Ferdinands Schweſter, nahm 
1524 zu Nürnberg von Oſiander das Abendmahl auf evange 
liſche Weife. Ferdinands vegensburger Bund beutete an, was 
kommen koͤnne). Doch Friedrich ſollte den Krieg nicht ſehen, 
und an ſeinem Sterbebette ſagte ſein Arzt Dr. Stromer die 
wahren Worte: fuit filius pacis, ideo pacifice obiit! 

Sriedrich, der nie Vermaͤhlte, vermachte im dritten Teſta⸗ 
mente zwei mit Anna Weller erzeugten natuͤrlichen Söhnen 
dad Schloß Ieffen und jährliche 1000 Fl.; deögleichen ein 
Maͤgdlein von 13 Jahren, die beim Dr. Papa zu Magde 
burg fei, weift er auf. 500 fl. an, die die Lübeder ihm ſchul⸗ 

- beten. Aus Liebe zu feinem vermählten Bruder, dem er die 
Nachfolge nicht vereiteln- wollte, fol er jeder Ehe entſagt | 
haben. Auch Spalatin, der treue Hofprediger, die anderen 
Raͤthe und Diener und der Hofnarr Albrecht wurden noch 
bedacht 1). In der Schloßkirche zu Wittenberg wurde er prunf: 
108, nur die Armen erhielten Spenden, begraben, wie er ver 
orbnet hatte. Er war zu Haufe ſtreng gegen feine Diener, deſto 
milder auf Reifen. Treue Diener konnte er lange betrauern. 
Befondere Freude hatte er an Kindern. Spalatin erzählt, der 
Kurſürſt habe einſt in fremdem Lande einem Haufen Fleiner 


und den Bifchäfen von Meiffen und Merfeburg (wo wirklich Schriften 
Luthers verbrannt worden waren), in ber Samml. vermifcht. Beitr. zu 
ſaͤchſ. Geſch. II, 280, und IV, 282 ff. 

1) Schöttgen und Kreyfig biplom. Nachleſe XI, 98. K. gr. 
Floͤgel Geſch. der Hofnarren. Liegnis 1789. 8. S. 283 führt einen 
Narr Klauß von Ranſtaͤdt auf, der ſchon an Ernſts und Albrechts 
Höfen geweſen und auch an Kurfürft Johann mit übergegangen I 
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ihnen, benn heut oder morgen werben fie fagen: es zog eine 
find ein Herzog von Sachſen vorüber und. ließ uns Kindern 
allen ‚geben. Freund der Muſik hielt er felbft. eine eigene 
Singerei (Eapelle), die: er auch auf ben ‚Reichötag: mitnahm, 
umd den Singknaben einen Schulmeifter zur Lehre und Zucht 
und einen Gapellmeifter, Konrad von Ruppic. Zurnier und 
Jagd, befonderä der Vogelheerb erfreuten ihn. Beide Ver— 
gnuͤgen theilte ex mit feinem großen Zeitgenofin Maximis 
lian, die Jagd auch mit Leo X. Auch das Diechfeln. trick 
er mit Kunſt, und diefe Befchäftigung iſt feitbem vielen Fürs 
ſten des Hauſes lieb geweſen. Diele Schlöffer und Kirchen 
Ib: er bauen, weil man, pflegte er zu ſagen, vielen armen 
- Leuten damit dienet, wenn man bauet. Seiner Liebe zu den 
Wiſſenſchaften iſt ſchon gedacht, doch war es bei ihm Fein 
todtes Wiffen, es ging in's Leben- über, und manchen weifen 
Spruch fchrieb er an feine Wände *), — 
| Des größten Theiles der Aufferen Angelegenheiten unfes 
8 Kurfürften, feines Antheild am frühern Reichöregimente 
- Rarimilians und am fpätern unter Karl V., feiner Vicariate und 
darüber erhobenen Streitigkeiten ift fon gedacht. Im Jaht 
1520 wurde die alte Erbverbrüderung mit Heffen (Landgraf 
Vhyilipp) zum zweiten Mal erneuert, ober die „Bruͤderſchaft mit 
den Landen Sachfen, Heflen, Doringen und Meiffen“ 2), 
 ufferdem fand Kurſachſen in Erbvereinigungen mit der Pfak;, 
Brandenburg, Coͤln. Die Händel ber Reformation mochten 


/ 
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| 1) &o fand man. zu Lohan an ber Wand eine. Stelle Giceros de 
' begibun fo pacapfrafist: . SEREESHREREREENFEN 
| ‚Wenn der Zürft ift felbft ein Kind, 
Hat Raͤth, die unerfahren find, | 
Prieſter, die dB Exempel geben, \ 
Leut, bie ohne Gott’Sfurcht leben, 
Tier. unverſuchte Ritterkhaft, 
Ein Abel, ber Fein Tugend, acht't, Bun 
, Ein Richter, ber kein Unrecht ſtraft, u 
| Da ſteht das Recht auf Gunſt und Gab, 
ur Und nehmen Land und Leute.ab.. . 
) Rommel Gerichte v. Heften. IIL, Anmerkk. ©. 183, beweiß 
| gegen Fehſe, daß es die zweite Erneuerung war... 2 0 us: 
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1525 ihm mmiche Stunde rauben und manche Sorge machen; doch 
wie wenig er hier entſcheiden wollte, ‚nie vergaß er feine 
Werde als Kurfuͤrſt und Lanvesherr dent Kaiſer und bem 
Papſte gegenüber. Ex ſchuͤtzte In ven Reformatoren feine ſaͤch⸗ 
fifchen Unterthanen ſelbſt gegen Acht und Baun, fo lange fu 
bloß verurthellt und noch nicht uͤberwieſen waren. Dazepen 
verweigerte er auch feinen Better bie feharliche Heiligforechnng 
des unter Kaifer Heinrich IV. berühmten meiſſner Biſchoi 
Benno, die um's Jahr 1523 von Adrian VL erfolgte, durch 
Anfchlag dei Kanonifationsbulle auch in den Städten des Sm 
fürften bekannt zu machen. Luthers Eifern gegen dieſen gan 
zen Act (er fchrieb don dem neuen Abgott und dem- allen 
Seufel, der zu Meifien fol erhoben werben‘) ſtoͤtte Georg 
Feſtfreude freilich nicht. 


3. Sachſen und die Reformation unter Kurfürf 
Johann dem Befländigen bid zur Protefkation gt 
. Speier 1529. 


Für die Reife, welche die Reformation in Sachſen in 
den 74 Jahren, feit Luther ihre Fahne erhoben hatte, erhal⸗ 
ten, Eosınte ed faſt erwimſcht fcheinen, daß nun ein Zürft dab 
Hauptland und bie Wiege ber norddeutſchen Kirchenverbeſſctung 
zu regiines- erhielt, der bei manchen Schwächen und Mängeln 
dasjenige gewiß hatte, was einem Friebrich immer und von nun 
an nicht ohne Nachtheil gefehlt haben würde, eine feſt entſchis 
dene nachdruͤckliche Meinung für die Sache, einen gewiſſen 
Muth, nötigenfalls auch mit den Waffen das zu verfechten, 
was bis jegt nur Religionögefpräche, Reichſstage und Ship 
ten zu vertreten gefucht hatten. Die Zeit Eonnte komme 
wo jene Mittel nicht mehr zureichten. Die feltne Weishei 
Friedrichs, die allgemeine Achtung, die man bem beſonnenen, 
uneigennüßigen!) Manme foger von Seiten bes falten und 
berechnenden Karl gezollt hatte, ſelbſt die Gunſt der Umſtände 
hatte Johann nicht für ſich und feine Sache; aber im Krieg! 
1) Selbſt der feltne Bug gehoͤrt noch aus Spalatin hierher, bob 
driedrich eine zum Behufe eines Rbmerzuges gegahfte Steuer den Unier 
thanen zuruͤckgab, als aus bem Inge ſelbſt nichts watde. 
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hatte . er fich verfucht, und war bemmarh mit dem Gebanlen 1525 
vertrauter, mit dem Schwerdte auszuhelfen, wenn Wort und 
Geber ten Dienft verſagen follken, | 
Mit feinen Bruͤdern ‚gelehrt erzogen, brachte er einen 
heit. feiner Jugend :(geb. 30. Fun. 1468) am Hofe des Groß⸗ 
cheims und Kaiſers Friedrich III. (IV.) zu, wohnte unter Kais 
fer Mar I. den: Belbzligen ‚gegen die Venetianer und Ungern 
bei: und -Hetdiente fich: bei Stuhlweiſſenburgs Eroberung fogar 
eine Manuerkrone). Seine Megierung fing mit einem Kriege 
ohne Frieden an -unb enbete mit einem Frieden ohne Krieg. - 
Denn in ber That Halt es zuerſt der völligen Beenbigung bes 
Bauernkrieges, indem er befonders in Bwidau ein ernfled Ges 
richt aber die benachbarten Bauern bielt, doch muenfchlicher als 
Georg um dieſe Zeit in und bei Annaberg, wo gelöpft, ges 
haͤngt and geſpiefft wurde. 
Johann erklaͤrte ſich gleich anfangs oͤffentlich für die Res 
formation, und daſſelbe that fein Sohn Johann Zriebrich und, 
eine ber wichtigſten Erwerbungen für die Sache ber neuen 
Rohre, kurz zuvor Landgraf Philipp von Heffen, zu Kreu⸗ 
burg am der Werre. „Er wolle eher Leib und Leben, Band 
und Leute laſſen denn von Gottes Worte weichen”, erklaͤrte 
ber Landgraf den beiben  fächfifchen Fuͤrſten perſoͤnlich. Es 
ſolte wörtlich an ihm und Zohann Friedrich in Erfüllung ge⸗ 
her Herzog Georg, fein: Schwiegervater, hatte feine Worte 
| mmihm vergeblich verſchwendet. Auch Albrecht von Branden⸗ 
butg und die Markgrafen Georg und Caſimir von Branden⸗ 
burg traten jetzt offen zur Reformation heruͤber, und die Staͤdte 
Rirnberg, Straßhurg, Frankfurt, Nordhauſen, Magdeburg, 
 Rtaunfchweig, Bremen führten fie faſt um dieſelbe Zeit Dun. 
 Behrene Städte ber. Lauſitz, wie Goͤrliz und Bauban, fingen 
bereits, obgleich ſie unter Dem Bifchof von Meiften flanden, 
hie Reformation mit beutfcher Taufe und dem Abendmahl un 


‚ 1) Auch fein Leben Hat 1540 Spal atin beſchrieben in Struv 
nen exöffu, hiſtor. und polit. Archiv, Jeng 1719. II, 45. Diefer giebt 
as Geburtsjahr 1468, nit 67. Seine erfie Gemahlin, Sophia bon 
Medienburg,, ſtarb 1508, bald nach der Geburt Johann Friedrichs. Die 
TOR, Margarethe, Waldemals vun Auhalt Tochter, gebar ihm bie 
derzoge Johann und Johann Ernſt nebſt mehrern Töchtern und ſtarb 1333. 
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"ter deiberlei Geflalt einzuführen an. Meilienburg mb: Pom⸗ 
mern (beffen Herzog Barnim eine Zeit lang Ehvensector dir. 
- wittenberger Univerfität geweſen) hatten duſſelbe gethan. Auch 
einige braunfchweigifche Linien traten -iht bei. . Bon auswaͤt⸗ 
tigen ‚Reichen waren Dänemark und Schweden die wichligfien, 
1527 wo fie fchon jegt großen Anhang und bald (1527) öffentlihe ud 
um fo bleibendere Anerkennung fans, "weil man das Biftehen det 
Dynaftie und der Verfaffung zum Theil an die NReſormation 
geknüpft hatte. Und die fo in und und Deutfchland: verbreitete 
Reformation, die überall lang gefhhiten Beduͤrfniffen entgegen⸗ 
Fam und leider auch manchem Eigennutze fehmeichelte, tießmoch 
gar keine Ländergrenzen errathen, wo fie aufhören koͤnnel 
Der Beittitt Sandgraf Philipps von Hefien war nicht mt 
für die Reformation hoͤchſt wichtig, ſondern auch auf Sachſen 
und deffen Fuͤrſten einflußreich. Nicht darum daß: Philipp 
feinen eigenen Schwiegervater Georg, bei dem wobhl jedes 
Wort darkber ein verlornes war, zur neuen Lehre ziehen wollte, 
fondern weit durch den vafchen,  feurigen Philipp der Kurfin 
von Sacfen in feiner Stellung als Vorkaͤmpfer der Gar 
bendfache faſt abgeläft und beinahe In den Hintergand- ge 
flellt wurde. Wenigftens ſchien es von da am ‚mehr: Zchans 
Aufgabe zu fein, das allzurafche Feuer des Landgrafen zu mW 
ßigen und deftv‘ langfamer zu gehen, je mehr jener eilter © 
bei verleugriete jedoch der Kurfuͤrſt nie feine Überzeugung md 
erflärte, auf George Andringen -Euthern gu verfolgen ‚bielem 
zugleich mit Philipp zu Treffurt: ‘daß. fie ber lutheriſchen 
Handlung nur infoweit anhirigem;: als ſie mit’ dem Era 
gelium "übereinftimme, daß ihnen: biefeg' auszumotten: "wei 
gebühre noch möglich fei, daß ‘es fen saber.chrlicy und chrift 
lich vunke, den iganzen Streit uͤber ben. Antheil der nee 
Lehre an dem Aufruhre und über bie kirchlichen Misbräuche 
nur durch gelehrte, gottesfuͤrchtige und: unparteiiſche Verſonen 
zu ſchlichten U. _ 
Der verſchiedene Charakter der’ Fuͤrſten zeigte fi auch in 
dem Gange der Reformation in ihren Ländern. In Ge 


7 > Kine n ver rd a f um ” 
+4) Üben. Heffen/ bergt. Rommel’ IR; 1.322 fi mis viels at 
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ging ſie, ſpuͤtex angefangen, weit ſchneller durch, in Sachſen 
der Wiege derſelben, viel langſamer Freilich hatten auch alle 
Gegner. desfelben immer einen Ruͤckhalt an Georg., Auch faſſte 
Philipp mehr das Ganze und. ben Geiſt deffelben in⸗ Auge, 
war weit unabhängiger von ſeinen Theologen, waͤhrend in 
Kurſachſen jebt die Zheologen Johann leiteten. Ihm fehlte 
Griedriche Weisheit, und Doc war mad ſo piel zu. thun! 


Kaum: daß man heim Gapitel zu Wittenberg nur die Aufhebung 


der Mefje, die doch von Luther laͤngſt als Abgätterei und Un⸗ 
terſcheidungsmerkmal des Papſtthums bezeichnet worden, hatte - 
durchſetzen koͤnnen. Das altenbupger, Stift rief fogar den Ders 
308 Georg gegen biefe Abfchaffung um Hülfe an. Auch Bus 
thers Verheirathung mit der ehemgligen. Nonne zu Ninıtfchen, 
Katharina von Bora, 43. Sun. 1525, mehtte gerade Damals !) 
dad Anfehn des Reformatord am wenigſten, obgleich er nicht 
erſt feit gefiern den Chefland und die Rechte der Menſchheit 
vertheidiget hatte. Auch fein ungluͤckſeliger und viel zu leis 
denfchaftlicher Sacramentöfteeit, hemunte mehr, als daß er ge 
fordert hätte. An manchen Orten Sachfend war noch die felt 
ſamſte Vermiſchung alter und neuer. Ceremonien; die alten 
Prediger wollte man nicht ‚fchlechthin vertreiben, folange das 
Volk fie duldete, ja ein Prediger verfab noch 1528 zwei Kia 
chen zu Hayna, in ber einen das Abendmahl nach neuer Weife, 
in ber andern die Mefle nach der alten haltend 2). Die 
Schlaueften fuchten. es beiden Parteien recht zu ‚machen; ein 
beweibter, Priefter predigte ganz die alte Lehre, ohne daß die 
Zuhoͤrer es merkten, da fchon Weib und Kind ihn evangelifch 
machten; . denn die. Unwiffenheit- des gemeinen Volkes war 
noch groß. Wo. wären auch die Prebiger zu fchaffengewe 
fen, zumal da Wittenberg damals wirklich in Abnahme war? 

Überdies hatten. die. Kirchen merklich an Einnahmen verloren, 
da, ‚man für Die Erhaltung des Kirchengutes im erſten Eifer 


un n Auch Pla nd geiteht, daß Luther gerade bie unſchicklichſte Zeit 
wählte. Gefch. d. proteffant. Lehrb. II, 205. 

.. 3) Sedend orf n, 102. Die "Schilderung ber damaligen kirchl⸗ 
Yen Verwirrung in Sacfen, , und wie viel vom Kurfuͤrſt wegen :-feiner 
Schwaͤchen zu erwarten war, i it bei: Pine a. a. » —8 metkwuͤrbig 
uk en. 
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ht geforgt hatte; man weigerte ſich Zinſen und Guͤlten zu 
Begahlen, weil man fich biefer Laft enthoben glaubte Die 
Lage der Seiftlihen war ſchrecklich; „wo wicht: bald geholfen 
wirbt, ſchrieb Luther feinem Deren, „fo iſt's aus mit den Pfar⸗ 
zen, Schulen und Evangelio in biefem Lande, fie müffen 
entlaufen, denn fie haben Nichte, gehen herum und feben aus 
wie die duͤrren Geifter”. Und wenn nur ber Sache gleich zus 
helfen geweſen wäre. Aber Johannes lichte, neun es fein 
konnte, feine Rube, auch Mittags feinen Becher, und Hof⸗ 
float und Adel mochten mitunter andere Plane mit dem Kits 
dengute haben als Luther und feine Gehülfen So konnte 
ein Machtſpruch oder Befehl vom Hofe oft unwirkſam blei⸗ 
ben. Um wenigflens Gleichfoͤrmigkeit des Gottesdienſtes zu 
erreichen, fchrieb Luther 1526 feine deutfche Meffe oder Ord⸗ 
nung des Gottesdienftes, und gerade daß er allen Zwang bei 
ihrer Einführung entfernt wiſſen wollte, machte vielleicht, daß 
fie faft von allen fächfifchen Kirchen angenönmmen wurde. 
Doch war died eben Immer nur Ein Stein zum Wiederauf⸗ 
ban des zertrlimmmerten Gebäudes. Cine allgemeine Kirchens 
vifttation, vom Kurfinflt angeordnet, hätte bee zweite fein 
muͤſſen; doch diefen ſcheuete ſelbſt der Kırfarft, als einen of 
fenbaren Bruch mit den Biſchoͤfen. Man war üuͤberhaupt bare 
über noch nicht einig, was mit der den Päpften enteiffenen 
Kirchengewalt nun anzufangen fe. Selbſt zu einem Katechifs 
mus wurde nur erfl eine Probe von Luther gegeben, wie noͤ⸗ 
thig er auch damals ganz gewefen wäre. Doc, ein Grund 
war wenigſtens gelegt, und das war ſchon Etwas werth, zus 
mal da jest von auffen bedenkliche Stuͤrme drohten. 

Karl Gluͤck gegen Franz hatte diefen ſelbſt und die Ka⸗ 
tholiken muthiger gemacht. Bon Karl ermumtert und am’s 
wormfer Evict erinnert, hatten vorerſt auf ihre Hand wieber 
eine Anzahl Batholifcher Fuͤrſten Deutſchlands, die Kurflrften 
Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, die Her⸗ 
zoge Heinrich von Wolfenbüttel und Erich von Kalenberg 
(1525), einen Zag zu Deflau abgehalten und berathen, wie 
die Iutherifche Secte am beften zu unterbrüden fei, an ein 
Angeiffshimbniß jeboch fehon wegen ihrer geringern Macht wohl 
ſchwerlich noch gedacht. Diefer Verbindung war auch Georg von 
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Sehen beigetreten, Jiizt ſchlug Philipp von HeſſenLaͤrm 


und brachte ſelbſt Johann dahin, fernen. Sohn Johann Frieb⸗ 

iich zu einer Unterredung mit dem Landgraf mac Friedewalbe 
(7 Nob. 1525) zu ſchicken, und man befchloß: bei den gemäs 
ßigtern deutſchen Fuͤrſten darauf anzutragen, daß auf bent eben 


berufenen Reichſtage wenigſtens vis Voltzichung bed Edickd 
von Worms nicht beſchloſſen wirde, und dies gelang. Aber 
Philipp, damit. noch nicht zufrieden, vermochte auch den Kurs 


fürften zum Bunde von Torgau (4: Mat 1526), wenn einer 1526 


don ihnen angegriffen werden ſollte, und biefem traten balb, 
wie Philipp gehofft Hatte, noch andere gleichbeforgte Reichs⸗ 
fände, wie bie Herzoge Philipp, Otte, Ernſt und Franz von 
Braunſchweig und Aimedurg, Heinrich von Medienburg, Wolfe 
gang von Anhalt, des Karfiaft Iobann frommer Schwager, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld und Die Stabe 
Magdeburg bei. Der ehemalige Hochmeifter, nun Herzog 
von Preuffen, ſchloß beſonders mit dem Kurfürft ab, ſodaß 
man fchon die Stärke der wechfelfeitigen Huͤlfe feſtſetzte. Da⸗ 
gegen waren bie fächflichen Theologen aus Furcht vor einem 


Kriege faſt entſchieden gegen folche, wie fie meinten, heraus⸗ 


fodernde Buͤndniſſe geweien, und Luther namentlich wollte 


ſeine Lehre von Sott und nicht von Menſchen gefchligt fehen. 


Die nächfte Folge des Buͤndniſſes war bie feſte Haltung, 
welhe die Verbündeten anf dem neuen Reichſtage zu Speier 


\ zeiaten, und weiche auch anderem noch nicht -Beigetretsisen 


Muth gab und endlich (27. Aug. 1526) ven fe vortheilhaften 
Schluß herbeiführten: baß bis zu einem freien allgemeinen oder 
National⸗ Concilium jeder Reichsſtand fih in Beziehung auf 
das Edict von Worms verhalten ſolle, vie er ed vor. Bett 
and. Kaiſer zu verantworten hoffen koͤnne. Die Verbündeten 
batten, um fid auch. von biefer Seite. auszuzeichnen, itme 
VYrediger mitgenommen und, da ihren eine Kirche verweigert 
wurde, wenigſtens in ihren Herbergen uffenen Gottesdienſt 
halten laſſen; fie Hatten Ordnungen für ihr &efolge wegen 
des Übers und Zutrinkens und der Unzucht erlaffen N und 

— wenigſtens Abfiht und Wille waren gut. 


1) Aber Luther führeibt: „Bpirne comitia zunt, more solito Ce 
tatnis comitka telebrandi. Potatur et Inditar, praetenda nihi 
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Da nun für die naͤchſte Zeit Nichts.zu befürdten war, 
bie: Solitiiche Stellung. Karld gegen .bie Sranzofen und den 
Papft, vom dem ſchwerlich jebt ein. Concilium zu erwarten 
Rand, und Ferdinands in feinen neuen Koͤnigreichen Ungern 
uud. Böhmen. und den andraͤngenden Turken gegenüber. der 
Sache der. Reformation nur gimſtig ſein konnte, fo wurde 
enblich ar Kurſachſen die Hand an das ˖lang verſchobene Viß⸗ 
tatimmäwert gelegt. Melanchthon entwarf einen Unterricht. für 


>. .:die-Vifitstoren, welcher vor Allem eine. im ganzen Lande .ein= 


zufiihrende. Lehr, Kirchen⸗ und Schul⸗ Ordnung enthielt. Denn 
gerabe: Gleichfoͤrmigkeit der Lehre that am meiften Noth, und 
fo. entfland eigentlich die. erſte ſymboliſche Schrift im engſten 
Verſtande. Wie verfiäubig allem. Polemifiren möglichfl aus⸗ 
weichend hatte. hier Melanchthon gearbeitet! eine unabänders 
liche, für alle Zeiten. bindende Lehrformel follte es nach feinem 
Plane nicht fein. Luther, dem fie der Kurfürft ſchidte, bil- 
lügte fie vollkommen. Die Übrige Inſtruction war gemein- 
ſchaftlich von einigen Raͤthen des Kurfuͤrſten und feiner Theo⸗ 
logen entworfen. worden. Leben und Lehre der Diener ber 
Kirche war Hauptgegenfland der Viſitation; dann follten Die 
Einkünfte der Kirchen, "Stiftungen:,- befebten und unbeſetzten 
Ktöfier aufgenommen ; werben, . um bie: Befoldungen der Pre⸗ 
iger und Schuliehrer darnach zu beſtimmen. Den Überfluß 
gedachte man zur Unterſtuͤtzung aͤrmerer Kirchenpatrone, zu 
Stipendien für ihre ſtudirenden ‚Söhne oder zu Ausſtattung 
ihrer. Zöchter zu verwenden. ‚Die Prediger der groͤßern State 
ſollten als Inſpectoren oder Superintendenten. in kleinern 
Kreiſen die Aufſicht fuͤhren. Gegen halsſtarrige Geiſtliche und 
Mönche verfuhr man mit großer Schonung. Der Gottesdienſt 
wurde von: dei anſtoͤßigſten Misbraͤuchen gereinigt,. Einheit 
der Lehre und wenigſtens aͤuſſere Zucht und Ordnung. unter 
dem verwilderten Volke bezwedt.. Die ſchaͤdlichſten Gehrechen 
hen: öffentlichen, Schulen wurden abgeſtellt, neue Schulen wur⸗ 
- Sennogegrümdet, und das noch ‚vorhandene Kirchengut gegen 
Eingriffe der Habſucht durch gute Verwendung geſichert. Dieſe 
Viſitation, an welcher Luther, Melanchthon, Myconius von 
Gotha Menius von Eiſenach, Jonas, Bugenhagen, Spala⸗ 
tin, Muſa und andere Geiſtliche, nebſt einer Anzahl Adliger 
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in einzelnen Cömmiffionen, denen gewiffe Kreife oder Diſtricte 


| dngeioiefen waren, Antheil nahmen, bauerte von 1527''bi8 
1529 1), und merkwuͤrdiger Weiſe widerſetzten ſich gerade die 
Biſchoͤfe am wenigſten, die doch nicht wenig dabei betheiligi 
und nicht einmal gefragt worden waren. 


"So flug die Reformation it Sachſen erfl recht fefte 
Wurzel, da man von oben herab und von unten hinauf File 


befeftigte. Eine chriftliche Kiechenverfaffung nach den Grund⸗ 


fügen der evangelifchen Lehre war nun geſchaffen; als evan- 


geliſche Kirche aber muffte fie fich erft auch politiſche Aners 


kennung zu: verſchaffen wiſſen. Ob fie je'eine allgemeine wer⸗ | 
den koͤnne, war’ eine Frage, bie, wenn fie damals ſchon ges 
than wurde, eine Frage an eine fpäte Zukunft, fein muſſte. 
Bald wäre aber das ganze Viſi itationagefchäft auf eine fehe 
bedenkliche Weiſe unterbrochen worden. u x 
' Das Mistrauen beider Religionsparteien gegen cinunder 
war durch einzelne Hinrichtungen und andere Reactionen Auf 
gefteigert worden. Man fprach von allgemeitten Verfolgurigei 
ber Evangelifchen, bie beabfihtigt würden, von Buͤndniſſekt 
zu diefem Zwecke, von Drohungen, die der ‚Kaifer geſcheleben 
md Ferdinand fein Bruder wahrzumachenwillens 'fei.' "ber 
jemehr Alle davon fprachen, deſto weniger öuffte matt: Bank 
fe. Auf einmat aber kam Landgraf Philipp, Anfang: März 
‚1528, plößlich nach "Weimar und benacjtichtigte den Kurfürft, 
daß George Rath und Kanzleiverwefer, Otto von Pad,‘ ihm 
in Dresden (18. Februar) das Original eines Buͤndniſſes zur 


Ausrottung der Reformation gezeigt ‘habe: Am 12. Mat'L52Y. 


hatten fich zu Breflau Ferdinand von Boͤhmen, die Kurflir⸗ 
ſten von Mainz und Brandenburg, die Herzoge von Babern, 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Salzburg, Bamberg und - 
Wirzburg, nebft Georg von Sachſen verbunden, erſt dem Koͤ⸗ 
nig Ferdinand zum fichern Beſitze von Ungern zu vethelfen, 
dann aber den Kurfuͤrſten, wenn er die Erzketzer ſeine Theo⸗ 
logen, nicht ausliefere und Alles in den vorigen Stand ſtelle, 
von Land und Leuten zu berizeiben, wobei fi) Georg den 


”1) Seckendorf' hist, "Lutheran. II, p. 100. Plands treffuche 
Bemerkungen Geſch. d. proteſtant. Lehrb. II. 889 — 404. 


— 


444 Bud IL Abtheilung 2. Erfes Dauptfiäd. 


größten Theil des Landes vorbehalten; das anbere follten Jerbi⸗ 
sand, Joachim von Brandenburg und die fränlifchen Bifchäfe 
füch erobern. Gleiches folle auch dem Landgraf widerfahren, 
doch mit der Elaufel, daß, wenn er fich von feinem Irrthume 
wende, in Betracht feiner Jugend ihm das Seinige unentgelt - 
lich wiedergegeben werden moͤge. Alle hatten ſich dazu durch 
einen ſchweren Eid verpflichtet und wollten an Einem Tage 
losſchlagen) 

Die Sack, fo unglaublich fie Inutete, ſchien endlich auch dem 
Kurfürften ihre Richtigkeit zu haben, da Philipp die Urkunde mit 
Georgs eignem Siegel in den Händen gehabt hatte. Auch war 
Philipp von Pad ſchon früher von Diefen Unterhandlungen be 
nachrichtigt worden und hatte fie nicht glauben wollen, bis er das 
Driginal gefehen habe. Darım war er nach Dresden gegangen, 
und dort hatte ihm Pad für 4000 fl. fogar die Auälteferung 
ber Urkunde verfprochen. Diefe glaubte Philipp freilich nicht 
abwarten zu Fönnen, weil er Iohann eiligft warmen und fid 
‚ eben fo eilig ruͤſten wollte. Auch Johann glaubte nicht zögern 
zu dürfen, und ſchon am 9. März: war ein neuer Destrag 
zeit: Philipp abgefchloffen und deffen fchon in Bereitſchaft ge⸗ 
haltener Vertheidigungsplan genehmigt. Allein in dieſem Ver⸗ 
trage zur Ruͤſtung von 26,000 Mann u. f. w. ſtand auch, 
dag man geräftet den Angriff nicht erſt abwarten fendern 
felbft angreifen wolle, und dagegen erklaͤrten fib nun des 
Kurfuͤrſten Räthe und noch mehr feine Theologen und beftan 
den darauf (zu Philipps Berzweiflung, ber ihnen fein Feuer 
freilich nicht mittheilen Eonnte), Daß man doch ner allen Din 
gen die „Morbfürften” erſt felbft befragen und gütlich von 
ihrem Buͤndniß abzubringen fuchen müffe. Philipp fand fchon 
au ben Grenzen Frankens, ald die Gefahr, der Kurfuͤrſt möge 
vom Bunde ganz abfpringen, wie Luther ſelbſt geratben, ihn 
zu dem zwang, womit gr allerdingd in Dresden ober Wei: 
mar gleich hätte beginnen follen, feinem Schwiegervater erfl 
ſchriftlich, mit Beilegung ber Copie der Urkunde, Borftellum 


1) Die Urkunde mit den Artikeln in Er. Hortleders Banblungen 
und Ausfchreiben 2c. von ben Urſachen bed dentſchen Kriegs. (Ausgabt 
v. 1617.) I, 680. 
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ga zu machen. Etwas Thnliches geſchah ſodann bei den 


übrigen in der Urkunde genannten Fuͤrſten, und ba ergab ſich, 
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zu feiner hoͤchſten Beſchaͤmung, aus allen Antworten, daß alle 
ei dem höchften Befremden über feine Leichtgläubigfeit, eis 
nige fogar nicht unbeutlich ihn ald abfichtlichen Erdichter bey 
ganzen Sache bezeichnend,. den Uxheber einer folchen rniebem 
traͤchtigen Verleumdung genannt und ben Beweis geführs 
wiffen wollten. Nun nonnte Philipp feinen Mau, der zuj 
ihm geflohen war, nahm ihn feft und ließ ihn verbören. Er 
geſtand zwar, ſich vom Landgraf Gelb bebungen, aber nie 
erhalten zu. haben; das Original der Urkunde fei im Archid 
geweien, aber zerrifien worden, weil vermutblih Georg vom 
Bunde zurädgetreten feiz Die Copie, bie er dem Landgraf ges 
wigt, habe ex ſelbſt vernichtet, da er das Siegel richt wieder 
babe in die Gapfel bringen koͤnnen; er erbot ſich felbfk zu 
olter, wenn man auch Georgs Kanzler peinlich befragen wolle, 
Biel Täufchendes war allerdings bei dem ganzen Handel. So 
waren wirklich um jene Zeit einige Zürften, wie Georg von 
Sachſen, Erich: von Braunfchweig, in Breflau zufannneriger 
kemmen; Georg, Markgraf von Brantenburg, hatte dem Ku . 
fürft erzählt, mau babe den Kurfürft Joachim zu Breſlau mit 
einer mehrmals befiegelten Pergamenturkunde gehen.. feheii, 
und Caſimir, George Bruder, dem Tode nahe, Yon. einem 
Stiege gefprochen, der den bie Reformation begünfligenben 
durften noch bevorſtehe. Es lag auch in der Urkunde Man- 
ed, was gerade fo nur mit ber fchlaueften Bosheit erfunden 
werben Tonnte, ber vorausgehende Krieg gegen Ungern, bie 
für Philipp von Heffen günftige Glaufel. Aber auch) von Pad 
war es erwiefen, baß er ein unteblicher, verfchwenberifcher 


und ſelbſt verleumderiſcher Mann war, der wieder aus Hef: 
ſen an Georgs Kanzler Piſtoris gemeldet hatte, der Landgraf 
: gehe auf den Grund einer dumm ‚und bosbaft erfundenen 
Bundesformel mit unruhigen Bewegungen um, worüber er ſich 


bei Vorhaltung des Briefe entfchulbigte, er babe nur dem 


Kanzler Dunft vormachen wollen, um in Dresden deſto fiche⸗ 


ver ſich das Original der Urkunde verfchaffen zu koͤnnen. Phi⸗ 
lipp verjagte ihn endlich aus Heſſen, was wohl nicht gefche 
ben wäre, wenn Philipp von Pads Ausfagen Etwas für ſich 


& * 


I 
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zu fütchten gehabt hättes aber Georg verfolgte den unflät Her 
umirrenden unabläffig, entbedte ihn 1536 in den Niederlan⸗ 
den, ließ ihn verhaften, durch Folter ein Geftänpniß feines 
Betrugs erpreſſen und zu Mecheln enthaupten. Die Bifchöfe 
von Mainz, Bamberg und Wirzburg zahlten 100,000 Zhaler 
an Philipp für feine Kriegskoſten, und biefer fledte fein 
Schwerdt wieder in die Scheide. Kurfachfen verzichtete auf 
jede Entſchaͤdigung. Die Anficht der Gteichzeitigen war fehr 
getheilt. Die Kundigften von Allen, Spalatin und Sleidan, 
entfcheiden nicht Dagegen, vielmehr ift Der Leßtere der Meinung 
es mäffe Etwas der Art: im Werke gewefen, aber noch nicht 
zum völligen Abfchluß gebracht worden fein. Nur hätte auch 
Luther nicht noch hinterher eine fchriftliche Fehde uͤber Died 
breſlauer Buͤndniß mit Georg auf feine derbe Art anfangen 
folen. -Das Klarfte an der Sache ift, daB Philipp, der of 
nehin Krieg winfchte, ſich deswegen zu leicht hatte taͤuſchen 
laſſen *). Der Kurfürft, Dank diesmal: feinen Theologen 
hatte ſich noch am leidlichften aus der Sache gezogen, md 
verband: fich fehon am 11. Im. 1528 mit dem Kurfürfl va 
Mainz): dem Brandenburger (als Erzbiſchof von, Magdebutz 
fein Nachbar), in Verbindung mit Philipp von Heflen zu 
Staßfurt). daß Feiner den. andern überziehen und beſchaͤdigen 
noch dazu helfen wolle 2). Albrecht,. dem -fein. Ablaßhandel 
jetzt: Wenig mehr eintrug, "verkaufte geldbeduͤrftig im Magie 


'1)'Die meiften Rotigen aus Seckendorf hist. Luther. I, # 
—. 100. Bgl. Chr. Gottlob Heinrich deutſche Reichsgeſch. -Leips- 17% 
V, 235—246. Wenn ſich Eich horn in f. deutſch. Staats⸗ u. Recht⸗ 
Geſchichte IV, 73 nur daruͤber wundert, daß Neuere auch nur an Unten 
handlung uͤber ein ſolches Buͤndniß glauben koͤnnen, geht er doch wohl 
zu weil. Daß ſich nah Stumpfs polit. Geſch. v. Baiern I, 8, 
den bairiſchen und wirzburger Archiven über jenes Buͤndniß Nichts ſinde— 
beiwiefe allein noch Nichts, da ‘die Sache noch nicht reif geworben war, 


ober bei «Heffens Ruͤſtungen alles dahin Bezügtiche :teicht ‚vernichtet iM 


konnte. Aber die bairifchen Herzoge hatten damals ganz ‚andere G 
nicht auf Seiten Ferdinands ſtehen zu wollen, da fie eben in Böhme 
und Ungern ihm entgegenarbeiteten. — Vergl. auch Plans befonnents 


Urtheil. "II, 429. Gewiß iſt, daß um jene Zeit zu Juͤterbock, Seipilh | 


Breſlau katholiſche Fürften Zuſammenkuͤnfte hielten. 
2) Ich Seh. Muͤl ler s. Annalen. S. 81. 
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burgifchen und Halberftäbtifchen, feinen Stiftsunterthanen, bie 
freie Übung der Religion für Geld und gute Worte !), 

Hatte ſich auch vorerft Die Beforgniß vor einem Religionds 
und BürgersKriege etwas gemindert, fo brachten doch beide 
Parteien eine unverfennbare Spannung gegen einander anf. ven 


neuen Reichötag zu Speier 1. Febr. 1529. Die Katholiken 1529 


kannten des fiegreichen Kaiferd Gefinnung gegen die Prote- 
ftanten, und diefen hatte fie Karl felbft in feinen Briefen über 
die packſchen Händel, in denen er fogar von verlegter Majes 
fät gefprochen, deutlich dargelegt. Man fehte ſelbſt die per: 
ſoͤnlichen Höflichkeiten gegen Sohann von Sachſen, der mit 
Melanchthon nad) Speier gereifet war, fo aus den Augen, 
daß Fein Fatholifcher Stand ihn befuchte, wie er: felbft feinem 
Sonn Johann Friedrich, der unterdeß währfiheinlich der Ne: 
gierung vorftand, fchrieb. . Selbft der Pfälzer und Medien: 
busger kannte Feinen Sachſen mehr. Es ſchien wie eine Art 
Verruf gegen die Evangeliſchen dort zu walten Auch gepre 
digt in den Herbergen follte nicht werden. Ja wenn man 
auch den ſchwierigen Punct mit‘ der Edictsexecution jetzt noch 
ausſetzte, man wuſſte, daß der Kaiſer ſelbſt im naͤchſten Jahre 
kommen wolle, ſo brachte doch die Stimmenmehrheit einen 
ſehr nachtheiligen Befchluß in Vorfchlag, der die Reformation 
zum GStillftand oder, weil in geiftlihen Dingen Stillitand 
ſtets Ruͤckſchritt iſt, zum Ruͤckſchritt gezwungen haͤtte. Da 
aus dem vorigen ſpeierſchen Abſchied „trefflich großer Unrath 
und Misverſtand wider den heiligen Glauben, aͤuch Ungehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit“ hervorgegangen, ſo ſolle gr aufge⸗ 
hoben. fein. Man wolle den Kaifer um ein allgemeines oder 
Nationalconcilium.in einer deutfchen Stadt binnen Iahreöfrift zu 
veranflalten bitten; bis dahin folle. die neue Lehre fich nicht 
verbreiten, auch Niemandem die Übung bes alten Gotteöbien> 
Res perboten fein. 

: Wenn es an fich fchon unverfländig war, durch Stim- 
menmehrheit über Gewiffens= und Überzeugungs-Sachen abzu- 
urtheln, fo Die. dies auch die, Reformation. in fich felbft ver: 


1) v. Braun "monatlicher Auszug ber Geſchichte von Sachſen 
v, 405. 


Böttiger Geſchichte Sachſens L 27 
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1529 nichten und, wie bie Theologen fagten, neben ben Allaͤren 
des wahren Gottes die Altäre Baels haben. Seht Fonnten . 
bloß Glieder von der neuen Lehre abirimnig werben, nicht 
binzutreten. Die Partei wäre gefchloffen gerwefen. (Eben fo 
‚wenig Eonnten fie zugeben (wenn auch der Kurfürft durch Lu⸗ 
ther irre gemacht allenfalld eingewilligt hätte, fo dachte doch 
hier Melanchthon größer), Daß mit ber Wiedertäufer Irrthuͤ⸗ 
‚mern auch Die Schweizerlehre vom Abendmahl verbammet wurde. 
Man. fab ſich alfo von evangelifcher Seite genoͤthigt (19. April 
1529) gegen biefen höchft nachtheiligen Artikel im Reichsab⸗ 
fehied eine Öffentliche Proteftation vorleſen zu .laffen. Zu⸗ 
gleih wurde eine Appellation an ben Kaifer und an ein Finftb 
ges Concilium guägefertigt und dem Kaiſer uͤberſendet. 

Mehr hatte nicht geſchehen koͤnnen, weniger durfte man 
nicht thun, um nicht das Gewonnene wieder zu verlieren 
Auch lag eine gewiſſe moraliſche Kraft, wie in jedem letzten 
entſchiedenen Schritte, fo in dieſem. Jetzt hatte man als Re 
ligionspartei ſich offen erklärt und der andern gegenübergefielt 
und einen Namen noch dazu bekommen. Der Name prote 
‚flirende Stände oder. Proteftanten wurbe ſchon jebt ‚ge 

braͤuchlich, ex wunbe Looſungswort und geh ber Sache einen 
Sufammenbalt mehr N. 


4, Surfadfen und Heffen an ber Spise einet 
kirchlichen und ‚politifhen Partei zugleid. 


Die Gewalt der Umftänbe, die Macht ber Überzeugum 
hatten auf dieſe Weiſe eine Partei und einen Namen * 
fen, welche beide von da an nicht wieder untergegangen find. 
Aber eine unvermeidliche Folge davon war auch, daß "tun 
eine Vereinigung aller. Katholiken in Deutfchland mit den Pr: 
teftanten ſchon aus Parteigeift unmöglich wurde... Aber der 
Kaifer trug auch felbfl das Seinige dazu bei. Er empfing 


1) Über einen Heinen Nebenftreit zu Speier zwifchen Sachſen und 
Mainz über das Recht der Umfrage, ber endlich im Ganzen für Kurſach⸗ 
fen entfchieden wurde, ſ. Müllers Annalen 8, 8% und ausfüpstiäet 
Weiffe II, 82-85. 
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in Pincenza die Gefandten mit der Proteflation und Appella⸗ 1529 
tion fo ungnaͤdig (er ließ fie fogar verhaften) und fprach fo 
ernſtlich von Züchtigung der Ungeborfamen, Daß man nun 


Do fah, man müfje eben fo ernfllih auf Selbfterhaltung 
denken. In Kurfachfen und Heflen (was auch den Kaifer 
gereizt haben mochte) war im Mai die Proteftation Sffentlich 
befannt gemacht worden. "Aber jest zeigte fich auch nur zu 
deutlich, daß der Kurfürft bei weiten nicht die Energie und 


geiſtige Freiheit befaß, um feiner Partei mit Nachdruck vorzus 
ſtehen. Auf dem rodacher Gonvent (im Coburgifhen, Iunius 
1529) hatten bereitö bie erfchienenen proteftontifchen Reichs⸗ 


ſtaͤnde eine Confoͤderationsnotel entworfen und erklaͤrt, daß das 
Buͤndniß weder gegen Kaiſer und Reich noch gegen den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund, ſondern nur zur Vertheidigung gegen Angriffe 
wegen der Religion geſchloſſen ſei, als Luther nicht nur mit 
ſeinen Bedenklichkeiten wider jedes Buͤndniß ſondern auch mit 
ſeinen Scrupeln, ob man die in der Abendmahlslehre nach 
ſchweizeriſchem Lehrbegriff Abweichenden (zunaͤchſt Straßburg 


und Ulm) zulaſſen koͤnne, dazwiſchentrat. So beſtaͤrke man 


ſie in ihrer Ketzerei und ſchade der eigenen Sache. 

Allein nicht dieſe ſogenannten Sacramentirer ſondern Lu⸗ 
ther und ſein Kurfuͤrſt ſchadeten ihr am meiſten und unerſetz⸗ 
ih, Alle Kraft, die man nach auſſen haͤtte ſparen und zei⸗ 
gen muͤſſen, wurde uͤber eine einzige Worterklaͤrung gebrochen, 


die Luthern weit wichtiger war als ein Dutzend Staͤdte beim 


Bunde mehr. Man ſetzte eine Anzahl Lehrartikel auf, die 
erſt unterſchrieben werden muſſten, um gewiß zu ſein, daß 


man mit Keinem ſich verbinde, der es wage darin von Lu⸗ 
thers Exegeſe abzuweichen. Auf einer Zuſammenkunft zu 
Schwabach wurden fie (16. Octbr.) von den Geſandten un⸗ 


terfhrieben (ſchwabacher Artifel), aber Straßburg und Um 
traten num zuruͤck. Umſonſt hoffte Philipp von Heflen durch 
ein Religionsgefpräch zu Marburg (Octbr. 1529) Zwingli und 


Luther perfönlich einander näher zu bringen. Zwingli brachte 


die größte Willfaͤhrigkeit mit, ſoviel als moͤglich nachzugeben, 
beſchwor mit Thraͤnen in den Augen Luthern um ein Gleiches; 


aber Luther blieb unerbittlich, und ſo blieb es auch ſein Kurfuͤrſt. 
Die Spaltung war verewigt, und hat gerade fuͤr Sachſen, 
27* 
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1529 von dem fie ausgegangen, bi8 auf die Zeiten des breiffigiäh- 
rigen. Krieged berab die unglüdlichften Folgen gehabt, weil 
leider bis dahin mehr als ein Kurfuͤrſt von feinem Hofpredis 
ger und deſſen theologifcher Politik regiert wurde. 

Auf der neuen Verfammlung zu Schmalkalden (29. Nos 
vernber 1529) erfchien der Kurfürft von feinen Theologen wit 
den fehwabacher Artikeln auögerüftet, mit denen er die Zuſam⸗ 
menkunft eröffnete und wieber ſchloß, um am 6. Ian. in Nuͤrn⸗ 
berg wieder zuſammenzukommen; hier aber blieben von Staͤd⸗ 
ten Straßburg, Ulm, Goftnis, Lindau und Memmingen weg. 
Reutlingen und Heilbronn willigten wenigſtens fchriftlich in die 
Artikel. In Nürnberg befchloß man nur eine neue Gefandt: 
fhaft!) an den Kaifer, die ernannt und inſtruirt wurde, und 
befhloß zu Haufe den Sachen weiter nachzudenken. Man 
fühlte fi durch Johann und feine Theologen zu jeder Unter: 
nehmung gelähmt, oder war man etwa zu Speier über Macht 
muthig gewefen? 

Doc mit drohenderer Gefahr Fam auch der alte Muth 
zurüd. Der Kaifer lud die Reichsſtaͤnde zum Reichstage nad 
Augsburg ein, und wie ex felbft hier beide Parteien zu ver: 
gleichen fuchen wollte, fo verlangte er auch bie perfönliche Ge⸗ 
genwart der proteſtirenden Stände. So gemäßigt auch bie 
‚Sprache des Ausfchreibens felbft war (vielleicht das Werk des 
mildern Mercurin Gattinara), fo flrchteten doch Johann und 
Philipp wirklich anfangs für ihre Freiheit, und ber Kurfürfl 
berathfchlagte mit feinen Räthen, bis endlich der Kanzler Bräd 
oder Pontanus, die rechte Hand des Fürften, feinen Herm 
für die Reife beftimmte. Damit man aber dem Kaifer und 
dem Reiche eine kurze, faßliche Überficht der evangelifchen Haupt: 
lehren vor und bei den Verhandlungen zu Grunde legen 

koͤnne, wurden von den Theologen die ſchwabacher Artikel et: 
was verändert dem Landesheren zu Torgau (davon die tor 
gauer Artikel) übergeben. Von Theologen begleiteten ben 
Kurfürften, der zu Torgau eine Art Landesregierung nieder 
geſetzt, da auch Johann Friedrich mit ihm ging, Melanchthon, 


1) Der nicht ſehr troſtliche Bericht der erſten war zu Schmalkalden 
erftattet worben. 
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Spalatin und Jonas; Luthern Meß man zu Coburg. Man 
wollte den Gebannten und Geächteten dem Kaifer nicht unter 
die Augen ſtellen. Beim laͤngern Ausbleiben Karls ſchickte 


Johann ihm eine Geſandtſchaft entgegen, die aber ziemlich 


kalt aufgenommen und durch eine andere erwiedert wurde, die 


den proteſtantiſchen Predigern das Predigen unterſagte, woge⸗ 


gen Karl dies auch den kaiſerlichen nicht verſtattete, nachdem 
der Kurfuͤrſt mit vielem Muthe dem Kaiſer daruͤber und uͤber 
andere ſeiner Vorwuͤrfe geantwortet hatte. Den groͤßten Theil 
an dieſem muthigen Schritte hatte Kanzler Bruͤck, denn die 
Theologen und ſelbſt der Kurprinz waren auf dem Sprunge 


durch Nachgiebigkeit faſt Alles zu verderben:). Auch eine 


Hauptprobe auf welche der endlich und abſichtlich am Tage 
vor dem Frohnleichnamsfeſte angekommene Kaiſer die Prote⸗ 


ſtanten ſtellte, beſtanden fie, indem fie ſchlechterdings verwei⸗ 


gerten an ber Proceffion des folgenden Tages Theil zu neh⸗ 


men, und noch in der Nacht vorher muffte Kurprinz Johann 
Friedrich dem Kaifer die flarke Antwort bringen: „dergleichen 
gottlofe und offenbahrlich mit Gottes Wort und Chrifti Befeh- 
len ſtreitende Menfchenfagungen find wir fo gar nicht gemeint 
durch unfere Zuſtimmung zu verſtaͤrken u. f. w.“ 

Da die Religiondfache zuerft berathen werben follte, zu 
welchem Behufe die Proteflanten die Erlaubniß erhalten bat: 
ten ihren Lehrbegriff nach feinen Hauptfägen und ein Ber: 
zeichniß der abzuftellenden Misbräuche vorlegen und vorlefen 
zu dürfen, fo wurde nun an dem fo denkwuͤrdigen 25. Ju⸗ 


nius 1530 in offner Reichöverfammlung ein von Melanchthon 1530. 


während bed zweimonatlichen Wartend auf den Kaifer, höchft 
planmaͤßig vorbereitetes Glaubensbefenntniß (die berühmte con- 


 fessio fidei augustana) in deutfcher Sprache vorgelefen und 
lateiniſch dem Kaifer überreicht. Es war gewiß eine feierliche 
Stunde, auf der dad Schickſal der tiefften Unterfuchungen, 
des Fühnften Kampfes gegen taufenbjährige Misbräuche, ber 
heiligſten Überzeugungen, felbft dad politifhe Schidfal von 
Rillionen flehen folte. Was neun Jahre früher ein einfach 
ſchlichter Mönch mit gleichem Muthe auögefprochen, bas, er: 


1) Pland DL 31 
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1530 weitert, durchgebilbet, vertraten jest fünf Fürften und zwei 
Städte, Repräfentanten eines wichtigen Theils von Deutſch⸗ 
land, gefaſſt, wenn es ſo ſein muͤſſe, in die Wagſchaale ih⸗ 
rer Schrift auch noch das Schwerdt zu werfen. Sie fuͤhlten 
es gewiß, daß dieſe offne Darlegung ſie ewig binde, daß 
jetzt kein Weichen moͤglich ſei, und wir duͤrfen glauben, daß 
eine ſo feierliche Stunde auch fuͤr das ganze Leben Johann 
Friedrichs nicht ohne Nachwirkung geblieben iſt. Aber die Ar⸗ 
beit Melanchthons war auch ein Meiſterſtuͤck. Wie jener edle 
Thebaner zwei Schlachten, die er gewann, ſeine Toͤchter nannte, 
konnte Melanchthon feine loci und die confessio feine Kinder 
nennen. Wer life unbefangen die confessio und gewänne 
ben edlen Meifter Philipp nicht noch lieber? 

Faſt einem Siege glich auch die Wirkung dieſer Vorle⸗ 
fung. Sie zerriß mit einem Male die Tügenvollen Nebel, 
. welde Fanatiſmus und Faetiondgeift um ben Lehrbegriff der 
Proteftanten forgfältig herumgezogen, und mancher Kirchens 
und Laien-Fürft der andern Partei erklärte: er habe ſich's boch 
viel fchlimmer gedacht. Nur daß die Wahrheit und ihre Wie⸗ 
berherftellung von einem armen Mönch ausgehen folle, fchten 
das Unerträgliche. Gewiß, die Sache wurde mehr, als Karl 
in ihr beabſichtigte, als eine einleitende Formalitaͤt. Sie durch⸗ 
flog Deutſchland, Frankreich, Spanien in Überfegungen und 
halte im hohen Norden wieder. Nicht fo glüdtlich ging es 
der auf Karls Befehl von einigen Theologen der Patholifchen 
Partei gearbeiteten Confutation: Benni gegen dad Audfchreiben 
kam e8 zu Feiner ähnlichen Darlegung des Fatholifchen Lehr: 
begriffes, wozu die Katholiken ihre guten Gründe haben mod; 
ten. Die erfte Arbeit verwarf fogar der Kaifer felbft. Eine 
zweite wurbe am 3. Auguſt feierlich verlefen *), aber anfangs 
jede Abfchrift davon den Evangelifcheri Verweigert, da fie auch 
ohne diefe fih nun für fiberwunden erflären würden. : De& 
ungeachtet verfafiten die proteflantifchen Theologen aus dem 


1) Man vergl. mit dieſer Gonfutation die Erklärung ber 27 itlän 
bifchen Erz⸗ und Bifchdfe in ber allgem. Seit. 20::Aprit 1826. Beilage 
Die ecclesia pressa fchon berüdfichtigt, wie viel haben 3 Zahrhunderte 
auch hier nicht geändert. Sollte die Reformation ihren Einfluß auf 
auf ihre Gegner bewiefen haben? 


ö ———————— 2 — 


Kurſachſen u. Heſſen an dee Spitze einer kirchl. u. polit. Partei. 233 


Gedaͤchtniß eine Apologie der Confeſſion, die indeß vom Kai⸗ 530° 


fer nicht angenontimen wurde. Aber wie intolerant und un⸗ 
politifch war es iwieder, daß man die vier oberlaͤndiſchen Städte 
Straßburg, Coſtnitz, Lindau und Memmingen, welche Zwinglis 
Auslegung der Abondmahlsworte folgten, eine eigene confes- 
sio tetrapolitäna iherteichen und dadurch Kaifer und Reich in 
den innen Zwieſpalt fehen ließ, Philipp von Heſſen unzufrieden 
machte und ſich felbft der wichtigen Hülfe der Schweizer da⸗ 
mit begab. Davon trug der kurz zuvor fo milde Melanchthon 
einen großen Theil der Schuld. Freilich muflte e8 dem Kur: 
fürften und feinen Theolögen bei ihrem feſten Vertrauen auf 
Gottes unmittelbaren Schuß ihrer Sache gleichgültig fein, ob 
ein Volk oder eine Anzahl Städte ihre Partet verftärkten oder 
nit. In biefem Sinne fonnten auch die Vergleichöverfuche 
zwifchen beiden Hauptparteien, fo ſehr man fi) auch genähert 
hatte, zu keinem Refultate führen. Am 22. Septhr.. wurde 
endlich den evangelifchen Ständen (Philipp vor Heſſen war 
fhon am 6. Auguft heimlich zu Aller Befremden abgereifet, 
und Karl wollte, um einer völligen Zerreiffung des. Reichötas 
ged zuvorzukommen, fogar die Thore fperten laffen) der Ab⸗ 
fehied vorgelefen, der ihnen bis zum 15. April. des naͤchſten 
Jahres Bedenkzeit gab, fich über die noch unverglichenen Ar⸗ 
tifel mit ihnen wieder zu vereinigen. Bis dahin ſollten fie 
alle Neuerungen unterlaffen, Feine Sctiften in Glaubens⸗ 
ſachen verbreiten, keine fremden Unteithanen zum Übertrift 
verleiten oder im Lande fehüben, den eigenen Fatholifchen Un: 
terthanen freie Ausuͤbung des Gottesdienſtes verftatten, die 
vertriebenen Kloftergeiftlicheni wieder einfeen und ſich mit dem 
Kaifer und Reich zur Unterdruͤckung der Satramentirer (Zwing⸗ 
lianer) und Wiedertaͤufer vereinigen. Spaͤteſtens in Jahtes⸗ 
friſt ſolle ein allgemein Concil gehalten werden. Mit Recht 
erklaͤrten ſich die Proteſtanten gegen dieſen harten Beſcheid, 
den ſie nicht annehmen koͤnnten, weil ſie noch nicht widerlegt 
wären, und ſchieden wie Männer, die, wenn auch nicht ge: 
fiegt, doch ihren Boden mannhaft vertheidigt hatten. Am, 
folgenden Tage brach der Kurfürft auf. Der Kaifer hatte ihm 
beim Abfchied noch halblaut zugerufen: „Oben, Ohem, das 
hätte ich mich zu Ew. Liebe nit verfehen!“ der Kurfuͤrſt aber 
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4530 gar nicht geantwortet. Ohnehin war er noch befonders vom 
Kaiſer beleidigt worden, indem ihm’ diefer unter dem ausdrüd; 
lichen Anfuͤhren der Keßerei nicht nur die erſt vor kurzem ver 
forochene Belehnung über feine Länder verweigerte (zum Glüd 
hatte er fchon die Eventualbelehnung mit feinem Bruder Frie- 
rich dem Weifen erhalten), fondern ihm auc die Beflätigung 
des 1526 zwifchen Johann Friedrich und Sibylle von Juͤlich⸗ 
Kleve gefchloffenen Ehevertrags abfchlug, mit welchem bie 
Succeffion in jenen Ländern verknüpft war, wenn der Prir 
zeffin Altern ohne männliche Erben flürben. Der eigentliche 
Reichsabſchied vom 19. Novbr. fiel nun, wie man erwarten 
fonnte, mit aller Schärfe gegen die Proteflanten aus. De 
gegen ließ nun auch Kurfürft Johann durch feinen Sohn Io 
bann Friedrich feierlich zu Coͤln gegen die roͤmiſche Königs 
wahl Ferdinands, des argen Proteflantenfeindes, proteſtiren, 
am 29. Decbr. 1530*). 
. Daß die bis zum 15. April gegebene Frift nichts anders 
beiffe, als daß dann mit dem Frühling ber Kaifer den Krieg 
beginnen werde, glaubten die Stände beider Parteien, und 
darım galt es nun Fräftigeren Maßregeln. Schon auf bet 
Darchreife durch Nuͤrnberg handelte Johann deshalb: mit dem 
Magiftrate, Philipp mit den Straßburgern, Zuͤrchern und 
Bernern. Jetzt hielt felbft Luther einen Vertheidigungskrieg 
nicht mehr für Aufruhr fondern für erlaubte Nothwehr. Diele 
Überzeugung belebte auch den für den 22. Dechr. 1530 nah 
Schmalkalden audgefchriebenen Convent, wo auffer Johann 
von Sachfen und Philipp von Heffen, Ernft von Braunfchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld in Perfon, 
zwei Zürften aber und 15 Städte durch. Gefandte gegenwärtig 
waren. Bon ber Gefahr waren zwar Alle gleich ſehr über: 
zeugt, aber nicht vom Bunde, ald einzigem Mittel gegen die 
felbe; befonderd waren einige Städte noch fehr furchtfam. Man 
befchloß alfo .bloß den Kaifer zu erfuchen, den Schritten de 


. 1) Anfangs follte- der Kurf. v. Sachfen ganz von der Wahl ausge 
fhloffen werden. Der Papft hatte zu beliebigem Gebraudy für den Kal: 
fer glei zwei Bullen geſchickt, durch deren eine Johann als Keger bei 
Strafe des Banned zur Wahl nicht zugelaffen, die andere, wodurch er 
fuͤr diesmal doch zugelaſſen werben föllte. 
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Reichsfiſcals in Sachen der Religion Einhalt zu thun, und 
eine Appellation gegen den Neichsabfchieb nebft einer Apologie 
ihred Betragend an alle auswärtige Höfe zu fchiden, im Gans 
zen aber fich zu ftellen, als ob man über Alles fchon völlig 

einig ſei. So hoffte man fich auch der Hülfe fremder Mächte 
zu verfihern. Auch liefen nach einigen Monaten Schreiben 
ber Könige von Frankreich und England ein, ja von dem Letz⸗ 
tern fogar ein Theolog ald Emifjair an den Furfürftlichen Hof, 
wahrfcheinlich um fich durch Augenfchein von der Lage der Sa⸗ 
hen zu unterrichten), Solche Verhandlungen mit dem Aus⸗ 
lande (ein englifcher Gefandter war im Jahr 1532 an Jo⸗ 
banns Hofe) muſſten natürlich den Kaifer am meiften reizen, 
wenn jene auch vorerft nur im Allgemeinen ihre Dienfle ans 
geboten hatten. Dies Eonnte alle feine andern Plane durch 
kreuzen. Dagegen waren von Dänemark, Mellenburg, Pom⸗ 
mern, der Schweiz nicht fo erfreuliche Nachrichten da, ald man 

im Februar einen zweiten Convent zu Schmalkalden hielt. Doch 
wurde bier (27. Zebr. 1531) wirklich von 7 Fürften, 2 Gra: 1531 
fen und 11 Städten?) auf. 6 Jahre ein Buͤndniß abgefchlof- 

‚ fen, welches gegen Ieden gerichtet war, der ein Mitglied des 
Bundes wegen der Religion anfechten werde. So war end⸗ 
ih das Lang berathene und lang verfuchte Werk zu Stande 
gelommen, und die Religionspartei fland nun auch als polis 
tifihe da. Schade nur, daß die Iekte um vieles fchwächer 
ald die erfle war, indem, wenn auch noch in dieſem Sahr 
mehrere Städte hinzutraten, doch bei weiten nicht alle pro⸗ 
teflantifche Stände auch fehmalfaldifche Bundesgenofjen ges 


1) Die zur Mittheilung an die auswärtigen Höfe beftimmte Schrift 
batte auch Melanchthon entworfen. Das Cremplar und ben Brief für 
den König von Frankreich. brachte ein Bürger von Belzig, der franzoͤ⸗ 
ſiſch verftand, dahin, und wurde dort_am Hofe, wo er gnäbige Aufnahme 
fand, allen Exnftes gefragt: ob es wahr fei, daß die Weiber ber Luthe⸗ 
raner fich auch andern Maͤnnern preisgäben; wenn biefe erflärten, daß 
fie auf Antrieb des heiligen Geiftes ben Beifchlaf foberten!? ſ. Secken- 
dorf hist. Luth. III. p. 14. 


2) Nach der Note u zu Sleidan ed. Böhme I, 441 wären aber 
Softnig, Lindau, Reutlingen, Memmingen, Biberach und Yſni damals 
nicht dabei gewefen. 


| - | | f 
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1531 worden waren. Auch war ed noch nicht einmal zur Unter: 
fehrift gekommen, weil man die Städte von Zwinglis Lehre 
nicht gern Antheil nehmen laffen wollte. Auf einem neun 
Gonvente zu Frankfurt (Ium. 1531) ergriff man nachdruͤdli⸗ 
chere Schritte gegen den Reichöfifcal zu Speier, und in Frank 
furt war es auch, wo auf einer zweiten Verſammlung im 
Decbr. 1531 Johann und Philipp förmlich zu Häuptern bei 
Bunded gewählt, die Koften der Rüftungen aber halb: den 
Fürften und halb den Städten zugewiefen wurden. 

Died alles durchkreuzte des Kaiferd Pläne ganz. Er 
hatte darauf gerechnet, daß die Katholifen in Deutfchland ei⸗ 
gentlich den Kampf gegen die Proteflanten führen und er von 

den Niederlanden aus nur die Direction und hoͤthſtens einige 
Hülfsleiftung zu übernehmen haben wuͤrde. Jetzt aber zeigte 
ſich, daß die katholiſchen Reichöftände die Hauptfache von ihm 
envarteten und erft feine Rüftungen abzuwarten ſchienen. Der 
Termin der Bedenkzeit war Iängft vorliber umd noch Nichts 
geſchehen. Dagegen hatte der fchmalkaldifche Bund ſich im 
mer mehr verſtaͤrkt und Frankreich mit Kurfachfen fogar offene 
Unterhandlungen angefponnen, um $erdinands roͤmiſche Koͤ 
nigswahl ruͤckgaͤngig zu machen. Nicht minder zeigte fich neue 
Gefahr von den Türken, die ſchon 1529 vor Wien geflanden 
hatten. Damit feheiterte auch. fuͤr's erſte ein tieferen Plan, den 
man Karin wohl zutrauen durfte, durch einen folhen Rer 
gions⸗ und Buͤrger⸗Krieg die deutfche Mittelmacht fih med; 
felfeitig und gegen einander fo abſchwaͤchen zu Yaffen, daß er 
dann feine Überwältigungsplane und feine Anficht von kaiſer— 
licher Macht weit eher verwirklichen koͤnne. So Etwas ſchie— 
nen denn auch bie Katholiken gemerkt zu haben, und dal 
wollten fie nicht die Hände bieten!). Jetzt blieb alfo einſt⸗ 
weilen dem Kaiſer nichts Anderes uͤbrig als wieder einzulen⸗ 
Een, zumal da er nicht wuſſte, daß der Kurfuͤrſt von Sachſen 
und feine Theologen fteif und feft darauf beharrten, daß man 
einen Angriff abwarten muͤſſe. So muflten benn, wie aud 


1) Gute Bemerkungen über biefen tiefern Plan des Kaifers f 8 
e. Woltmann hiftorifche Darftellungen oder Gefch. der Reformation in 
Deutfchland. Altona 1800. I, 208, - | 
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eignem Antriebe, die Kurfürften von Mainz und Pfalz Ver⸗ 
bandiungen mit den Proteftanten zur Erhaltung des Friedens 
anfangen, dad Kammergericht bekam die Faiferliche Weifung 


fein fifcalifched Verfahren gegen diefe Partei zu fufpendiren,. 


und dem Kurfürften gaben die vom Kaifer an ihn gefchidten 
Grafen von Naſſau und Nuenar zu verftehen, Karl fei nur fo 
aufgebracht gegen ihn gewefen, weil er ihn für einen Anhaͤn⸗ 
ger der gottlofen Lehre der Schweizer gehalten habe. Aber 
die Proteftanten waren hartnädiger, ald der Kaifer geglaubt, 
und verwilligten zu Schmalkalden (1. Septbr. 1531) den Vers 
mittlern fogut wie Nichte. Trotz dem mufften die Vermittler 
noch einmal zu Schweinfurt (April 1532) ihr Gluͤck verfuchen, 
wo Sohann Friedrich (ſtatt feines Vaters) gleich das Anſin⸗ 
nen wegen Zerdinands Anerkennung ald roͤmiſchen Königs ganz 
verwarfz dagegen ließ er fich, von feines Vaters und ber Theo⸗ 
logen Sinn befangen, dazu vermögen, baß ber Fünftige 
Friede fich nur auf die gegenwärtigen Mitglieder der Partei, 
die man gar noch mit Namen aufzählte, erſtrecken folle. So 
waren die fcehweizerifchen Reformirten und ihre Anhänger aus⸗ 
und Zhür und Thor für neue Aufnahmen zugefchloffen. Das 
hatte wieder Luther zu verantworten, denn er war gegen bie 
vorgefehlagene Claufel:. diejenige fo fich in das augsburger 
Bekenntniß eingelaffen „oder noch einlaffen mögen,” weil man 
„den gnädigen vom Kaifer angebotenen Frieden um folcher 
fpisigen genau gefuchten Puͤnktlein“ ja nicht abfchlagen folle. 
Sohann ließ fich leicht dahin beftimmen, weil er, tödlich krank, 


‚ wenigftend im Frieden ferben wollte! 


Sp wurde denn auf eine fehr unbaltbare und unbefrie- 
bigende Grundlage 23. Jul. 1532 zu Nürnberg der erfte fo- 
genannte Religionsfriede abgefchloffen ’ (ein Federfriede, wie 
ein Federkrieg N. Gewonnen hatten die Proteſtanten Nichts”), 


1) Sch theile dieſe Anficht, bie aus der Sache hervorgeht, mit 
Pland, Heinrich, Eihhorn u. A. Auffallend ift es, daß W. 
Robertson history of the reign of the Emperor Charles V. Basil. 
1788. III, 61, die Sache gerade umgekehrt anfieht, und bloß die Prote: 
ftanten und duch. ihre Feſtigkeit dabei gewinnen läfft, „all the conces- 
sions were made by Charles, none by them (Protestants),‘“ nur feine 
letzte Behauptung ift volllommen richtig: „and the Protestants of Ger- 


N 


1532 
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1532 al3 was fie eigentlich fehon hatten (nachdem der Kaifer die 
Kammergerichtöprocefie gegen fie fchon früher niebergefchlagen), 
eine Duldung bis zum angeblichen Concilium und ohne: ale 
Bürgfchaft von Faiferlichee Seite, und das auch nur für die 
damaligen Glieder der Partei. Dagegen hatte der Kaifer die 
gewünfchte Ruhe vor den Proteflanten und eine reiche Tür 
Zenhülfe zu erwarten. Niemand fah den argen Miögriff, den 
man gemacht, fo fehmerzlih ein als Landgraf Philipp, und 
jeder feiner Briefe an den Kurfürft enthielt die härteften Bor 
würfe daruͤber. Cr nannte diefen Frieden geradezu gewiflen- 
108 und unedel und den Kurprinzen fragte er hoͤchſt ſpitzig: 
ob er diefen löcherichten Frieden, den kein breifacher Doctor 
entfchuldigen fönne, aus Furchtſamkeit gefchloffen oder ob es 
vieleicht gar um ein Nebenhänblein dabei zu thun gemefen 
fei. Johann Friedrich übertrug dieſen Streit mit Philipp eb 
ner Commiffion. der beiderfeitigen Räthe, die am Ende dei 
Jahres den Schluß vermittelten, man folle von beiden Seiten 
das Gefchehene vergefien und bes Friedens gegen einander nicht 
mehr erwähnen. Aber auch Ferdinand, Georg von Sachſen 
und Joachim von Brandenburg und der Papſt waren damit 
unzufrieden, und in dem damaligen regensburger Reichötagd: 
abſchluß (27. Jul.) wurde auch feiner gar nicht gedacht, man 
hätte es fonft ausfprechen müffen, daß die Proteftanten einſt 
weilen gefeglich ald Religionspartei anzuerkennen wären. 

Am 16. Aug. 1532, wenige Wochen nach jenem Frie⸗ 
ben, flarb wirklich Kurfürft Johann von Sachſen zu Schwer 
nig, dem feine Anhänglichkeit an die Sache der Reformation 

‚ ben Beinamen des Standhaften erworben hatte. Luther pfleglt 
von ihm zu fagen: „mit ihm ſei die Nedlichkeit, mit feinem 
Bruder Friedrich die Weisheit geſtorben; Beide in Einer PX 
fon vereinigt, hätten ein Wunder von Menfchen geben miß “ 
fen.” Daß er feinen Theologen zuviel nachgab, war wenig: " 
fiend kein Fehler den dieſe zu ruͤgen gehabt hätten. Sechs 
Stunden ließ er ſich taͤglich aus der heiligen Schrift vorleſen 
many, who had hitherto been viewed only as a religious sect, came | 
henceforth to be considered as a political body ef mo sınal conse- 
quenoe. 
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und fchrieb gewöhnlich die Predigten die er hörte nah. Nur 1532 


in Wien und Münden konnte man ihm nachfagen, daß er 
fterbend zum alten Glauben fich zuruͤckgewendet und auch feis 
nen Sohn dazu ermahnt habe; aber Johann Friedrichs vers 
fhwundenen Driginalbrief darüber an die Herzoge von Balern, 
in welchem er felbft ihre Hülfe zur Wiedereinführung des als 
tn Glaubens in Sachſen foderte, werden wohl die ehrwuͤrdi⸗ 
gen Väter von der Gefellfchaft Jeſu allein gefehen haben. 
Auffer diefem Johann Friedrich, feinem Nachfolger, der bald 
geftorbenen Margarethe, und der Maria, die an Philipp von 


-Yommern vermählt wurde, hinterließ er noch ben Prinz Johann 


Ernſt, dem 1542 die Pflege Koburg zu Theil wurde. Zu 
feinen und faft aller damaligen Fuͤrſten Lieblingsvergnuͤgungen 
gehoͤrte die Jagd. Als er zuletzt wenig mehr fing, ſagte er: 
„meine Thierlein wollen mich nicht mehr fuͤr ihren Herrn er⸗ 
kennen, es wird gewiß bald mit mir aus fein.” 

Wie die äufferen Angelegenheiten der Reformation, nah: 
men auch ihre innern feine Zeit vollauf in Anſpruch. Es ge 
fhah wenigſtens das Möglichfte, um dem Lande gefchidtere 
Kirchenlehrer und Superintendenten mit anftänbigen Beſol⸗ 
dungen zu geben, vor Allem aber auch die Schulen in beſſern 
Stand zu ſetzen. Die Hochſchule Wittenberg empfahl er ſei⸗ 
nem Sohne noch im Teſtamente. Zu Wittenberg gruͤndete er 
auch ein Hofgericht fuͤr ſeine Kurlaͤnder mit acht adeligen und 
vier gelehrten Beiſitzern und einer beſondern Hofgerichtsord⸗ 
nung. Auf Land⸗ und Ausſchuß⸗Tagen wurde uͤber Muͤnz⸗ 


weſen, Abkuͤrzung der Proceſſe u. ſ. w. verhandelt. Der Eid 
auf Heiligengebeine verfchwand *). Die Irrungen zwiſchen Jo⸗ 
hann und ſeinem Vetter Georg betrafen nicht bloß die Reli⸗ 
gion, ſondern auch die gemifchten Lehen, Münze, Bergrechte, 


Gerichte, Straßen, Geleite, und wurden zu Grimma (1531 


Jul.) durch einen Ausſchuß von 16 Gliedern der beiderſeitigen 


y 3. 8. im Amte Jena ſchwor man auf Heiligenbeine, die ber 


Schwoͤrende auf feine Koften unter Saution aus Briesnis holen, barfuß 


nah Burgau, wo das Landgericht gehalten wurde, tragen, dort auf ben 
Schindanger bringen und auf ein feines Tuch legen muffte, wobei eine 
Kerze brannte. Da auf dem Anger muflte er dann Enieend fehwören. 
dv. Müller fächf. Ann. 88, 
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Landſchaft im ſogenannten grimmaiſchen Machtſpruch zum groͤß⸗ 
ten Theil gehoben, durch welchen auch die Bergſtadt Schnee⸗ 
berg ganz an deu Kurfuͤrſt Fam). Fuͤr ähnliche Faͤlle wurde 
eine Austrägalinflanz von 12 Räthen beider Linien errichtet. 
Krieg hatte Sohann big auf jenen Bauernkrieg nicht geführt; 
doch findet man, daß auf dem altenburger Landtag eine Summe 
zum Unterhalt des Fußvolkes verwilligt wurde, da bloß den 
Dienft zu Pferde vie Lehensmiliz verrichtete, welcher bie Zahl 
der Pferde genau vorgefchrieben war, woraus fpäter die Kit 
terpferdögelder hervorgegangen find. Das Hoflager des Für 
ſten war bald zu Weimar, bald zu Torgau, felten in Wit⸗ 
tenberg, von wo 1527 wegen einer Seuche die Univerfität auf 
einige Zeit nach Schlieben und Jena verlegt wurde. 


5. Kurſachſen unter Iohann Friedrich dem Groß— 
müthigen. Fortgang des fchmalkaldifchen Bundes. 
(1532—1545). | 


Es ift ein merkwuͤrdiges FZürftenleben, das mit Johann 
Friedrich über die Bühne des Vaterlanded gebt, und ein 
merkwürdige Zeit Sachfens, welches in ihm feinen legten Kur 
fürften aus erneflinifcher Linie haben und die lang vorbereite⸗ 
ten Entfcheidungen nun erfahren follte, bie feine ganze Ge. 
‚Halt und Lage verwandelten. Des Fürften ungluͤcliches Ge 
ſchick bet man in dem Kreuz ſchon finden wollen, welches er 
als Muttermal am 30. Junius 1503 zu Torgau mit auf Die 
Welt brachte. Seine Mutter flarb im Wochenbette, ber Dr 
ter gab ihm nach 10 Jahren eine andere, und gab ihm Leh⸗ 
ver wie Spalatin und Crosner, die ihn nicht ohne gelehrte 
Bildung lieſſen, aber ihm auch eine gewiſſe Hartnädigkeit und 
einen Eigenfinn nicht nehmen konnten, die ihn zwar zu einem 
unerfchütterlichen und befonbers im Unglüde ‚recht ehrwuͤrdi⸗ 
gen Anhänger ber Reformation machten, aber zum Theil auch 
erft zu dem Unglüc führten, welches ihn getroffen hat. Die 
Angelegenheit der Religion brauchte ihm, der ‚die Tage von 


1) Über bie fpäter daraus entflandenen Streitigkeiten bis zum oſchater 
Vergleih 1536 |. Weiffe III, 10% 
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Worms, Speier und Augsburg mit gefehen, nicht erſt durch 
feines Vaters zweites Teſtament empfohlen. zu werben; aber 
der fromme Wunfch derin, „Gott wird ‚feine Lieb behüten, 
daß fie nicht von teuflifchen Räthen verführet werde,” ift, wenn 
Perfonen und nicht Anfchläge darunter gemeint waren, nicht 
ganz in Erfülung gegangen. Auch hätte er, um mit Nach 
druck fich in feiner Stellung gu behaupten, einen tiefern po⸗ 


Utiſchen Blid, der: feinem großen Dheim. fo eigen war, nicht 


vermiſſen laſſen ſollen. 
Johann Friedrich regierte bis 1539 für feinen unmuͤndi⸗ 
gen Bruder Johann Ernſt mit, dann gemeinſchaftlich bis 1542, 


zur Theilung zu Torgau, wo ihm auſſer einer jaͤhrlichen Summe 


son 14,000 Fl. die Pflege Koburg ober bie kurſaͤchſiſchen Be⸗ 
figtungen in Franken zugemwielen wurben, welcher Antheil nach 
feinem kinderloſen Tode 1563 an das erneſtiniſche Sachſen 
(aber an welches?) aumidfiel. Zu Sicherheit für richtige Zah⸗ 
lung ber 14,000 51. waren ihm die Ämter, Städte und Schlöf- 
fer Weimar, Iena, Eiſenoch, Wartburg, Altenburg, Grimm, 
Mauen, Saalfeld und Zwickau verfchrieben, ſodaß er bei 
einer einen Monat über den Termin auöbleibenben Zahlung 
fie fo lange befegen busfte, bis er befriebigt fei. Dafür aber 
tg much der Karfurſt alle Reichſlaſten und Schulden. und 
hatte üher feines Bruders Antheil Schub» und Schirm : Ger 
rechtigkeit. Die durch den Reichderbmarfchall von Pappen- 
heim nachgefuchte Belehnung fchlug auch ihm der Kaifer ab, 
Dagegen. murbe er vom Bilchofe von Bamberg, ald Landhof⸗ 
amt, mit dem bambergifchen Marſchallamt belehnt. Mit dies 


Jan Amte waren Durch feeiwilige Auftragung gewiſſe Befikunr 


gen in Sachſen, Wittenberg, Mühlbere, Trebitz (Düben) und 


einige Dörfer verbunden. Das Lehen vergaben die Kur 


fürften bis 1728 gewöhnlich an die Familie Ebenett unb 


ſpaͤter an bie Herren von Oſtheim?). Den Anfang fer 


ner Regierung bezeichnete Johann Sriebrich nach eingenomuss; 


H Weifſe M, 110. bringt in Erinnerung, daß bie Kurfuͤrſten 


Deutſchlands daſſelbe Amt das ſie als Erzamt beim Kaiſer hatten, auch 
als kLandhofamt beim Viſchofe von Bamberg bekleidete. Wann Bad 


fen dies Amt beim bamberger Stift erhielt, fei unbekannt. 
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nen Huldigungen durch’ manche weife Regentenhandlung. Die 
Einkünfte feiner Univerfität (deren Rector magnificentissi- 
mus Herzog Iohann Ernſt 1534 wurde) und der Profefforen 
wurden durch die Renten einiger Klöfter- ſehr verbeffert, und 
1537 ihre auch die Erbgerichte oder ‚die Jurisdiction in ihren 
Dörfern verliehen. Da die Einkünfte der Stiftskirche nur 
2561 Gülden betrugen, der Bebarf fich aber auf 3795 belief, 
fo mufften die Klöfter Johann Friedrichs in Sachſen, Thürins 
gen und Meiffen noch 1900 Gülden zahlen; Wichtiger ald mer 
rere Landtagsverhändlungen zu Torgau und Jena, wo zumer 
ſten Mal auf 5 Jahre der Viehzoll verwilligt wurde, war die auf 
Antrag der Stände erneuerte Kirchenvifitation, weil bie vorige 
ihre Gefchäfte nicht ganz vollendet hatte,: auch; wohl bei ber Raw 
heit der Sache nicht oft genug Reviflün gehulten werben konnte. 
Man feste den Superintendenten zu dieſem Behuf fogenannte Ere 
cutoren zur Seite. Zu Gera machten die Reuffen Schwierigkeit, 
weil fie auf Eaiferlichen Befehl beim alten Glauben’ beharten 
müfften, und in Zwickau wurde verorbnet, daß, wer dad Abends 
mahl nicht in beiderlei Geftalt nehmen würbe, zu Feiner: Öe 
vatterſchaft zugelaffen werden ſolle. Jetzt werden bie Meilen 
wo- fie etwa roch: bräuchlich waren, gaͤnzlich abgeſchafft, Den 
noch vorhandenen Mönchen und Nonnen’ die neue Lehre al 
empfohlen und unterfägt- Novizen anzunehmen, Die Unter 
haltung det Geiftlichen, da fo viel’ Renten und Gefäfe mi 
den Meſſen eingezogen waren, wurde eine Hauptſchwierigkelt 
In Thuͤringen hob man'fie mit 1200 Gulden eingezogene 
Kloſtereinkuͤnfte, indem man einen Geiſtlichen damals 
mit 40-50 Gulden befriedigen konnte. Daß der 

aus eigenen Mitteln Etwas beigetragen, wird nicht bemeck. 
Doch war er damals im Stande, eine auch für fein dar 
weſen fehr wichtige Herifchaft Schwarzenberg von den Hetten 
von Tettau für 20,700 Gulden an fich zu bringen. - Mande 
anbere Nebenhandel, wie ein Vertrag mit Erfurt, weiches nicht 
ohne blutige Auftritte ſich zur Reformation geneigt, uͤber die 
Grenze des Geleitsrechtes, mit dem Viehhaͤndler Hans Koh 
haſe aus Cöln an der Spree, der fauftrechtartig ſich fein vr 
weigertes Recht im Kurkreiſe felbft nehmen wollte) und ei 

1) Shöttgen u. Kreyfig dipl. Racht. IIL (1731) © 9 
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lich 1540 zu Berlin auf dem Rade endete; mit Herzog Georg, 
in Beziehung auf die aus dem grimmaifchen Machtfpruche ente 
ſtandenen Irrungen, muſſte der neue Kurfürft feine Auf: - 
merkſamkeit auf feine- politifch = religiöfe Stellung zum Kaifer 
und Reich und zu feinen Bundesgenoffen wenden. 

Viele Umftände kamen zufammen, welche den Kurfürften 
überzeugen muflten, daß der ganze Religionöfriede nur eine 
dem Kaifer gut gelungene Verzögerung bed Krieges bis zur 
gelegenern Zeit hatte fein follen. Denn daß er nicht zur per 
ſoͤnlichen Zheilnahme am Xürkenkriege, wie er gehofft und 
ach dem Nuenar gefchrieben, eingeladen wurbe, auch die ges 
wünfchte Belehnung und die Beftätigung feiner Vermaͤhlung 
nicht erhielt, muflte ihn enttäufchen und zugleich empfindlich 
kraͤnken. So fuchte er num auf einem Gonvent zu Braun 
fchweig die niederfächfifchen Stände näher an den ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bund zu fefleln, dann mit dem Gefandten von Eng⸗ 
land fich foweit einzulaffen, daß er im Fall der Noth zwar 
Hilfe, aber für jet doch noch Feine Verpflichtung gegen Heinz 
ih VIII. habe; er weigerte fich endlich mit feiner Partei auf 
einem Concilium in Stalien zu erfcheinen, wozu ber päpftliche 
Legat Rangoni ihn perfönlich in Weimar eingeladen hatte, 
weil man den Papft nicht als Richter, nur als Partei betrach- 
ten inne. Nur ein deutfches Goncilium verfprach man zu 
beſchicken, und ſelbſt dies unter fo viel Glaufeln, Daß die Ant: 
wort (zu: Schmalkalden 1533 Junius) eigentlich verneinend 
ausfiel. Freilich merkte Johann Friedrich nicht, daß er das 
mit Clemens VII. die. erwünfchtefte Antwort gebe, der felbft von: 
einem Concilium in Deutfchland Nichts wiffen wollte. Auch 
das Reichsfammergericht fprach nach wie vor und entgegnete 
auf die Vorftellungen, daß ed eben. nur in Glaubendfachen 
nicht ſprechen folle, in Sachen von Gütern, Renten’ u. dergl. 
über Feine Weifung erhalten habe. Endlich entſchloß man fich 
durch eine feierliche Deputation das Kammergericht förmlich zu 
recuſiren (30. Jan. 1539), was biefes natirlich nicht anerkannke. 


541 und aus ihm Weiffe VII, 212. Selbſt Maing und Brandenburg, 
mifegten ſich mit ein: Kohlhaſe verbrannte ſahne— und Johann Friedrich 
ließ zu Juterbock mit Ihm verhandeln. 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 28 


1533 
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Waͤhrenddeſſen hatte fich (1533) Die dem Kaiſer fehr un: 
angenehme, den Proteftanten aber gewiß fehr günflige Aufloͤ⸗ 
fung des ſchwaͤbiſchen Bundes zugetragen. Am ſehnlichſten 
hatte Landgraf Philipp dieſen Zeitpunct erwartet, um nun ſei⸗ 
nen auch durch Reiſen nach Frankreich vorbereiteten Plan, den 
1519 vom ſchwaͤbiſchen Bund aus feinem Land vertriebenen 
Herzog Ulrich mit den Waffen in der Hand zuruͤckzufuͤhren, 
in Vollzug zu ſetzen. Der Bund hatte das eroberte Land an 
Karin verkauft und dieſer es an Ferdinand abgetreten. Johann 
Friedrich, die Theologen, Alle riethen ab und ſprachen von 
der Gefahr eines allgemeinen Krieges. Aber Philipp wuſſte 
wohl, daß ſie im ſchlimmſten Falle ihm doch helfen muͤſſten, 


und eroberte in wenig Wochen das Herzogthum ſeinem Freunde 


wieder. Philipp hatte recht vorausgeſehn, daß der Kaiſer um 
eines unrechtmäßig befefienen Landes willen nicht, ungerifel 
wie ex war, denn feine Truppen hatte er nach dem ungerr 
ſchen Feldzug gleich entlaffen, mit der proteflantifchen Park 
und Frankreich anbinden werde. Karl machte alfo bie Aner⸗ 
kennung ſeines Bruders als roͤmiſchen Königs zur Bebingung 
feiner Wiederanerdennung Ulrichs, und fo knuͤpfte wieder, um 
für die ausgeſtandne Angſt ſich auch bezahlt zu machen, Jo⸗ 
hann Friedrich an dieſe Anerkennung die Bedingungen feine 
Belehnung und Ehebeflätigung durch den Kaifer an. De 


mainzer Kurfürft und Georg von Sachſen unterhandelten mit 


ihm zu Annaberg, und diefen Präliminarien folgte ber Haupt⸗ 


1534 vergleich zu Kadan in Böhmen (29. Jun. 1534), Mon ließ 


dem Wirtemberger fein Land, aber als oͤſterreichiſches Aftent 
ben mit Vorbehalt öfterreichifcher Erbfolge; ein Zugeſtaͤndniß 
welches weder fir Sachſen noch das Reich ſehr ehrenvol e 
ſchien. Man erkannte Ferdinands Wahl als guͤltig an, wenn 


bis Oſtern 1535 eine eigene Conſtitution der habsburgiſchen 


Brüder gemacht wuͤrde, daß kuͤnftig bei Lebzeiten des Kalle 
kein roͤmiſcher König zu wählen fei, wenn. nicht die Ku 

fien dies vorher auf. befonderer Zuſammenkunft für noͤthig er 
achtet hätten. Da biefe Gonftitution nicht zu Stande kam— 
verweigerte der Kurfürft Ferdinands Anerkennung und DA. 
der Koifer die Beftätigung der kurfuͤrſtlichen Ehe mit Sibyllen. 
Ohnehin fland Kurfachfen feit 1531 mit den Herzogen von 
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Baiern in einem Bunde (Goalfeld 24, Det.) "gegen Ferdinands 


Koͤnigswahl, in welchem eigentlich der König: von Frankreich 


die Seele war. Zu Luͤbeck, Königsberg in Franken und endr 
lich zu Scheyern wurbe verhandelt, und .im. legtern Kloſter 
am 26. Mai 1532 definitiv mit Frankreich (fächfifcherfeits durch 
ben Rath Iohann von Minkwitz) abgefchloffen. Hier wurden 
auch dem Gegenkoͤnig Iohann von Ungern, ber um Geld ge 
gen Ferdinand anhielt, von Sachſen und Heflen 3000 Fl. ans 
geboten. Im Februar 1533 wurbe wieder zu Koburg, im 
April zu Nümberg, wo Iohann Friedrich ſelbſt erfchien, ver: 
handelt, dann Ian. 1534 zu Augsburg auf. den Grund’ des 
Vertrags von Scheyern; ba aber Frankreich bas bedungene 
Geld nicht zahlte,. hatten fih Sachſen und Heſſen allmaͤlig 
zurücgezogen '). Nur die Belehnung wurde am 20. Nov. 


1535 durch Ferdinand zu Wien im Namen bes Kaiferd voll: 1535 


zogen. Der nürnberger Religionsfriede aber wurde beftaͤtigt, 
und das Kammergericht in allen proteſtantiſchen Sachen zur 
Ruhe gewieſen. Übrigens halfen zum ſchnellern Abſchluß dies 
ſes Friedens auch die zu Muͤnſter ausgebrochenen wiedertaͤufe⸗ 
riſchen Unruhen mit beitragen, bie erſt 1535 durch die Erobe⸗ 
rung dieſes neuen Zions und die Hinrichtung der Schuldigen 
unterdruͤckt wurden. Eine neue Folge der faſt zu ſorgloſen 
Behandlung dieſer Myſtiker in Sachſen. 

Der neue Papſt Paul III. (Farneſe) betrieb ſcheinbar das 
Concilium weit lebhafter, war ihm im Grunde aber noch weit 
abgeneigter, nur daß der ſchlaue Mann die Schuld der Ver⸗ 
zoͤgerung allein auf die Proteſtanten zu waͤlzen wuſſte. Paul 
Vergerius, Pauls HI. Gefandter, fand Johann Friedrich in 
Prag am 30. Nov. 1535 und trug ihm und feiner Partei 
ein völlig freies Concilium zu Mantua an, ohne Etwas weiter - 
als feine Beſchickung im voraus zu verlangen. Auch: mit 
Luther ferbft hatte Vergerius zu Wittenberg eine Unterrebung, 
um ihn für das Concilium zu gewinnen, wobei ihm Luther 
zufagte zu kommen , wenn man ihn auch darauf verbrennen 


1) Diefe bisher weniger bekannte gebenpartie bed ganzen Streits 
dat:Stumpf in f. bipl. Gef. v. Baiern I, 62172 aus Urkunden 
ausführlicher mitgetheilt. 28* 
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wuͤrde; nur glaube er nicht, daß es dem Papfte Ernſt damit, 
fei, und noch weniger; daß ein folches Koncilium Etwas fruch⸗ 
ten. werde !). - Schon im Anfange. diefes- Jahres hatte der 
Kaifer (der wegen feiner africaniſchen Erpebition Frieden 
würfchte) ben: Proteflanten durch. Johnnn Friedrich die ſtaͤrk⸗ 
ſten Verficherungen feiner Zriedensliebe:geben, ja fogar durch 
feine Schweſter, die Königin Maria aus den Niederlanden, 
ein Bündniß aritragen laffen, welches ‚aber der Kurfuͤrſt mit 
weifer Höflichkeit ablehnte. Der. Kurfuͤrſt hielt vielmehr, durch 
Karls Glüd in Africa geängftigt, durch Vergerius, ber Ant 
wort haben wollte, gebrängt unb von: englifchen und. franzd- 
ſiſchen Geſandten ermuthigt, am 6. December 1535 einen neuen 
Tag zu Schmalkalden und ſuchte dort eine vorläufige Er 
neuerung des Bundes durchzufegen. Die Herzoge von Wir 
temberg und Pommern, drei Zürften von Anhalt’ und die 
Städte Augsburg, Hannover, Frankfurt und Hamburg wir: 
den (dem Religionäfrieben entgegen).neu aufgenommen, 10,000 
Mann zu Fuß und 2000 Pferde lauf gemeinfchaftliche Kofien 
zu halten befchloffen, und dies alles auf einer Verſammlung 

1536 zu Frankfurt (April 1536) wiederholt. Die Beichidung des 
Conciliums aber war verweigert worden. 

Das hatte eigentlich der Papft gewollt; denn. ald num 
auch ein neuer Krieg zwifchen Karl und Franz ausbrach, ſchrieb 
Paul, gewiß daß es nicht zu Stande kaͤme, 2. Jun. 15% 

‚ ein Concilium nach Mantua für 1537 aus. In Folge dieſes 
Schritte wurde auf dem dritten Convent (Schmalfalden. 29. 
September 1536) .nicht nur der Bund erneuert und auf 10 
Jahr verlängert, mit den neuem. Mitgliedern verſtaͤrkt und bie 
Bundesordnung über die ſchon bekannte ‚Zahl der Truppen, 
die Bundeshäupter dahin vervollkommnet (2), daß den Haͤup⸗ 
tern, die alle 6 Monat (wie Burgemeiſter) mit dem -oberflen 
Regiment abwechfeln würden, fü den Krieg 13 Kriegsrithe 


1) Die Aneldoten, wie Luther ſich veſren laͤſſt, um vor ſeinem Geg⸗ 
ner recht jung zu erſcheinen, wie er goldne Geſchmeide anlegt, ſich im 
Hinfahren zum Cardinal den deutſchen Papſt und Bugenhagen feinen Gar- 
dinal nennt, ſ. Secken dorf II, 95. Übrigens machte er durch feine 
Schriften Vergerius ſpaͤter zum Proselyten, dem’ bieſem singe wi to 
bei Wibderlegung von Wicliffs Sqhriften. 
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zur Seite ſtehen ſollten; ſondern es wurde auch der paͤpſtliche 
Legat Peter Vorſt zwar nicht, wie der Kurfürft. anfangs wollte, 
auf der Grenze abgewieſen aber nach Schmalkalden (Bebruax Ä 
1537) befchieden und_wie der Faiferliche Vicekanzler Held mit-1537 
einer abfchläglichen Antwort und ohne daß man nur bie päpfte 
lichen Briefe angenpammen, entlafien. Eine Recufationsfchrift, 
von Melanchthon verfaſſt, follte der Welt die Hauptweiger 
rungsgruͤnde befanut machen. Freilich war auch ſchon im 
paͤpſtlichen Ausſchreiben ihre Lehre als ketzeriſch verdammt, 
und fo faſt der Proceß mit. dem Urthel begonnen worden. 
Dagegen unterfchrieben. vie Bundesglieder die von Luther aufs 
gefegten ſchmalkaldiſchen Artikel, die vecht ſcharf und polemiſch 
die eigene Sache gerade in den bezeichnendſten Lehren verthei⸗ 
digten, die entgegengeſetzte bloßſtellten und preisgaben. Trotz 
dem bemerkte man noch kurz vorher beim Kurfürften eine un⸗ 
begreifliche Neigung ſich mit dem Kaifer zu befreunden, ihm 
Hoffnungen auf Zürfenhülfe und auf Beifland gegen Frank 
reich zu machen. Wollte er ‚vieleicht, diplomatiſch unbegreif⸗ 
lich erſcheinen? Dagegen fand ber Kurfuͤrſt eine ſchoͤne Gele⸗ 
genheit, dem Herzog Georg eine Strafe '). für deſſen Vertrei⸗ 
bung vieler ber Reformation geneigter.-Aoligen aus ſeinem 
kande (wogegen er auch ein. Gleiches mit katholiſchen gethan) 
34 bereiten: denn man nahm damals Georgs Bruder, Herzog 
Heinrich, den wahrſcheinlichen Erben des albertiniſchen Sach⸗ 
fens, in den Bund auf und, verpflichtete ihn nur feinen Sohn 
Mori proteftantifch erziehen und dann auch zum Bunde tres 
ten zu laffen. Damals wurde wirklich bag. kleine Schmalkal⸗ 
den welthiſtoriſch, denn von hier ging die Oppoſition gegen Papſt 
und Kaiſer aus. Katholiſchen Kirchenſchriftſtellern blieb keine 
andere Rache, als es einen Sitz der Beſtien zu nennen. Im 
Maͤrz 1538 wurde ein neuer Fuͤrſtentag zu Braunſchweig ab⸗ 1538 
gehalten, eine feierliche Geſandtſchaft, von der man ſchon auf 
einem Tag zu Zerbſt (Febr. 1538) gefpsochen, nach Frankreich 
mb. England .abgefertigt, und König Chriftian IH. von Dis 


4) Friedrichs Brief an Hofmann bei Geckendorf IM, 128, 189. 
Aber dazin ſcheint des treffliche Pland-EIL, 308 zu teren, baß er biefe 
zwelbeutigen Schritte Joham Bricht in’8 Sehr 1537 fest. Se den: 
dorf fuͤhrt fie beim 3. 1886 auf. ... een 


ru 
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hemare aufgenommen. Auch Joachims II. von Brandenburg 
Übertritt zur neuen Lehre erwartete man faſt täglich, und Km 
fürft Hermann von Coͤln beabfichtigte ſchon feit Jahren bie 


+ @inführung ber neuen Lehre für fein Erzſtift. Gewiß halb 


Deutfchland wat ſchon evangeliſch, und wenn auch nicht im 
Khmalkalbifchen Bunde; doch wider diefen nicht zu brauchen. 
Auch mit den Zwinglianern der oberdeutſchen Städte hatte fid 
Eırther über die flreittgen Punete fo vereinigt, daB er am 
wenigften, im runde gar Nichts narchzugeben und aufzuopfern 
genöthigt geweien war. Am 25: Mai- 1536 war. bie witten 
berger Concordie umterfchrieben worden, ünd zwei Jahre dar 
anf machten Auch die Schweiger mit Luther Frieden; eigentlich 
gab hier Niemand nach, aber als lan Frieden ernfllich wollte, 
fand man ihn bald. ur 

VDagegen fuchte der Reichsvicekanzler Held, der ſich ſchon 
zu Schmalkalden gu Drohungen hatte hinreiſſen laſſen, die 
wohl nicht in feiner Inſtruction gelegen; damakls etwas ganj 
Anders ald den Frieden, denn er wünfchte Krieg. Er bereſſete 
die katholiſchen Beutfchen Stände und. warb für Papft und 
Kaiſer feinen’ fogenamnten heiligen Bund oder drife 
lich e Einigung (fchon ber Name war eine Kriegserklaͤrung an 
den ſchmalkaldiſchen) auf 11 Jahre zuſammen. (Klurnbetz 
10: u. 12. Jun. 1638.) Die Mitglieder‘ des Bundes waren 
Karl und Ferdinand, die Erzbiſchoͤfe von Mainz (doch na 
fuͤr Magdeburg und Hälberfladt) und Salzburg, die Herzege 
Wilhelm und Ludwig von Baiern, die aus halben Freunden 
des ſchmalkaldiſchen Vereins jetzt, nachdem ſich jene frahem 
Verhandlungen zerſchlagen hatten, volle Feinde geworden we 
ven, Georg von Sachfen, Erich der ältere und Heinrith der 
jüngere von Braunfhweig. Den zwei Bezirken, dem ober 
ländifchen wurde Ludwig von Baiern, dem :fächfifden Herzog 
Heinrich als Director und Bundesoberftet vorgefeht, Werde 
ein Bundesrath zugeordnet. Auf Fehriftliche Vorwuͤrfe Johan 
Friedrichs gaben die Hetzoge von Balern nut Gegenvorwirſe 
und endlich gar Feine Antwort mehr. Doch ſollte der Bund 
nur den. alten. wahren Glauben vertheidigen,, alfo defenſio ſein 
Held brachte den: Vertrag nach Spanien, und am 20: Pin 


1539 1539 vatificirte ihn Karl zu Toledo und verfprach nicht mit 
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den vierten Iheil der Koften mit Ferdinand zuſammen zu tra 
gen, ſondern er legte auch gleich 50,000 Fl. in. die Vorraths⸗ 
caffe des Bundes nieder). Auch ber kaiſerliche neunjährige 
Bund von 1535 dauerte noch bis 1541 fort, der ein Erſatz 
fire den. aufgelöften fchwäbifchen hatte fein ſollen, aber ohne 
große Wirkfamkeit, weil er zu unparteiifch gehalten war. Da⸗ 
gegen wurde bie chriftfiche Einigung (29. Jul. 1541) zu Re 
gensburg noch einmal erneuert und erweitert, die Bundes 


oberſten verblieben, und der wilde Heinrich hatte, bid ed zum 
Schwerdte kam, bereits mit der Feder tuͤchtig losgezogen. Aber 
Georg von Sachſen war durch den Tod ſchon abgetreten und 
fin für die Einigung beſtimmtes Gelb von Heinrich, feinem 


Nachfolger, dankbar vem fchmalkaldifchen Bunde zugewenbet 
worden, nachdem berfeßbe wegen feiner frühern Armuth von ak 
In Bundeskoſten befreit geblieben war.. 

Hoͤchſt günftig für Sachſen und ben ganzen ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bund war ed, daß ber Kaiſer ſeibſt nach dem mit Frank⸗ 


reich brendigten Kriege noch immer nicht losſchlagen konnte. 


War der eine Feind beſeitigt, ſo zeigte. fih der andere wieder, 


fodaß:der dritte ſich unterdeffen in immer ‚befferen Kriegsſtand 


ſetzen konnte. Der Tuͤrke drohte wieder, und darum wurde 


in neuer Kriegsaufſchub durch einen Pacificationsconvent zu 


Frankfurt (19. April 1539) beiiebt, wo. der fogenannte fried⸗ 
liche Anfland unter perfönlicher Gegenwart Johann Friedrichs 


und Philipps auf 15 Monate zu Stande; fam: "Binnen die: 
fer Zeit follte auch ein neued Religionsgefpräch gehalten wer. 


ben. Aber ein vom Landgraf entdedter Briefwechfel Heinrichs 
von Braunfchweig mit Mainz hatte die kriegeriſchen Gefine 
nungen der chriſtlichen Einigung verrathenz auch nahm ber 


Kaifer, da die Zürkengefahr eben mit ber bloßen Angſt vor 


übergegangen, Anſtand den frankfurter Vergleich zu beftätis 


gen. Doc, Fam ed nach mancherlei Verhandlungen und Ver⸗ 


1) Stumpf polit. Geſch. v. Bei iern, der die kaiſerliche Beftätis 
gung beibringt II, 219 und Ro. XVI. Daraus geht hervor, daß bie 
Neueren bis auf Eihhorn Staatd: u. Rechts⸗Geſch. Deutſchl. IV, 106, 
‚Karla Antheil an dem Bunde mit Unrecht mindern oder gar leugnen. 
Freilich zweifelte auch die eigene Schweſter Karls, die Königin Maria, 
an Karls Antheil und beftärkte bie Proteftanten in ihrem. Zweifel, 


- 
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ſchiebungen zu einem Taiferlichen Ausfchreiben an Johann Fried⸗ 
1540 rich und Philipp (der damals [1540] alle Hände voll mit 
feiner entdedten Doppelehe zu thun hatte) wegen des Reli 
gionsgefpräched, welches anfangs nach. Speier angefeßt, aber 
in, Hagenau. verläufig begonnen, in. Worms fortgefegt und 
in Regensburg geendigt wurde und — Nichtd audrichtete, 
auch wohl in der Meinung keiner Partei Etwas ausrichten 
foltte. Hätte. auch wohl Ruhe entfleben koͤnnen, wenn ſich 
wirklich auch die Theologen über das fogenannte regenäburge 
1541 Interim verglichen hätten? Den gleich darauf (5. April 1541) 
zu NRegendburg. vom Kaifer gehaltenen Reichstag befuchte Je 
hann Friedrich nichtz aber er konnte auch:fo mit dem Reichs 
tagsabfchied zufrieden fein (29. Julius 1541), da eben Alles 
was noch nicht ‚verglichen, wieder auf.das naͤchſtens zu’ hal 
tende allgemeine oder. National = Gontilium und einen neue 
Reichstag verfchoben. worden war... _ Ä 
Jetzt aber kam eine Angelegenheit zur Sprache, bie mit 
ven Eurfürftlichen Rechten gleich fehr wie mit der Reformation 
zufammenhing. Der Kurfürft hatte von ben fächfifchen Bis⸗ 
thümern nur Raumburg unter feinem Erbſchutz gehabt, nie 
aber vollkommne Iandesherrliche Gerechtſame daſelbſt geibt. 
Seit 1520 fland dies Stift unter dem Pfalzgraf. Philipp, 
Bifchof von Freifingen, wo er auch. meiftend reſidirte. Bir 
ger und Magiftrat von Naumburg. hatten dringend bie Refor 
mation annehmen zw dürfen begehrt, das Capitel fie verwer 
gert. Schon 4531 fand der öffentliche Gottesbienit deshalb 
völlig ſtill, und 1536 ließ fich die Stadt von Luther gerade 
einen Prediger ſchicken, dem auch der Kurfürft feinen Schut 
verfprach. Als. aber. am 6. Ian. 1541 der Adminiſtrator Phi⸗ 
lipp zu Freifingen verſtorben war, glaubte Johann Friedrich 
nicht nur im Stifte die Reformation einführen, ſondern auch 
deffen ganze Verfaffung verändern zu duͤrfen. Er wollte mi 
1000 Gulden Gehalt ven Lutherifchen Prediger Medler zum 
Bifhof machen, ben Domherren ihre Einkünfte lebenslaͤnglih 
laſſen und die uͤbrigen Stiftseinkuͤnfte zu frommen Zwecen 
benutzen. Aber ſchon am 19. San. wählten die Domhetten— 
ohne die kurfuͤrſtlichen Commiffarien abzuwarten, den Julin 
Pflug, Dompropft von Zeiz, aus altem Haufe, aus ihre 


— 
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Mitte, wogegen nun bie Commiffarien proteſtirten. Selbſt 
die Theologen viethen dem Kurfürfi zur hoͤchſten Mäßigung 
und auch von einer Einziehung der Domherrnſtellen ab, bie 
man ja für den Abel des Landes brauchen und biefen baburch 
fih den Wiffenfchaften zu widmen antreiben koͤnne. Man 
folle dem Gapitel einen Zürften vorfchlagen, den es am we 
nigflen ablehnen koͤnne. Aber der eigenfinnige Herr, der ſich 
ſchon im Beſitz bes fehönen Landes geträumt, war fchwer ab: 
zubringen, und das Gapitel ging auf keinen Vorfchlag ein, 
vom Kaiſer uriterflüßt, der den Kurfürften von jeder Störung 
der Rechte bes immediaten Stiftes abmahnte. Allein ber 
Kurfuͤrſt beflimmte Luthers Freund, ben Nicolaus von. Ams⸗ 
dorf von Magdeburg, einen unverträglichen Eiferer ber neuen 
Lehre, zum Bifchof, obgleich fich feine Theologen anfangs ges 
gen ihn erklaͤrt und. Fürft Georg von Anhalt vorgefchlagen 
hatten. Der. Kurfürft ſtellte ihn ſelbſt den Stiftöfländen vor, 
und: Luther ordinirte ihn mit Hülfe einige Superintendenten. 
Doch bekam der neue. nroteflantifche Bifchof nur 600 Sulden 
Gehalt; die weltliche Regierung des Stiftes wurbe einem Ins 
terimsadminiſtrator, Melchior von Greuzen, ald Schutzhaupt⸗ 
mann übergeben. Diejenigen vom Stiftdabel, die ſich Ams⸗ 
dorf anzuerkennen weigerten, verloren zum Xheil ihre Güter, 
zum Theil ihre Freiheit. | 
Wenn au die Reichdunmittelbarkeit der fächfifchen Stif⸗ 

ter, gegen welche auch die fächfifchen Käufer eine Schrift beim 
Reichstag einreichten, ſchon wegen der ältern Verhältniffe der - 

Marken, nicht in dem Sinne, wie ber Kaifer fie anzog, zu 
erweifen war, da bie Markgrafen ihre Stiftsvoͤgte waren, 


und. alfo die oberfte Gerichtsbarkeit und Kriegsgewalt im Stifts⸗ 


Iand übten, da die Bifchöfe .auf ihren Landtagen erfcheinen 
und ſich vom Landesherrn beſtaͤtigen laſſen muſſten; wenn 
alſo ein gemiſchtes Verhaͤltniß, welches der Landeshoheit we⸗ 
nigſtens nahe kam, ſtattfand, und der Kaiſer gewiß darin 


irrte, daß er den ſaͤchſiſchen Stiftern volle Reichsunmittel⸗ 


barkeit zuſprach, ſo war es doch im vorliegenden Falle 
kein Zweifel, daß Johann Friedrich zu eigenmaͤchtig handelte, 
weil er mit Hintanſetzung urkundlicher Rechte, die ſeine Vor⸗ 
fahren ſtets anerkannt hatten, Etwas durchzuſetzen ſtrebte, was 


1542 


r En 
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an ſich zur Ehre und Verbreitung der neuen Lehre und dar: 
um Jöblich, gewiß auf.einem anderen, gerechtern Wege, wenn 
auch etwas langfamer zu erreichen fland. Ob der. weife Friedrich 
wohl eben fo gehandelt hätte, und wie viel zweckmaͤßiger und ſcho⸗ 
nender ging Morig 1544 in gleichem Falle mit Merfeburg zu 
Werke! Zugleich war ed aber auch ein Schritt, der damals in 
ganz Deutfchland Das größte Auffehn machen muffte, da ed einer 
völligen Säcularifation eines Bisthums galt, einer damalb 
faft unerhörten Sache, die alle Kirchenfürſten des Beiſpiels 
wegen hoͤchſt befergt machen muſſte. Ein Glüd daß damals 
auf dem Reichötage zu Speier (Jan. 1542) Berdinand wet 
mehr mit feiner Tuͤrkennoth als mit ſolchen Säcularifationm 


ſich befaffen konnte und froh war, fuͤr einen- fünfjährigen Ru⸗ 


heftand in Deutfchland und eine Reichöfammergerichtönifite 
tion, ‘bei der auch Kurfachfen fein. ſollte, eine Zürkenhälfe 
verwifligt zu befommen. Vom Concil, das nun in Trien 
gehalten werben ſollte, wollten die Proteſtanten, denen bush 
Karls Unglück in Africa und den neuen franzöftfchen Kit 
der Muth faſt bis zum Trotz gewachfen war, ganz und ga 
Nichts hören. Man fah bald, fie wollten ‚den Krieg im Oſten 
und Weſten benugen und ihrerfeitö nun auch die Schwerdtet 
ziehn. Daß man fie aber zuerft unter und ‚gegen fich ſelbſt 
309, muffte der Fatholifchen Partei ein unenwartet Schar 
fpiel fein. | BE 

- Dem am 17. April geftorbenen Herzog Georg von Sach 
fen war fein Bruder Heinrich, der Reformator feines Landes, 
Thon am 18. Auguft 1541 im Tode gefolgt. Sein Sohn 
der 21jährige Herzog Mori, Philipps von Heſſen Schwie 
gerfohn, zwar Proteftant, doch nicht ſchmalkaldiſcher Partel 
gebachte gleich in den erflen Monaten zu zeigen, daß er fl 
fländiger als fein vom Kurfürft geleiteter Vater fei!). Ei 
vom Kurfürften einfeitig der meiffnifchen Stiftsſtadt Wurzen 


1) Ich Habe angeftanden die erneftinifche Geſchichte durch weitlaͤu⸗ 
fige Ginſchaltuñgen der albertiniſchen zu unterbrechen. Ein Verſuch dazu 
ergab, daß ſich ein g'eichzeitiges Fortfuͤhren beider ohne Dunkelheiten 
und Sprünge kaum geben laffe. Ich bin alſo dev gewöhnlichen Methode 
der Trennung beider Linien gefolgt, ob fte gleich auch ihre übelfcͤnde 
bat. Dann aber gehört eine Schilderung von Morig noch nicht hieher. 


En VE 
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aufgelegte Tuͤrkenſteuer (das Stift fland unter dem Schuße 


: beider Linien) gab die Veranlaffung. Der Bifchof von Meif- 


fen gehorchte nicht, und der Kurfürft ließ die Stadt mit 400 
Mann beſetzen. Sogleich eilte Mori mit einem ſchnell ge⸗ 
fammelten Deere herbei, der Kurfürft eben fo, und Beide wolls 
ten eben losſchlagen, als Landgraf Philipp fchnell herbeitam 
und zu Grimma (10. April 1542) beide Fürften noch verglich. 
Floß alfo gleich Fein Blut, fo fah Sohann Friedrich doch, oder 
konnte es wenigſtens ſehen, daß Moritz auf eigne Weiſe be⸗ 
handelt ſein wolle und leicht ein gefaͤhrlicher Nachbar werden 
koͤnne. Den ausgeglichenen Handel benutzte der Kurfürſt zu 
einer Kirchenviſitation des ganzen Stiftes Wurzen. Aber ſchon 
rief ihn wieder eine andere Sorge. 

Mit den Zugeſtaͤndniſſen die man datholiſcherſeits den 
Proteſtanten gemacht hatte, mit dem Verſchieben des ſehnlichſt 
gewuͤnſchten Krieges war Niemand unzufriedener geweſen als 
Heinrich der jungere von Braunſchweig, der leidenſchaftlichſte 
Feind des ſchmalkaldner Bundes, der ihm fogar bei feinen 
eigenen Planen im Wege fland, da die Städte Braunfchweig 
und Goslar in jenem Bunde waren. und geftügt auf defien 


Schuß fih feinen Angriffen auf ihre Rechte und Freiheit wi: 


derſetzten. Seine Gefinnungen und die Pläne feiner Partei 
waren fehon 1538 aus aufgefangenen Briefen klar geworden, 
und zur Rede darlıber geſtellt, befehuldigte er fogar den Kurz 
fürft, daß er ihm nach dem Leben getrachtet habe. Dies führte 
zuerfi zu einem von beiden Seiten mit Verletzung alles An- 
ftandes, den Fürften einander ſchuldig find, geführten Schrife . 
tenwerhfel, wobei auch der Verdacht nicht ganz von Heinrich) 


zerfireuet werden konnte, daß er ſogar Mordbrenner nad) Sachs 


fen und Heſſen gefendet habe. Auch Luther fehrieb damals 
mit kurfuͤrſtlicher Genehmigung feine Schrift wider Hans Worſt. 
Schon die Titel diefer fämmtlich dem Drud Übergebenen Schrif: 
ten und Gegenfchriften find für jene Zeit, die fich kaum noch) 
den Jahrhunderten des Faufl: und Kolben-Rechted entwunden 
hatte, und ihre Diplomatie bezeichnend genug. 3.2. „Des 
durchleuchtigften, bochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Johanns Friedrichen Herzog zu Sachſen ꝛc. wahrhaftige, bes 
flendige, ergründete, Chriftenliche und aufrichtige Verantwor⸗ 
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tung, Wider des verfisdten, Sottlofen, vermalebeieten, ver 
fluchten Ehrenfchenderd, bösthetigen Barrabas, auch hurenſuͤch⸗ 
tigen- Holofernes von Braunſchweig, ſo ſich Herzog Heinrich 
ben juͤngern nennt, unvorſchempt, Calphurniſch, ſchand⸗ und 
luͤgenbuch. Wittenb. gedruckt 1541 durch Georg Rhaw.“ — 
Die Antwort des Herzogs führt den aͤhnlichen Titel: „Des 
ducchleuchtigen, hochgeborn Fürften und Heren, Herrn Hein 
richs des jüngeren Herzog zu Braunfchweig ıc. Erhebliche, w _ 
gruͤnte, wahrhaftige, Göttliche und Chrifllide, Quadruplicaͤ 
wider des Gottlofen, verruchten, verftodten, abtrinnigen Kirs 
chenraubers, und vermaledeieten bodhaftigen Antiochi, Novatiani, 
Severiani und Hurenwirts von Sachen, ber ſich Hanfen 
Friebrichen Herbogen zu Sachſen nennt, erbicht, erlogen un 
verſchempt Leſterbuch; gedrudt zu Wolfenbüttel durch Hen⸗ 
ningk Raͤdem. 1541, 4.“ Hier wird mit ungewaſchenem, gro⸗ 
bem, unerfahrnem und ungelertem Bengel von Sachſen, gro⸗ 
bem und ungeſchicktem Eſelthier von Sachſen, Pawr und Pawrn⸗ 
ſchelm von Sachſen umhergeworfen. Luther. fiel wo möglich 
noch gröber und in feiner Stellung gewiß am unanfländigften 

aus 9 und Heinrich bekam auf dieſe Weiſe fuͤr jede Grob⸗ 
heit immer zwei andere wieder. Aber von Worten kam's zu 
Handlungen. 

Als die auf dem Reichstage zu Speier befchloffene Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe in Sachfen und Heffen aufgebracht. werden follte, er 
Elärten Die beiden ſchmalkaldiſchen Bundeshäupter, fie wollten 
ihren Türken erft zu Haufe auffuchen, und überfielen im Julius 

1542 1542. de8 Herzogs Heinrich Land mit 19,000 Mann, erobern 
ten am 12. Aug. Wolfenbüttel und hatten binnen Monats 
frift das ganze Land in ihren Händen, weil Heinrich, zum 
Miderftand zu fchwach, mit feinem Sohne Karl zum Gen 
Ludwig von Baiern nach Landshut fluͤchtete. Die Siegen 


1) Aus Heinrich ſaͤchſ. Geſchichte 2. Aufl. m —E er 
Lig, diefer um bie fächl. Geſch. fo verdiente Gelehrte, früher in Wil 
tenberg, hat aus der leider für Sachfen verloren ‚gegangenen ponikau⸗ 
ſchen Bibliothek (jegt in Halle) die Titel der Originaldruckfchriften amd 
Einiges von ihrem Inhalte mitgetheilt. Des charakteriftifchen, bes bibli⸗ 
fügen und doch fo rohen Anſtrichs willen gehoͤren ſie zur Schilderung 
der Zeit. 
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ohne auf Inhibitionen, Reſtitutionsmandate und dergl. zu 1542 


achten, führten nun in dieſem Lande ſogleich die Reformation 
und eine Kirchenordnung Bugenhagens in plattdeutſcher Sprache 
ein. Eine Vermittlung Ludwigs von Baiern zeigte bald, wie 
wenig die Sieger geſonnen waren das Land hetanägugeben, 
nur den Kindern wollte man ed gegen eine Million Gulden 
zuruͤckſtellen (800,000 betrugen nach Johann Friedrichs uns 
glaublicher Rechnung die Kriegsfoften des Bundes, und ben 
Reſt dürfe man für die Caſſe fodern, für Mühe und Gefahr!). 
Der König Ferdinand. hatte, Durch die Zürfen bebrängt, den 
Fuͤrſten auf dem Reichstag zu Nürnberg einen Sicherheits- 
brief geben muͤſſen, daß wegen ihrer Kriegehandlung vor’ ges 
bürlicher Verhoͤr, auch vexhtlicher und ‚gütlicher Erörterung ges 
gen fie und ihre Einigungsverwandte, mit der That Nichts 
vorgenommen und verhandelt werben ſollte. Dennoch traten 
fie auf einem fchweinfurter Convent Noobr. 1542 mit. einer 
völligen Necufation gegen dad Kammergericht und jeben ein: 
zelnen Beifiger hervor, um folcher unbequemen Richter füch 
zu entledigen. Die auf Befehl des Kaiferd unterlaffene Vi⸗ 
fitation und Reformation des Gerichts ermächtigte fie dazu. 
Dielleicht war es auch um völlige Auflöfung eines der Baͤn⸗ 
der zu thun, welche die Partei mit Kaifer und Reich verbanden. 


Kaum wird man leugnen, daß in biefem Verfahren gegen 


Braunfchweig etwas ſehr Gemwaltfames lag und daß die Bun; 
beögenoflen -Die Angreifenden waren. Die Achtöerecutionen 
des Herzogs gegen Minden und Goslar hatte ja der Kaifer 
felbft verfchoben wiffen wollen, und-Braunfchweig und Goslar 
hätte dev Bund bloß durch Beſatzungen ficherftellen. koͤnnen. 


Aber auf der andern Seite Fonnte man nichts Großes unters: . . 


nehmen mit dem einzigen, aber deſto heftigern nordifchen Mit: 
gliede der chriftlichen Einigung im Rüden. Daß aber eine 
folche Eroberung im Sinne jener Zeit auch eine Reformation 
bes Landes nach fich ziehen muͤſſe, konnte am wenigfien ver- 
wundem. Man wollte den Katholiten und dem Papfte- diefe 
den proteftantifchen Bufammenhang im deutfcheh Norden durch⸗ 
brechende vereinzelte Provinz nicht laſſen. Heinrich, der wilde 


Vorfechter der Katholifen und ihres Bundes, wurde von Dies 
ſem felbft im Stich gelaffen. Ja die Herzoge von Baiern 
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unterhandelten fogar (und doch vergeblich) duch Ed zu ihrer 
Sicherheit um einen Bund mit Sachſen und mit Heffen. 
Karl aber, zu dem Heinrich von Wolfenbüttel Hülfe fuchenb 
nad) Italien geeilt, erklärte dem von Baiern mitgegebenen 
umd viel von der Gefahr der wahren Religion in Deutſchland 
erzählenden Agenten Kurß: es fei nicht foviel um die Reli 
gion und um die Lutherei zu thun, fondern allein darum, daf 
man auf beiden Seiten die Libertät zu hoch und zu fall 
fuchen und derfelben nach rechten wolle !). 

Man konnte Eatholifcherfeits kaum etwas Anders em 
warten, ald daß der Bund von Schmalkalden jebt, wo ber 
Kaifer Trank in Italien, zugleich in Krieg mit Frankreich, Fer 
binand aber hoͤchſt ungluͤcklich gegen bie Tuͤrken war, bie Lage 
der Dinge benugen und mit den Waffen in der Hand (wer 
hätte woiderfianden?) alle Bedingungen erpreffen würbe, bie 
zu gefeglicher und dauernder Anerkennung Ihrer Religions⸗ und 
politifchen Partei, zur Feftftelung ihrer ganzen Exiſtenz von 
nöthen waren. So würde der Ausgang. wenigflens, der Iwed 
und die endlihe Beruhigung Deutfchlands mit ihren Gewalt 
fchritten wieder verföhnt, der Erfolg fie wo nicht gerechtfertigt, 
doch entfchuldigt haben. . Daß man dies erwartete, das Ge 
ſchehene ald erften Schritt dazu betrachtete, zeigte ja auch je 
ner Antrag Baierns. Aber man verfannte den glüdlichen 
Moment, den 10 Iahre fpdter ein Morig ganz anders zu er 
greifen wuſſte. Man that Nichts und hatte es num fid 
felbft zuzufchreiben, wenn man im Fatholifhen Deutfchland 
ſich erholte, flärkte, fie wegen ihrer Kurzfichtigfeit und Unter 
nehmungslofigfeit auch bald verachtete?). Noch auf dem 

1543 (Ian. 1543) zu Nürnberg gehaltenen Reichötage hätten fie 


1) Bier wie in ber naumburger Stiftsſache Tann ich unmdglih in 
die Art einftimmen, wie man in Sachſen fonft Alles was im Geiſte dr 
Partei geſchah auch unübertrefftich fand. "Diefe Freiheit der Anficht wird 
auch fpäter fily geltend machen. Zum. Gluͤck (wenn es auffer ben Dub 
len einer Rechtfertigung bedarf) theilen andere Schriftſteller von an 
kanntem Werthe ſolche Anfichten auch. Karls merkwürdige Antwort iſt 
aus Stumpfs dipl. Gef. v. Baiern I, 2, 249. Sonſt Pland M. 
2. 202 ff. | | 

2) Yland HI, 2. ©. 214. 
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weit mehr erreichen: Finnen, wenn fie confequenter geweſen 1543 
wären und manches Gefchehene nicht hätten entfrhuldigen flatt 
mannhaft vertreten wollen. So aber wollten die Fatholifchen 
Stände ſchon nicht mehr nachgeben, und die Proteflanten 
konnten weiter Nichts als proteſtiren. Nicht einmal zu Guns 
fim des nah verwandten Herzogs von Cleve that Johann 
Friedrich einen entfcheidenden Schritt, er zog ed vor Liber bie 
wahrfcheinfich nahe Erfüllung der -Weiffagung Danield vom 
Untergang bed Reichs zu jammern. Es ift unglaublich, wie 
man fich geben ließ. | 
Diefelbe Lauigkeit zeigte fi) auch zu Schmalkalden (Im. 

1543). Man befchloß eine rvechtfertigende Gefandtfchaft an 
ben Kaifer und bald darauf zu Frankfurt gar eine Geldhuͤlfe 
zum Tuͤrkenkriege. Aber freilich waren auch Die Bundeshaͤup⸗ 
ter damals auf eigene Weife gelähmt: der Kurfürft durch Bes 
forgnifje vor feinem jungen rafchen Better Morig, der vom ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund Nichts wiſſen wollte und das Selbftändig: 
regieren oft im Thun des Gegentheiled von dem fuchte, was Io: 
hann Friedrich that, und fi) fhon um deswillen dem Kaifer 
ſehr näherte. Sein feuriges Geſtirn wollte fi) um eine glaͤn⸗ 
zendere Sonne bewegen, als bie Johann Friedrich und feines 
ganzen Bundes war. Philipp von Heffen- aber hatte füch gar 
zu Regensburg in einen Bund mit dem fchlauen Kaifer vexs 
‚ firiden laffen!), wenigſtens zu dem Berfprechen, an feinem 
Kriege gegen den Kaifer Antheil zu nehmen, folange ber 
tegendburgifche Reichsabfchied vom Kaifer gehalten würde. Dat: - 
um wurde dem Herzoge von Sülich und Cleve Feine Huͤlfe 
geleiſtet, als der Kaifer fein Land eroberte, und eben fo wes 
nig dem armen Kurfürften-von Göln, ald er fein Erzſtift mit 
Huͤlfe Melanchthons veformiren wollte. - Johann Friedrich 

mufite faft den franzöfifchen Abgeordneten de Freſſe (Fraxi⸗ 
neus), der Frankreichs ganze Hülfe den Proteftanten (1543) 
anbot, vor Philipp verfteden. Endlich zeigte fich im Bunde 


| 1) Plant III, 2. ©. 223: „Dies Bünbniß war noch in dem Zu- 
ſtand der Verzauberung gefchloffen worden, der ihn nach feiner feltiamen 
zweiten Heirath befallen und auf einige Zeit feiner ganzen Klugheit, und 
feiner ganzen Mannheit beraubt zu haben ſchien.“ 
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ſelbſt zwifchen Fuͤrſten und Städten Mistrauen und Eiferſucht 
faft offen. Beſonders fühlten fich die Städte gemisbraucht 
und gebrüdt. 

1544 So konnte ber Kaifer wohl hoffen auf dem 1544 zu 
Speier gehaltenen Reichstage die Proteftanten gar zur Hülfe 
gegen Trankreich zu bewegen. Johann Friebrichd Benehmen 
dafelbft überftieg wenigſtens des Kaifers Erwartungen: denn 
er begnügte fi) mit einer allgemeinen Verficherung des Kai 
ſers, daß der regensburger Abfchied in Kraft bleiben und. bir 
nen brei Jahren das Reichskammergericht neue Beifiger ohne 
Unterfchieb der Religion erhalten folle; ja er fchloß fogar am 

4545 11. Mat 1545 mit Ferdinand einen Vergleich und erkannte ohne 
Borbehalt ihn als römifchen König an. Hierauf befkätigte 
der Kaifer nun auch den jülich = clevifchen Chevertrag um 
die. fächfifche Erbfolge nach dem Abgange des dortigen Mann; 
ftammes. Auch Braunfchweigs, deffen Verwaltung ihnen 
jährlich große Summen koſtete, wurden fie bald los, indem 
fie auf einem Reichötage zu Worms (20. Jul. 1545) durch 
die fogenannte wormfer Capitulation dies Land dem Kaiſer 
zur Abminiftration durch einige Reichsfuͤrſten uͤbergaben, die 
aber alle Einrichtungen der Fuͤrſten ſeit der Beſetzung beſte⸗ 
ben laſſen follten. - Der aufgebrachte Herzog Heinrich wollte 
aber ſtatt dieſer Sequeſtration fein Land zuruͤck, warb (mi 
franzöfifchem Gelde oder insgeheim vom Kaifer- angetrieben‘) 
10,000 Mann und brach (Detbr. 1545) in fein Land ein 
Der Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heſſen un 
kraft der fächfifch = heffifchen Erbverbruͤderung auch Herjog 
Moritz überrafchten ihn aber mit einem ungleich ſtaͤrkeren Het 
und zwangen ihn nad einem Zreffen ſich dem Landgrafet 
am 20. Octbr. zu ergeben, ber ihn zu Biegenhain verwahrt 
fich im Sande huldigen ließ und es ohne Ruͤckſicht auf De 
wormfer Capitulation als eine Eroberung betrachteke. 
diefem Kriege hatte Herzog Moritz gegen -feine Art mehr den 
Vermittler und Beobachter ald den eigentlichen Krieger geſpicl. 
Vielleicht wuſſte er ſchon um mehr, als ſeine damaligen De 
bündeten damald nur ahnen mochten! Wie fchnell legten 
wenigfiend die Waffen aus ber Hand, in einer Zeit, M 
Karl feines Gegners in Frankreich fiegreich losgeworden WA 


Y 
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hätten fie nur wenigſtens die Worte der kluͤgern baierifchen 
Räthe beherzigt, die auf die Gefahr bindeuteten! 


6. Kurſachſen kurz vor und in dem fchmalkalbis 
fhen Kriege (1545—1547). 


Set fchien man wieder mitten im Frieden zu fein. Der 
Kurfürft widmete fich, Feine Gefahr befürchtend, feinen innern 
Regierungsforgen und. ben Freuden feiner Tafel. Die Nefor: 
mation vollendete fich durch Vifitationen und nachhelfende Vers 
ordnungen; bie Schulen entgingen feiner Xufmerkfamfeit nicht, 
und beſonders für feine Univerfität verwandte er die jährlichen 
Einkünfte der Stifter Gotha, Eifenach ‚und Altenburg, 5620 
Gulden jährlich, zu 150 Stipendien, erfreute ſich der auch 
im Hennebergifchen vom dortigen Zürften eingeflhrten Refor⸗ 
mation, glich Händel aus, jagte, fehloß mit. Nachbarn meh⸗ 
tere Verträge, ließ Kirchen weihen, Fiſchhaͤuſer bauen, als 
wie im tiefften Frieden. Aber es war die ſchwuͤle Ruhe, wie 
fie furchtbaren Gewittern vorauszugehen pflegt. Einem Auf: 
merkfameren würden ferne Donnerfchläge nicht entgangen fein. 

Nachdem zu Creſpy am 18. Sepfbr. 1544. mit Frankreich 
der Triebe abgefshloffen. worden, fuchte: Karl in Güte oder 
Strenge die ewigen, ihn an Allem hindernden deutfchen Re⸗ 


Ugionsſtreitigkeiten vor Allem beizulegen. Das 1542 wieder 


audeinandergegangene oder noch. ‚gar nicht förmlich eröffnete 
Concil zu Trient muflte für beide Wege die Brüde bilden. 
Beſchickten es die Proteflanten, fo mar der Erfolg abzuwar⸗ 
ten, wo nicht, gegen fie. als Ungehorfame. zu verfahren. Dar— 
um drang er.vor Allem. in den Papft, ed in den Gang zu 


bringen, und auf dem wormſer Reichätag 1545 in die Prote⸗ 1545 


ftanten, ed zu befchiden,- und da, fie: Died verweigerten, we⸗ 


nigftend ihre Recuſation felbft dahin zu bringen. Aber das 


BE 


Miätrauen der Proteſtanten war. unbefiegbar. . Ein Concilium 

das der Papft berufen, Zönne in ihrer Sache nicht unparteiifch 

fein. Eben fo wenig war. der Kurfürft dahin zu bringen; 

Amsdorf durch Julius Pflug im Bisthum Naumburgseiz zu 

erjeßen, und der. kurſaͤchſiſche Geſandte Burckhard hatte alle 

Mühe, den Kaiſer pon ‚einge. foͤrmlichen Belehnung Pflugs 
Boͤttiger Seſchihee Sachſens I. 29 
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mit den Regalien des Bisthums abzuhalten. Wäre ber Kalı 
fer gerüftet geweſen, er hatte fücher losgeſchlagen. Go abet 
wurde noch immer das alte Spiel mit einem Religionsge⸗ 
foräche vorgenommen, wenn es auc, ein fonderbarer Voract 
der proteftantifchen Partei war, daß man faft unter den Aus 
gen ded Kaiferd Luthers Schriften von Goncilien und „vom 
Papfitbum zu Rom vom Teufel geftiftet“ unter die katholi⸗ 
fhen Stände auötheilen ließ. 

Daß man Krieg haben werde, muſſte Johann Friedrich 
doch wohl ahnen; aber fein Glaube und fein Vertrauen zu 
Gottes Hülfe war größer ald feine Klugheit. Man ließ vn 
allen Kanzeln das Bolt zur Buße und Befferung ermahnen, 
um das Unglüd abzuwenden; aber die fichtbare Hülfe, welhe 
noch zu Worms die Könige von England und Frankreich den 
Proteftanten boten, verfchmähte er, weil bei dem falfchen Bram 
zofen Feine Sicherheit und mit dem tyrannifchen Heinsich fein 
Segen fein könne; von einem Bündniß mit den Schweigen 
wollte .er gar Nichts hören, und Luther noch weniger, di 
im Alter feine Grillen von Sacramentirerei, mit ber er um 
geben fei, garnicht mehr verlaffen wollten. Hätte er doch fa 
den Kurfürft, ohne ed wirklich zu wollen, dahin gebracht, an 
die Entfernung Melanchthond, den man des Zwinglianiſmus 
am verbächtigften: hielt, zu denken. Endlich ging ber Kur 
fürft, unmuthig über den ſchmalkaldiſchen Bund, ber imme 
lauer und unbaltbarer wide, gar fo weit, dem Lanbzrafen 
zu erklaͤren, daß er mit Sehnfucht den Ablauf der Bunde⸗ 
- zeit erwarte und von einer Erneuerung Nichts mehr wiſſen 
wolle. So verwarf er auch vor bem wormfer Reichstage und 
dem braunfchweiger Zuge noch die letzte Maßregel, auf weihe 
ber Landgraf Philipp unter folchen Umfländen Alles fehlt 
nämlich einen engern Bund mit Herzog Morig einzugebet 
Morig zeigte wirklich guten Willen dazu, vielleicht weil ihm 
damit ein größerer Wirkungskreis ſich zu Öffnen fchien, wen 
man ben fchmalkalifchen Bund - ganz bei Seite fege, odet 
weil ihn das Kühne und Große des Entfchluffes anſprach, ſich 
mit Männern zu verbinden, die am Rande des Unterganged 
- flanden!). Netter des Proteſtantiſmus zu. werben, Fort 
4) Schöne Muthmaßung, aber auch nur biefe; von Yland m, 2 
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ihn wenigftend mehr anfprechen, ala gleichen Dienft dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunbe zu leiten :Das Schlimmere mögen ‚wir 
nicht glauben, daß er der andern Partei wur in die Karten 
damit ſehen wollte. Aber zum Erſtaunen Philipps wies der 
Kurfuͤrſt auch diefen Antrag durch eine Menge Schwierigkei⸗ 
ten, bie er machte, ab, ohne zu bedenken, daß er den Her 
309, mit welchem von feiner Seite ohnehin manche Irrungen 
obwalteden,. fich nur noch mehr verfeinde. Freilich fürchtete 
er vor Schwiegerfohn und Schwiegerfohn ‚nicht mehr zum. 
Bort zu kommen. Go war feine Hülfe: mehr; aber follte 
eiwa das Neligiondgefpräch fie geben? Allein: auch dies hätte, 
wenn’s auf. ihn allen angelommen wäre, Johann Friedrich 
lieber gar nicht vor fich geben laflen, da ex theild die Nachs 
giebigkeit mancher Theologen, theils eine Lift Des Kaiſers fuͤrch⸗ 
tete, bie Partei durch Gewinnung Einiger zu theilen. 

| Das Geſpraͤch wurde am 27. Januar 1546 zu Regens⸗ 1546 
burg eröffnet, und weniger ald Nichts ausgemacht, weil 
"man jest kaum das früher fchon Bertragene Fatholifcherfeits 
mehr gelten laſſen wollte, und ber Kaifer endlich Mittel fand, 
es, ohne den böfen Schein davon zu haben, gänzlich flillftes 
hen zu laffen. Auch der Kurfürft hatte feine Theologen ab: 
gerufen, was ihm nachher der Kaifer zum ſchweren Vorwurf 
machte. Auf Vorwürfe war auch bie proteftantifche Partei, 
die damals in Frankfurt verfammelt war, gefafltz man hörte 
auch ſchon von den Rüftungen bed Kaiferd und feinem Buͤnd⸗ 
aß mit dem Papſte. Dies brachte endlich den Kurfürft von 
dem Gedanken ab, ben fchmalkaldifchen Bund ganz aufzuge: 
benz und zu Frankfurt berietb man fich Uber eine neue Bun⸗ 
desformel, man befchloß dem Kurfürften von Coͤln beizuftehen 
und brachte ed nur zu einer Fürbitte bei dem Kaiſer; endlich, 
um wichtige Sachen nicht zu übereilen, ſetzte man bie Buns 
deserneuerung auf einen Tag nach Worms, hier aber nad 
Hannover aud. Noch immer war Fein Ernſt, am wenigften. 


St. Morigens Brief giebt Secdenborf II, 570, 571. Gin Rage 
berger und ber unbekannte gleichzeitige Verf. einer Schrift vom ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege in Georg IH. Strobels Beitraͤge zur Literatur, bes 
fonders des 16. Jahrh. Nürnberg 1784. I, 183. würben folche Grünte 
freilich ihm nicht untergefchoben haben. 
29* 
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beim Kurfuͤrſt, ber:gan; offenherzig Gufferte: man folle bie 
Sache gehen kafien, wie fie gehn wolle, unb fich vor bem 
naͤchſten Reichdtag nicht fürchten, auch Beine Begenzüflung 
machen. Man ſei ja von dem augsburger Reichstag auch les 
bendig weggefommen, ohne fich viel vorgefehn zu haben. :Et 
ſah alfo ven Sturm und wollte Nichts. thun ihm zu begeg 
nen oder ihn abzuwenden '). 
Gluͤcklicher war der alte Dr. Martin Luther. : Ex fand 
. 1546 den Hafen vor dem Sturme. Am 18. Febr. 1546 flarb er ie 
bensfatt und von den Mühen eines langen, fchweren Lebens 
abgemattet zu Eisleben, von wo feines Namens Herrlichkeit 
ausgegangen war. - Das Schredlichfte für ihn; den Krieg um 
feiner Lehre willen, wollte eine gütige Vorſehung ihm erſpu⸗ 
ven. Er hätte fein Herz gebrochen. Darum folte er noch 
in Frieden zur Ruhe gehen; aber in einer Zeit und Lage, wo 
der Zod ihm endlich wünfchenswerth- erfcheinen muſſte. Schon 
1545 hatte er fich in Unmuth von Wittenberg nach Zeiz m 
’ feinem Bifchof Amsdorf begeben, war aber durch feinen Ihr 
ſten zur Rüdkehr bewogen worden. (Sagte doch der fanfte 
Melanchthon: wenn Luther nicht wiederfäme, werde er ſich 
auch verkiechen.) In Italien hatte man fchon ein Jahr fri⸗ 
ber ihn tobt gefagt und (zu Luthers großer Belufligung) ihn 
vom Teufel holen laffen. Wie groß aber ‚bei allen ſeinen 
Schwächen und Fehlern, die im Alter immer’ fchlimmer war - 
den, ſodaß nur ſchwer noch mit ihm auszukommen war, DUB 
von ihm unternommene Werk gewefen, fieht man auch auf 
der Leidenfchaftlichkeit des Urtheils feiner Gegner Aber iſn | 
die felbft jegt nach drei Jahrhunderten von neuem aufzulehen 
ſcheint, die fein Werk einen neuen Suͤndenfall benennen od 
Luthern noch am meiften zu entfchuldigen meinen, wenn 
al fein Thun und Wirken feinem Wahnfinne zuſchreiben 
Man hat ſich ſelbſt an ſeine Schwaͤchen, ſeine leidenſchaftlich 
Hitze, feine Derbheit, Streitſucht, Hartnaͤckigkeit angehangen 
aber nicht bedacht, daß eben manche dieſer Eigenſchaften 99 


1) Sedenborf III, 570. Zaft kommt's auf Ich. v. mitten 
Worte: „weil Johann Friedrich mit Vielen feiner Partei andaͤchtis * 
der erwartete, anſtatt ais Held Wunder zu wirken. ſ. WW. TU 
1810, IL, 17. 
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zade zu ſolchem Werke, in folcher Zeit: mitwirken halfen, und 
DaB: man von dem Menſchen nichts llbermenſchüiches verlan⸗ 
gen fell), 

Am 13..Dechr. 1546. hatte das Concil feinen. Wiederan⸗ 
fang genommen, JIn der Mitte April 1546 langte ber Katz 
fer zu Regendburg an; am. 5. Junius wurde der. Reichstag 
eröffnet: Johann Friedrich und Philipp effchieken gegen bes 


Kaiſers ausdruͤcklichen Wunſch nicht in Perfon. Dagegen Her⸗ 


zog Moritz und die Markgrafen Johann und Albrecht von 
Brandenhurg (fraͤnliſcher Linie). Schon trennten ſich die ka⸗ 
iholiſchen Aurfürften - auch in: der Berathſchlagung ganz. von 
ben: proteflantiichen.: Die Meinung der Katholiken fiek dahin: 
daß man die Religionöftreitigfeit ganz dem, Concilium uͤber⸗ 
laſſen muͤſſe, und daß der, Kagiſer dierProteftanten nöthigen fole 
ſich deffen Ausſpruͤchen zu- unterwerfen. Die Proteſtanten woll⸗ 
ten einen dauerhaften Freden, ein Nationalconcil oder neue 
unter billigern Bedingungen zu veranſtaltende Vergleichshand⸗ 
lungen. Darauf ließ ſich der Kaiſer gar nicht ein, ſondern 
ſchickte nun ganz offen feine Werber auf, die: Werbeplaͤtze, 
Maximilian yon Büren; um aus den Niederlanden Trup⸗ 
pen zu: baten, den Bifchof Madruzzi an ben Papſt, fein verſpro⸗ 
chenes Sontingentzu fehiden.. Das war freilich zu handgreiflich.: 
Am 16. Jun. erhielten die Proteflanten auf ihre Anfrage beim 
Kaifer, was die Ruͤſſungen bedeuteten, die Antwort: daß er 
zwar immer bie Erhaltung des Friebend gefucht habe und noch 
fuche, daß er aber auch gegen die Ungehorfamen?) fein ganz. 
zes Eniferliched Anfehn zu gebrauchen und nach dem Rechte 
zu: verfahren entfchloffen fei. Daffelbe, wo. möglich noch ſtaͤr⸗ 
ter, fagte der Kaiſer in. befonbern Ausfchreiben ‚an einige pros 
teftantifche Städte. So rettete er den Schein, als gelte es 


nur der politiſchen Partei des ſchmalkaldner Bundes, nicht 


1) Pland III, 2. 805. und IV, 70. bemerkt, daß Zuther in ber 
legten Zeit mehr gefürchtet als geliebt wurde und im. Anfehm fehr Hinter 
Melanchthon zuruͤckſtand. Die Menge Sagen über feinen Tod vom 
Selbſtmord bis zum Teufelholen f. Bayle Art. Luther. Ein Beitrag 
in Saftrowen Herfommen, Geburt und Lebenslauf, Seraubgegeben v. 
Mohnike, Greifswalde 1828. I, 824. 

2) „qui secus facient“ Sleidan xvnm. ed. Böhme II, 468. 
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1546 aber ber Religion‘, vnd ſo traten ſelbſt Proteſtanten; wie die 
j brandenburgifihen. Markgrafen und auch Moris von Sachſen 
- auf feine Seite. Doch Lebterer ganz indgeheim. . Die pres 

teftantifchen:Zärften riefen alsbald’ ihre Gefandten vom Reichs» 

‚tag ab, um die oberlaͤndiſchen Bundesſtaͤnde hatten ſchon nach 

vier. Wochen ein Heer beifammen. 

Lest, mufite Johann Friedrich freilich das —— 
der von ſeiner eigenen Fauſt erwarten, und jetzt als ihm Der 
Muth zurüuͤckkehrte, fand ſich auch andere Huͤlfe noch, und zwar 
ganz unerwartet und unbeabfichtigt vom Papſte felbt:. Denk 

dieſer machte, um den Kaifer an fein Wort. zu binden „„Teihft 
feinen Bund mit Karl befannt, und bab er bloß zur. Verthei⸗ 
bigung der Religion: gegen bie gottloſen und halsſtarrigen 

Ketzer im Reiche - gefchloffen fei; ja nicht genug, den. Kaifer 

völlig bloßzuftellen, ‘erließ er 15. Sul. 1546 eine Kreitzbulle, 

in: welcher er Jedem den reichfien: Ablaß verſprach, der bie 

Keger mit unterdruͤcken helfen werde. Died regte nun ben 

Religiondeifer ber: Prpteflanten aus Teinem Schlummer «auf, 

und weit mehr:Krieger als die Werbungen ber Fuͤrſten führte 

dieſer Schritt des: Papftes den Fahnen: der Verbündeten za. 

Auf Heizog Morig aber machte. biefe Kntbedung Beinen: Eins 

brud; er glaubte bein Kaiſer beffer zu keunen. 

Am 4. JZulius 1546 zeigten Die Bundeshaͤuptet, wen 
Ichtershauſen, wo ſie Liber den Feldzug fich beriethen, dem 
Herzog Wilhelm von Baiern ihren Entſchluß an. Ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzte den Kaiſer ſelbſt in Staunen; aber ſein Staunen 
verſchwand, als nun ber Feldzug ſelbſt begann und von den 
norddeutfchen Berbimbeten aus Uneinigkeit und Unklarheit des 
Planes ein Fehler nach dem andern gemacht, ja fogar völlig 
wieder verborben wurbe, was die Oberbeutfchen unter Schärts 
Im, Heydek, Herzog Ulrich ſchon gewonnen hatten. Eine 
Schriftliche Rechtfertigung ihres Schritte an den Kaifer vom 
4. Jul. blieb unbeantwortet, und fo erfchien am 15. Julius 
ihre Manifeft über die wahren Urfachen des Kriege. Am %. 
Sul. aber forach zu Regensburg der Kaifer über beide Bun 
deshaͤupter die Reichsacht aus, „als Ungehorſame, Untreue, 

Pflicht⸗ und Eid⸗Bruͤchige, Rebellen, Aufruͤhreriſche, Veraͤch⸗ 

ter und Verletzer der kalſerlichen Hoheit und Majeſtaͤt und 
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als Verbrecher des gemeinen Landfriebdens.“ Die Unterthanen 1546 
wurden vom Eid ber Treue losgeſprochen, die Anhänger und 
Unterflüber der Geächteten mit gleicher Strafe bebroht '). 

Die berrlichfte Gelegenheit, den Kaifer mit feinen. 8700 
Mann.in Regensburg einzufchlieffen, ließ man. vorüubergehn. 
Unterhändler des Kurfürft von Brandenburg und des ‚Herzog 
Moritz, die eine Vermittelung anboten, wurden fo gut wie 
abgewieſen; Gefandte gingen nach England und Zranfreich, 
um Geld, an welchem ed am meiften gebrach, zu verlangen: 
Unterbefien hatte fich Karl nach Landshut gezogen, und noch 
immer hätte man ihn mit 50,000 Mann angreifen koͤnnen; 
Schaͤrtlin rieth dazu, ber Kurfürft ſelbſt war dafür, der Lands 
graf aber fchügte die Brüche und Mordfle vor, die man pafs - 
ſiren muͤſſe. Eine Verwahrungsſchrift (vom 11. Aug.), wor⸗ 
in ſich alle verbundene Staͤnde vom Kaiſer voͤllig losſagten, 
nahm der Kaiſer gar nicht an, dafuͤr ſchickte man (2. Sept.) 
ihm, „Karln, der ſich den fuͤnften roͤmiſchen Kaiſer wenn,“ 
einen kuͤrzern Fehdebrief. 

Nun ſchien es wenigſtens bei Ingolſtadt, wohin man 
den Kaiſer hatte ziehen laſſen, zu einer Entſcheidung kommen 
zu muͤſſen, und zu einer Kanonade des kaiſerlichen Lagers 
kam es auch wirklich, aber einer foͤrmlichen Schlacht wollten 
nach einer Meinung der Landgraf, nach einer andern bie uͤbri⸗ 
gen Verbündeten ihre Beiftimmung nicht geben. Vom 31. 
Aug. bis 4. Sept. fland. man in Schladhtorbnung "einander 
gegenüber und ließ den Kaifer ſich mit feinen aus Italien 
erwarteten 20,000 Mann Truppen verfiärten. Um nun nicht 
auch den Grafen von Büren und feine 15,000 Mann fo ruhig 
zum SKaifer floßen zu laffen, brach man am 4. Sept. biefem 
entgegen auf. Aber- Büren täufchte ben Feind und kam Mitte 
Sept. wohlbehalten im Lager an. Nun aber war Karl dem 
Feind gewachfen und ergriff Die Offenfive, eroberte Neuburg, 
Donauwoͤhrd, Hochfläbt, Dillingen und bedrohte fogar Augs⸗ 
burg und Um. Die Schmalkaldner wichen unter beftändigen 


1) Daß bie Werbündeten alle Verhandlungen Baierns mit ihnen dem 
Kaiſer mitgetheilt, um ihn gegen Wilhelm zu reizen und biefen auf ihre 
Seite zu bringen (Stumpf pol. Geſch. v. Baiern I, 2% 278.), iſt nicht 
wahrſcheinlich. 
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1546 Berluften überall zuruͤck. Schon ber Geldmangel, ber immer 
drüdender wurde, tt eine Hauptſchlacht empfehlen ſollen. 
Es war vor allzuvielem Rathe oft eine voͤllige Rathloſigkeit. 
Die Bundeshaͤupter haben ſich im Winter darauf ſelbſt einan⸗ 
der bittere Vorwuͤrfe gemacht. „Haͤtten wir,“ ſchrieb Landgraf 
Philipp an den Sachſen, „vor Ingolſtadt geihlagen, wie wir 
unfern Theil fo guten Vortheil gehabt, wär’ und das Alles nicht 
vonnöthen! Der Kurfünft aber konnte nur .entgegnen: „ber 
Landgraf wiffe wohl wie ed damit allenthalben zugegangen 
und daß dieſes Dinge wären, welche vorüber und nicht zu 
wieberbringen feien.” Endlich vereinigten fie fi) dahin, daß 
ed eine göttliche Fuͤgung gewefen fei')! Selbſt noch bei 
Giengen am 14. DOctbr. hätte ber Kurfürfl, wenn er fchnell 
zugegriffen und nicht erſt durch Anfragen bei Philipp die Zeit 
verloren hätte, vielleicht den Kaifer, hoͤchſt wahrfcheinlich aber, 
denn Schlachtenousgang ift immer fchwer vorauözufagen ‚bie 
wichtigften Generale des Kaiferd fangen koͤnnen, da nur eine 
ſchmale Brüde über die Brenz fie einzeln ziehen ließ. Ein 
Theil des Ungluͤckes ruͤhrte unftreitig von dem doppelten Kriegs 
befehle und dem viellöpfigen Kriegsrathe her. Laͤngſt hatte der 
unzufriedene Philipp gewünfcht, man möge ihm oder jedem 
andern erfahrnen Manne den Oberbefehl des Kriegs, dem Kurs 
fürft die Kaffe und Kanzlei übergeben, damit Einheit in den 
Operationen ſei. So aber machte Keiner dem Andern ed zu 
Danf, und Worte thaten’s freilich nicht ?). 


1) Wenn man Schärtlins Werk, den vorfihtigen, Niemand 
kraͤnkenden SIeidan, badDiarium Günderrodianum, felbft Rage: 
berger und feine Partei u. A. mehr, unparteiifch lieſt, ben ganzen 
Gang ber Dinge überficht, da3 frühere und fpätere Benehmen bes Kurs 
fürften bebenkt, felbft feine größere Leibeabürbe mit in einigen Anfchlag 
bringt, fo kann man kaum —— Geuptfehutt — Andere trugen freis 
lich auch das Ihrige bei — dem Kurfürft beizumeffen. Freilich war auch 
ber Landgraf eiferfückhtig auf den an Keldherrntalenten ihm überlegenen 
Schaͤrtlin. 


2) Melanchthon ſagt b. Strobel Beiträge (ſ. oben S. 481. Anm.) 
I. 205: Quod ille vir fortissimus Philoctetes de ducibus ad Trojam 
inquit, esse saxous mpos aiyunv, dv vos Aoyoss Ipaceis, tales esse 
nostzos, jam re compertum est, 


——— 
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Der. Krieg war in Oberdeutſchland faſt ſchon fuͤr die 1640 
WVerbimdeten verloren, als noch eine vom Kaiſer klug berech⸗ 
nete und gelegte Mine ſprang, die bei dem einen Hauptgeg⸗ 
ner wenigſtens ihre Wirkung nicht verfehlen konnte. Es kam 
die Schreckensbotſchaft in das Bundeslager: Kurſachſen ſei 
von Ferdinand von Böhmen und. vom Herzog Moritz ſelbſt 
angeblich als Faiferliche Achtserecutoren mit Kriegsvoͤlkern übers 
zogen worben. :Die fchredliche :Gemußhert kam bald nach, 
wenngleich ein. Brief von Moritz an den Kurfürft nur von eb 
ner Befchlagnahme des Landes ſprach, um ed dem Kaifen, 
dem Papft und allen Katholifchen zum Trog nach dem Kriege 
unverfehrt zuruͤckzugeben. Gleiches mufften auch die Landſtaͤnde 
dem Heren melden. Die Sache lang, wer’s glauben wollte, 
ſcheinbar genug. Der Kurfürft hatte felbft vor feinem Abzug 
feinem Vetter den Schuß des Landes im Falle: eines boͤhmi⸗ 
ſchen oder andern Angriffes anempfohlen. (warum nicht. dem 
eiguen Sohn, der doch zurüdgebliehen?), und Morig biefen 
zugefagt. Am 1. Aug. aber erging an ihn der Eaiferliche Aufs 
trag, bei gleicher Strafe die Reichdacht an feinem Vetter zu 
vollzieht. Man muß zweifeln, daB ber Kaifer einem Protes 
fianten und Better des Geächteten gerade dieſes zugemuthet. 
haben würde, wenn er biefes feines Mannes nicht vorher 
gewiß gewefen wäre; imd zu welchem Zwecke wäre endlich. 
vom Kaifer am: 19. Jun. 1546 ber Vertrag von Regensburg 
mit Morig geſchloſſen worben? Zu bloßer Neutralität bedurfte 
eö bei Mori "bekannter Stimmung gegen ben Bund faume 
eines. Vertrags. Won unmittelbarer Hhlfe gegen den Bund 
war wohl Bein Wort darin. Aber. bie verfprochene Anhaͤnglich⸗ 
feit an das Hans. Habsburg und beffen Exkenntlichleit backen 
konnte kaum einem andern Sinn haben, als welchen die branz 
denburgifch = fränkifchen Hürften in ihren gleichzeitigen Verträs 
gen mit dem Kaifer durch thätige Hülfe bewährten. Daß 
ber Begriff der Erkenntlichkeit mis den wirklich geleiteten 
Dienften ſich noch deutlicher entwideln Naffe, zeigten we 
nigſtens Adreſſen von zwei Faiferlichen Sthreiben zu Anfang 
des folgenden Jahres, wo Morig „des heiligen roͤmiſchen 
Reichs Erzmarſchall und Kurfürft” genannt wurde. Daß 
wäre wenigſtens ein recht fonderbaser Schreibfehler gewes 
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646 fin‘): Am Ende Ectoberd, wo allerbingd an ber Donau 
ſchon xntſchieden war,. richte König Ferdinand mit feinen Un⸗ 
gern ,. ‚Böhmen unb Schlefiern in's Vogtland ein, und Mo⸗ 
sis fchügte die Beſorgniß vor, daß auch fein eignes Land, 
wenn ex fich nicht anfchlöffe, großen Schaden nehmen koͤnnte 
Er ſchickte dem Kurfürften einen Abfagebrief, erklaͤrte uͤbrigens, 
ex wolle nur beffen Band nicht in frembe Hände kommen las 
fen, werbe aber mit ihm und feinen Söhnen in Verhandlung 
tseten,: fobald er ſich mit. Karl und Ferdinand vertragen habe. 
Moch vor dem Ente. des Jahres war bis auf Eifenach, Gothe, 
und Wittenberg, um welches letztere herum Moritz hatte von 
feinen Hufaren fchrediih (engen und bremmen laſſen, gam 
Karſachſen in. Beſitz genommen. 

. So: war der Schlag geſchehen, auf. welchen als entſchei⸗ 
dend Karl gerechnet hatte, und von einem Mann geſchehen, 
in welchem er ſich nicht verrechnet hatte. Karln hatte Jeder 
ſeinen Preis, und er wuſſte ihn zu entdecken. Micht einmal 
Moritzens eigene Landſtaͤnde waren mit ihres Zürften Schritt 
zefrieden, und befreundeter bachten fall Ferdinands Böhnsen, 
die nicht. gegen Sachſen fechten wollten, fonben fchaarenmweis 
bavonliefen. Morik hatte am 14. Detbr. 1546 zu Prag mit 
Ferdinand einen Vertrag gefchloffen, und wie Scheinbar er auch 
feine Schritte von da an’ mit dem Schuß. bed eigenen und 
bes: kurfuͤrſtlichen Landes gegen Decupation durch Ferdinand, 
mit. der Eaiferlichen Achtserklaͤrung (dachte er nicht Daxan, wie 
wichsgeſetzwidrig fie war?) und ber ihm ſelbſt drohenden Steafe, 
wenn er fie nicht. vollgäge, zu retten fuchte, fo liegt doch in 
innen eine Bweibeutigkeit und Doppelfeitigfeit, bie bem fuͤh⸗ 
lenden und denkenden Menfchen um ſo weher. thut, als ber 
Erfolg erwies, daß ſie ie, eben. nur um eignen Beften des Für 


- +1) Diefe Schreiben bei Hortleder neue Ausgabe 1645. II, 548. 
nd 565. : Die Urkunde bes Vundes zwifchen Doris und K. Karl, aus 
Poutanus Heuterufs rer. Austr. lib. XII. Louvan. 1652. fol. cap. 6., 
in Joh. "Mich. Weihfelfelders Thaten 2. Joh. Friedrich des Großs 
muͤthigen. Frkf. 1754. 8. ©. 222, Warum wurbe dies Bündniß, über 
welches Planck III, 2. 839. einen trefflihen Commentar giebt, gerade 
fo geheim gehalten, da es doch eine oftenfible (nur Leine ſchmalkaldiſche) 
Sprache fpricht, wenn es nicht auf fpätere Zeit berechnet war? 
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fen auf: Koflen feines ungluͤcklichen Vetters gethan waren 1846 


Dean wird zu ber Vermuthung Hingefühet, daß er, wie foäter 
bei Magdeburg, fi felbft bie Achtevoliſtreckung auftragen ließ 
amd nur abwartete, bis bee Einbruch Feines Mitvollſtreckers 
* ‚einen glänzenden Vorwand mehr gewährte. : Dann (denn 

bier iſt ſchwer bei einem Charabter wie ber des Herzogs war 
einen Mittelweg zu finden) muſſten ibm auch feine eigenen 
Stände (zu Freiberg 8. DOctbr.) dem. Ruth .ientheilen ; dam Boͤh⸗ 
men zuvorzulommen und das Kurfürſtenthum ſelbſt zu befeen, 


und wem er dennoch exft wach einigen Wochen begann, Eonnte 
: belieinem unerwarteten: Erfolg Dee Verbimbeten an ber Dos 


rau was biöher :gefchehen leicht ‚noch. als unverfaͤnglich und 
ungefchehn betrachtet weden!). : 

Dagegen war man noch vor jener Hiobspoſt ven bes 
Herzogs wirklichem Einfalle im-Bager ber Verbündeten ſchon 
in bitterfier Verlegenheit, die freilich dann um fo viel größer 
werben muſſte. Hatte man den Karfuͤrſt kaum auf- die vorm 
läufige Nachricht (Ende Octbr.) vom f&leuniger. Rudfehr :abr 
halten koͤnnen, fo war nun mady Beſtaͤtigung berfelben für 
ihn Tein Bleiben mehr. Jetzt ſtimmte er für Alles, was ihn 
nur fchneller heimwaͤrts führte, fogar in einen ſchmachvollen 
Antrag zum Zeieben (13. Nov.), den Karl feinem ganzen Heer 
vorleſen und mit der Erklaͤrung beantworten ließ, daß fich 
bie. Verbiimbeten mit: ihren Perſenen ‚und: Ländern: ihm auf 


Gnade und Ungnade ergeben follten. ‚Schon am 16. Rovbt. 


beſchloß man ein Heer von 9000 Mann in Oberdeutſchlaud 
zuruͤckzulaſſen (das hieß doc) wohl, es demjenigen Preid zu 
geben, vor dem man zulegt mit 50,000 geflohen war!),. und wi 


1) 36 muß mich felbft beklagen, daß ich des hochgefeierten Herzogs 
damaligem Thun und Treiben jetzt keine glaͤnzende Seite abgewinnen 
kann, und mich ſelbſt anklagen, daß ich in einem vor 10 Jahren geſchrie⸗ 
benen biographifchen Auffag über biefen Kürften. in Sr. Rochlitz jähel. 
Mittheilungen Eelpz, 4821. 1-95 zu viel Scharffinn aufbot, Morit [in 
retten. Aber man dringt in 10 Jahren etwas tiefer in die Quellen wie 
in den viel erflärenden Sufammenhang ber Dinge und in bie Kenntniß 
der menfchlichen Seele ein, man forfcht und fchreibt mit Kälterm Blute 
und unbeſtochner durch Lieblingdanfichten ober durch die fpätern glänzen 


been Handlungen des Herden feines Buches. 


! 
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pen Übrigen folte der Kurflich fein Land zuruckerodern. Auch 


der Landgraf ging nach Haufe. So war in. Oberbeutfchlanb 
ſo gut wie Nichtö - gefchehen, wenn man nicht lieber Alles ver⸗ 


derben. ſagen will. Der Berathung war Johann Friedrich am. 


feine: Stimmung nicht. mehr: fähig, daß er fein Land .gerabe 
anıbex. Donau wieber erobern müffe, indem ein: Steg ' über 
den Kaiſer und ein northeilhafter Friede den Feind aus feinem 
Sachſen auch hinausgefſihret hätte. Aber ‚Born und. Rache 
lieſſen keine folche :Äberlegung. zu. =, 

. Die katholiſchen Gebiete, durch die er. 209, beanbfchagenb; 
langie er m Sachfen an und machte. an ber. rege (22 Dee 
cember) ben meifinifihen Ständen, fchriftlich.. die. bitterfien Vor⸗ 
würfe, ihrem Herrn zu folcher Treuloſigkeit gesathen zu. has 
ben; .ja: er verheerte vocrzugsweiſe die Güter von jenen Raͤthen 
bed: Herzogs, die er als. feine beftigeren Feinde kannte. Da 
Morit ſeine Truppen ſchon in die Winterquartiere gelegt, war 
ed. ein Leichtes, das eigne Land. wieder. zu erobei# und nun 
feinem Feinde Gleiches. mit- Steichem zu vergelten. Am 6 


1547%i8 27. San. 1547 ſtand er zu dieſem Zwech vor Leipzig ohne 


es jedoch erobern zu koͤnnen. (Die Univerſitaͤt war nach Meifs 
fen verlegt, bie wittenberger Stubenten-aber waren vor Moritz 
UÜberfalle faſt ganz davongegangen und muſſten erſt wieder 
geſammelt werben). Dam ging ber Kurfürſt mach Altenburg, 
fih und feinen Zruppen Ruhe zu Ynnen;: doch diesmal nicht 
zu lauge, weil er. wohl. einen Beſuch des Keiſers ſelbſt vers 
muthen konnte. 

: Dagegen hatte: der Raifer den Krieg in Dberdeutſchland 
ſchneũ geendet, die einzelnen Staͤnde, die nun auf ein Mal 
viele Tonnen Goldes Strafe zahlen konnten und 500 Kano⸗ 
nen auszuliefern hatten, unterworfen und die Reformation zu 
unterdruͤcken angefangen, waͤhrend die 6te Seſſion des triden⸗ 
tiniſchen Concils von. dem Artikel der Rechtfertigung ver 
handelte und der arme Kurfuͤrſt Hermann von Coͤln ſeinen 
Erzſtuhl verlaſſen und ſich nach Wied zurückziehen muſſte; 
waͤhrend in Weſtphalen ein fliegendes kaiſerliches Corps die 
Grafen von Teklenburg, Lippe, Schaumburg, Hoya und die 
Stadt Osnabruͤck als ſchmalkaldiſche Bundesgenoſſen unter⸗ 
warf, und Morig ſich in Dresden in ber bitterſten Verlegen⸗ 
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beit befand, da we: fo-Ichnelle Ruͤckkohr des. erbitterten Vetters 1547 


nicht erwarfet hatte... Vor Allem fuchte er Zeit zu gewinnen 
und lieh zu jeber Unterhanblung, "bie der Kurfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg oder ;Lantigraf Philipp: anfpannen, gern fein Ohr 
Dagegen gelang ed: ſchon am 2. März dem Kurfürflen "einen 
Freund und Waffenbiuber des Herzogs Moritz, den Markgraf 
Albrecht von Brandenburg: Culmbach, der 6000 Mann feiriem 
Freunde zu Huͤlfe führte, bei Rochlitz, wo Philipps von Hef⸗ 
fen verwittwete Schwefter Eliſabeth ihren muntern und gas 
lanten Hof hielt, zu überrumpeln und. mit bem größten "Theil 
der Truppen zu Gefangenen zu machen. Moritz floh an die 
böhmifche Grenze, und Johann Friedrich befegte nun das Erz⸗ 
gebirge. Selbft die Böhmen, mil Ferdinand Höchft misver⸗ 
gnügt, fuchten damals eine Verbindung mit dem Kurfuͤrſten 
und baten um einen Theil feiner Truppen, die unter Thums⸗ 
birn dahin abgingen. Moritz ſelbſt befaß Nichts weiter ald 
Dresden, Leipzig und Pirna, Pläbe, Die er drei Jahre früher 
hatte befeftigen laſſen. Aber es gelang ihm feinen. Better zu 
neuen Verhandlungen und einem Waffenſtillſtand zu 2% 
weyda zu bringen. | 

Moritz hatte Recht: Zeit gewonnen, Alles gewonnen 
Denn ſchon nahte fein Erloͤſer aus ſolcher Noth, der Sieger 
Karl V. Nachdem dieſer noch am 30: März zu Ulm zwiſchen 
den oberländifchen und rheinifchen Ständen. eimen neuen Bund '), 
aber vergeblich, :zu Stande zu bringen gefucht, nachdem ber 
300 ihn von zwei alten ehemaligen Feinden, von Heinrich VIII. 
(+ 28. Ian.) und Franz J. (+31. März) befreiet hatte, brach 
ee 1. April 1547 mit einem kleinen, aber ausgeſuchten Heere 
burch die Oberpfalz und Franken nad) Böhmen vor (5. April 
in Eger), verflärkte fih dort mit ben’ Truppen des ihn ſehn⸗ 
Lchft erwartenden Ferdinand und Moritz und tat am 12. 
April den Zug nah Sachſen an: Bein Zug ging fihnel, 
ohne fich weiter mit Eroberung des Einzelnen aufzuhalten, da 


‚mit dem Ganzen auch das Einzelne falle, über Aborf, Plaum, 


Reichenbach, Werda, Onantftein, Toldig, Leißnig, während: 
Sohann Briebrich noch am 13. April bei Meiflen über bie 


1) Stumpf pot. Geſch. v. Baiern I, 2. 280. . 
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MT Elbe ging und Alt⸗Dredden (die jetzige Neuſtadt) aukelänbexte, 
Mens Dresden aber nicht einnehmen konnte. Der —— | 
wurde, wie aus einer Menge Anzeigen: zu ſchlieſfen iſt, abs 
ſichtlich in ſonſt unbegreiflicher Verblendung über feine Lage 
eshalten '), ſchwaͤchte fi durch Beſatzungen und Arnppenab⸗ 
fendumgen nad) Böhmen und Nieberfachfen (mo eben Bremen 
- in Gefahr war) bis auf 10,000 Mann. Endlich hörte er, daß 
ber Feind (vom Kaifer fchien ex noch immer Nichts zu ahnen) 
in bee Mähe der Elbe und zahlreich fei, und. beſchloß nun auf 
bem rechten Elbufer fehnell nach feiner Feſtung Wittenberg zu 
ziehn. Er brannte 21. April zu dieſem Zwed die Eibbrirde 
bei Meifien ab und zog gegen Mühlberg ab, welches dem 
Herzog Morig gehörte. Dort kamen am 24. April fich beide 
Heere gegenüber zu flehen. 

Diefer Tag war der Sonntag Mifericorbiad Domini. 
Der Kurfürft, ohne die Nähe des Kaifers zu ahnen, war in 
die Kirche gegangen. Hier erhielt er Meldung, der Feind fei 
am andern. Ufer, fcheine den Übergang zu verfuchen. Herzog 
Moritz fol ihn haben auffobern laffen fih auf Gnade und 
Ungnabe zu ergeben. Ein Unterthan des Herzogs aus Mühe 
berg zeigte ber feindlichen Reiterei eine Furth; den Degen 
im Munde ſchwammen Spanier herüber, um Fahrzeuge zu 
Beiden auf ihre Seite hinüberzubringen. Der Widerfland 
ber Kurfürfilichen war fchwach. Nach geenbetem Gottesdienſte 
brach Johann Friedrich, ſtatt auf der Stelle noch alle Bors 
theile zu benuben, bie ein am Ufer aufgeftelltes Heer über 
das den Fluß uͤberſchreitende hat, ſelbſt wenn auch die Artil⸗ 
lerie fchon voraus nach Zorgau zu gefendet war, eilig nach 
Zorgau und Wittenberg bin auf, war aber kaum. einige Stun⸗ 
den weit gefommen, als in ber Iochauer Haide bie Feinde 

ihn zum Stehen brachten. Jetzt muffte gefchlagen fein. „St. 
Georg, Burgund und Hifpania”. ſcholl's von der einen, „Got⸗ 
tes Wort bleibt ewig” von der andern Seite. Moritz war 
der Tapferſten einer, in größter Lebensgefahr. Des Kurfürften 
Reiter flohen zuerft und siffen das Fußvolk mit fich fort; der 


IU) K. Ren Haufen pragm. Ser ber Proteflanten in Deutfche 
land. Halle 1767. 8.:L url. S. 134 
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— Widerſtand hörte bald aufs nur bier und dort kaͤmpf 1847 
ten noch einzelne Haufen, in einemi derſelben ber ungluͤd⸗ 
liche Johann Friedrich, von Vielen, die Ehre und Pflicht an 
ihn gebunden hätte, verlaflen, von wenigen: Getreuen umge 
ben. Er focht vittertich, wie feine großen Vorfahren und: wie 
einft der lebte Sachſe fechten müfite, wenn «8 des Volles 
hoͤchſte Güter gelten follte, in einem Haufen Staltener, Spas 
nier und Ungern, flach. mehrere nieber, biutete aus tiefer. 
Wunde im Gefichte und ergab fich erſt nach verzweifäktem 
Kampfe dem meifiner Edelmanne Thilo von Xrotte Der 
führte ihn zu Alba, diefer vor den Kaiſer, diefer, nach. harter 
Gegenrebe auf feine Bitte um ein: fürfliches Gefaͤngniß, Iben 
gab ihn dem Spanier Alfons von Vives. „Hätten Alle gen 
fochten wie der Kurfinft”, fagte Ferdinand fpäter, „fo: wärs er 
ſchwerlich gefihlagen und gefangen worden.” Karl aber. fagte: 
Veni, vidi, Deus vicit. Nur 400 mit dem Kurprinzen ent⸗ 
kamen, die Übrigen mit Herzog Ernft von Grubenhagen wur 
den gefangen. Viele Ingen erfchlagen... Das. war die Schlacht 
auf der lochauer Haide oder bei der Schmeinart, wo bie Kur⸗ 
fürften fonft ifre Hauptjagden zu halten pflegen). : - 7. 
Zorgau ging am .folgenden Tage über, nicht fo. aber 
Wittenberg, bad wohl befeftigte, wo fich der Kurprinz und 
die Kurfürflin Sibylle mit 3900 Mann Befaßung befanden: 
Ans Mangel an Belagerungsgeſchuͤtz griff Karl zu einem ſehr 
unvitterlichen Mittel die Feftung fchnell zu gewinnen. Er ließ 
ein Kriegögericht über Johann Friedrich halten, und biefes. (ein 
Alba präfivirte ja) ſprach das Todesurtheil (10 Mat) über 
ihm als Achter und Rebellen aus. Dies Urtheil wurbe auf 
Vorbitten ded Kurfürften von Brandenburg und ſelbſt deö 
Herzogs Mori gemilbert. Wenn auch einem Alba, doch. nicht 


. 2) Die Hauptquellen, Arnold vita Manritii.b. Mencken,. Ma: 
mesanus, Baumann (Sammlung vermifchter Nachrichten III, 148, 
find bei Weiffe und Seinrich nachgewieſen. Barthol. Saſt row en 

(v. Mohnike), der einige Tage nachher über das Schlachtfeld ritt, fand 

da noch viele Werhungerte und Verfchmarhtete. Er fagt auch: daß es 
eben an dem Orte gefchehen, „da er feine große Luft des Wildes halben, 
mit feines armen Unterthanen Unluft, hoͤchſten Beſchwerunge und‘ Ver | 
berben an Leib und Gute gehapt.” : 
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1547 Karlin konnte es Ernſt damit fein, da ihm dadurch nicht ein⸗ 
mal Wittenberg ſich geöffnet hätte, und ſelbſt Moritz konnte 
diefes Aufferfle nicht wünfchen, wenn noch ein Tropfen wet⸗ 
tinifch Blut in ihm flog. Johann Friedrich, der mit großem 
Muthe das Urtheil !) anhörte und fehon davon allein den Bei- 
namen bed Großmuͤthigen ſich verdient hätte, ging am 19. 
Mai die für Sachſens Geſchichte fo folgenteiche wittenber= 
ger Eapitulation ein: Johann Friedrich (ſchon nicht mehr 
Kurfürft, fondern der Äktere von Sachfen genannt) verzichtet 
für ſich und feine Nachkommen auf. alle Anfprüche an Das Kurs 

‚ fürftenhaus 2); übergiebt Wittenberg ımd Gotha; fest Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg ohne Löfegeld in Freiheit; ver⸗ 
bleibt als Gefangener nach Belieben des Kaiſers entweder an 
befien Hofe oder an: dem Philipps von Spanien; verzichtet 
auf alle Rechte an Magdeburg, Halberſtadt und Hällez er: 
kennt das Reichskammergericht an; thut den Zeinden deö Kai: 
ſers und roͤmiſchen Königs keinen Vorfchub und verfpricht an⸗ 
zunehmen, was ber Kaifer.auf Fünftigen Neichötagen mit den 
Ständen verorbnen wird. Die „confiferten” Güter Johann 
Friedrichd werden vom Kaifer an König Ferdinand und‘ Her: 
zog Morik gefchenkt, von Morit aber. ven Kindern Johann 
Friedrichs: 50,000 Sülden (zu 21 gr.) jährlichen Eintommens 
und zur Aufbringung dieſer Summe die: theild Ämter theild 
Städte oder Schlöffer, Gerftungen, Eiſenach, Wartburg, Kreuzs 
burg, Eifenach, Tenneberg, Walteröhaufen, Leuchtenberg, Roda; 
Drlamimde, Gotha (jedoch nach Zerfldrung der Feſtungswerke), 
Sena, Capellendorf, Roßla, Weimar, Wachfenburg, Dornburg, 
Gamburg, Buttſtaͤdt, Buttelſtaͤdt, Arnshaugk, Weida: und Zie- 
genruͤck, die Herrfchaft Saalfeld und eirie Anzahl Klöfter über- 
geben. Die Abtragung der dltern Schulden. übernimmt Mo: 
ritz. Johann Ernft, des gewefenen Kurfürften Bruder, bes 
halt zwar Koburg, tritt aber dad Amt Königsberg. an Albrecht 
von Brandenburg ab und erhält. ftatt 14,000 nur 7000 Guͤl⸗ 
den Penfion. Alle ‚Krlegögefangenen werben wechfelfeitig los⸗ 


1) Bekanntlich fpielte er mit Ernſt von Grubenhagen Schach und 
ſagte nach Auhoͤrung des Urtheild: pergamus 

2) Adam Fr. Glafey Kern der Geſch. des Hauſes Sachſen. Ruͤrn⸗ 

berg 1753. 4. III, 882-841 hat diefen Vertrag, ber ſehr oft gebrudt ifl. 


/ 
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| gelaſſen. Bon der allgemeinen Amneſtie fol nur Graf Al: 1547 


brecht von Manöfeld, der Graf von VBeichlingen, der Rheins 
graf, die von Rederodt und Thumshirn auögenommen fein. 
Dies waren die Hauptpüncte jener wichtigen Capitulation in 
Biefterig vor Wittenberg, welche nicht allein ben Laͤnderum⸗ 
fang. des fächfiichen Haufes verminderte (indem Mehreres, wie 
das Herzogthum Sagan !), die Erwerbungen welche Zur 
vorher der gewefene Kurfürft in den magbeburgifchen und hal⸗ 
berftädtifchen Stiftern gemacht hatte, und die im Vogtlande 
gelegenen böhmifchen Lehen, Plauen, Paufa, Voigtberg, His 
nitz, Adorf, Schöne, Neukirchen, Miühltrof ?) von Sachſen 
wegkamen), ſondern auch den Beſitzſtand beider Linien, wie 
er buch die Theilung von 1485 feſtgeſtellt worden, ganz 
veränderte. Da die drei Söhne Iohann Friedrichs ihre neuen 
Befisungen vom ..Kalfer von neuens zu Lehen nehmen muſſ—⸗ 
ten, fo entfland damit. ein neues Fürftenthum unter fächfifchen 
Herzogen von der Altern Linie. Die Söhne hatten des Das 
ters Schuld zu büßen, denn wahrlich nicht unverfchuldet traf 
ihn dieſes Unglüd. In den Religionsverhältniffen wurde für's 
erfte Nichts verändert, als daß der Eiferer Amsdorf im Biss 
thume Naumburg dem ehemald vom Stifte gewählten Julius 
Plug weichen muſſte. Zu einer Anerkennung des tribentinis 
fhen Concils war Johann Friedrich trotz feined Unglüdes nie 


” bewegen. Was hatte er noch zu verlieren als feine reli- 


iöfe Überzeugung; und diefe wenigftend wollte er aus dem 


großen Schiffbruche feines Gluͤckes ſich gerettet haben. : Für 


das Abgetretene gab Johann Zriebrich feinem Better (1. Iun.) 
einen förmlichen Überweifungsbrief, worin er feine bisherigen 


Unteripanen und Bafalien ihres Eides gegen ſich entließ. 


H Eigentlich Hätten Eilenburg, Eoldit und Leißnig als bohmiſche 
eigen zurüdfallen ſollen aber Morig gab 1549 dafür Gagan hin. ' 


2, Mit diefen boͤhmiſchen Lehenſtuͤcken belehnte Ferdinand feinen OQber⸗ 


| Kanzler und Zitularburggraf von Meiffen Heinrih V., doch unter Bor: 


behalt der Mitbelehnfchaft von Morig und feinem jüngern Bruder Aue 
guſt. Damals zog auch Böhmen bie Sehensherrlichkeit über bie reuffifchen 


Herrſchaften Gera, Burg, Lobenftein, Schleiz, Greiz an ſich , die bisher 


ſachſiſche Lehen gewefen waren. 
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1547. Nach dieſem harten Vertrage vom 10. Mai ließ nun ber 
abgeſetzte Johann Friedrich, der ſpaͤter den Titel geborner 
Kurfürft annahm und beſtaͤtigt erhielt, die Feſtung Mitten 
berg fich öffnen (23. Mei) und entband die Befagung von 
ihrem- Eide. Die Kurflrflin Fam felbft in’5 Lager und that 
einen Fußfall, ſie erhielt wenigſtens die Erlaubniß, daß ihr 
gefangener Gemahl unter Albas Begleitung ſie noch einmal 
in Wittenberg beſuchen dürfe. Das war eine traurige Pfingſt⸗ 
woche! Die fremden Soldaten durften nicht in die Stadt, 
wohl aber befuchten fie Karl und feine Generale und Fuͤrſten 

vom Gefolge. Den Kirchen und Luthers Grabe gefchah Fein 
Leid, wenn aud Einige dem Kaifer von einer Auögrabung 
des Erzketzers gefprochen haben mögen. Karl fol entgegnet 
haben: „er führe Teinen Krieg mit den Zodten, und Luther 
habe feinen Richter fchon gefunden". Ia als er hörte, daß 
ſeeit Befegung des Schlofled in ber Schloplicche Fein Gottes; 
dienft mehr gehalten worden fei, erflärte ex: „Wer richtet und 
das an? Gefchieht folches in unferm Namen, fo thut man und 
feinen Gefallen daran. Haben wir doch, Nichtd gewandelt in 
der Religion in ben hochdeutichen Landen (2), warum jollten 
wird denn bie thun?“ Auch foll Karl im Lager. noch geaͤuſ⸗ 
fert haben: „Wir. haben’3 in diefen Landen .viel anders gefuns 
den, denn und gefaget if". Das wäre das größte Lob! 

- . Nachdem am 4. Junius auf der Wiefe bei Blefern der 
neue Kurfürft Morig vom Kaifer die Kur Sachſen nebfl der 
Erzmarſchallswuͤrde förmlich übertragen erhalten hatte, zog der 
Koifer mit feinem Gefangenen ab, Auch noch ein anderer 
Fürft muffte damals; bis 1553), ald ſchmalkaldiſcher Bündner 
fein. vom Feinde befehtes Land veilaflen und Jahre lang her⸗ 
umirren, Fürft Wolfgang von AnhaltsZerbfl. Als er fcheidend 
über ben Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stims 
me: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! Ihn hatte das Schick⸗ 
fal beim Worte genommen, ald er fagte: er wolle für den 
Glauben Land und Leute laffen und mit einem Steden fort 
gehen 1), . ee ur . | 

1) G. A. Stengel Handbuch der anhaltiſchen Geſchichte. Deſſan 
1820. ©. 179. . a EEE 


.2 
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Ein ähnliches Schidfal wie Johann Friedrich hatte auch 1547 
Philipp ‚von Heflen, ber nicht einmal durch mannhaften Wir 
derfiand und durch tapfere Berfechtung feiner Sache fih wie 
ber Sachſe Achtung von dem Feinde erzwingen fonnte. Statt. 
fein Land. und Heer in wehrhaften Stand zu feßen, dem Kurs 
fürften zu helfen, fah er zögernd, aber müffig dem Falle des 
erboerbrübderten und vielfach. verbindeten Fürften zu. Ex legte 
ſich auf's Unterhandeln, und als man ihm für fein Leben und 

feine Freiheit eingeftanden, erſchien er fußfällig vor dem Kai: 
fee zu Halle (19. Sunius), wurde aber auch, trotz Mori und 
bed Brandenburgers Verbirgung feiner Zreiheit, gefangen mit 
abgeführt. "Mori und fein Mitkurfürft erlangten feine Frei⸗ 
beit nicht und mochten fich beim Becher vom. fhlaueren Bi: 
ſchof von Arras haben täufchen laffen *), obgleich fie es end» 
lich auf em Misverſtaͤndniß der fremden Sprache fchoben. 
Auch. ex ſollte dem ſchmalkaldiſchen Bunde entfagen, das 
—— anerkennen, 150,000 Fl. zahlen, Geſchuͤtz 
und Pulver (bis auf den Bedarf Einer Feſtung) ausliefern 
und dem Herzog Heinrich von Braunſchweig Land und Frei⸗ 
beit zuruͤckgeben. Dafir befreite ihn der Kaiſer von der Acht 
und Lebensſtrafe und verfprach ihn nicht mit ewigem Ge 
fängniß zu beftrafen. Die beiden Kurfürften, die fich felbft 
bis zum Einlager für Philipps Freiheit verbürgt hatten, rich 
teten mit allen Bitten bei dem Kaifer Nichts aus; aber der 
Kaiſer Aufferte fpäter gegen den Neichövicefanzler Selb, er 
winrde ihn auf dem Neichötage zu Augsburg 1548 losgelaſſen 
haben, wenn er nicht zu Nördlingen hätte heimlich wegreiten 
wollen und fich fonft beſſer verhalten hätte ?). 
Sp war die Rolle Sachſens im ſchmalkaldiſchen Bunde 


1) Stumpf polit. Gef. v. Baiern. I. 2. 287. zu ben übrigen 
vielen Stellen über diefe ſelbſt durch Pland II. 2..378 ff. noch nicht 
ganz aufgehellte Verhandlung. 

2) Stumpf a. aD. Auch Mohnike in der lehrreichen Zuſam⸗ 
menſteilung einiger Actenſtuͤcke aus Hortleder, Kuchenbecker, Mogen, Ries 
derer, Bachmann, Seybold über Philipps Gefangenſchaft hinter Saſtro⸗ 
wens Leben. 2r Bd. II. 691 ff. wirft die Schuld nicht auf ben Kaifer, 
ſandern: auch auf den inter von Arras. Selds Äufferung bei Stumpf 
kernt er nicht. | 
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“und beffen Role ſelbſt ausgefpidht, Enige Bundesglieder, 
wie Magdeburg u. A., ſchienen denſelben nicht halten zukoͤn⸗ 
nen, und damit ungefährlich. Der Bund hatte ſeinen Zwedck 
völlig verfehlt, nicht nur durch feine Sweiföpfigfeit, fünbern 
daß man auch ſich Tange nicht ‚gemug in die ganze‘ Aufgabe 
deſſelben hineingedacht hatte Aber wie viel auch für .Sach- 
fen, für den Proteftantifmus und Deutſchlands Freiheit jest 
verloren fehlen, ' ‚gerade diefe Gefahr: felbſt ſchuf ſich auch wie 
ber einen Helfer, wo und wie man ihn am wenigſten erwar⸗ 
ten fonnte. Denn das find die Wege der Vorfehung, die, 
weit über Menſchenwitz und Klugheit erhaben, aus Truͤmmern 
zerfiörter Deenfchenplane, aus Labyrinthen ohne Ausgang, aus 
Zuftänden ohne: Hoffnung fi die freie, fichere, allein zum 
Ziele und Heile führende Bahn brechen. Wie das: menfchliche 
Gefchleht im Ganzen oft nur über Leichenhügel zw gluͤckliche⸗ 
ven Verhältniffen - fortichreitet,. fo auch häufig: der einzelne 
Staat, wenn ed auch auf den erſten Blick hart erſcheint, daß 
eine Dynaſtie, eine Generation leiden oder untergehen ſoll, 
um einer glüdlicheren Platz zu machen. Wie gluͤcklich der 
Chrift, daß er zu dieſem oft fo ſchwer zu tragenden Raͤthſel 
vorzugsweiſe den Schluſſel in ſeinem Glauben trägt a 





Zweites Hauptſtuͤck. \ 
Das albertiniſche oder herzogliche Sachſen bis zut Er⸗ 


hebung eines ſeiner Herzoge zur kurfuͤrſtlichen Wuͤrde. 
1485 — (1547) 1553. | 
1. Sachſen unter der üͤngeren wettinif chen Linie 
bis 1500 
Die gewaltigen Schidſale, —* durch den Berieg unb 
nachherigen Kurfürſt Moritz uͤber Sachſen kamen, zufen, die 


1) Es könnte als Übelftanb erſcheinen, daß Johann Frierichs Ge 
ſchichte Hier abgebrochen wird. Allein feine größere Rolle auf: dem poli⸗ 


+ 
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Frage nach dem Urhrberdſeiner Tage und: feiner "ganzen Linie 
herdor. Brauchen wir auch⸗ nicht von beit Kriegen und inne⸗ 
ren: Zwlſten, welche die Reformation über. Sachſen brachte, 
zucheckzukehren ‚bis: in arte. ſtuͤrmiſchen Zeiten der. Bruderkriege, 
nicht in die Tage, wui..bie fuͤrſtlichen Knaben Ernft' und 
Abb recht von einem, Runz von Kaufungen und fernen Ges 
fellenodei jammernden Mutter, Margarethe von Öfferreich, und 
Bene abweſenden Batex ‚n:Suiebrich Deu: ‚Sauftnrüthigen, ' ent 
fichet warden, fo gedenken ˖ wir doch, gern uvth:einmal der bruͤ⸗ 
dotlichen. Lizbe und Bihtsachtz „welche. Beinahe 2’ Dahre beide 
Bir, als fie 1464 Madiines Waters: Lodge” zur Regierung 
gekhgbmodren, zur gemeinfchaftlichen Regierung. veweinte, bie 
auch die Erwerbung: Thiwingens nucz: nicht: ſtoͤrte, :ald : dort 
2682 deru ſteeitfertige Oheim Wilhelm unbeerbt. verſtorben war, 
udlich fuͤhrtren doch. Familienruͤckſichten die verhaͤngnißdolle 
Deilung hon 1485 herbei, in welcher Albrecht, der Gruͤnder 
der Linie wie. früher gezeigt. worben, bie'fegenannte meifiner 
Yortim. erwählte, während bie thuͤringiſche dem Kurfuͤrſt Eruft 
(dem: Dad: Kurland vorzugsweile zuftand) gegen feinen Wunſch 
zuflel. Doch darf noch Einiges was für Albrechts ſpaͤteres 
Reben eutſcheidend wurde, aus ben Jagen vor ber Theilung 
nicht überfehen werben Yu . 

DaB Albrecht einen Wil feinen Yugend an den nahver: 
Heiiföten "Höfe Kaiſir Friedrichs zubrachte, entſchied gleichſam 
fire die Politik ſeines Hauſes auf ein Jahrhundert. Dort 
lernte er auch im Mittelpuncte die ReichBangelegenheiten ken⸗ 
nen. und windigen. Auf den Reichstagen zu‘ Wirzburg und 
Frankfurt 1474 und 1475 entipann. fi feine Theilnahme an 
den Kämpfen gegen Karl den Kühnen‘ von--Burgund, den 
Letzten des glücklichſten und veichften franzöfifchen Vaſallenhau⸗ 
ſes. Albrecht an der Spike ber ſaͤchſiſchen Geſchwader war 
auf bem Sammelpiage zu Andernach der Erfie und trug flatt 


liſchen Schauplatze Sachſens und Dentſchlands iſt jest ausgefpielt. Er 
tritt gegen Moritz in den Hintergrund. Dieſer wird jetzt Leiter Sachſens 
und des proteſtantiſchen Intereſſe und theilweiſe auch der Schickſale Jo⸗ 
hann Friedrichs, daher bei Moritz Regierung des abgeſetzten Fuͤrſten von 
un an gedacht werden muß. | 
1) ©. oben Buch J. Abth. 1. Zweites Hauptſtuͤck. Ar. 3. 
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feines Bruders Grnſt: dem Kaiſer: das. Meichöbannen, Daher ex 
auch wohl in Urkunden des Kaiſers gewaltigen. Warſchall und 
Bannermeilter heiſſt. Auch die Art: wie ex unk: Wiheln, 
fein Ohm, Im: Feldzuge die den lähgerh Dienft verwlgeruiben 
Bafallen (ihre. Drei Pflichtinongte waren um) zu laͤngerm Blei⸗ 
ben zwang, zeigt hinlänglich feinen Eifer ‚für den Kaiſer ib 
feine Energie. Nicht umſonſt hieß er BE Beherzte (animonun). 
So führte ihn::aucdy ſein Thatendrang und Unternehnmugsgeiß 
(1476) in's gelobte Land, mit einenr Gefolge von-i40 Pest 
ſonen. Ritterſchlag. Beſuch von: 56: Heiligen: Arten bufte 
bei jedem” ein Tjährigee Ablaß (alſe Vorrath auf 392, Jchu) 
gewährt wurde; Schenkungen moͤgen bie. ——— 
im December beendigten Reife. geweſen ſein. Reliquien, weis 
eine Marmorfaͤule vom alten Tempel, die zum Altarder alien 
Schloßkirche in Dresden verwendet wuͤrde, durften auch: nicht 
fehlen). Nicht immer war es Sas: Wichtigere, daß maneben 
zu Jeruſalem geweſerr war, ſondern es wurden: auch: Dieſe 
Reifen — auſſer Kriedsztigen hatte man faft Feine. Gelegenhsft 
fih m der Welt umzufehen — bildend Fir die Begleiter::ach 
Fürften, für. den Gelehrten, Kuͤnſtler, Bürger, der die ſchoͤ⸗ 
nern Städte Italiens gewiß mit offenen. Augen und; Wär 
fhen für die Heimath betrachtet haben wird. Nach: feine 
Ruͤckkehr nahm. Wbrecht wieder Ihätigen; Antheil au den Kries 
gen feines Oheimd gegen ben großen Ungernkoͤnig, Mat 
thias Corvinus, wenngleich. nur wenig ausgerichtet wurbn, 
weil die Reichötruppen felten bezahlt wurden und dann Albrecht 
aus eigenen Mitteln dad Beſte thun muſſte. Doch gewann 
ex die Achtung. feines Gegners Matthias ſo, daß dieſer fagter 
nur Albrecht allein vermoͤge ihm zu widerſtehen; waͤre dieſer 
nicht, ſo moͤchte er mit leichter Muͤhe ſein Lager in der Mitte 
Deutſchlands aufſchlagen. Für die. geleiſteten Dienfte erhielt 
Aibrecht bie nachher auch auf Die Erneftiner ausgebehnte Even- 
tualbelehnung mit Juͤlich und Berg; eine doppelt wohlfeile 


—U) A. Wed Belhreibung von Dresden S. 126 bemerkt, daß ber 
Herzog fih auf der Reife ‚bloß Albrecht von ‚Grimma (feiner Geburts: 
ftadt) genannt habe. Er befuchte auch Sixt IV. zu Rom auf biefer 
Reife, Das Neifetagebuh in Mencken ss. ır. G. II, 2103. 
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Belohnung, je weniger fid jemals, vexeitelt durch die Habs; 
burger felbft, in Kraft getxeten if. Denn großer Dank war 
Friedrichs des alten Kaiferd Sache nicht. Als aber König 
Matthias feit 1485 dem Kaifer Wien felbft und ganz Nieder⸗ 
Öfterreich entriß, nahm Albrecht auf einem Reichätage zu Nuͤrn⸗ 
berg, 1487, ben Oberbefehl des Heeres ‚gegen Corvin; allein 


was war mit 3000 Bann aus bem Reiche, beim Mangel alles 


Geldes und aller Munition, den tapfern Ungern gegenüber 
für: Albrecht anzufarigen, der ſchon Verſtaͤrkungen nach Graͤz, 


Srug, Cifenfladt,: Weibhofen hatte werfen müffen? Desun: 
geachtet fielen einige Scharmügel zum Nachtheil der Ungern 
aus. Da beide Zürften. ſich fchägten und fürchteten, kam es 


21. Oct. 1487 zu einem Waffenftiliftande und zu einer Zus 


ſanmmenktunft zu St. Pölten, und in beffen Nähe zu Märgen: 
dorf am.22. Nov.,. mit Einwilligung des Kaiferd, zu einem 


Dertrag, in welchem der Stillftand verlängert und die Ent⸗ 
ſcheidung des Zwiſtes dem Papſt Inmocenz (hoͤchſtens bis 1. 
Nov. 1488) anheimgeſtellt werden ſollte. Um feine Truppen 


unter den Waffen zu erhalten, hatte Albrecht ſelbſt 30,000 Fl. 


hergegeben. Aber als er zu Nürnberg dem Kaiſer Rechenfchaft 
ablegen. wollte, Tieß dieſer ihn nicht einmal vor fich, wahr. 
fheinlih um die Ruͤckfoderung der auf 52,000 51. berechne 
ten Koften zu umgehn '). 

2. Solche Erfahrungen und bie Beſchwerden ſeiner Stände 
über die vielen Kriege ihres Herrn hätten. den Herzog lauer 
gegen daB Erzhaus machen follen. Allein feine Anhänglichteit 
war unerfchütterlich und er aͤuſſerte fpdter einmal gegen feine. 
Käthe: „Ich wollte, daß all mein Land und Gut zu Geld. 
gernacht wären, ich wollte meinem Herrn Kaiſer Marimilion 
ſolche Dienfte thun, daB man ‚1000 Jahre davon follte. zu 
fügen und. zu ſchreiben baden oder: „es waͤre beffer, daß alle 


' 4. Jae. Unresüi Chran. Auste.in Hahn coll. monum, Brunsvig. 
1724. 8. I, 719 fagt von den 3000 Wann: bamit was ex bem kunig gw 
krangk Cſchwach). Vergl. 3. A. Feffler Geſch. der Ungern und ihrer. 
Landfaffen. Reipz. 1822. V, 4185’ Chn. v. Engel Geſch. des ungerifchen 
Reiche. Wien 1818. III, I. 418. ausführlicher. Beide rühmen bie a 
tung bed Königs .gegen Albrecht, . 
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Fuͤrſten zu Sachen nad) Brod gingen, denn ein römifcher 
König". So hielten ihn. auch die Vorflellungen feiner Raͤthe 
und Stände zu Dresden nicht ab, dem römifchen König Maxi⸗ 
1488 milian zu Hülfe zu ziehn, als biefer am 5. Febr. 1488 von 
den Bürgern von Brügge treuloferweife gefangen ‚genommen 
wurde, bis er durch: einen harten Vergleich mit den ihm feind⸗ 
feligen Städten Gent, Brügge und Ypern (16. Mai) ſich wie⸗ 
der löfete. Diesmal ‚griff der alte Kaifer. felbft zu den Waf⸗ 
fen, und Herzog Albrecht zog ihm mit, Mannfchaft zu und 
wurde vom SKaifer, der. bald wieber umkehrte, ald allgemeiner 
1489 Statthalter in ben Niederlanden zuruͤckgelaſſen, 1489. Seine Lage 
war, bei der geheimen Verbindung diefer Laͤnder mit Frank⸗ 
reich, bei ihren maͤchtigen Staͤdten, ihrem hartnaͤckigen Eigen⸗ 
ſinne auf ihre Privilegien und Freiheiten, bei der Innern Nar⸗ 
teiung des Landes (Kabeljauen und Hoaken), Feinegwegä:glän- 
zend; aber mit dem tapfern Schwerbte in. ber Hand wuflterer 
Ruhe und Friebendverträge zu erzwingen, »bie Parteien aus⸗ 
zuföhnen. Die Niederländer nannten ihn ben fächfiichen Ro» 
land, und ſchon die. Nachricht feiner. Annäherung verjagte oft. 
die Feinde. Auch. die Aufficht über Erzherzog Philipp, Maxi⸗ 
milians Sohn,: war ihm aufgebürdet, während ‚er. dem eige⸗ 
nen Sohne Georg.:(geb. 1471), nebſt einigen Räthen, die 
Regentſchaft Sachſens übertragen hatte). Doch riefihn bald 
ein fchwered Ungluͤck, welches Dresden. betraf, babin.. zuruͤck 
1491 Am 15. und 16. Sulius 1491 brannte ein großer Theil der 
Stabt von ber Scheffelgaffe bis. zur pimaifchen Vorſtadt ab, 
Diesmal hatte nicht, wie 1487, die Anrufung des heiligen: 
Benno durch eine.alte Frau dad Feuer zum Stehen bringen 
koͤnnen. Albrecht wies mit größter Thaͤtigkeit und Milde Geld, 
Steine, Holz, Kalk, Fuhren, gierjährige Abgabenfreibeit an ?). 


1) Die Thaten des Herzogs in ben Niederlanden zum Theil in Mich. 
Bojemus vita Alberti 1II. cum animadv. Conr. Schurzfleischü. Lips. 
1692. 4. p. 63 sgg. Richtiger bei M. E. Tozen Geld. d. vereinigten 
Niederlande. Halle 1771. 4. S. 108, wo ihm ausbrüdtid hie Beendi⸗ 
gung der 150jährigen hoak⸗kabeljauiſchen Parteiungen zugefchrieben wird: 

2) Joh. Chn. Hafche biplomat. Gef. Dresdens. 1817. II, 88. 
Dresden, d. h. Neu⸗Dresden oder die jegtge Altftadt, hatte damals bloß 
22 Gaffen und Gaͤßchen und etwa 4 — 5000: Einwohner. Zwiſchen ben 
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Seine Milde wurde fehon im folgenden Jahre durch die Pins 
digmachung des Silbers auf dem Schredienberge belohnt, im: 
beffen Nähe bald daranf (1497) die Bergftadt Annaberg em⸗ 
porfiieg. Eine Bauordnung für Dresden, eine Bergordnung 
für. Annaberg wurben durch jene Ereigniſſe veranlaſſt. Bald: 
darauf (noch 1491) ging Albrecht, und dieſmal mit ſeinem 
Sohne Georg, wieder nach Gorinchem in Suͤdholland, been. 
digte dann in Nordholland den fogenannten: Brod⸗ und Kaͤſe⸗ 
Krieg, und Eonnte endlich 1493 dem neuen Kaifer Marimi: 1493 
lian J. die Niederlande, wenigftens die Provinzen Seeland, 
Brabant, Friedland und Geldern, ziemlich beruhigt übergeben, 
wozu auch der Friebe mit Frankreich zu Senlis beigetragen 
hatte. Aber noch Friedrich hatte ihm 1491 auf der nürnberger 
Reichsverſammlung den. Orden des golden Blieſſes umgehan- 
ger, den er (wie thener mochte auch dies Kleinod Sachfen zu: 
ftehen. gekommen fein!) :fo hoch hielt, daß er ihn ſterbend fets 
nem Sohne Heinrich mit den Worten ſchickte: „dies iſt das 
Laͤmmlein, das ich lieb gehabt und alezeit in. meinem Heryen 
getragen! | 

2Des erworbenen. ariegoruhms wegen, „fl welchen Nie 
manb empfänglicher war als Kaifer- Maximilian, und um ſei⸗ 
nen Dank für geleiſtete Dienſte zu bethaͤtigen, für welchen Nle⸗ 
manb weniger reelle Mittel hatte ald der "immer arme "Kat 
fer, wurde Albrecht auf dem berühmten Weichötage zu WBorms 
1495 zum oberfien Reichehauptmann ernannt: Allein Albwecht, 
durch frühere Erfahrung gewibigt, machte" feine Bedingım= - 
gen 1), und merkte endlich bald, daß ber: Gehalt für dieſe 
Stelle vom Reich nicht anfgebracht ‚werden. würde. Dagegen: 


. Häufern gab es noch leere Pläge, Gärten, Scheunen und Weinberge. 
Die Frauenkirche lag noch aufferhatb ber Stadt. A, Wed Beichreibung 
von Dresden hat bei &. 99 :einen Grumdriß der Stadt von 1529, wo 
aber. von Weinbergen (vielleicht in Folge ber neuen Bauordnung) Nichts, 
mehr. zu ſehen iſt. 


1) 3. B. für Tafel, Kühe, Keller, Kleiber 1000 Fl. monatlich; 
aber noch merkiwürbiger, baß er fih, im Ball er verwundet ober ſonſt 
auffer Dienftftand.gefegt würde, eine .Iebenslängliche Penfton ausbebang. 
Müllers Reichstagstheatrum unter Mar I. 2te .Borftellung ©. 842. 


N 
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wurde Ihm (wie er wahrſcheinlich Längft fehon eingeleitet hatte ) 
1498 am 20, Zulius 1498, mit, Genehmigung der Kırfürflen, für 
feine dem Reiche geleifteten Dienfte und aufgewendeten Koſten 
bie Erbitatthalterwürde über Friedland. übertragen (oder wahr⸗ 
f&heinlich die ſchon vor zwei Iabren übertragene neu beftätigt). 
In :ber That war Niemand geeigneter als Albrecht bie uͤber⸗ 
muͤthige Stadt Groͤningen zum Gehorſam zu-bringen, ben in⸗ 
nerlichen Krieg der Betloper und Schteringer zu enden. Zu⸗ 
glei konnte man ihn für feine aufgewendeten Kriegskoſten 
Damit, ohne einen: Heller auszuzahlen, entichäbigen, und uͤber⸗ 
dies Die vom Herzog ald Unterpfänder feiner- Koften befeßten 
Städte und Schlöffer zurüderhalten.: Dagegen behielt ber 
Kaiſer dad Wiedereinlöfungsrecht mit 100,000 Goldgulden und 
Erftattung der Auslagen fi und feinen. Nachkommen vor, ſo⸗ 
wie auch Albrecht fich nur mit des Kaifers Sohn Philipp als 
Herzog von Burgund und Graf von Holland über beffen 
Anfprähe an Friesland mit dee ungeheuern . Summe von: 
250,648 Goldgulden 'vergleichen muffte, die freilich bei: einer 
, MWiedereinlöfung zurüderflattet werden follten. Wohl war es 
Albrecht: bereitö gegläadt durch Unterſtuͤtzung ber Schieringer 
gegen ihre Feinde ſich alimälig eine Partei: zu machen, denn. 
anfangs war man ihm. faft allgemein entgegen; allein als er 
ſich bald nachher mit Zuruͤcklaſſung feines jimgern Sohnes 
Heinrich, den er zum Viceſtatthalter ernannt hatte, nach Sach⸗ 
fen; zuruͤckbegab, um einen Landtag zu Leipzig zu halten (Nov. 
41499 1499), befam er. bald die traurige Nachricht‘ daß eine Empoͤ⸗ 
rung in Friedland: ansgebrochen und ein frieſiſches Heer Damit 
umgehe feinen Sohn :in:-Franeler . (Veronica) zu belagern. 
Heinrich hatte von den Friefen Steuern gefodert und ein Caftell 
. . %.Die Quellen, Ubo Enpnius, Rathalter, Müllers Reichetagstheater, 
Fahbhricius, Spalatin‘, find in Weiffe und Heinrich angefuͤhrt. Dages 
gen verbient- ein Auffag von ©. 4. 3. (2) in Hafer Magaz. d. ſaͤchß 
Gef. 1788. V, 16—38. Erwähnung, ber fiharffinnig beweiſt, daß. die 
Erwerbung Friesland nicht bloß eine Abfindung von Mar, fondern auch 
ein ſchlau eingeleiteter Man von Albrecht felbft gewefen ſei. Ausführlich 
habe ich diefen Gegenftand in einer biographifchen Skizze bed (nachfol⸗ 
genden) Herzog Heinrich in Rochlie jahruchen Mittheilungen 1881) 
. 2m Band, 1104 behanbelt. . 


Sachfen unter. des juͤngern wettiniſchen inte: 1485-1600: 475 


zu Haringen :erhäut.imb fo bie .anfıähre. Zreiheit fo: Gifenärchtir. 1500 


gen: gereizt. Er war: in großer Gehat ‚zumal da fein. Vater. 
fi m. Sachſen erft ruͤſten muffte Doch ehe dieſer endlich 
(Ba. 1500):mit: ſeinem Sohne Georg und der in Sold ge 
nonmenen ſchwarzen Garde herbeilam, waren ſchon WibrechtB; 
Schwiegerfohn, Herzog Erich van: Braunfchweig , Graf Ei. 
zard von Oſtfriesland und Andere herbeigeeilt unb hatten bie 
Gubminger und Briefen in mehren ‚Gefechten beſiegt. Albrecht 


vollendete dieſe Riederlagen, und nach vierteljaͤhriger Belage⸗ 


sung. von Franekrr eille Heinrich: in: ſeines vor Freuden weis 
nenden Vuters Unarmung. Hart wurden die Aufruͤhret ger 
Braft, die Anfuͤhrer geſpieſt, die ausgelieferten Freiheitsbrieft 
zerriſſen. Die: Kette aber, an weicher: Herzog Heinrich von. 
den Empoͤrern gehenkt werden ſollte, verwahrte en (gluͤcklicher 
als Colombo; der in demſelben Jahre feine: Kette tragen muſſte!) 
als heiliges Andenken. Aber Groͤniagen kounto: Albrecht nicht 
beywingen, zumalıba feine unbezahlten Truppen drohten ihn; 
an:: die: Feinde auszutisfern. Sornzaͤhlti Joh. Rathalter des 
Herzogs treuer: Routmriſter, der. dannds kaum auf eigenen. 
Credit· 1900 elogulven zuſammelibringen: komte IF: Tndlich 
vectrug man am· 20. Ang: 1600 dahin⸗daß ‚die: Exitfldeibueg! 


dem Kaiſernde: Reikhökummengericht uͤberlaffen  werben--folle;; 


Abtechts Geſundheit war aber durch Anfieengung: nut. Kums 
mer ſo untergraben, daß er nach weñigen Wochen zu Emden, 
(12. Sept. 1600). ſtaib. Sein einbalſfamirter :Rörpen- wurde 
am 11. Det. im Dome. zu Meiffen: felerlide?‘) vbeigeſetzt. 
So ſollte bas angeſtammte Land wenigflend die: Zeichen 
feines Fuͤrſten haben, den es im Leben viel zu wenig. genioffen‘ 
konnte. Er war ein. Kriegsfürft wie wenige feiner - Zeitgenoſ⸗ 
ſen und wenige vor. ihm aus ſemem Stamme. Wohl erwarb⸗ 
I SE RDAN! 

1) Sa Meuiken ss. rr. G. II, 21M. ln nt 

2) Beim Todtenamte zu Meiſſen ** der Marſcho im: Ent; 
der Kanzler fein Staatsſiegel, die 12 Fahnen und bie Hauptfahne murden: 
auf den Sarg gefenkt und der große Schild umgeſtuͤrzt. Dabei wurde 
an 24 Altären im Dom, zu Meiffen Meffe gelefen. Selbſt die. Pferde 
des Zuges wurden um die Altäre herumgeführt! Die ardhivalifche Nach⸗ 
richt in der Samml. vermifchter Nachr. zur fächf. Geſch. Chemnitz 1776. 
XI, 851—375. erzählt dies von den Erequien am 26. San. 1501... 
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er dem faͤchſtſchen Namen großen Ruhm: in Oſten amd: Welten; 
griff ein in die Händel Ungerns, VoͤhmensOſterreichs; Bur⸗ 
gunds, Frankreichs und der Niederlande. Wohl genoß ſer bie 
Zemeigung ber Kaiſer, aber im eigenen ſandermochten Viele 
dies alles für viel zu theuer erkauft Vetrachten. Beſonders 
aber hätte die koſtſpielige und; doch nur theihweiſe( und ſchon 
1515: ganz aufgegebene) Erwerbung eines: entferijten Rehm 
landes ſeinen Nachfolgern die Lehre geben koͤnnen, daßrdamit 
nur das "wahre Imtereffe: fuͤr das eigene. Land. ;getheilt;:.me 
nicht hintangefeht, das Werl. ber; Stunmmbrfiguug fix. einen 
bem Bande und Volke fremdartigen Bartheikhingeopfert wethe‘ 
Albrecht für feine Perſon brasschte ‚einen groͤßern Schauplah 
für: feinen Thatendrang und. erlebte die nölige, Vereitlung ſei⸗ 
ner Bemühungen nichts aber feine Nachkommen hatten an ſei⸗ 
ner und feiner Söhne: Erfahrung lernem moͤgen/ zumal als fie 
nach: 200: Zahren ſelbſt: die. thener erkaͤmpfte Religion um frem⸗ 
bes: Sand hingaben, daß dies wohl. ſcheinbap aͤuſſeren Glan, 
aber ſelten den wahten Segen bringt, der:: uncher nrenen und 
redlichen Verwaltung des: mgeflammten RBeſitzes, im bluͤhen⸗ 
ben Frieden und in: bei; Dankbarkeit: tus hoitniſchen Landes 
liege. Und wo⸗iſt die Vüuͤrgſchaft für Ausmdrtigen- Laͤnderbo⸗ 
fig , wenn nicht: in der: Stärke: und dem EShwerdte bed alen 
Eher Desungenchtetiiiftain Wegentenleben, welches mehr nal 
auſſenr hin und in ber. Ferne den Glenz desaſachſiſchen Ne 
end verbreitete, ‚nicht: ohne: manche Verheſſerung ‚und Ver 
fchönerung im LKande: geblieben. Die. Einrichtimg eined Oben 
hofgerichts zu. Leipzig ſtaut des zwei von; Dresben nind Ecards⸗ 
berge, eines Landesregierungscollegiums, : die. Erbauung des 
freiberger Doms, der neuen Abrechtäburg: zuMeiſſen, der 
dörtigen Bruͤcke rühren von ibm her. Nicht minder zeugt von 
ſeinem richtigen Blicke und politiſchen Tacte, daß auch das 
damals immer mehr und beſonders von Friedrich dem Weiſen 
beachtete Territorialintereſſe nicht ganz verleugnet werben bünft, 
der Erbvertrag, — demr als foldyer und nicht als Teſtament folk 
eine Urkunde betrachtet werben, die mit Vorwiſſen und Eim 
flimmung der Söhne gegeben wurde, — welchen Albrecht am 12. 
Febr. 1499 mit Zuziehung einiger Landesſtaͤnde abſchloß. Um 
alle Irrungen und Nachtheile zu vermeiden, welche, wie biö 


Sachſen unter der. jängern weitiniſchen Bits 1485-4600. #77 


ber gefchehen, aus der Zheilung ‚Der Laͤnder entſtehen koͤnnten, 
ſollten die meiffnifchen und thuͤringiſchen Länder fortan unge 
theilt bleiben, und nebſt dem alberfinifchen Antheil'an Saga, 
und den biberfteinifchen Herrfchaften an den erſtgebornen Prinz, 
Herzog Georg, fallen, dagegen Herzog Heinrich und deſſen 
Nachkommen Friesland zu ihrem Exrbtheile befommen. (Der 
dritte Sohn Friedrich ‚ geb. 1474, war. 1498 Hochmeiſter des 
deutfchen Ordens in Preuffer geworden und wurde ald "abge: 
Funden betrachtet, doch legte 'er 1507 fein Hochmeiſtetthum 
nieder und lebte noch bis 1510 zu Rochlitz.) Wenn aber 
Heinrich diefe Statthalterei aufgeben: oder durch. Krieg ober 
Einlöfung: verlieren foRte, fo habe Gearg ihm und feinen Nach: 
Fommen bie beiden Schlöffer und. Städte Freiberg und Wol- 
tenftein mit aller Landesherrlichkeit (nur die der Bergwerke 
ausgenommen) zu uͤbergeben, fpwie ben vierten Thejl aller uͤbri⸗ 
gen Landeseinkünfte und die Hälfte der Zinfen von 150,000 fl., 
die dem roͤmiſchen Könige vorgeſtreckt worden wären. Übri⸗ 
gend fol der uͤberlebende Bruder dem; aubern, und dann un⸗ 
ter ihren beiberfeitigen fucceffionsfähigen Erben der ültefte 
weltlichen Standes folgen; die übrigen follten mit dem Drit⸗ 
tel oder, wenn mehr ald zwei ‚porhanden, mit der Hälfte ber 
Einkünfte. und einer oder zwei Behaufungen befriedigt ‚werben. 
Aber Fünftig zu erwerbende Länder mögen brüberlich und freund» 
lic) getheilt werben. Dies in ber ſaͤchſiſchen Erbfolgegefhichte neue 
und ehemald nur bei Klofternggteien, wie über den-Peteröberg, 
Gerbftäbt ‚ vorkommende flaatörechtliche Erperiment, eined Se⸗ 
niorates wich wefentlich von der Primogenitur im erneftinifchen 
oder Kur⸗Sachſen ab, und beabfi chtete vielleicht nur. dies oder 
für den naͤchſtvorliegenden Fall eine -Aysfunft, die. mit Ver⸗ 
bütung aller Landestheilung auch die Übel gemeinſchafticher 
Regierungen vermeide). 

Zedene oder Sidonie, die Tochter des böhmiſchen Könige 
Georg Podiebrad (aus dem alten deutſchen Haufe der Gra⸗ 
fen von Berne und Nidda ſtammend), uͤberlebte ihren Gemahl 


1) Der Erbvertrag, der am 14. Sept. 1500 von Maximillan beſtaͤ⸗ 
tigt wurde, bei Glafey 819 882. Wegen der Interpunction (beſonders 
823 hinter Regierung und Oberkeit) wird auch. der Abdruce bei Laͤnis 
zu vergleichen ſei 
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bis 1510, wo fie zu Tharand, ihrem Witiwenfige, ſtarb. Auſſer 
den genannten 3 Söhnen war eine den Vater Überlebende Priu⸗ 
zeffin Katharine erſt an den Erzherzog Sigmund (ben Sets 
ten: der tiroler Linie, gefl. 4496) und dann an - Herzog Erich 
ben Altern von Braunſchweig vermaͤhlt ) 


2. Das albertiniſche Sadfen zur Zeit der Refor⸗ 
mation unter Georg dem Bärtigen (1500 — 1539) 
und Heinrid dem Fromnmien (1539 — 1541). 


Der Eriegerifche Albrecht war it feinem Helbenthaten auf: 
einen Abweg, der laͤnger dauernd feinem Eleinen Lande fehr 
gefährlich hätte werden koͤnnen, gerathen. Georg lenkte zeitig 
wieder ein. Wir wollen glauben, daß feine gelehrte Erzie⸗ 
bung einigen Antheil daran gehabt. Mahrfcheinlich entwickelte 
er dem rafchen, kriegsfreudigen Vater nicht ſoviel weltlichen 
Sinn, als diefer wünfchen mochte; denn er lieb ihn, ben 
A5jährigen, ſich fchon um ein Kanonikat zu Coͤln bewerben, 
was ſich aber wegen der Zweifel an feiner Mutter altadeliger 
Geburt zerfchlug. Schon im Jahr 1484 war er Domherr zu 
Meiffen geworden. Seine Gelehrfamkeit blieb nicht ohne Eins 
flug auf feine Regierung. Mit Crafmus, dem Kardinal Sa: 
dolet, mit Luther wechfelte er Briefe und Schriften; Gutach⸗ 
ten, Bedenken von ihm, Beweife feines Fleiſſes, legen noch 
im dresdner Acchive. Ja ſollte er auch nicht Beſchreiber von 
feines Vaters Thaten geworden fein 2), fo berief er doch aus⸗ 
gezeichnete Männer, wie den Engländer Richard Crocus (1515) 
und Petrus Moſellanus auf die unter ihm blühende Univerft- 
tät Leipzig. Doch gab der Vater die geiftlichen Plane mit 
dem Sohne auf und zog ihn bald zu der Regierung bei. Im 
Jahr 1496 bermählte — er ſich auch mit Koͤnigs Caſimir von 


Eitonie Goͤhmiſ '3beno) a war noch vor der. Shronbefeigung ih» 
res Vaters geboren, aber von altfreiherrlicher Abkunft, worüber Georg 
1486 dem etoͤlner Stifte Geburtsbriefe beibringen ‚maffie. ©. Somml. 
verm. Nachrichten. Shemnig: 1769. TIL, 246. 

2). Fe. v: Braun monatl. Ausz. aus der Geſch. von. 2 Golfen vn. 
(1786) ©. 7. 
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Polen Prinzeſſin Barbara, aber von allen feinen zehn Kindern 
bat ihn nur Chriftina, Gemahlin Philipps von Heſſen, 
überlebt. 

Herzog Heinrich, IL. ſcheint an der Kette, die er fich in 
Friesland holte, genug gehabt zu haben und vielleicht ‘gar 
nicht dahin abgegangen zu fein, benn er trug: fehr bald feis 
nem Bruder Georg die Übernahme Friesland an, und Beide 
vereinigten fich zu einem proviforifchen Vergleich (27. April 
1501), dem zufolge Friesland gemeinfchaftlich . regiert und 1501 
Heinrich an feines Bruderd Hofe mit Koft. und 2000 fl. um 
terhalten werden follte.. Nach zwei Jahren verzichtete Heinrich“ 
ganz auf Friedland (1503), und Georg ließ ſich dort huldigen 1503 
(1504). Im bruͤderlichen Vertrage zu Leipzig (30. Mai 15055 1505 
wurbe dieſe Verzichtung urkundlich dahin erweitert, daß Heinz 
rich die beftimmten Amter Freiberg und Wolkenſtein und 
flntt des vierten Theils der Landeseinkünfte eine Rente von 
12,500 fl. und 12 Fuder Wein erhielt. So konnte der. frieb« 
liebende, gemüthliche Fürft, der freilich nur im Namen an 
den großen Ahnherrn, den Erlauchten, erinnert, nun. feiner 
Ruhe pflegen und am Fleinen Hofe ober beim freiberger Des 
chanten, Balthafar von Ragewitz, von. feiner 1498 nach Ies 
ruſalem gemachten Reife und feinen Nöthen bei den böfen 
Frieſen ded Breiteren erzählen, ober. wie. ex bem heiligen Ja⸗ 
kob zu Compoftela in Spanien 100 Goldgulden verehrt, Pie 
ee fih aber von den Buben (die Pfaffen und Mönche mei⸗ 
send). nicht nehmen laſſen folle; Auch der Smeceffion in ben 
Erblanden nach des Bruders Zode hatte fi) der Damals. noch 
Unvermaͤhlte gern begeben. Unterdeſſen ſchlug fih Herzog 
Georg mit den Frieſen herum, deren Hauptſtadt Groͤningen 
ſchon ſeit 1501 von Hugo von Leißnig, Georgs Statthalter, 
und Graf Edzard von Oſftfriesland belagert warde. Nach meh⸗ 
reren Waffenftilfländen ergab fich endlich die Stadt an dem 
Grafen Edzard (1507), der fie aber nun als. feine Eroberung 1507 
betrachtete und fie an Georg herauszugeben fi weigerte, felbſt 
als auch der Kaifer dies von ihm verlangte und ſogar die 
Neichsacht über die Stadt ſprach. Ein 1505 zwifchen Georg 
und Heinrich VOL von England eingegangenes Schugbündniß 
batte auch nur geringe. Hülfe gewährt, indem es eigentlich 
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mr eine ſchon 1495 durch die Nachbasfchaft und beider Für—⸗ 


ſtenhaͤuſer Beduͤrfniß angeknuͤpfte Verbindung fortſetzte und 
zu einem Auſtraͤgalgerichte fuͤhrte, welches zu Calais, aus bei⸗ 
derſeitigen Raͤthen beſtehend ‚ alle kuͤnftige Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen binnen einem Monat entfcheiden follte. So blieb 


fürs erfle dem Herzog ‚Georg Nichts "übrig, als dem Graf. 


Edzard, den er mit. Gewalt nicht verdrängen Fonnte, die Res 
gierung über bie. Ammelande als feinem‘ Statthalter aufzutra⸗ 


"gen. Als aber Graf Edzard immer weiter ging und Miene 


machte den Herzog ganz aus Friedland zu verdrängen, brach 


1514 14 Geoıg (6. San. 41514) mit Truppen von Leipzig nach Fries⸗ 


[ u 


.. 


land auf, nahm auch geldrifche Zruppen in Sold, verbündete 


fi. mit dem Bifchof von. Utrecht, Edzard aber mit dem- Hers 
309 Karl von Geldern, der felbft Plane auf Friesland hatte 
und indgeheim auch von Ludwig XII. von Frankreich „unters 
flüst wurde. Endlich unterwarfen: fi) die Gröninger dem 
Fuͤrſten von Geldern (wie es zu gefchehen pflegt, daß, "wenn 
zwei ſich um eine Sache flreiten, ein Dritter fie erhält). Uns 
glüdlicherweife waren auch die Truppen Georgs, die man die 
fhwarzen Haufen nannte, fo wildes. Bolf, daß Jedermann 
gegen fie gemeine Sache machte. So biieb endlich dem Her⸗ 


309, als der neue Verſuch von 1514 völlig gefcheitert war, 


Nichts übrig, als dieſes Land, das ihm fo. wenig Nugen und 
ſoviel Ärger brachte, ganz aufzugeben und feine Rechte Darauf 
dem Erzherzog Karl. von Öfterreich, Philipps Sohn und des 
Kaiſers Maximilian Enkel, für. 200, 000 xheinifche ‚Gulden 
abzutreten N). 00 

In ber Zwiſchemgeit hatte Georg (6. Dechr. 1505). mit 
Rönig- Ladislav von Böhmen zu Ofen eine Einung zur Ber 
folgung der Plader und Vehder und iiber einen Austrag bei 


j lünſtigen Irrungen und Gebrechen abgefchloffen; hatte ent: 


y Die Buͤndnißurkunde und die dDnggenenen Geleitebriefe in 
Schöttgen und Kreyſig diplom. Nachleſe VI, 3., aus Rymer und 
Saunderson Act. publ. Angl. XII, 275. XUI, 115—123. abgedruckt. 
In diefem Bündniffe wurben von beiben Seiten ber Kaifer und fein Sobn, 
der König’ von’ Frankreich, die‘ Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe von Coͤln und Luͤt⸗ 
ti, auch der Hochnieißer Friedrich von’ Sadfen und der Candgraf vom 
Beſſen als Gesunde vorbehalten. (excipiebautur). Ä 
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ſchieben, was fir bie Dbers und bloß fir die Erb⸗Gerichte 


gehoͤre (2. März 1506); hatte 1508 der Stadt Schneeberg, 


im fogenannten golönen Brief, die Befreiung vom Kriegsaufs 
gebot beftätigtz ein ähnliches Buͤndniß wie mit Boͤhmen auch 
mit Bogiflav von Pommern 1508 errichtet; erhielt vom Land⸗ 
graf Wilhelm dem Mittlern von Heffen, auf deffen Sohne 
Philipp, geb. am 4. März 1502, des ganzen Fürftenflammes 
Hoffnung ruhte, zugleich mit den heffifchen Landſtaͤnden das 
Recht der Aufficht über. die kommende Bormundfchaft, indem 
er. ungetreue Bormünder abfegen zu helfen befugt fein folle 1). 
(Die Erbverbrüderung wurbe erft 1521 zu Norbhaufen mit 


dem minbig geworbenen Philipp erneuert.) Auch die Hoch: 
zeit feines Bruderd Heinrich (1512) mit Katharina, der Toch⸗ 


ter des Herzog Magnus von Medienburg, half er zu Freiberg 


mit verherrlichen, obgleich Heinrich felbft kaum wiffen mochte, 
wie cr einft die Kinder dieſer Ehe fürftlich unterhalten und 
ausſtatten fole. Doc folche Sorgen ließ ſich Heinrich nicht 
lange peinigen; ed ging bei ihm luſtig und gaflfrei her, wie 
an König Artus Hofe, und wenn das Geld verzehrt, wurde 
bei Verwandten Geld und Getreide aufgeborgt. Freilich kamen 
nach Vertheilung aller Einkünfte auf den Fuͤrſten kaum 2000 fl. 


jährlich, welche fein Thuͤrknecht, Niklas von Giebritz, ohne 
Rechnung zu legen, verwaltete, und wenn etwas Bedeutendes 
aus dem Bergwerke zu Marienberg, welches er 1521 gegruͤn⸗ 
det hatte, einkam, ließ er fich ungeheuere Kanonen bavon gief- 


ſen, fuͤr welche Meifter Lucas Cranach ihm gräuliche Geſtal⸗ 
ten als Schilder zeichnen muſſte. 


Zu dieſem Thun und Treiben mag manchmal Herzog 


Georg bedenklich den Kopf geſchuͤttelt haben. Auch mochte 


ihn, auſſer ſeinen frieſiſchen Haͤndeln, noch manches Andere 


bekuͤmmern. Seine beſten Gelehrten, ein Konrad Celtis, Jo⸗ 


1) Schon im Jahr 106 ſ. Rommel Geſch. v Heſſen IIL 1. 181. 


Die Obervormundfcgaft wurde 1510 von ben heſſiſchen Staͤnden den ſaͤch⸗ 
fiſchen Fuͤrſten zu Muͤhlhauſen aufgetragen und von biefen angenommen. 
Doch erboten ſie ſi ch dieſelbe dem alten, geiſtesſchwachen Landgraf Wil- 

| heim dem Xltern, wenn er genefe, abzutreten. Als die ſaͤchſiſchen Ge⸗ 


“ fandten bei der Einnahme der Erbhulbigung 1510 von einigen heſſiſchen 


Staͤdten beſchimpft wurden, ſchickten fie 3000 Mann dahin. 
Boͤttig er Geſchichte Sachſens J. 31 
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bannes Rhagius Aſtieampianus (von Sommerfeld) wollten 
ihm in Leipzig nicht länger bleiben, oder wurden von bort, wie 
Herrmann von dem Bufche 1511, von dem Geiſte ſcholaſti⸗ 
ſcher Barbarei verwieſen. Dagegen ſah er das junge Witten⸗ 
berg immer mehr als Univerfität aufblͤhen und endlich von 
dort ein Licht ausgehen, welches fein Leipzig ganz zu verdun⸗ 
feln drohte. Georg war einer Reformation durchaus nicht 
feind; er erkannte die Gebrechen der Kirche und half fie dem 
KReichötage zu Wormd und dem päpftlichen Legaten vorlegen. 
Aber feine Anficht war unverkennbar durch feinen Briefmechfel 
mit Erafmus dahin gelenkt worden, daß dem eingetiffenen 
Verderben nur durch die firengfte Beobachtung der Eirchlichen 
Sabungen durch den Papſt und ein von ihm berufened Con: 
cilium gefleuert werden koͤnne. In diefem Sinne fprachen 
auch feine Umgebungen, fein Kanzler Pflug, fein Secretair 
Emfer (den Luther wegen feined Wappend den Bod zu Leip⸗ 
zig nannte) und feine Bifhöfe, Die er übrigens wie feitte 
ganze Geiftlichkeit weislich in ihren Schranken zu halten wuſſte. 
Der Ablaß, meinte er, muͤſſe durch gute Werke verdient und 
nicht.durch Geld erfauft werben. Luther erklärte felbft, daß 
Herzog Georg einer Reformation der Kirche nicht abgeneigt 
fei (wie ex denn auch wirklich fpäter eine felbft beabfichtigte, 


wenn der Papft noch länger damit zaudere, da er in feinem 


Lande ſelbſt Papſt fei), und die Prälaten feines Landes ver- 
willigten fogar 15,000 fl., damit der Herzog fich ja nicht von 
- „ber alten chriftlichen Religion” abführen laffe. Luther hatte vor 
ihm in Dreöden geprebigt (1517), allein das Hofgefinde hatte 
feinen Spott wit ihm gehabt. Die leipziger Disputation vers 


ftattete Georg, troß des merfeburger Biſchofs, aber die huſſi⸗ 


tifchen Kegereien, die Eck Luthern aufbürbete, ſchwaͤchten 


Georgs anfaͤngliche gute Meinung von dem kuͤhnen Moͤnche. 


Leider begann Georg bald in ſeinem Lande ein Syſtem der 
Verfolgung gegen die neue Lehre, welches aus ſeiner innern 
Überzeugung, daß fo das wahre Kirchenheil nicht geſchafft 
werbe, hervorging und doch gerade fir die Verbreitung von 
Lutherd Anfichten vecht wirkfam wurde, indem er Märtyrer 
der guten Sache machte. Seine Verbote überzeugten nicht, 
weil er die. Überfegung der Bibel verbot, aus welcher das 
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Volk allein von Wahrheit oder Unwahrheit der Neuerungen 
fich hätte überzeugen koͤnnen, und ſpaͤter eine ſchlechtere Übers 
fegung durch Emfer anfertigen ließ. In Zwickau, Annaberg, 
Schneeberg, Buchholz, wo der Kurfürft der Bergwerke we⸗ 
gen Mithoheit hatte, griff das Evangelium am erften um fich. 
Die Bergleute liebten Luthern fhon um feiner Abkunft wil- 
Ion. Man eilte an Orte, wo Iutherifch geprebigt wurde, wenn 
auch der Herzog mit dem fchellenberger Kerker drohte und wohl 


gar ein freifinniger Prediger -plöglich unfichtbar wide. Der Abt 
von Gruͤnhayn, Georg Küttner, begünftigte, fen Nachfolger 
Johann bekannte die neue Lehre. Die Gemahlin Heinrichs, 


Frau Katharina, lad mit ihren Hoffräuleind die Schriften 
Luthers, aber dieſe Fräulein wurden. auf Georgd Betrieb ents 


laſſen. Ein Buchhaͤndler, Herrgott, der gegen das Verbot 
Luthers Schriften in Leipzig verkaufte, wurde hingerichtet; 


viele Adlige wurden wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an Luthers 
kehre verwieſen, ſo Antonius von Schoͤnberg, der doch da⸗ 
mald einen Bruder im Cardinalscollegium hatte). Aus Leip⸗ 
zig wurden wenigftens 800 Menfchen als Anhänger ber Re: 
formation vertrieben; ed wurden Beichtzeichen eingeführt, durch 
welche man fich bei der Obrigkeit als Achter Katholik auswei⸗ 
fe muſſte; Anderen wurde ein ehrliches Begräbniß verfagt. 
Die unglüdlichen Verwiefenen tröftete wenigftens Luther und 
fhloß fein Schreiben : Wie gar viel. heiliger ift Leipzig. Denn 
Sodom, darin Gott nicht fünf Häupter fand, die fein was 
ven c. Daß Luther Georg in Schriften und Briefen höchlich 
und bis zur höchften Ungebühr gereizt hatte, auch durch feinen 
Einfluß auf den Kurfürfl und feine Einmifchung in Georgs 
Vorkehrungen gegen dad Evangelium. diefem nur noch verhaff: 
ter werden muffte, lag am Zage; und daB Georg nun auch 
die Schwärmerei der Wiedertäufer, der Bilderſtuͤrmer, den 
Bauernaufruhr, den er mit furchtbarer Strenge tilgen zu müf 


1) 8. W. Hering Geſch. des fächf. Hochlandes. I, 212, 894 ff. 


liefert hoͤchſt ſchaͤzbare archivaliſche Nachrichten über bieſes ſchon im 12. 


| 


Jahrh. vorkommende Geſchlecht, aber auch fonft jehr brauchbare Mater 


rialien zur erzgebirgiſchen Reformationsgefchichte. Über Leipzig ſ. auffer 


ben Altern Chroniken und Seckendorf auch 3. ep. Dolz Verſuch e einer. 
Geſchichte Leipzigs. S. 161 ff. | 
31 
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fen glaubte, allen ber Reformation aufbürdete, durfte nicht 
Wunder nehmen. Umfonft hatte. der meifiner Bifchof Iohann 
1523 1523 felbft in feinem Sprengel eine Reformation angelün- 
digt, vergeblich Georg Hunderte von Bibelüberfeßungen Lu⸗ 
therd den Beſitzern abgekauft; der Kampf, den er focht, war 
unnatuͤrlich und fruchtlos, wie jeder Kampf gegen Überzeugun⸗ 
gen, die das Irdifche und Himmlifche fo nah verbinden, und 
gegen eine Lehre, deren Prüfftein in jedes Unbefangenen Hin: 
den war. Der Boden wurbe immer hohler, auf melden 
Georg ald eine Säule der alten Kirche bazuftehn meinte. Jeht 

kam der Abfall vom alten Glauben in fein eigned Haus. 
In Freiberg hatte ſchon die Reformation gewaltig um 
1524 ſich gegriffen, und fchon 1524 gab es dort einen beweibten 
Geiftlichen und Feine geiftliche Schaufpiele mehr, aber beflo 
mehr Gelächter und Gefpötte uͤber bad fogenannte Moͤnchskalb. 
Frau Katharina felbft, die Herzogin, hatte fich.faft offen für 
Luther erklärt und endlich vor ihrem Gemahle felbft gegen ded 
Papftthum predigen laſſen. Der vertriebene Anton von Schön 
berg zog nach Freiberg und beftärkfte die Herzogin in ihrem 
+ Plane, den Herzog zu bekehren. Sein reblich einfaches Se 
müth war bald gewonnen, aber bie Zurcht vor dem Bruder 
hielt von offenen Schritten und von völkiger Einführung br 
4530 neuen Lehre ab. Doch wurden ſchon 1530 die Kloͤſter, aus 
denen Manche, befonderd Nonnen, fchon entſprungen waren, 
pifitirt und ihr Kirchenſchatz verzeichnet, die wegen Faſtenuͤber⸗ 
1531 tretungen Gefangenen freigegeben (1531), der Prediger Schw 
mann durfte in aller Stille dad Abendmahl lutheriſch reichen; 
1533 und Fräulein Emilie 1533 fich mit dem evangelifchen Georg ven 
Brandenburg vermählen. Natürlich erfchien Georg nicht Ir 
bei und drohte bei foldhen Schritten; aber. er ließ es auch 
dabei fuͤr's erſte bewenden, weil er den Kurfürft und die 
ſchmalkaldner Bundesfürften fürchtete. Endlich am Michaelis⸗ 
1536 tage 1536 that Heinrich den letzten Schritt und erklärte ſih 
‚offen für die Reformation, und Dr. Jacob Schenk wurde 
"aus Wittenberg berufen, der nun, doch mit Schonung der 
Schwachen, allmälig das Werk begann. Wohl drohte Georg 
mit Sperrung der Holjflöße, mit Verheirathung ſeines noch 
übrigen blöbfinnigen Sohnes, damit Heinrich nicht Landederbe 
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werde, mit Einziehung des Jahrgehaltes; allein Heinrich trat 
am 27. Februar 1537 nun auch zum ſchmalkaldiſchen Bunde, 1537 
der ihm Schuß ımd allenfalls Entfhädigung verſprach. Juſtus 
Jonas arbeitete bereitd an einer Kirchenagende für das Fleine 
Land, Spalatin und einige Näthe des Kurfärften und: des 
Herzogs an ber Kirchenvifitation, Luthers Bibel, Poftille, Ka⸗ 
techtifmen wurden dem Bolfe und ben Geifttichen empfohlen. 
Befonders verhinderte Spalatin, daß mit bem eingezogenen 
- Kiechengute nicht willfürlich und zweckwidrig verfahren wurde, 
wie Heinrich ſelbſt und fein Anton von Schönberg nicht übel 
Luft zu haben fchienen. Auch den Domherren, Mönchen und 
Nonnen wurde nach einigem Ötreite mit dem Herzoge Unter 
halt gewährt, endlich aber auch Dr. Schenk, der das Anſehn 
eines Bifchofs über die neue Kirche üben wollte und fich bet 
Beſetzung der geiftlichen Stellen eine Art, von Nepotifmus zu 
“ Schulden fommen ließ, entfernt (1538) und eine neue Vifi: 1538 
tation begonnen. | | 
Georgs Abmahnen, Bitten, Drohen mit dem Kaifer und 
Goncilium war umfonft. Seht fuchte er Heinrich wenigftend 
bie. Erbfolge zu entziehen, bie ihm bei. bem Blöbfinne des Als 
tern Sohnes Friedrich und nach dem Finderlofen Tode (11. 
San. 1537) des jüngern, Johann, des mit Eiifabeth von 
Heflen, Landgraf Philipps von Heffen Schweſter, vermählt 
geroefen, kaum entgehn zu koͤnnen ſchien. Allein ber blödfin: 
nige Prinz Friedrich flarb auch wenige. Wochen nach feiner. 
Vermaͤhlung mit der katholiſchen Elifabeth von Mansfeld (26. 
Febr. 1539), ohne Ausfiht auf einen Erben hinterlaffen zu 1539 
haben. So fcheiterte auch dieſe Hoffnung. Jetzt wollte Georg 
wenigftens durch ein Zeftament die Neformation von feinem 
Lande abhalten, indem Heinrich und defien Söhne nur dann 
fuccediren folten, wenn fie Feine Religionsveränderung im 
Lande vornehmen ımb dem zu Nürnberg geſchloſſenen heiligen 
- Bunde (1538) beitreten würden, für welchen Georg ſchon 
60,000 Ducaten zurüdgelegt hatte (fo wie bamald auch auf 
den Landtagen zu Meiffen und Oſchatz über fehs im Lande 
zu bauende Feflungen verhandelt wurde); bis dahin folle das 
Land vom Kaifer und xömifchen Könige verwaltet werben: 
Allein es Fam nicht bis zur Unterzeichnung. Am 17. April 1539 
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153 farb Georg, mit der trüben Ausficht, daß alles fein. Gegen- 
fampfen gegen die Reformation wahrfcheinlich vergeblich gewes 
fen fein würde, und erregt nur bad Bedauern, daß gerade 
eine vorgefafite Meinung einen fonft wirklich frommen Fürften 
auf einen folchen Abweg führen konnte ?). Er war der lebte . 
katholiſche Fürft Sachſens gewefen, und ber lebte der im 
Dom zu Meiffen begraben wurde. Noch von feinem Stebe 
bette wurde der zelotifche Pater Eifenberger entfernt, umd der 
Leibarzt Rothe fagte zu dem Franken Fürften: „Snädiger Her, 
Sie pflegten fonft oft zu fagen, geradezu giebt die beften Rens 
ner; dies thun Sie auch jetzo und gehen gerade zu Chriſto, 
welcher vor unfere Sünde geflorben und unfer einiger Seligs 
macher und Borbitter ift, und laffen die verflorbenen Heili⸗ 
gen fahren“ Auf diefe Troſtworte rief. der flerbende Fürft: 
„Ei fo hilf mir du treuer Heiland Jeſu Chrifte, erbarme bich 


1) Es ift auffallend, wie Georg oft gegen beffere Überzeugung, bie 
fih ihm aufbringen wollte, anlämpfte. Wirklich hatte er von 1524— 
1527 einen Iutherifch gefinnten Hofcapellan, Alerius Srosner, angenommen, 
der auch 1527 mit ihm in Breflau war. Mit diefem ftritt ſich nun wohl 
Georg (im grünen Stüblein bes Schloſſes) oft über feine Predigten und 
über das Abendmahl sub utraque herum, hörte aber unb bulbete ihn 
doch drei Jahre. Dann, wahrfcheinlich weil das Dofperfonal ihm gram 
‘war, gegen beffen „Hofmauſerei“ ſich Crosner frei erklärte, entließ er 
ihn, doch im Guten und ift nachher in Leipzig wieder mit ihm zufams 
mengelommen. Sedenborf II, 98. Haſche diplom. Gefch. v. Dres 
ben. TI, 169. Grosners Beugnip gegen den breflauer Bund ift von 
Gewicht, und, der Umftand, daß Georg 1529 Truppen gegen die Tuͤrken 
vor Wien abfenbete, bringt die Vermuthung, daß zu Breflau wahrfchein 
lich nur eine Huͤlfe zum ungeriſchen und Türken Krieg berathen wurde, 
aber dann auch manche Zürften wohl äuffern mochten, was man mit dem 
zufammengebrachten Heere fonft noch beginnen fönne, wobei man den ald 
evangelifh bekannten Crosner wohl nicht zugezogen haben wirb. Cha: 
rakteriftifch ift auch folgende Äufferung George. Als fein Sohn Johann 
im Sterben lag, Tagte ihm ber Vater: daß er allein auf Ehriftum ber 
Welt Heiland fehen und aller feiner Werke wie auch der Heiligen Ans 
zufung vergeffen ſolle. Als nun Johanns Gemahlin äufferte, warum 
man dieſes nicht öffentlich im Lande predigen Laffe, fagte Georg: „Liebe 
Frau Tochter, man ſoll's nur ben Sterbenden zum Zrofte vorbalten, 
denn wenn bie gemeinen Leute wiffen ſollten, daB man allein durch Chris 
ftum felig würde, fo würden fie gar zu ruchlos werben und ſich gar kei⸗ 
‚ner guten Werke befleiffigen“. Müller Annalen ©. 91. 
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| 

| iıher mid) und made mid fellg durch dein bateres Leiden und 
Steben"). . 

| - Wenige Wochen vor Georg war auch Hugo, Burggraf 

von Leißnig und Here von Penig, ald ber Lebte feines alten 

Stammes, mit Schild und Helm begraben. worben. Dadurch 
fielen. diefe fchönen Güter ald eröffnete Lehen an das albertis 
nifche Sachſen, wie ein Abſchiedsgeſchenk dem ſcheidenden 
Georg oder ein Willkommen dem neuen Herrn, der nun mit 
ſeinem Heinen Laͤndchen ober den Amtern Freiberg und Wol⸗ 
kenſtein das ganze albertiniſche Herzogthum verband. 


—2 





Der neue Heczog des ganzen Landes und nun Haupt 
der albertiniſchen Linie, Heinrich (geboren 1473), war 
fhon zu bejahrt, um fich den neuen, ſchweren Pflichten mit 
dem Eifer zu unterziehen, den ber Zuftand Sachſens damals 
foderte. Die Mehrzahl feiner neuen Unterthanen war ber Re 
formation geneigt, vieleicht ſchon heimlich zugethan; dagegen 
war‘ die Geiflfichfeit und der Adel ihr größerntheild noch ab⸗ 
geneigt. Der Biſchof von Meiffen, Johann (von Maltitz), 
bat den Herzog dringend, in Kirchenſachen Nichts zu aͤndern, 
und ſchicte dem Herzog ein Buch, „eine gemeine chriſtliche 
Lehr in Artikeln, die einem jeden Chriſten zu wiſſen vonnoͤ⸗ 
then”, worin er bie Grundſaͤtze der Reformatoren mit denen 
der katholiſchen Kirche zu vereinigen ſuchte. Da nun der Kur⸗ 
fuͤrſt von: Sachſen faſt in allen Dingen laͤngſt das Orakel 
Heinrichs war, und diefer wieder feine Theologen in folchen 
Dingen: ſtets befragte, fo erklärten die Theologen dies „meifl: 
niſche Pfaffengedicht“ mit ihren Federn ausgeſchmuͤckt ſchlecht⸗ 
hin für verwerflich?). Eine Reform ber Kirche war aber 
fon darum unumgänglid, weil wenigftens 300 Prediger 


1) Ebendaf. S. 98. Übrigens hatte Georg bis auf Chriftine, Phi- 
lipps von ‚Heffen Gemahlin, die ſchon Tange evangelifh war, acht Kin: 
der verloren und feine Gemahlin 1534, nach beren- So ee ſich den Bart 
wachfen ließ; davon der Bärtige. . 


2) Sedendorf III, 215. 216, 


._ 
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ftellen, wozu ſich keine Tatholifchen Lehrer mehr fanden, unbe- 
fegt geblieben waren, weil die meiften Klöfter ſchon von ihren 
Bemohnern verlaffen waren und aüf bie befannte Gefinnung 
des Fuͤrſten vertrauend wahrfcheinlih dad Volk felbft dazu Ans 
falt gemacht haben wuͤrde. Johann von Meiffen mochte nas 
türlich feine guten Gründe haben gegen eine Reformation zu 
fprechen, da allein die 47 Altäre in Dresden ihm 10 Mark 
(jest. ungefähr 1600 Thlr.) eintrugen. Die Altarlehen, bie 
Binfen, Opfer und Obleyen fielen dann in den. Gotteskaften, 
die Vicarien und Altariften hörten auf. Auch daß. bald nad 
der in Dresden eingenommenen Huldigung Ferbinands von 
Böhmen Geſandte kamen und mit Erecution des Zeflaments 
drohten und zu verftehen gaben, baß ihr König, - wenn ſi ch 
die meiſſniſchen Staͤnde uͤber die Reformation beſchweren wuͤr⸗ 
den, ſich der Staͤnde anzunehmen geſonnen ſei, hinderte in 
ber Sache Nichts. Heinrich erwiederte: „fein Land verdanke 
er nicht dem Teſtamente (das ohnehin der Form nach nicht 
rechtskraͤftig war), ſondern aͤltern Vertraͤgen, und er werde 
ſich in feinem. Land Nichts vorſchreiben laſſen“. 
Der Anfang der Reformation wurde zu Pfingſten 1539 
in Leipzig gemacht, nachdem die ‚Vertriebenen ſchon früher 
zurüdgerufen worden waren. Der Kurfürft, Luther, Melanch⸗ 
thon, Jonas, Myconius u. A. kamen felbft nach Leipzig, der 
Gottesdienft begann in deutfcher Sprache, und zu Luthers Pres 
digt war der Zulauf fo groß, daß man Leitern an die Kirchen 
legte und von .auffen durch bie zerbrochenen Fenſterſcheiben 
andaͤchtig zuhoͤrte. Dann begann man mit Abſchaffung des 
alten, mit Einfuͤhrung des neuen Ritus. Der Rath der Stadt 
haͤtte gern das Abendmahl noch in der alten ‚Form, beibehal⸗ 
ten !) und ‚gebeten, daß die ganze Randfchaft vorher vernom⸗ 
men worden waͤre, aber Heinrich und ſeine Commiſſarien gin⸗ 
gen auf Beides nicht ein. Dies deutete zugleich die doppelte 
Reaction an, zu der ſich vbeceg Heinrich cutſchüeſſen muſſte: 


1) Doch verſchwant nit Alles auf einmal, bie lateiniſchen Fruͤh⸗ 
metten und Veſpern u. A. blieben noch lange, und das Wandlungsgloͤck 
lein des Küfters bei der Gonfecrirung bes Abendmahle bis 1787. f. Do 
Verſuch einer Geſch. Leipz. ©. 175. 
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die eine gegen die beſonders durch Adel, Geiſtlichkeit und Uni⸗ 
verſitaͤt geſchuͤzte alte Lehre; die andere gegen Georgs Regie⸗ 
rungsſyſtem, welches freilich wiederum faſt ganz auf ſeinem 
Kampfe gegen die Reformation beruhete. Es war eine volle 
politiſch⸗religioͤſe Umgeſtaltung noͤthig, ein and vom heiligen 
Bunde zum ſchmalkaldiſchen hinüberzufähren. Die bisherige 
Stellung Sachſens zum römifhen Könige und dem katholi⸗ 
fhen Deutſchland muffte aufgegeben, ein Georg von Garlos 
wis, Buͤnau, Piftoris, Commerſtadt, Wolfgang von Schöns 
berg (Georgs gleichgefinnte Räthe) ihres Einfluffes beraubt 
werben, und gerabe diefe Männer waren es, die fich nachher 


des Zutrauend bed jungen Herzogs-Morig bemächtigten und auf 


deſſen ganz. eigenthuͤmliche Schritte manchen Einfluß hatten. . 

Die meiften Schwierigkeiten fehte die Univerfität (Auguſt 
1539) der Reformation entgegen. Hier galt es auch einem 
gelehrten Kampfe. zwifchen theologifchen Syflemen, dem neuen 
bumaniflifch s eregefifcheri gegen das fcholaftifch = philofophifche. 
Man hielt lange: Disputationen im ‚großen Collegium, und 


‚ gewöhnlich: fchrieb fich jede Partei ben Sieg zu. Was. inbek 


beiler ald alles Disputiren. half, war die Entfernung einiger 
altgläubigen Eiferer wie Cochlaͤus (oder Wendelftein), Wices 
Kus, und die Berufung von Männem wie Börner, der Schotte 
Aleſius und Camerariud. So fügte ſich endlich auch bie,Unis 
verfität und befchloß, „mit einhelliger Beliebung der 4 Nationen, 
daß fie der reinen chriftlichen Lehre und. dergleichen heiligen 
Büchern keinesweges ſich widerſetzen ſondern lehren und dispu⸗ 
tiren wolle, nachdem es das reine Wort Gottes erfodere“. 

In Dresden wurden ſeit dem dritten Junius bie katholi⸗ 
ſchen Kirchengebraͤuche und Ceremonien entfernt. Wo zu Oſtern 
noch katholiſche Prieſter den Gottesdienſt verſahen, ſah man 
zu Pfingſten ſchon proteſtantiſche Geiſtliche. Den freiſinnigen 
Predigten Pauls von Lindenau von Chemnitz wich der ſchwarze 
Herrgott der Kreuzkirche, das waͤchſerne Marienbild der Frauen⸗ 
kirche und der Zulauf zur Fußſohle der Maria in der Drei⸗ 
koͤnigskirche. Die Frohnleichnamsproceſſion unterblieb am 4. 
Junius, und der Bennodienft zu Meiſſen wurde abgeſchafft, 
dad neue, prächtige Grab des kurz vorher Tanonifirten Bis 
ſchofs abgetragen. Im Julius begann die große, allgemeine 


— 
“ 
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Kirchenvifitation nach einer umfichtig gearbeiteten Inſtruction, 
bie die Grundlage ber ganzen nachherigen Kirchenverfaffung 
wurde. Dr. Luther gab dazu das kurſaͤchſiſche Viſitationsbuch 
und die Kirchenordnung des Kurlandes neu heraus, und beine 
wurben auch für das albertinifche Sachen angenommen. Die 
Klöfter wurden noch nicht eingezogen, fondern nur die Klo⸗ 
ſterkleidung unterfagt; in den unmittelbaren Städten und Flek⸗ 
Ten der Bifchöfe wurde noch nicht vifitirt, bis bie Untertha⸗ 
nen ed felbft verlangen werben. Vocirte Geiftliche die fruͤ⸗ 
ber noch Fein Predigtamt verwaltet hatten, ‚wurden zu ben 
Theologen nach Leipzig geſchickt und dort gemäft *). Da fich 
indeffen. noch viel Ignoranz, böfer Wille oder ‚bloß. Scheinge⸗ 
horſam bei den Geifllichen gefunden hatte, wurde zu Anfange 


1540.41 des Jahres 1540 eine neue Viſitation für Meiffen und 1541 


fir. Thuͤringen vorgenommen. Die Seele. aller diefer Veraͤn⸗ 
derungen war allerdings der Kurfürfi Johann Sriedrich, denn 
felbft der Secrretär und Biograph Heinrichs, Bernhard Frey⸗ 
diger, fagt unverhohlen: „Mit der Religion nahm er ſich alfo 
an, daß er folgete, was man vorfagete, ging aber nicht viel 
weiter, ald was ihm. der. Kurfürft präferibirte, und wie er 
hörte, daß ed die andern proteflirenden Stände hielten” 2), 
So mochte wohl auch der Kurfürft den Rath gegeben 
haben, über diefe kirchlichen Veränderungen nicht erſt bie 


1) Die Inftruction für die Viſitatoren, unter denen wieder Menius, 
uud Jonas, Spalatin waren, in A. Becks Beichreibung v. Dresben. 
©. 309. über manchen kirchlichen Misbrauch i in Dresden ſ. Hafche diplom. 
Geſch. v. Dresden. IL, 218. Die Gebeine des Biſchofs Benno, bes Zeit⸗ 
genoffen K. Heinrichs IV., waren ſchon vorher nad) Stolpen, wo Johann 
v. Maltik reſidirte, geflüchtet. worden und Famen 1576 auf Bitten Herzog 
Albrechts von Baiern nach Münden, wo Benno als Patron‘ bed Landes 


wider Hungersnoth und Peſtilenz verehrt wurbe. 


2) So fagt Bernh. Freydiger ober Freyd ing er in ſeinem kurzen 
Verzeichniß etlichen Thuns Herzog Heinrichs bei Glafey Kern d. ſaͤchſ. 
Gef. I, 107-187. Ich beſitze eine ziemlich alte Abſchrift mit manchen 
Abweichungen unter dem, Titel: Lebens- und Wandelsbeſchreibung des 
Durchl. Hochgeb. Fürften und "Herren 2c., fonderlich aber, wie diefer Lan⸗ 
de "Regierung nach H. Georgen Tode an ihn kommen, dadurch das 
Evangelium darinnen angefangen, aud wie er endlich in demſelben Gr- 
kenntniß felig vorfihieben fei dur) U. 5. ©. zue D. 70 Seiten. 4. 
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Stände zu befragen. Endlich aber zwang bie Geldnoth ben 
Herzog (Nov. 1539) die Kandfchaft nach Chemnitz zu befcheis 
den. Denn ed fanden ſich 500,000 fl. Schulden in Georgs 


Berlaffenfchaft, und. auf das baare Geld ımd das Mobiliare 


machten Georgd Tochter, die Landgraͤfin von Heſſen, und 
George Enkel (von feiner Tochter Magdalene), der Kurfürft - 
Soahim von Brandenburg, Anfprüche. So zwang bafjelbe, 
was fonft fchon die den Ständen ungünftigften Fuͤrſten zur 
Berathbung mit ihnen gezwungen und ihnen überhaupt ihre 
Stellung im State mit hatte fchaffen helfen, zwang bie Geld» 
noth auch Herzog Heinrich zu einem gern vermiedenen Schritte. 
Doc hoffte er die Reformationsfache ganz mit Stillfchweigen 
übergehn zu koͤnnen. Aber die Stände führten in gerechtem 
Unmuthe eine nachdrüdliche und kraͤftige Sprache, beklagten 
fih bei der Reformation des Landes vorher nicht befragt _ 
worben. zu fein, und empfahlen dem Herzog in des Bruders 
Sußtapfen zu treten, der fein Regiment mit ihrem Vorwiſſen 
beftellt ‚habe. Beſonders befchwerten fie ſich über Eingriffe der 
Vifitetoren in ihre Pateonatörechte, tiber neue Buͤrden beim 
Unterhalt der Geiftlihen und Schulen; fie verlangten, daß 
Niemand feined Glaubens wegen gebrücdt, die noch vorhan> 
denen Stifter und Kloͤſter ohne ihre Einwilligung nicht aufs 
gehoben, und Vermögen und Einfünfte der beveit3 eingegangenen 
zweckmäßig verwendet werden follten. Wenn nun auch der Herzog 
ben Rath der Ritterſchaft über Verwaltung der Kirchengüter 
foderte und dieſe dazu einen Ausfhuß aus ihrer und der 
Städte Mitte in Vorſchlag brachte (welcher aber nicht zu 
Stande Fam), wenn er die vorgefchlagene Münzverfchlechtes 
zung zurüdnahm, den Landftänden ihre Privilegien beftätigte 
und fi) im Ganzen ‚nachgiebiger erwies; -.fo verbarg er doc 
auch im Landtagäabfihieb feinen Unwillen nicht und erklärte, 
„Daß er fowohl ein Zürft fei ald fein Bruder, daß er fich auch 
acht ‚weniger zu ihnen Gehorſams, denn feinem Bruder bes 
fchehen, und fo wenigen Vertrauens nicht verſehen; wollte fich 
auch ohne Einlaffung einiger Fußtapfen wohl wiffen unver; 
weislichen zu halten”. Auch die Foderungen von Brandens 
burg wurden bald nachher durch einen Vergleich erledigt (nach: 


. dem Melchior von Oſſe, der berühmtefte Rechtögelehrte Leip⸗ 
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zigs in jener Zeit, zuvor fein Gutachten hatte geben müſſen). 
Heffen fcheint leer ausgegangen zu fein, indem ſich Heinrich 
gegen Philipps morganatifche Ehe laut und thätlich erklärte: 
(Er ließ 1540 die Mutter jener Margaret von Sadle, bie 
Philipp bei feiner Schwefter zu Rochlig hatte kennen lernen, 
auf ihrem Gute Schönfeld bei Dresden gefangen nehmen und 
über die Wahrheit der anfangs ſehr geheim gehaltenen Sache 
fcharf befragen.) Über die geiftlichen Güter wurde nad) lan⸗ 
gen Verhandlungen entfchieden, daß. fie durch einen fländifchere 
Ausſchuß und Sequeflratoren vor allen auögemittelt und vers 
zeichnet und dann mit jährlicher Rechnungsablegung durch ders 
Ausfhuß zur Verbefferung der Univerfität, ber- Kirchen und 
Schulen verwendet werben follten !). 
Auffallend aber war die Erfcheinung, daß Heinrich el 
mälig immer lauer gegen ben Kurfürften und den fchmalfalbis 
fchen Bund (auf den von ihm befchidten Gonventen zu Ams 
fladt und Naumburg) wurde, dagegen aber eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer ſchickte, die aber nicht allzu gnädig empfangen 
wurde. Einen guten Theil hatte Alter und Stumpfheit des 
Herzogs daran, dem alle diefe Händel hoͤchſt beſchwerlich fies 
len und oft genug die Sehnfucht nach feinem flillen Erzge⸗ 
birge anmwandeln mochte. Zulegt Fonnte man ihn kaum noch 
zur Unterfchrift des Namens bringen. Seine Abneigung gegen 
Heſſen wuchs, als fein eigner Sohn Morig (ein jüngerer, Ses 
verin, war jung in Insbruck geftorben) ſich ohne Befragung des 
Vaters eigenmächtig mit Philipps fchöner Tochter Agnes ver 
lobte. Daß Morig feine eigenen Wege gehe, hatte ber Va⸗ 
ter längft kopfſchuͤttelnd bemerkt und darum ihm einen Theil 
der väterlichen Liebe entzogen. Daher Fam es wohl auch, daß, 
der albertiniſchen Erbordnung ganz zuwider, Heinrich in ſei⸗ 
nem Teſtamente vom 5. Mai 1541 feine Ränder beiden 
Söhnen, Morig und Auguſt, vermachte, wogegen aber Mo⸗ 
ritz (6. Aug.) feierlich vor Notar und Zeugen proteflirte und 
fi) alle nach dem albertinifchen Erbvertrage ihm zukommen⸗ 


1) Über biefe Landtagsverhandlungen f. die Sammlung vermiſchter 
Nachrichten VI, 111 ff. und die Zufäge dazu aus handſchriftlichen 
Acten in Weiſſe Geſch. der kurſaͤchſ. Staaten. II, 271 ff. 
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den Rechte vorbehielt. Am 2. Aug. 1541 war eben der Aus» 
ſchuß der Stände in Dresden verfammelt, ald ‚Heinrich ihnen 
eröffnete, daß er die Regierung nieberlegen und feinem: dltern 
Sohne übergeben werde, dem er am 7. Aug. , als bied wirk⸗ 
lich gefchah, einige Räthe zur Seite ſetzte. Es war im Vor⸗ 
gefühle feines baldigen Todes gefchehen, der auch am 18. Aug. 
41541 erfolgte. In feinem lieben Sreiberg wollte er begraben 1541 
fein. Dort machten feine alten Freunde, bie Knappen, ihm 
bie Gruft im Dome, und Bergmeifter und Gefchworne trugen 
ihn, den Erſten einer ehrwuͤrdigen Zürftenreihe, bie bort bes 
graben liegt. Seine Tochter Sibylle war'an ben Herzog Franz 
von Lauenburg, Emilie an Markgraf Georg von Ansbach, und 
Sidonie wurbe 1545 an den Herzog Erich von Braunfchweig 
vermaͤhlt, flarb aber gefchieden von ihm in einem Kloſter zu 
Weiſſenfels ). 

So kurz auch die Regierung Heinrichs war, ſo gewaͤhrte 
fie doch dem Lande das herrliche Geſchenk der Reformation, 
und felbft die Paffivität des Fürften that ihre Vorfchub. Man 
bat ihn den Frommen genannt, er bieffe beffer der Gemüths 
liche -oder der Patriarchalifche. Ein Freund ber Ruhe und der 
Zafel, ſodaß fchon Andere effen ſehen ihm Freude machte, 
mag man am paflendfien auf ihn, den faft 7Ojährigen, bes 
Dichterd Werd anwenden: a mensa vitae plenus conviva 
recessit! — 


3. Vollendung und Befefligung ber Reformation 

im albertinifhen und dann im gefammten Sach⸗ 

fen, durch Herzog und Kurfürfl Mori. — Die 

längere Linie tritt in ben Vordergrund. Mori 
und Karl V. 


Am 21. März 1524 wurde Morig feinem Vater Heinrich 
zu Freiberg geboren, alfo in ben ewig denkwuͤrdigen Tagen 
der Reichöverfammlung zu Worms, drei Tage nach jener mann 


1) Chronicon rhythmicum Hamelense in Br. Sprengers Geſch. 
der Stabt Hameln. 1826. 8. &. 82. Doch wird nicht Har, was das 
für eine Veiberconſpiration geweſen, wegen welcher fie vertrieben wurbe. 
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haften Erklärung Luthers, Die dem ſtummen Wunſch von Tau⸗ 
fenden vor Kaifer und Reich eine Sprache gab. Morig wird 
flet3 eine der ſchwierigſten Aufgaben fuͤr den Hiſtoriker ſein, 
weil ſich in wenigen hiſtoriſchen Perſonen ſo viel Licht und 
Schatten, ſo Ruͤhmliches und ſo Verwerfliches vereinigt fin⸗ 
det; weil jetzt kaum noch zu unterſcheiden iſt, was eigene An⸗ 
lagen, was Angebildetes, was Gluͤck und Plan, was der 
Umſtaͤnde Gunſt oder Ungunſt in ihm und fuͤr ihn gethan ha⸗ 
ben. Wie man ihn betrachtet, er ſteht ſeltſam, einzig in fei= 
ner Dynaſtie und unter feinen Zeitgenoflen da. Keiner ber 
vorhergegangenen wie ber nachfolgenden Fuͤnſten bes wettini= 
fhen Haufes hat in fo hoher Jugend, unter fo ungünftiger 
Ausfihten, in fo Furzer Reihe der Sabre fo vieles nicht Kloß 
fire fih und fein Land fondern auch für das ganze Deutſchland 
Entfcheidende durchgeführt. Nach menfchliher Berechnung 
würben ihm nach feines Vater Zode bloß deffen zwei ausge— 
ſetzte Amter und: felbft diefe vielleicht noch mit einem oder zwei 
Brüdern gemeinfam zugefallen fein. Da flieht ihm erftlic ein 
Bruder, Severin, dann fierben Georgs beide Söhne, beide 
vermählt und beide kinderlos; Georgs Zeflament bleibt. uns 
gültig und unvollzogen, Heinrich wirb Haupt der albertini- 
fehen Linie, und ſchon nach zwei Jahren wird ed Morig im 
20. Jahre feines Lebens und bleibt ed durch Verträge mit fet- 
nem Bruder Auguft. Nach ſechs Jahren flürzt er feinen Bet⸗ 
ter, den Kurfürft Johann Friedrich, und gewinnt deſſen Kur: 
würde und einen großen Theil von deſſen Ländern und bilbet fo 
einen Staat zufammen, der unbeftritten' den nächften Rang 
und bie erfte Stelle nach dem habsburgifchen Ländervereine in 
Deutfchland einnahm. Der 31jaͤhrige Kurfürft, deſſen Länder 
Faum der Heinften Provinz von Karls in zwei Erdtheilen ſich 
ausdehnenden Reichen an Umfang gleichfommen, wagt ed gegen 
” feinen Kaifer für zeligiöfe und pelitifche Freiheit im rechten 
Augenblide das Schwerbt zu ziehen und demüthigt den Allge⸗ 
fürchteten, was den Verbindungen vieler großen Staaten ge= 
gen Karl nie gelungen war, Aber zwei. Iahre darauf, in weit 
unbebeutenderer Fehde mit einem ehemaligen Jugendfreunde, 
mitten in einer fiegreichen Schlacht, trifft ihn bie mörberifche 
Kugel, und feine Role ift nach 12 Jahren und nad) fafl eben 


ı 
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fo vielen Feldzuͤgen, nach dem eintflußreichſten Wirken für fein 
Land, plößlich ausgefpielt. Er gleicht einem Meteore, deſſen 
Erfcheinung und Bahn aufferhalb aller Berechnung liegt.  -- 

Zu bedauern ift, daß die. Gefchichte von ſeiner merflens 
burgifchen Better Katharina ſo wenig nachweiſt. Denn in 
ber That fcheint Mori feinen Ehrgeiz und feine Ermerbfucht 
ihr zu verdanken, ‚die bei Zeiten. fchon ihrem Gemahle den 
Beinen Länderbefig deſſelben vorwarf und eine große Herr⸗ 
ſchaft über ihn gewann. Von. diefer Erwerbfucht finden fich 
auh Spuren in Moritz's Prinzenleben. Bei einem anfangs 
ſchwaͤchlichen Körper fcheint die Natur die ganze ihm zugebachte 
Kraft auf den Geiſt geworfen zu haben, den weniger eines 
Rivius gelehrtes. Wiſſen ald der Aufenthalt an mehrern uns 
ter einander: fehr verfchiedenen Höfen praktiſch ausbilbete. So 
lebte Moris, auf Veranlaſſung feines Oheims Georg, einige 
Beit an bem glänzenden, aber fittenverberbenden Hofe des Kur⸗ 


fürft Albreht von Mainz zu Helle, dann an dem flreng Fas 


tholifchen Hofe: Georgs zu Dresden, ben er wieberum, als 
fein Bater zur Reformation und zum ſchmalkaldiſchen Bunde 
getreten war, mit dem Johann Friedrich! zu Zorgau und 
Weimar vertaufhte. Am wenigften gefiel ihm bad Treiben 
an des eigenen Waters Hofe, indem Heinrichs Nachgiebigkeit 
gegen Gemahlin und NRäthe und den Kurfuͤrſten des Sohnes 
Sinne für Selbfländigkeit kaum entfprechen konnte. Deſto 
eher fehloß er fih an den Fräftigen Landgraf Philipp von Hefs 
fen an. Der verfchiedene Geift diefer fünf Fuͤrſten und ihrer 
Höfe muffte auf den jungen, lebhaften und reizbaren Fürften 
einen eigenen Eindrud machen und ihn tief in die Schwaͤ⸗ 
hen der Parteien bliden laſſen. Entfchieden für den Protes 


fantifmus entfchieb er fih gegen den fehmalkaldifchen Bund, 


obgleich er ihn früher mit feinem Water zugleich unters 
ſchrieben hatte (wie es ihm 1543 noch vorgeworfen wurde). 
Das konnte auch einem Kurzfichtigeren als ihnt kaum entges 
ben, daß biefem Bunde, fo organifirt, ale Spannkraft fehle; 
und daß er felbft vor den Bundeshäuptern Feine eigne Role 
fielen Tönne, war ein Gedanke, ven fein Ehrgeiz.ihm gewiß 
einfläfterte. So mahnte es den jugendlichen Ehrgeiz lieber der 
Seite ſich zuzuwenden, wo dieſer volle Befriebigung finden 


/ 
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Tonnte, und wo er feine Dienfte auch nicht umfonft geleiſtet 
zu haben mit Grund annehmen durfte. Daß Karl V. zu 
hochfiunig fei den Proteſtantiſmus zu bekämpfen, ober daß 
ihn dazu, bis auf einen gaviffen Grab, nur deſſen politiſche 
Partei zwinge, war. eine Anficht, die damals noch Viele theils 
ten, und die für Morig in füch nichts Widerfprechendes haben 
mochte. Morig gab fih dem Kaifer bin, als er bei biefem 
faft allein die Kraft und Energie entdedte, die feinem eige 
nen Sinn entſprach; er fühlte, er brauche eine andere Bahn, 
ald auf welche das Schickſal ihn zunaͤchſt geftellt, und er ent⸗ 
ſchloß fich diefelbe füch zu ‚brechen. Ob diefe dann über frem⸗ 
be Fluren führe, ob Bettern und Verwandte an ihm irre wir 
den, ob feine Unterthanen ihn verfennen bürften, das fehimen 
Mebenfragen, bie bei einem einmal feftfiehenden Ensfchlufe 
einen Morig — erkennen wir ihn recht — kaum hindern mod; 
ten und gewiß in einem andern Entfchluffe ein für Morit 
vollgültiges Gegengewicht fanden, nämlich den Proteftantil 


mus felbft nie aufzugeben. Und wer mag bei der Combins 


tionöfähigkeit eines fo feurigen Gemüthd gewiß -fein, daß er 


ſich nicht felbft vielleicht fchon mit dem Gedanken ſchmeichelle, 


fich eine Stelung zu erringen, wo er der neuen Lehre weil 
wefentlichere Dienfte leiften koͤnne; eine Stellung, freier als 
fie in jenem Bunde ihm je werben koͤnnte, großartiger, wei 
fie fein eigenes Wer? fein würbe, und endlich entſcheidender, 


weil er, feiner felbit gewiß, mit Einheit und Conſequenz ver 


fahren koͤnnte '). | 


1) Morig, bis zur Erlangung des Kurfürftenthums, iſt eine Hiße 
riſche Hieroginphe, aus welcher leicht ein Jeder feine Lieblingsanſicht über 
ihn herauslefen kann. Daher bei benfelben Thatſachen fo verſchiedene 
Urthele über ihn. Ich bin weit entfernt die oben entwickelte Anfiht 
für die abſolut richtige zu geben (mo läge auch die Buaͤrgſchaft, daß fe 
es fei?), aber Wie wahrfcheinlichfte iſt fie mir geworben. Daß folde Som 
binationen in dem Ideenkreiſe fo junger Fürften liegen Tonnen, daß Juͤng⸗ 
linge ihren Jahren vorauseilen, zeigt die Gefchichte oft. And man denle 
an jene feltfam aufgeregte Zeit! Auch nehme ich nicht an, daß biefet 
ganze Plan gleich anfangs fertig vor feiner Seele fland- und jederzeit in 
ſchnurgeraber Richtung verfolgt worben ſei. Auch bei einem Alexander 
entwickelte ſich der Rieſenplan ber Weltmonarchie durch Gluͤck und Um 


| 
| 
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Wir Eonnten den Erfcheinungen der erfien Jahre von’ 
Morig Regierung voranseilen, weil fo. Manches ans derſelben 
in der" Sefchichte Johann Friedrichs fhon erörtert: werben 
muffte. Rur. Einiges. was ihn als Zürft, als Krieger und 
als Proteftant noch :näher ‚bezeichnet, mag bier feine. Stelle 

Des. Vaters Zeflament, - in welchen Herzog Augufl zur 
gemeinfchaftlichen ‚Regierung mit Moritz beflimmt war, ließ 
Moris neun Jahre uneröffnet und feinen Bruder an feinem 
Hofe ohne Land und Gehalt,. doch fürftlic leben. Erſt (6. Mai 
1544) verfprah Moris im einem Vertrage feinem Bruder bie 1544 
Adminiſtration des Hochſtiftes Merſeburg zu :verichaffen, und 
eine Anzahl :Städte und Ämter bis auf: den Betrag von 
25,000. ft. jähtlider Einkünfte mit der gangen Regierung zw 
uͤberlaffen. Als aber 1548 ber Adminiſtrater Auguſt ben main> 1548 
zer Weihbifchof Sidonius das Stift zuruͤckgab, : um fich 'ver- 
mäblen: zwstönnen ‚erhielt er noch eine Anzahl Ämter bis auf 
ben Betrag’ von 40,080 fli und. ſelbſt diefer wurbe 1550. noch 1550 
um 5500 fl. venhehrt, ſowie auch Auguft auf feinen. Bruder 
in ‚dev Negietung. folgen’ folte ). — Am Höfe zeigte ſich bald 
ein anderet Geift der Berwältung: die alten: Raͤthe Georgs, 
des Kaiſers Freunde, traten wieder in den Vordergrund; Die 
RaͤthrHetzog. Heinrichs wurden zum Theil vethaftrt und zur 
Rechenſchaft: gezogen, Hien Frau Mutter, leicht die Schuldigſte, 
ſchuͤtzte ver Muttername. Der Kurfuͤrſt verlor jetzt Allen’ Ein: 
fluß ff das Herzogthum, und Moritz zeigte gleich 1542 in 
dem (jchon. erwähnten) Fladenkrieg über Wurzen, daß er jede 
Kraͤnkung ſeiner echte nicht: ungeahndet: laffen werde. Gleich 
nach dieſem Kriege ohne: Schlacht z0g er mit fünf. Faͤhnlein 
Fußvolk und. einem Gefchmaber. edler Reiter... wozu. ihm: feines 
ſtaͤnde. über Morig anfänglichen Beitritt zum ſchmalkaldner Bunde f. 
Seckendorf hist. Luther. III, 428. 

1) Über. diefe verſchiedenen Vertsäge zwiſchen Mosig und Auguft f. 
weitläufiger. Weiffe Geld, :d, Kurſ. Staat. III, 279-283. Es waren 
endlich bie Staͤdte und Amxers Sreiburg, Laucha, Sangerbaufen, Weiſ⸗ 
fenfee, Hindelbruͤck, Sachſenburg und ſtatt des Hochſtiftes Merfeburg Weif⸗ 
ſenfels, Eiſenberg, Schwarzenberg. (nachher mit Wolkenſtein vertauſcht). 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 32 
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Stände auf :dem Landtage zu: Leipzig (Nov. 1541) nur un 
gern 50,000. fl. verwilligt hatten, nach Ungern und nor Peſth, 
weiches man. bem prächtigen Soliman zu entreiffen fuchte, wo 
er ein Opfer feines allzu ungeflünten. Muthes geworden wäre, 
hätte der. wadere Edelknecht, Sebaſtian von Reibiſch, nicht 


- feines Herm Leben mit dem feinigen erkauft. Bald bazauf 


(1543 u. 1544) zog er dem SKaiferrin. beffen mit Frankreich 


gefuͤhrten. Kriegen zu und focht feihft.gegen den mit Johann 
- Friedrich nah verwandten Herzog Wilhelm von Cleve. Den 


MWiederbeitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde verweigerte er wie 


: ".derholt, da er es in Verbindung mit feinem Vater nur. zu 


Gunften der Religion gethan habe, dieſe aber jeht ungefähr 
det fei; nur bei einem unmittelbaren Angriff auf bie Religion 
werde er ber allgemeinen Sache fich nicht entziehn. Die Sache 


der Reformation und bed ſchmallatdiſchen Bundes wuſſte er 


ſorgfaͤltig zu unterſcheiden. 
Der Reformation verſtattete Morit ungebinberten Fort⸗ 


gang. Schon 1541 auf dem Ausſchußtage zu Oresden und 


dann auf hem leipziger Landtage ‚wurde theils Verkauf theils 
Verpachtung ber Kirchenguͤter befchlaffen, und endlich - auf dem 


Ausſchußtage zu Dredden (6. Ian. 1543) ihre Verwendung 


fo angsprönef, daß davon ber Unterhalt der Kirchen⸗ und 
SchubDiener verbeſſert, Die Errichtung. dreier Lanbeäfchulen zu 
Meiften für 60, zu Merfeburg (ſpaͤter Grimma 1550) zu. 70, 
und zu Pforte (davon Schulpforte) fir 100 Knaben befisätten 
würde. Diefe Knaben follten zwifchen 11 und .15 Jahten, 
zum Drittheil aus-dem Adel: ſein und in. Sprachen, Zucht und 
Zugend ſechs Jahre lang unterwiefen werden '). Berner fol 
ten die fähigeren unter ihnen ‚Stipendien und "Freitifche auf 
der Univerfität.erhalten, die: gleichfallb aus dem Kirchengufe 
zu gründen wären. Auch abgedankte Priefter und geiftliche 
Perfonen werden davon unterhalten. Nur einige Klöfterhöfe 


‚si 


1) Die näheren Beltimmungen, wie fie in der Landesordnung bed 
Herzogs v. 1543 im Codex Augusteis- I, 14-17 fiehn, - das‘ Perſonal 
ber Lehrer, Freiheit von Schulgeld, wie viel Kleidung, Schuhe, Papier, 


Buͤcher, Beiten jeder Schüler bekommen ſolle, mögen wohi Rwine Bat 


gewefen fein, Begel-deipg: Epronicon.. ©: :882, 


vu u. 
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und geringe Kloͤſter follen zum Nutzen bes: Lundesherrn (uw 

@inlöfung verkaufter Stadtrenten) veräuffert ımb dazu ach 
Perſonen niedergeſetzt werben, am mit ihnen. die weitere Vers 
wendung des Kirchenguted zu berathen. Selbſt die Rittergutss _ 
beſttzer und Städte, welche Kirchenlehen unb-Patronatsrechte 
im Belauf von wenigſtens 30 fl. verloren hatten, befamen zur 
Entſchaͤdigung das Recht, Knaben fuͤr die Landesſchulen zu 
praͤfentiren. So wunde zuerſt dem Nachtheile abgeholfen, den 
die "Aufhebung der Kloͤſter und Stifter durch Vernichtung ihter 
Säulen haben muffte, und Tauſenden nach und nach der Weg 
zu böberer Bildung damit bereitet. Auch dadurch wurde dieſe 
Stiftung wichtig, weil nun auch immer mehr einzelne Städte 
entiöeder neue. Schulen. gründeten, ober die vorhandenen nad) _ 


dem neuen Muſter der Landesſchulen umbilbeten. Nicht mins 


der wichtig waren bie finanziellen und literariſchen Verbeſſe⸗ 
tungen, welche Morig ber Landesuniverſilat aus den Kirchen⸗ 
gutern zu Theil werden. kieß. Sie erhielt eine. jährliche Zulage 
von 2000 fl., dann das’ Paulinerkloſter mit allen feinen Ge 
bäuden und feinen Bibliothelen und die fünf newen Doxffchaften; 
aufferdem 325 Ader Holz und 600 Scheffel Kon zum Gens 
victorium und eine Anzahl neuer Stipendien und $reitifche. 
Die Statuten ber Univerfiät wurden durchgeſehen und vers 
beffert, manches alte, ſcholaſtiſche Überbleibfer durch Melanch⸗ 
thon entfernt und eine Anzahl neuer und zeitgemäßer Lehrer 
herbeigerufen. Alles dies ift um fo achtbarer, als Moritz 
ſelbſt für eigentliche geehrte. Bildung nie Beit gefunben hatte), 
aber gewiß einſah, daß kein Gapital ficherere und veichlichere 
Infen trage ald das der Pflege der Wiſſenſchaften zugewen⸗ 
bet. Bon diefer Zeit und dieſem Fuͤrſten dasirt fich, in Vers 
bindung mit der Reformation felbft, die zu’ allem dieſen erſt 
die Gelegenheit gegeben, die höhere geifige lite bes vor 


1) & ſagt wenigſtens Georg Arnold, als Cangler zu Naumburg 
geſt. 1588, in ſ. vita Mauritii ducis in Mencken scrr. rr. germ. II, 
1151 — 1256; 1252 u. 1253: Mauritius praeterquam quod scribere et 
legere posset, mallum literarem usum habebat; und: Amor erga’ 
viros doctos in Mauritia fuit, leet cognitionem literarum non 
haberet‘., | 
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maligen albertiniſchen Sachſens, welches bis dahin hinter dem 
erneftinifchen. fichtbar zuruͤckgeblieben war: - Bei den meiften 
dieſer Einrichtungen, wozu aud noch die Errichtung ber: Sons 
fiftorien zu Leipzig und Meiffen (erſt 1580 nad Dresden ver 
legt) gehört, fcheinen Dr. Georg von Gommerfladt und ber 
ehemalige Lehrex Rivius, der ſchon 1539 für die meiffner Dioͤ⸗ 
ces eine Schulordnung entworfen hatte, und nach. diefem der 
Rector Siber zu. Grimma fehr thätig ‚geweien zu fein. Bei 
außwärtigen Angelegenheiten befaß dagegen Chriſtoph von Kar 
lowig des Herzogs. volle .Zutrauen, zumal: da Karlowig vor 
allen Räthen am meiſten kaiſerlich geſinnt⸗ und beim Kaiſer 
wohl gelitten. war 

Am 19. Junius fchloß Morik zu Regensburg mit dem Kal 
fer ab: Unterwerfutig unter das Reichskammergericht und une 
ter. vie Befchlüffe von Trient (foweit die ‚übrigen deutſchen 
Fürften dies gleichfalls thun wuͤrden), Zäurkenhülfe, das Ein 
fiellen alles. meitern: Reformirens, welches dem Goncil zu uͤber⸗ 
laſſen fei, waren zum Theil Bedingungen, in welchen ſelbſt 
ber Proteflantifmns des Herzogs zweibeutig erfcheinen Eönnte, 
wenn man nicht annehmen bürfte, daß es damit beiden Par⸗ 
teien eben fein voller Ernſt geweſen fei. Morig wenigftend 
bat faſt Feine :einzige derfelben erfüllt ‚und doch des Kaiſers 
volle und hoͤchſt einträgliche Gnade. nicht. verloren. Nachdem 
Morig noch die berühmte Hochzeit zwifchen Albrecht von Bajern 
und des römifchen Königs Tochter Anna, die ben. Proteflan; 
ten, fagt ein Neuerer *), eine. Bluthochzeit daͤuchte, fröhlich 
mitgefeiert, während bie Schmallaldiſchen in aller Eile ruͤſte⸗ 
ten, ging er'nach Haufe, um das Gleiche .zu anderm Zwei 
zu thun. Wie ’er-daranf mit fichtbarer Bemühung, den Auf 
fern Schein zu retten, am unglüdlichen Kürfürften, der. ihm 
fein Sand verträut, ‚Die Acht vollzog, des von.der Donau. 
Zurhdeilenden Rache erlag, aber vom Kaifer unterſtuͤtzt 1547 
den vielgetäufchten Fuͤrſten politifch vernichten half, gehört Jo⸗ 


18.8 Woltmanns Zeitfchrift: Geſchichte und Politik. 1800. 
V. Heft. &. 85. übrigens faſſt Woltmann in der Fortfegung Worig's 
politifches Benehmen ganz anders aufs ein Beweis für das oben &. 496 
Rote Geſagte. 
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hann Friedrichs Gefchichte an. Mit der’ fhönften Beute des 
Seldzuges, mit dem Kurfürftenthum, wurde Moritz geſchmuͤckt. 
Bräche feine Gefchichte hier ab, Moritz's Ruhm und Ehre würde 
für alle Zeiten verloren gewefen fein; man würde über feinem 


Verrath vergeffen haben, was er fonft Rühmliches bisher ges 


than, man wuͤrde ihn in die große Reihe von Fuͤrſten werfen 
muͤſſen, die ihrem Ehrgeiz ihre wahre: Ehre opferten, wit 
koͤnnten den von feiner Leidenfchaft Verführten und durch dies 
felbe einem Schlaueren zur Beute Geworbenen nur bebauern. 
Selbft die Beſten und Befonnenften jener ‚Zeit konnten kaum 
anders urtheilen und Niemand ahnete vielleicht, daß derfelbe 
Mann -der einen Sieg tiber feinen naͤchſten Stammesvetter, 
über Mitbürger hatte erringen, fächfifches Blut hatte vergieſ⸗ 
fen heifen, je der Netter der beutfchen Mittelmacht, der deut⸗ 
fhen. Freiheit und des neuen Eirchlichen Syſtemesr werden 
wuͤrde. 
Aber mit der erlangten Kurwuͤrde beginnt eine neue Pe⸗ 
riode wie für Sachfen, fo auch in des Fuͤrſten Leben. Der 
Kreis feiner politifchen Vergrößerungen iſt abgeſchloſſen, «aber 


. nicht der des erhöheten politifhen Wirkens. Auf der Höhe, 


auf welcher fich jest fein Sachfen fo vergrößert befand; muſſte 
es in Deutſchland eine "größere Rolle fpielen und war da⸗ 
zu. durch bie Anftrengungen des Fürften wie durch die. Cultur 
des Landes und des Volles berechtigt.  Deutfchland, ſelbſt 


Europa hatte feine Augen auf Sachfen und feinen Fürften ge 


tichtet. Aber nicht minder mufjten auch auf der Höhe, auf 
weicher jest Morig als erfter proteflantifcher Fuͤrſt Deutfchs 
lands ftand, fih.ihm felbft die Verhaͤltniſſe in einem weiten‘ 
Kreife, in einer weit hellern Lichte zeigen, an ber. Spike der . 

deutſchen Zürftenmacht andere Foderungen und Pflichten ihm - 
Har werben, - ald. von dem befchränkteren Standpuncte eines 
untergeorbneten Fürften. Auch den tieferen Plan nicht ange⸗ 
nommen, baß er um jeben Preis erſt jene Höhe habe: erklim⸗ 
men wollen, um: bann mit freierer Sand und größerem Nachs 
druck ber“. Verfechter des proteftantifthen Deutſchlands werden: 
zu koͤnnen, muflte in feiner fo nahen "Stellung neben dem 
Koifer Manches von dem Nimbus ſchwinden, welchen ſeine 
ingendliche Phantafle um den mit fo vielen Kronen geſchmuck 
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ten, allgefürchteten Monarchen, um den Sieger in zwei Erd⸗ 
theilen (ein dritter wurde eben für ihn erobert!) gefehn hatte, 
ein Nimbus, der nur felten eine große Nähe verträgt. Es 
muflte ihm ſelbſt die Scene zu Halle mit der Gefangenneh⸗ 
mung feines Schwiegerpaterd Philipp und Die wenige Rüds 
ficht, die der Kaifer dabei auf ihn und fein vergeblich verpfäns 
detes Wort genommen hatte, ja ed muſſte ihm fogar dead 
Eigenmäctige und Ungefesliche in der Behandlung feines Bor 
gangerd Johann Friedrich, wenn es ihm diesmal auch zu ſtat⸗ 
ten Fam, das Werfahren ded Kaiferd gegen proteſtantiſche 
Stände des obern Deutfchlands, jest in einem andern Lichte 
den Kaifer: zeigen. Und hätte einem Morig bei feinem Geife 
und Zhatendrange der Gedanke fo fern liegen follen, daß er, 
der fo viel fire fich gethan, nun auch etwas für's Allgemeine 
thun müffe, ja daß er es fich ſelbſt ſchuldig fei, das Kahl 
zweibeutige Licht, in dem er nothwendig biöher erfcheinen 
muffte, zu jerfirenen, wenn man auch von. Koderungen de 
Gewiſſens nicht reden will, das freilich ganz anders hätte be 
fchwichtigt werden muͤſſen? 

Fuͤr's erfle war wohl, wenn auch alle dieſe Gedanken den . 
Kurfuͤrſt Moritz wirklich befchäftigt haben follten, an eine offene 
Veränderung feines Verhältniffes zum Kaifer nicht zu benken, 
von welchem er noch. wegen der feierlichen Belehnung abhängig 
war; ja er unterftüste felbft mit einem Theile feiner Truppen 
den König Ferdinand gegen die Böhmen. Aber er konnte dech 
im alten und im neuen. Lande ſich das Butrauen ber Untes 
thanen, befonder& der -Geiftlichkeit, die-auf die. Meinung de 
mals mehr Einfluß hatte als in fpäterer Zeit, wieder zu erwer⸗ 
ben fuchen. Ob er aber wirklich „mit Gott und gutem Gr 
wiflen“ feinen am 13. Sul. 1547 verfammelten Ständen ber 
fihern Tonnte, daß er niemals mehr Land. ald er von feinem 
Vater ererbt begehrt, auch viel lieber ſtill und friedlicher ge 
ſeſſen hätte; wie er ſie Don nun an mit- Gottes Hilfe fried⸗ 
licher: regieren, die Religion beſchuͤtzen, Univerfitäten und She 
len erhalten wolle u. f. w. muß einem. aydern Richter 
laffen bleiben. ‚Die. von ben Ständen gewuͤnſchte Entlaſſung 
das fremden Kriegsvolks lehnte ex anfangs, ab, wogegen aber 
auch die Stände fein Verlangen nicht-.erfüllten, für ihn aM 
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Beratung in eiligen Dingen einen bleibenden Ausſchuß zu 
errichten. Die wegen des Krieges ‚audeinandergegangene wit: 
tenberger. Univerfität wurbe wieber in Gang gebracht, und be: 
fonderd Bugenhagen und Melanchthon von bem- Derzoge auf 
mancherlei Weiſe gewonnen. . 

Was noch am Ende disfes und im Anfange. des folgen⸗ 
den Jahres auf dem Reichstage zu Augsburg vom 1. Sept. 
1547 bis Juli 1548 vom. Kaifer zur Sprache gebracht wurde, 
die Abfchlieffung eined neuen Bundes, durch welcher fich der 
Kaifer eine größere Macht in Deutfchland verſchaffen wollte, 
die Genennung einer größeren. Zahl von Beifigern bes Reichs⸗ 
fammergerichtd, die dies höchfte. Zribunal recht. eigentlich in 
feine Hände gebracht haben wuͤrde, bie Aufhebung der befon: 
deren Berathfchlagungen zwiſchen einzelnen Ständen ‚auf dem 
Reichötage, die Aufnahme der . Niederlande in den deutfchen 
Reihöverband, .felbft die Art, wie ber Reichötag mit kniſerli⸗ 
hen Truppen umgeben war, zeigte deutlich, daß jest Karl 
fich feinem Ziele weit näher glaubte. Doch ‚ging gluͤcklicher⸗ 
weife nicht Alles durch. Auch die Wiedereröffnung des tri— 
dentiniſchen Concils betrieb’ ber Kaffer eifrig, und wenn Mor 
rig wegen ber früheren Puncte ſich nachgiebiger bezeigte, um 
den Kaifer nicht zu reizen, fo antwortete er bier ſchon aus- 
beugend: daß er ein allgemeines Concilium anerfennen wolle, 
wenn es frei und apoflolifch, der Papft dabei nicht. Obewich⸗ 
ter, fondern gleichfalls nur Partei wäre, die Bilchöfe ihres 
Eides gegen ihn entlieffe und den enangelifchen Theologen 
gleichfalls eine entfcheidende Stimme zugeftehen, aber auch alle 
bisher gemachten Decrete, in welchen die Proteftanten unge? 
hört verdammt worden wären, vorerſt wieder aufheben würde '). 
Daß diefe Antwort eigentlich eine Verneinung in ſich fchloß, 
war klar. Nicht viel beffer fiel fie.auf ein anderes Anfinnen 
des Kaifers and, womit fich 'diefer eigentlic) an dem Papfte 
für die Berlegung der trienter. Synode (11. März 1547). nach 
Bologna rächen wollte. Der Kaifer ließ, bis dad ö allgemeine 


| 1) Daß auch katholiſche Stände dieſe letzte Foderung ſehr gerecht 
fanden, und uͤberhaupt eine treffliche Entwickelung biefer Bepäunife bei 
Prand I. b. 400 ff. 
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Concil die Religionsfache entfchieben haben würde, durch den 
Bifchof von Naumburg, Julius von- Pflug, den Weihbiſchof 
von Mainz, Michael Helding (in partibus Bifchof zu Sidon, 
Daher. Sidenius) und den brandenburger Proteflanten Sohann 
. Agricola dad fogenannte Interim ober die ‚Religiondnorm 
außsarbeiten, nach welcher ed unterbeffen. in Religionsſa⸗ 
chen gehalten werden folle. Aber bekanntlich gefiel dies Mach- 
werk, in welchem bis auf den Kelch, die Ehe der proteflans 
tifchen Geifllichen und bie flillfchweigend zugelaffene Secula⸗ 
rifation des Kirchengutes, alles Andere, was längfl ald abge⸗ 
than betrachtet worden, den Anhängern ber Reformation. wies 
ber zugefchoben werben follte, Teiner Partei. Es wurde am 
17. März dem Kurfuͤrſt Morig mitgetheil. Es unbebingt 
anzunehmen, wiberforach . feiner proteflantifchen Fuͤrſtenpflicht 
und ber. ben wittenberger Theologen und feinen Ständen ge: 
‚gebenen Verſicherung; ed unbedingt zu verwerfen, feiner Stel: 
lung zu dem Kaiſer. Er erBlärte alſo, darüber ald über eine 
Religions: und Gewiſſens⸗Sache ſich erſt mit feinen Zheologen 
und Ständen berathen zu müffen, und blieb trotz alles Draͤn⸗ 
gend und Zuredens auch dabei und reifte, als es trotz dem 
am 15. Mai publicirt wurde, am 24. plößlich ab. 

Doch noch zwei Dinge waren vorher abgethan worden. 
Morig und Joachim von Brandenburg hatten fi, durch Eli- 
fabeth von. Hefjen bedrängt, von neuem um die Freilaffung 
bes Landgrafen bemüht und vorgefiellt, daß ſie ſich zum an⸗ 
. gelobten Einlager würden ftelen muͤſſen. Der Saifer aber 
deducirte Öffentlich, daß er durchaus Nicht über die ‚hallifche 
Eapitulation mit Philipp norgenommen, wie auth: bie beiden 
Kurfürften Died gewuſſt und ihm bezeuget hätten, ja daß die 
Zürften eigentlich. dem Geächteten .ohne des. Kaiſers Vorwiſſen 
nicht einmal jene Bürgfchaft hätten leiften bürfen.: Eine ſaͤch⸗ 
fifchebrandenburgifche Gegenerklaͤrung befreite auch wirklich den 


.  Kaifer von aller Befchuldigung, nur wäre. der Misverftand 


aus allerhand Bei⸗ und Nebenhändeln mit ven kaiſerlichen 
Näthen und aus Unkenntniß der Sprache hervorgegangen; 
daher möchten die Reichöflände mit ihnen zugleih den Kaifer 
angehn, den Gefangenen, dem Karl fogar bie ſchriftlichen 
Berficherungen der Kurfürften, doch vergeblich, hatte, abfobern 
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laffen, nach Erfüllung aller Werttagspuntte in’ heeiheit zu 
ſetzen. Aber Karl.blieb unbeweglich '). 

- Dagegen hatte Karl für feinen 49. Geburtstag ein ander 
red. Feft bereitet... Am 24. Febr. 1548 wurde Morig.auf. dem 
Meinmarkte zu Augsburg feierlich mit dem Kurfürftenthume 
belehnt. Zugleich beftieg nach der üblichen Berennung des Ge- 
rüftes Graf Hoyer von Mansfeld die Zribune, auf ber der 
Kaifer. und die, Kurfürften faßen, um für Herzog:Auguft, der 
unterdefien die Regentſchaft Sachſens führte, bie Mitbelehs 
nung zu erhalten. Bet jeder der zehn Fahnen griff. er'mit an, 
ald fie Dargereicht und dann unter das Volk geworfen wur⸗ 
de 2). Aus einem Zenfter feiner Herberge fah der von: Spa: 


1) Eine ſehr merkwürdige Scene zwiſchen Karlowig und Morig im 
Dechr. 1547 von einem Augenzeugen, B. Safttomwen in beffen Selbſt⸗ 
biographie, herausg. von Mohnike, II, 560, -möchte faſt an dem Grnfte 
unſers Kurfürften in dieſer Sache zweifeln laffen. Als der Kaifer den - 
beiden Kurfürften'in der Sache des Landgrafen einen Befcheidstermin ans 
gefest, "fuhr Moris den Tag vorher im Schlitten nach Münden: Kar: 
lowitz erinnerte ben Kurfürften an den :morgenden Termin, aber Morit 
wollte-Nichts hoͤren. Da fagte Karlowitz: „Ich habe ˖ zuwege ‚gebracht, 
daß Ihr zum anfehenlichen Ghurfürften gerathen (geworben), Ir, habt 
Euch aber auf dieſem Reichstage fo leichtfertig vorhalten, das Ir bei 
allee Nationen furnemer Leute wie auch bei der Key. vnnd Kö. Mt. in 
hochfter voracht kommen feit”. Moritz haut aber die Pferde an und 
fährt fort. „Nun fahret immerhin in aller Zeuffell Nahmen, das: Eu 
Gottes Element fehenden muffe mit Fahren mit al’ fluchte Karlowitz 
ibm nad. Doch ſcheint es Morig weiter nicht ungnäbig genommen zu 
haben. Saſtrowen giebt Morig Schuld, „daß er jm bayeriſchen Frawen⸗ 
zimmer Kuntſchaft gemacht habe“ und führt IL. 5. 88. ein, erbauliches 
Pröbchen davon an. Ganz erfunden ift die Sache ſchwerüch. . 


2) Die Zahnen bebdeuteten die Kur, das Herzogthum Sachſen, bie 
Landgrafihaft Thüringen, die Markgrafſchaft Meiſſen, die Burggraffchaft 
Magdeburg, die Pfalz Sachen, die Graffchaft Brene, das Pleiſſnerland, 
bie Burggrafſchaft Altenburg, und die rethe Fahne, die den Blutbann 
bebentete. Siehe den Bericht aus den bandfchriftlichen Gomitialacten in 
3. H. D. Goͤbels Beiträgen zur Staatsgefchichte nen ‚Europs, unter 
Karl V. Lemgo 1767. Vorrede ©. xxır.. Auſſerdem Mameranyp. in 
Sim. Schardii.scerr. rr. germ. (Giensae 1673). II, 508-518. ‚Meine 
hiſtor. Skizze von Morig Leben in Rochlitz Mittheilungen. I, 8154, 
Nach · dieſer Belehnung fcheint Morig erft feinen foͤrmlichen Dia im Fur 
fürftencollegium erhalten zu haben. 


— - 
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niern bewachte und oft fehr unzart behanbelte Johann Fried⸗ 
rich der Belehnung zu. Auch ihm wurden harte Zumuthun⸗ 
gen wegen des Interims gemacht, aber mit ehrwuͤrdiger Stand⸗ 
haftigkeit zuruͤckgewieſen, wenn auch feine Haft baburch nur 
noch fehärfer wurde. . | 

Moritz veranlaffte num zu Haufe eine Menge Verband: 
lungen über das Interim, und weil ihm wirklich daran lag, 
daß ed nicht unbedingt verworfen werben möchte, kam endlich 
eine neue Kirchenorbnung ober das leipziger Interim zu Stande, 
in welchem freilich Melanchthon, dem zu feiner Gelehrſamkeit 
Luthers fefteree Sinn diesmal recht zur Unzeit fehlte, viel zu 
nachgiebig Manched aufs und angenommen hatte, was fchein- 
bar gleichgültig (adiaphoron) und nur die äuffere Form be 
treffend war. Zefter hatten fich faſt die fächfifchen Stände bei 
der Sache benommen ald bie wittenberger Theologen. Die 
banfeatifchen, thüringifchen und magbdeburgifchen Theologen 
verfchrieen es als einen wahren Verrath an der guten Sache 
der Reformation, nannten Moritz einen Renegaten und Ma⸗ 
melucken und ihre Hunde und Katzen Interim. Moris aber 
hatte doch nun Etrdns, was er dem in ihn deängenben Kai⸗ 
fer aufweifen Eonnte, und wenn er es auch einführte, fo wurbe 
ed doch nirgends mit Strenge durchgefeßt, zumal da auch bie 
Fatholifche Partei das Faiferliche verworfen hatte. Dem Kur 
fürften von Brandenburg war ed mit dem augsburger Ins 
terim, dad er für fich angenommen, in feinem Lande nicht 
beffer ergangen '). 

Aber den Kurfürften bewegten damals, und vielleicht ſelbſt 
auf der im Octbr. 1548 zu Torgau glaͤnzend gefeierten Ver⸗ 


1) Dieſe Verhandlungen zu Zwickau, Zelle, Meiſſen, Leipzig, Juͤ⸗ 
terbogk u. ſ. w. gehören nicht hieher. ſ. Planck III. b. 425. und IV, 
151 — 170. Die meiften Änderungen "waren in ber äuffern Form des 
Gottesdienftes, z. B. die Lichter auf dem Altare, bie Ehorvöde, die Con⸗ 
firmation (doch ohne Chriſma) wurden hergeftellt, die ledte Ölung ge: 
ftattet, einige Feiertage, 3. B. das Frohnleichnamsfeſt wieder eingeführt 
und das Faſten mit fo viel möglichen Ausnahmen vorgefchrieben, daß es 
eigentlich Niemand band. Daß ber Kurfürft von Brandenburg das In⸗ 
terim eigentlich Schulden: wegen angenommen habe, darüber Sajtromwen 
II. &. 304, 
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maͤhlung feines Bruders Auguſt!) mit Ehriſtians II. von Daͤ⸗ 
nemark Tochter Anna. (der nachher. ſo heruͤhmten Mutter Anna), 
mitten unter Tanz und Ritterfpiel, vielfache Gedanken, nicht 
bloß über das ungluͤckliche Interim, ſondern Über. Vieles, was 
damals der Kaiſer mit Deutſchland im Sinne zu haben ſchien; 
Paul III. war (10. Nov. 1548) geſtorben und mit Julius II 
ein weit gefuͤgigerer Mann zum Stuhl gekommen, der An⸗ 
ſtalt machte das Gontil zu Trient wieder zu beleben. Go 
ſchwanden den Proteftanten und befonders ihrem erſten Fuͤr⸗ 
ſten Moritz die Hoffnungen, die man auf Karls und Pauls 
Uneinigkeit gegruͤndet hatte, daß es nie zu einem Concilium 
kommen werde, welches Moritz doch nie ganz abgelehnt hatte. 
Moris fah ſich wegen des leidigen Interims uͤberall angefein⸗ 
det, das er dem Kaiſer zum Opfer gebracht hatte, waͤhrend 
die Katholiſchen, ſelbſt der Erzbiſchof als Herold: deſſelben, das 
ihrige nicht wollten gelten laſſen. Er ſah ſich wegen Philipps 
von Heffſen ſchon durch ben Anblick feiner Agnes gemahnt, 
und bald noch durch ganz andere Mittel, indem die jungen 
Landgrafen, feine Schwaͤger, ihn ſelbſt durch Anfchläge an: den 
dresdner Kirchthuͤren zum Einlager auffodern lieſſen. Die 
Art und Weiſe ferner, wie Karl feine Reichsſstage von feinen 
Truppen umgeben hielt, ſich durch fein Interim zum Gefeß 
geber in Glaubens⸗ und Kirchen⸗Sachen aufwarf, bald wieber 


die Beſchickung der: zu Zrient zu eröffnenben Synode won den 


Proteftanten foderte, konnte Morig nicht gleichgültig: fein. Abe 
noch: bebenklicher für ihn wurden die Gerüchte,. die ſich bald 

und. immer lauter uͤber einen. Plan des Kaiſers verbreiteten, 
feinem Bruder die -Rachfolge. in Deutfchland. zu nehmen umb 
dafin feinem Sohne Philipp fie zu. geben, der dann Spanien 
und Deutfchland unter Einem Scepter vereinige ‚Schon bie 
Vereinigung. wäre deutjcher Freiheit Untergang geweſen; unter 
einem Philipp aber auch des beutfchen Proteflantifmus. Daß 
etwas an ber Sache fei, ſchloß Morig und mit Neck aus 
ber Berufung Philipps nad: Deutichland, und wie viel an 


1) Auguft refignirte 2. Aug. 1548 fein Stift an Sibonius. Daß 
ihm Moris damals Altenburg abgetreten habe, behauptet Meyner kurze 
Entwidelung einer Sei. ! bes Fuͤrſtenthumes Altenburg, wie · es ſcheint; 
irrig. S. 102. 
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der-Sache fei und an dem Manne, von dem man ſchon aus 
vielen Schilderungen das Unerfrdulichfte. vernommen, wollte 
fi) Moritz ſelbſt überzeugen, und reifete dem von Statjen heran⸗ 
ziehenden Spanier nach Trient entgegen. Daß Philipp einen 


ſo maͤchtigen Verbimdeten feines Vaters mit Hoͤflichkeit em⸗ 


pfing und diesmal nicht den Ketzer in ihm ſah, daß er ſogar 
wegen des Landgrafen dem Kurfuͤrſt troͤſtliche Verſicherungen 
gab, ſchrieb Morig: feiner Gemahlin ſelbſt. Auch überzeugte 
er ſich bald, daß Karl von ſeinem erſten Pane abgegangen 
war und dafuͤr einen andern hatte. Ferdinand (der ſich ent⸗ 
ſchieden gegen eine Verzichtung auf die deutſche Krone erklaͤrt 
hatte) folle Kaifer werben, Philipp sömifcher König und nad) 
beiten Tod fein Nachfolger, Ferdinands Sohn Märimilian 
aber roͤmiſcher König, wenn Philipp Kaiſer fei, und nach 
deffen Tode Kaifer. Einen Antrag der Art ließ wenigſtens 
Karl dem: Kurfuͤrſt Moritz mittheilen, der aber Jugend und 
Mangel an Erfahrung: vorfchüßte ‚und .erlärte, er muͤſſe fich 
erft mit den uͤbrigen Kurfürften deshalb berathen. So. wäre 
der deutfche Wahlthron auf drei Generationen hinaus verforgt 
und Karld politifches Syſtem gegen Deutſchlands Freiheit gleich 
fam verewigt gewefen. . Aber wie Vieles ihn auch beunruhi⸗ 
gen mochte, fo. war gewiß das Schidfal feines Schwiegeryas 
terö, welches durch eine verfuchte und misglüdte Flucht von 


1550 Mechein 1550 nur noch fchredlicher geworden war, ber Haupt: 


beweggrund zu einen entfcheibenden Schritte, ber, wenn er 
gelänge, auch alle anderen Befürchtungen mit zerſtreuen muͤſſe. 
Nur über das Bann, Wie und Wo’ des Schritte mochte 
Morig mit Recht: in tiefer Überlegung ſtehen. Schon der Ge 
danke gegen einen Karl Gewalt zu gebrauchen war: rieſenmaͤ⸗ 
fig. Doc, wo Andere bangten,. dachte er. auf Mittel, wo An⸗ 
dere rathlos waren, fand er Hülfsquellen in. feinem Geiſte, 
die freilich nicht Iebem zu Gebote flanden. Fürwahr man fieht 
fi durch die Groͤße des Plans in Staunen gefebt; durch 
die Mittel der Ausführung uͤberraſcht und am Ausgang felbft 
mit Moritz audgeföhnt. _ 

Den mädtigften Fürften feiner , Zeit und. zugleich. den 
fhlaueften an Macht und Schlauheit zu überbieten, war dem⸗ 
nach die Aufgabe, welche Mori fich ftellen muſſte, und Die 


- 
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fes iſt ihm auf eine. bewunderungswuͤrdige Weife gelungen, 
Er bildet feinen Plan fo, daß. der Kaifer ibm felbft die Zrups 
pen und das Geld dazu geben muß, und umfpinnt den Kais 
fer mit einem fo feinen Netz von Lift und Taͤuſchung, daß 
dieſer ohnmächtig und ungerhflet war, ald Moritz die Maffe 
abwarf. una zu dem Schwerbte griff. „EB iſt nicht, zuviel ‚ges 
fagt", ‚meint ber ehrwuͤrdige Gefchichtfchreiber des proteflantis 
ſchen Lehrbegriffs,. „daß dieſe Untergehmumg mit. einer Kluge 
beit angelegt war, welche die Politik der neuen, und mit. ei⸗ 
ner- Kühnheit ausgefuͤhrt wurde, weiche dem Muth der. ‚alten, 
Römer beichämen Eonnte!)", . 

.. Um den Kaifer nicht gleich anfangs anfang kfam zu mas 
hen, erklärte, er fich. auf; dem zweiten Reichstage zu Augs⸗ 
burg (Junius 1550 biß Februar 1551) nicht geradezu gegen 


die Beſchickung des Conciliums, und wuſſte es ganz unbes ⸗ 


merkt dahin zu bringen, daß der Kaiſer ihn. zum Feldherrn 
der Truppen ernannte, welche die ſchon 1547 uͤber Magde⸗ 
burg als ſchmalkaldiſche Bunbesflabt ‚andgefprochene und im 
Mai 1649 wiederholte Acht vollziehen follten, Was bisher zu- 
biefem Zwecke von ober: und niederfächfiichen Kreisftänden ge⸗ 
fhehen war, war ganz ungenügend. Aus bes 1548 errichten, 


ten Reichscaſſe wurden für die ſchon aufgemendeten Koflen 


100,000 Goldfl. und. 60,000 für jeden folgenden Mongt vers, 
williget, Dies Selb. war um fo willlemmner, als Morig. 
feine eigenen Stände völlig abgeneigt fand für dieſe das 
ganze Reich ‚angehende Sache etwas Beſonderes zu thun. 
Schon im Nor. :1550 begann die Belagerung durch Mo—⸗ 


tig, an deren fchneller Beendigung ihm jebt gewiß nichts lag, 


wenn ihm nur fonft die feſte Stadt, die einmal ein tüchtiger 
Waffenplatz für ihn werden konnte, nicht. enfging. - Vielmehr. 
benußte er die Zwifchenzeit, nicht nur mit dem jüngern Land⸗ 
graf von Heffen, Wilhelm, und mit Johann Albrecht von, 
Mecklenburg und Markgraf Albrecht von Brandenburg⸗Culm⸗ 
bach, fondern auch (weniger ängfllich ald früher Johann Friedrich). 
mit Heinrich) II. von Frankreich, der ohnehin über Parma mit 


Karl V. zerfallen war, über ein Buͤndniß zu verhandeln, wels 


1) Plandc IU, 2. 477. u an 
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ches zu Lochau und Friedewalde durch den Biſchof von Bayon⸗ 
1551 ne, Johann de Freſſe (Fraxineus) endlich am 5. Octbr. 1551 
zu Stande Fam’). Es galt der Befreiung Philipps von Heſ⸗ 
fen und der Rettung Deutfchlandd „von der thierifchen, uners 
träglichen und ewigen Sclaverei". Kräten Iohann Friedrichs 
Söhne bei, fo 'folle and) ihres Vaters Freiheit bewirkt werben. 
Der König möge die zum beutfchen Meich gehörigen Städte, Wo 
nicht deut ſch gefprochen werde (Cambray, Meb, Toul, 
Berdun) befeten und mitt Vorbehalt ber Reichsrechte als Wicarius 
bes zömifchen Reichs behalten. Auch wegen der Kaiferwürde 
wurde dem Könige Ausficht eröffnet. Markgraf Albrecht mb 
Sebaſtian Schärtim empfingen zu Chamborb (dem durch feine 
Schickſale weithiftorifchen Schloffe bei Blois, wo auch 200 
Yahre fpäter Nob: 1750 Marſchall orig don Sachſen ſtatb) 
1552 15. Januar 1552 ‚die Beflätigung und Beſchwoͤrung des Bun⸗ 
bed von dem König. Der Erfolg lehrte allerdings, daß Mo: 
rig nachher gegen die Beſtimmungen des Bundes feinen Fries 
den einfeitig mit Karl abfchloß, aber ed war auch fichtbar, 
daß det Kurfürft eine Ahnung von einem: europätfchen Gletchs 
gewicht und daher auch von einem Gegengewichte hatte, wel 
ches man dem allzumächtigen haböburgifchen Hauſe bei feinen‘ 
Machtvergrößerungsplanen entgegenftellen muͤſſe. Zreilich war 
ed auch Moritz, der den Franzofen damit Thür und Thor 
nach Deutfchland und eine Straße oͤffnete, die fich Jahrhun⸗ 
derte lang nicht wieder ſchlieſſen ließ. 
-Unterbeffen war die Belagerung von Magdeburg ?) ttog 
des Takferlichen Rathes (und Kundſchafters) im Lager, Laza⸗ 


1) Recueil de trait6s de paix etc. Amfterdam und Haag. 8. IL 
258—261. Aus ihm bei Du - Mont IV. P. HI. p. 81. 


2) Morig war von biefer Stadt wegen feines Interims aufs hef: 
tigfte gefchimpft worden. - Nach der Unterwerfung von Straßburg ımb 
Coflnig war Magdeburg bie legte ſchmalkaldiſche Bundesſtadt, in welche 
fich fe viele Vertriebene Prediger (als exules Christi in die Kanzlei Got 
te) gefinkchtet hatten. Die groͤbſten Spottlieder gingen von dort aus, 
aber auch feine Andeutungen, z. B. die ſchoͤne Parallele mit dem chriſt⸗ 
lichen Helden Mauritius und ſeiner thebaiſchen Schaar, die ſich unter 
Maximian eher haͤtten niederhauen als zu einem Kriege gegen Gleichge⸗ 
finnte brauchen laſſen. Vol. Woltmann Geſch. der Reform. IE, 146. 
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zus von Schwenbi, nur gerade fo weit betrieben werben, baß 
es eben vepituliten muflte, wenn es in des Kurfürften Plan 
taugte. Noch im Aug. 1551 meldete Melanchthon dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤnemark auffer ber. flärkften Abneigung feiner Par- 
tei gegen die Beſchickung des Concils, daß wegen Magde⸗ 
burg noch wenig Hoffnung zum Vertrage fei!). Schon längfl 
batte Mori indgeheim mit der Stabt verhandelt, und daß 
diefe in feinem Lager den in. feine Dienfle getretenen Hand 
von Heydek, den vom Kaifer. geächteten Miethtruppenanfühs 
ver, ſah, hatte gleichfalls Iutrauen erwedit. Endlich aber durfte 
man, um Schwendis fchon entfichenden Verdacht ber das 
viele Herumreiſen und geheime Unterhandeln des Fuͤrſten nicht 
noch zu vermehren, mit der Capitulation nicht laͤnger zoͤgern, 
und fie erfolgte (6. bis 9. Nov. 1551) auf fo gelinde Bes 
dingungen (Gelbfirafe, Hulbigung dem Kaifer und dem Kır: 
fürft 2), endlich gar Erhaltung der Feſtungswerke wegen ber 
Zürten!), daß ber Verdacht nur noch mehr geweckt wurde, Auch 
daß Moritz die Truppen (angeblich aus Geldmangel) nicht 
entließ, ſondern nach Thüringen. legte, wo fie ihm faſt Er⸗ 
furt überrumpelt hätten, war hochbedenklich. Fir Moris ſelbſi 
Tom Alles daranf an, den Winter hindurch, wo man Nichts 
unternehmen konnte, dad Gewebe von Tänfhungen möglick 
fortzuſetzen; und, wenn auch den: Argwohn des Kaifers nicht 
zu befchwichtigen. möglich. fein foßte, doch immer einen Gvab 
von Ungewißheit über feine Plane zu efhalten, unb Kies ge⸗ 
lang. Bald ließ. er Befandte nach Trient aufbrechen, um für 
bie nachzufchidenden Theologen Geleit zu holen, uͤher deſſen 
Zorn man eben nicht einig gu werben brauchte; bald. ließ er 
feine Theologen eine Schrift zut Grundlage bei den dortigen 
Unterhandlungen entwerfen, bald. Diele -felbfi aufbrechen; balb 
trat er ſelbſt angeblich die Reife zum Kaifer an, und kehrte 
nach einigen Tagen wieder um und. bat fchriftlich den Kaiſer 


1) Ein Brief und-eine fogenaunte Zeifung von Wielmudhthons eige⸗ 
ner Dand in meinem Befige. Karl. haſſte Melanchthon als Gegner des 
Snterim. Der Vicelanzler Held verlangte aber feine Auslieferung ver 
gebens. f. Mohnike zu Saſtrowen II, 305. 

2) Daß Morig übrigens Magdeburg für ſich zu behalten euft hatte, 
ſ. Beiffe Geſch. der kurſaͤchſ. Staaten. EV, 28. 
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um Aufſchub und Entſchuldigung. Seinen Lanbflänben er⸗ 
klaͤrte Moritz, er werde bald nach Caſſel zum: Einlager fich 
ſtellen muͤſſen (allein, die. beſſer unterrichteten Stände mahnten 
ihn von jeder Kriegsruͤſuung und von gewaltfamer Befreiung 
des Landgrafen ab, man folle. lieber den Kaifer noch einmal 
ernſthaft angehen; fo meinte auch Auguſt). Scheinbar entließ 
Morig einige Regimenter und nahm fie heimlich wieder an. 

- * Morig ließ ſich in der heffifchen.. Graffchaft Katzenellenbogen 
gegen. des Kaifers Willen ſogar huldigen, :um unter Diefem 
offenen. Ungehorfam ben fchlimmeren geheimen :zu verfteden, 
ja. er: trieb: die. Selbibeherrfchung fo weit, baß er. eigene vom 
Kaiſer beſtochene Räthe, die er wohl Tannte,..abfüchtlich zu 
feichen Verhandlungen zog, bie-er bem Kaiſer hinterbracht 
zu ſehen wuͤnſchte. Dieſer war vielfach gewarnt, abet er traute 
ſolchen Umfang von Lift: „dem tollen und pollen Deutſchen“ 
und aus. weniger einem Finften zu, ben er af: groß gemacht 
babe uud au kennen glaube. Endlich meinte er für-ben fchlimms 
fien Fall in dem gefangenen. Sohann Zritbtich.: „einen "Bären 
ander Kette zu führen, den: er nur toöyalajen: brauche, um 
jenen Juͤngling zu enpingen. 

1552 » Morie unterhandelte. im Anfang des Binz mit feinen 
Ständen zu Torgau wegen des Coneils, wegen eines. Streites 
mit feinen Vettern zu. Belmar,‘ wegen: des: vom Kaiſer begehr⸗ 
ten gemeinen Pfennigs und wegen der Erledigung ſeines 
Schwirgemwaterd. Daß die Staͤnde von.:alleni:gewaltiamen 
Maßregein, dringend: abrlethen «und. gütliche Verhandlungen. im 
Vorſchlag braten, Tonnte:Morig von feinem nun nicht laͤu⸗ 
ger mehr, aufzuſchiebenden Plan nicht. abhadten.:. Auch dies 
kam ihm zu’ ſtatten, daß der Kaiſer, umider Synode von 
Zrient ſich naͤher zu befinden, ſich von Augsburg hinweg. nach 
Znsbruck, und, zwar. nicht mehr von ſeinenTruppen umge⸗ 
ken, gewendet hatte. Am 20. Maͤrz brach Mosritz von Thuͤ⸗ 

ringen auf, vereinigte ſich mit den heſſiſchen und brandenbur⸗ 
giſch⸗ culmbachiſchen Fürften und Heereöhaufen, und ſtand zu 

Ende März mit wenigftend 30,000 Mann vor Augsburg. | 
Uni dieſe Zeit ald diefe Stadt capitulirte und in verfelben bad | 
Regiment der Zünfte (flatt der Gefchlechter) und die Lehre rein 
evangelifcher Prediger (flatt der des Interims) wieder beige 


% 
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ſtellt wurden, brach auch König. Heinrich: von Frankreich nach 
Lothringen vor, nahm: bie fellen Städte und ſchickte fich ges 
gen Straßburg und dad Eifaß an. Jeder ber verbündeten 
Finften hatte: fein Kriegsmanifeſt vorausgeſchickt; das ehrwuͤr⸗ 
digſte von allen, wie ſeine Sache ſelbſt, war das des Heſſen 
Wilhelm. Aus ihm ſprach fromme Sohnespflicht. Dies war 
der Anfang eines Krieges, der nun den Kaiſer Karl uͤber „ſei⸗ 
nen Sohn Moritz“ enttaͤuſchte. Eilig entbot er zwar ein 
Heer aus Spanien gegen den Franzoſen, aber ihn ſelbſt um⸗ 
ſchirmte keines, er muſſte Zeit zu gewinnen ſuchen. Darum 
muſſte Ferdinanð von Boͤhmen zu Linz mit Moritz Unterhand⸗ 
jung anſpinnen; allein auf alle halbe Ausſichten und Bewils 
ligungen, ‚die Ferdinand in- Bereitfchaft hatte, entichuldigte 
ſich Moritz durch nothwendige Ruͤckſprache mit feinen: Verbuͤn⸗ 
deten, ohne die er Nichts abſchlieſſen koͤnne; nur verſprach er 
am 26. Mai in Paſſau ſich wieder einzufinden. Die Zeit bis 
dahin war alſo koſtbar, wenn noch ein Hauptſchlag geſchehen 
ſellte. Die Gebirgspaͤſſe nach Insbruck hin, beſonders die 
ehrenberger Clauſe, waren ſtark beſetzt; aber die letztere be⸗ 
ſturmte Georg von Mecklenburg von oben, Moritz von unten, 
und fo fiel fie am 19. Mai. Der Weg war offen bis nach 
Inebiud: . 

‚Hätte Moritz nicht einen Zag durch eine Meuterei des 
veifenbergifchen. Regiments, welches zu :ungeflim den Sturm- 
fold. foderte und ſogar Feuer auf-den Kurfürft gab, verloren, 
der gebeugte und podagriſche Kaifer: hasse feine; Beute wers 
den müflen. So aber behielt Karl Zeit mit den Seinigen 
mb auc mit Johann Friedrich (aus deſſen Nähe jetzt wenig- 
ftend die fcharfe Wache weggenommen wurde, wenn er gleich 
noch dem Kaifer. folgen muſſte) uͤber's Gebirge 37 Meilen 
weit nach Villach in Kaͤrnthen zu fliehen, Von dem Plan, 
Karin zu verfolgen, wohin man Damals. mit, georbneten Zrups 
ven: Baum vorbringen Bonnie, fand. Morig- bald ab. „Habe 
er doch keinen Käfig fir ſolchen Vogel!“ fagte er fehr richtig, 
wenn er bedachte, daß ber gefangene Kaiſer ihm das nicht 
nügen koͤnne als der freie, aber gedemüthigte, Es mag ſo 
verfuͤhreriſch und doch ſo weiſe geweſen fein, al fi egreich vor 
Konſtantinopel zu ſtehen, ohne es zu nehmen, 
Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. Pe 
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Seht eilte Moritz nach Paſſau, wo Ferbinand, Aibredit 
von Baiern, die Gefandten aller Kurfüriten und vier Flur⸗ 
flen eingetroffen waren: Moritz ſprach dort mit Nachdruck 
für Deutſchlands Freiheit und gegen die Schmach welche der 
Kaifer dem edlen Rande zugebacht, aber feine Bedingungen 
verwarf ver Kaifer, und um Moritz zu fehredden, mufite Johann 
Friedrich in Paffau anfragen laſſen, od die Kurfirſten ihm, 
wenn Mori geächtet wide, bei feinen wiebererlangten Kur⸗ 
fürftenthum: ſchuͤtzen wuͤrden ?). Um alfo vom Kaiſer noch 
eine tuͤchtigere Geſimmung für den Frieden zu: erzwingen, brach 
Mori gegen Frankfurt auf, welches flarke Baiferliche Beſatzung 
hatte, um vielleicht von da aus den Frangofen die Hand zei 
bieten. Wäre Karl durch feine Krankheit‘ nicht gelaͤhmb ges 
wefen, er hätte von Stalien aus den Krieg gegen Moritz or 
ganifiren koͤnnen. So aber muffte er endlich nachgeben, und 
auch Morik gab gern nach, weil feine Lage durch. die. allmaoͤ⸗ 
lige Verſtaͤrkung des Kaiferd von den Niederlanden Heu, durch 
Srankreichd Unzufriedenheit und Ruͤckmarſch bedenklich zu wer 
den, fein Gluͤck aber, wie es ſchien, vor Frankfurt zu Sue 
zu gehn anfing. Am 2. Aug. ?) wurde -alfo zu Puſſan, Rad 
dem man im Lager vor Frankfurt einig geworden war, dahin 
abgefchloffen, daß der Landgraf in Freiheit geſetzt, Feder des. 
andern Gedchteten, ein Schaͤrtiin, Heydeck u. f. w., unter 
billigen Bedingungen vum Bann geloͤſet, hinſichtlich der Re⸗ 
ligion aber: binnen 6. Diomaten ein Reichdtag gehalten wer 
ben folk, auf welchem über Mittel und Bege berachen wunde, 


1, Hortieder vom Anfang dab Boots des dentchen. Kritge 
B. Buch 8. Cap. 24 

2) über das reſchiedene Batu 1. 9 En Dom. Bäberlin neueſte 
deutſche Reichsgeſchichte. Halle 17 I, 208, Sleidan ed. Böhme 
III, 390, „pridie Calendas Augusti.“ "Die Urkunde im Rectieil de 
traitez. MH, 261-467: 2. Aug: Mit Moritz, dei nady dem diarium Gän- 
derrod. p.388. "gar nicht zu Paſſau geweſen ſein Fam; unterkmbeite vor 
Frankfurt im Namen Ferdinands bev bohmiſche Kanzler, Heinrich 1x. Plauen 
den Frieden wahrſcheinlich fon dem 30. Zul., und auf diefe Bedingungen 
wurde nach drei Tagen zu Paſſau abgeſchloſſen. (Wann aber ratificirt, 
da Moritz feine Bölker ſchon am 8. Auͤg. von, Frankfurt wegfuͤhrte? Hier 
bleibt" noch einiges Dunkel, wentt man nicht den frankfurter Abſchluß, nach 
den von oberun angefuͤhrten Damuferipten, no} friher annehmen wit.) 
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ven Keligionspunct auf's Reine zu Bringen; daß aber auch 
ſchon von dieſem Augenblicke an, ohne Ruͤckficht ob jene Ver⸗ 
gleichung auf dem Reichstage zu Stande komme, ein beſtaͤn⸗ 
diger Ftriede zwiſchen den‘ Staͤnden alter und neuer Religion, 
wechſelſeitige Sicherheit bei Jedes Glauben und Beſitze ſein, 
alle gegen die neue Religion ergangenen Mandate und Reichs⸗ 
befchlüffe aufgehoben und vernichtet, die augsburgiſchen Con⸗ 
feffionsverwandten auch. bein Kammergerichte zugelaffen und 
diefe Rühter dieſem Friedeſtand auch ihrerſeits nachzukommen 
angewieſen werden ſollten. Die Beſchwerden über Schmaͤlerung 
der Reichsoerfaſſung und Reichsfreiheit (der Kaiſer entſinne 
ſich aber Feiner ſolchen Beeintraͤchtigung) ſollten, damit bie 
Truppen nicht ſo lange unter den Waffen erhalten zu werden 
brauchten (vielmehr binnen wenigen Tagen zu entlaſſen oder 
dem roͤmiſchen Koͤnig gegen Ungern uͤberlaſſen waͤren), gleich⸗ 
falls auf dem naͤchſten Reichſinge zur Sprache kommen. 
Ganz den Wuͤnſchen des Kurfuͤrſten entſprechend war nun 
wohl dieſer Friede nicht: denn er verſchob nicht allein Vieles 
und Wichtiges auf den naͤchſten Reichstag, ſondern es war 
auch ein Hauptpunct, daß der Friedeſtand in der Religion, 
auch wenn auf dem verſprochenen Reichstage keine Eintracht 
geſtiftet werden koͤnne, gleich vom Tage des Vertrages an 
gelten ſolle, nicht vom Kaiſer beſtimmt genehmigt worden. 
Allein man darf annehmen, daß Moritz und feine Partei durch 
Ferdinand und deſſen Sohn Maximilian von Boͤhmen ſchon 
hinlaͤngliche Verſicherungen und Buͤrgſchaften daruͤber hatten. 
Auf jeben Fall war doch trefflich viel und gewiß mehr als je 
vorher erreicht, und durch den Muth und den Scharffinn ei⸗ 
nes einzigen Mannes, der die Verhältniffe zu benugen und fich 


Goneilien, Reltgiondgefpräche, was ber weit größere ſchmal⸗ 
kaldiſche Bund nit bewirkt, erlangte bier ein Fuͤrſt, den 
man bereits ald DBerräther der guten Sache betrachtet hatte, 


md wurde fo der Gründer der religiöfen und politifchen Frei⸗ 


heit Deutfchlands. Freilich muffte dad Wert nun auch in ſei⸗ 
nem Sinne fortgeführt. werden. 


Morig hatte Frankreichs im dieſem Trieben nicht gebacht, 


und auf diefes warf ſich nun des Kaifess Zorn. Albrecht von 
33 * 


— 


‚zu ihrem Meifter zu machen gewuſſt hatte. Was Reichstage, 
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Culmbach hatte fich ſelbſt davon ausgefchloffen und führte 
feine Beutes und Plünberungds Kriege auf eigene Hand weis 
ter. Morig aber bielt am 26. Aug. einen Landtag zu. Dres⸗ 
den und drang feinen Ständen eine Unterflügung zum Tuͤr⸗ 
kenkriege ab, und führte dann, fo hatte er Ferdinand verfpros 
chen, fein Heer nach Ungern. Auf große Thaten fchien es 
diesmal von Morig weniger abgefehen zu fein als vielmehr 
das. Schwerbt nicht gleich aus der Hand legen zu bürfen, 
wenn etwa der Kaifer ben erzwungenen paflauer Vertrag bes 
reuen ſollte. Auch mit dem koͤniglichen Befehlöhaber Caſtaldo 
konnte er fich nicht vertragen, obgleich ihm biefer untergeorbs 
net worden... Anfang September war Morig nad. Ungern 
- fortgezogen, anfangs December war er fchon wieder in Sad. 
fen.. Wohl mochte ihm der nun (28. Aug.) in völlige Freiheit 
gefebte Johann Friedrich und, wie geweſene Freunde gerabe 
die heftigſten Zeinde werden, noch mehr Albrecht von Culm⸗ 
bach Sorge machen. 

Wirklich hätte auch ein friebliebenderer Fuͤrſt bei den da⸗ 
maligen Verhaͤltniſſen in Deutſchland kaum ruhig bleiben koͤn⸗ 
nen, wie viel weniger der Kurfuͤrſt Moritz, der von ſo vielen 
Seiten die Sachen zu erwaͤgen hatte. Denn daß an dem noch 
immer fortdauernden Kriege des Brandenburgers der Kaiſer 
nicht bloß ſeine geheime Freude, ſondern bald auch ſeinen ge⸗ 
heimen Antheil hatte (und Geruͤchte ſprachen wieder von ei⸗ 
ner beabſichtigten Reſtitution Johann Friedrichs), daß ſelbſt 
Ferdinand, der den Frieden ehrlich wuͤnſchte, mit ſeinem Bru⸗ 
der damals in ſchlechtem Vernehmen ſtand, daß auch der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich durch Graf Vollrath von Mansfeld, der 
10,000 Mann fuͤr Frankreich warb, wieder Verbindungen mit 
Moritz anzuknuͤpfen ſuchte, waren Dinge, bie eine neue ſchwere 
Verwicklung befuͤrchten lieſſen. Mit den Franzoſen verfuhr 
Moritz aus Schonung fuͤr Ferdinand zurůͤckhaltender als ſonſt)3 


1) Nur auf den Fall daß Heinrich IL. gleich unmittelbaren Antheil 
an dem Kriege gegen ben Markgraf nehme, wollte Morig den Bund ein« 
gehen. In die bunkeln politifchen Verhaͤltniſſe gewähren die aus bem 
Original in der parifer Wibliothel bei Mencken scrr. rer. germ. II, 
1891 — 1446 abgebrudten 33 epistolae arcanae von 1549 — 1553 zwis 
ſchen Heinrich II. und feinen Geſandten in Deutfchland manchen Auffchiuß. 
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:aber-mit Ferdinand felbft, mit Heinrich von Braunſchweig, 
mit den Biſchoͤfen von Bamberg und Wirzburg ſowie mit der 


Stadt Nuͤrnberg ſchloß er zu Eger einen. Bund (April 1553) 1553 
‚gegen ben Markgraf Albrecht ab, nachdem er zu Heidelberg 


(2. April) eine Vermittlung umfonft verfucht hatte. Den in 
Branten eröffneten Krieg verfehte Markgraf Albrecht: ſelbſt durch 
eine kuͤhne Wendung nach Niederſachſen, und hier im luͤne⸗ 
burgiſchen Amte Peine, bei dem Dorfe Sievershauſen, kam 
es am 9. Jul. 1553 zu der. entſcheidenden Schlacht, in wel⸗ 


her nach langem und hartnaͤckigem!) Reiterkampfe (das Fuß⸗ 


volk ſcheint nur wenigen Antheil genommen zu haben, war 
auch zum Theil noch zuruͤck) Albrecht gaͤnzlich geſchlagen wurde. 
Aber der Sieg war theuer erkauft: den Sieger hatte ein H 


. ber befi iegt ?). Herzog Moritz wurbe von hinten durch einen 
‚Schuß in den: Leib (angeblich mit einer filbernen, mit Sped 


umfhlagenen Kugel) tödlich verwundet, unter einen Weiden- 
baum gelegt, wo er noch die Verfolgung leitete, ald er, wie 
Epaminondas, den Sieg erfahren hatte. Noch ließ er einen 
Bericht der Schlacht verfaffen, fchrieb feinem Bruder Auguft 
nach Dänemark und ließ durch Carlowig fein Teftament yer⸗ 
fertigen. Am 11. Jul. verfchied er >), Geine Gebeine wur 


& auch ben. obigen in einem Brief des Graf v. Mandfelb vom 4. Zul. 
(&.1421) an den König. Nach bem 14. Briefe fürchtete Morig, feine nepen 
Unterthanen möchten ſich zu Gunften bes befreieten Johann Friedrich re⸗ 
gen und vielleicht gar mit den Hanſaſtaͤdten dazu verbuͤnden. Nach einem 
andern (XVIII. S. 1420) erpreſſte Morig neue Steuern, verkaufte alles 
vorräthige Getraide und Brennholz und machte alles Mögliche zu Gelde, 
(um bamit feine großen Rüflungen und Kriegskoſten beftreiten zu koͤnnen.) 
4) Drei meiffner Reiterfahnen waren bereits geflohen, ba führte fie 

Johann von Wolfen (aus dem heſſiſchen Gefchlechte der Wölfe zur Tod⸗ 
tenwart) in den Kampf zurid. Morig ließ befonders bie Pferde, AL 
brecht die Menſchen toͤdten. 

2) — Victus flet, victorem contra fata tulere. | 

8) Die Erzählung ber Schlaht in Arnoldi vita Maurit. bei 
Mencken I, 1245, bei Hortleder II. Bd. VI. c. 8. p. 1126 u. 
1412. Sleidanus xxv. ed. Böhme IH, 425. Über bie bald nad 
der Schlacht entflandene Wermuthung eines Moͤrdes fiehe bie Beilage 
su dieſem Bande. 
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den feierlich in Freiberg beigeſetzt; ein Hofpitel errichtete Au⸗ 
guft, wo feine Eingeweide begraben wurden. Ein Sohn, Al⸗ 
brecht, war ald Kind geſtorben; nur ‚eine Tochter, Anna, bin- 
terblieb, die 1561 die unglüdliche Gemahlin Wilhelms (des 
Schweigenden) von Naſſau⸗Oranien wurde. Auſſer ihm bie 
ben auch in ber Schlacht bie Prinzen Philipp Magnus und 
Karl Victor von Braunfchweig, und machten fo nach einem 
faft unvertennbaren höheren Rathſchluſſe ihrem Dritten Bruder 
Julius, dem nachherigen Gründer Helmſtaͤdts, Platz, dw. vom 
Vater wegen feiner Begünfligung ber Reformation ſo gehafft 
wurde, daß er ihn ſchon einmal hatte wollen lebendig ein⸗ 
mauern laffen '). 

Rafcher und 'thätiger ift felten ein Fürfienfehen über die 
Bühne gegangen als dad des Herzogs Moritz. In 12 Jah⸗ 
ten faſt eben fo viel Zeldzüge, vierzehn Lands und Ausſchaiß⸗ 
Zage, eine große Anzahl Reifen, Befuche von Reichätagen und 
Fürftenverfammlungen, dabei hochwichtige innere Inftitutionen 
füllen feine Regierung aus. Mit 33 Jahren ift es vollendet. 
Seine allzuheftige Iagpdliebe, zum großen Nachtheil feines 
Unterthanen, fol er flerbend noch bereuet haben. Vieles ver 
richtete er durch ‚wohl gewählte Räthe, wie Commexſtadt, Gars 
Iowis, Eracau, Mordeiſen u. A. Wie fegensreih für Deutſch⸗ 
lands politifche und religiöfe Freiheit fein Wirken als Kur- 
fürft war, wie groß der Glanz und Ruhm nad) auffen, ben 
er feinem Sachſen für lange Zeit zu verleihen wuffte; wie be 
reitwillig man ift die Ziefe feiner Politik, den Umfang feiner 
Combinatiponen, den Heldenmuth mancher Unternehmung zu 
erheben: fo fühlt man fich oft mitten in der Freudigkeit des 
Urtheild unheimlich befangen und gehemmt, wenn 'man an 
die Mittel denkt, die ihn zum Biele führten, und blidt uns 
willtürlich von der Elbe hinüber zu jenem frommen Dulder 
an der Ilm und Saale, der weit befchränktern Geiftes und 
weit mindern Glanzed doch Eines voraus hatte, den frommen 
Sinn, die treue Redlichleit. So glänzt Jeder auf feine eigne 
Weiſe. Auf Mori aber mag man billig dad Wort des Xu: 


‚ 1) Iul. v. Strombed Feier des Gedaͤchtniſſes ber Julia Carolina 
1822. 4. ©. 112. 
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Quflinys anwenden: „unfer Geift iſt poll Unruhe, big 


Daß er zuhet in Gott!" 


4. Begründung bes neueren erneſtiniſchen Sad: 
ſens durch Johann Friedrich und ſeine Soͤhne. 
(Als Anhang.) 

So gluͤcklich nicht und doch vielleicht glücfeliger als Morig 
trat Johann Friedrich ein Jahr nach des Kurfuͤrſten Tode von 
dem .eng, gewordenen politifchen Schauplag feines Wirkens ab, 
Wie mon auch über feine Miägriffe, eine Zolge befchränftes 
ver Geifteökräfte, urtheilen mag, er fleht unter den Säulen 
und Trägern ber Reformation und unter den frommen Glau⸗ 
benöhelben, die eine Überzeugung baben für die fie leben und 
flerben koͤnnen, nicht am legten Plabe da. Den fchweren Vers 
luft, welchen die wittenberger Sapitulation feiner Linie brachte, 
hat der der. die Zeiten lenkt allmälig zu vergliten gewuſſt; 
und wenn ber 13, Artifel jenes Vertrages faft nur den ach⸗ 
ten Theil des geſammten damaligen wettinifchen Landes ben 
Söhnen bed unglüdlichen Zürften übergab, fo beſitzt jest, nach 
jenem ſchweren Unglüd des Königreiches von 1815, dad er: 
neftinifshe Sachen fchon weit über zwei Drittel des alberti 
nifchen Landesumfanges 1), 

Wie wenig au Johann Friebrich "feine Befreiung ben 
Bemühungen des Kurfürften, feines Vetters, verdanken wollte, 
und wie wenig auch wirklich im paſſauer Vertrage deſſelben 
gedacht wurde, ſo war ſie doch mittelbar das Werk des ſieg⸗ 
reichen Moritz. Auf die halbe Befreiung im insbrucker Schloß⸗ 
garten (21. Mai) erfolgte am 1. Sept. 1552 die völlige zu 
Augsburg. Wahrſcheinlich wuͤrde der aͤltere Sohn Johann 
Friedrichs eben ſo wie Wilhelm von Heſſen kraͤftigere Schritte 
für feinen Vater gethan haben, hätte dieſer es nicht ſelbſt ver⸗ 
boten. - Schon bald nach der Gefangenfchaft hätte er zu Iena, wo 
ihn der Kaifer vergeffen haben foll, dann in den Niederlanden, wo 
auf der Jagd feine Wache fich von ihm verirrte, entkommen können. 
Er wollte aber Gottes Schidtungen willig und fromm ertra⸗ 


1) Nach dem Areal des Königreiches Sachſen su 271 DM. ange: 
nommen, indem bad Großherzogthum und die drei doͤrſtenthmer gegen 
180 IM. Haben. 


gen *), und feine Leiden theilte gern und freiwillig fein alter 
treuer Meifter Lucas (Cranach), der Maler, mit ihm. Bor feiner 
Befreiung muffte Johann Friedrich (27. Aug.) einen Revers 
unterfchreiben, der die wittenberger Capitulation auf’ neue 
beftätigte, und dann erhielt er durch den fogenannten Reſtitu⸗ 
tiondbrief ?) die Entbindung von der Reichsacht, Die Einfegung 
in feine Würden und Länder, fo viel ihm deren ber 19. April 
‚1547 gelaffen hatte, die Mitbelehnfchaft fammtlicher fächfifchen 
Länder. und feines Antheild an der Exrbverbrüderung mit Heſ⸗ 
fen. Auch der Wiederaufbau der Feſtung Sotha wurde ihm 
verſtattet. 

Die Ruͤckkehr Johann Zriedeich uͤber Nuͤrnberg, Bam⸗ 
berg nach Koburg glich einem Triumphzug. Vor letzterem 
Orte kam ihm ſein treuer Halbbruder Johann Ernſt entgegen. 
Freudenſchuͤſſe fielen von der Ehrenburg, Freudenthraͤnen der 
Brüder beim Wiederſehn. Auch Frau Sibylle kam und legte 
mn bie Trauerfleider ab. Zu Saalfeld fand er die Land: 
fände. Zu Jena empfingen ihn die Profefloren und: Studen⸗ 
ten, acht Grafen an der Spige. Deß freute fich der Kurfuͤrſt 
fee und fagte zu Meifter Lucas: „ſieh' das ift Bruder Stu 
dium!“ Die Gluͤckwuͤnſche der Profeſſoren hoͤrte er mit ent⸗ 


bloͤßtem Haupte an. So gelangte er endlich nach Weimar, 


feiner Reſidenz. Man verehrte ihn als einen Märtyrer bed 
Proteftantifmus. 

Bis zur Ruͤckkehr Johann Friedrichs, der ſich „den ge⸗ 
bornen Kurfuͤrſten“ nach ſeiner Entſetzung nannte und ſogar 
noch die Kurſchwerdter im Wappen fuͤhrte, hatte der aͤlteſte 
feiner Söhne, Johann der mittlere (geb. 1529), das neu ges 
bildete Beine Land für feinen Vater und feine zwei Brüder, 
Johann Wilhelm (geb. 1530) und Iohann Friedrich den jling. 
(geb. 1538) vegiert. Ein 1535 gebomer Prinz, Johann Ernſt, 
war ald Kind- geftorben. - Eine der wichtigften und ſegens⸗ 
reichſten Unternehmungen des zweiten Johann Friedrich war 


1) Sfr. Albin de Wette kurzgefaſſte Lebensgeſchichte der Hera. 
zu Sachſen. Weimar 1770. 8. ©. 42. Die wahrhaft frommen Troſt⸗ 
briefe Joh. Friedrichs an feine Söhne und Gemahlin in Weichf elfel⸗ 
ders Leben dieſes Fuͤrſten S. 719 ff. 

2) Der Reftitutionsbrief b. Weichſelfelber im a. Werke ©. 845 ff. 
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die Stiftung der Univerfität zu Jena 19. März und 16. Yun. 
1548, beftätigt vom Kaifer Ferdinand am 15. Auguft 1557 
und inaugurirt den 2. Febr. 15685 doc fhon am MO. März 
hatte Bictorin Strigel feine theologifchen und philofophifchen 
Borlefungen bafelbft in dem der neuen Schule angewiefenen 
Paulinerklofter eröffnet. : So hatte es der felbft in feiner Ge 
fangenfchaft für den höhern Flor feines. neuen- Landes beforgte 
Fuͤrſt gewänfcht, und fterbend noch empfahl er die neue Pflanz 
zung feinen Söhnen. Großen Antheil an der Stiftung hat 
ten der ehrwirdige Kanzler Georg Brüd und Nicolaus von 
Amsdorf. Die fchöne Eurfürftliche Bibliothek zu Wittenberg 
von 3132 Bänden, welche: dem Kurfürften geblieben war, 
wurbe ber Univerfität geſchenkt. Sie hatte Friedrich der Weife 
und Sohann der Befländige gegründet, Spalatin auf Iohann 
Friedrichs Befehl durch Ankäufe in Venedig reich. gemehrt, und 
fo verdiente fie es dem erneftinifchen Haufe zu bleiben. Diefe 
Hochſchule, bis zur Snauguration gewöhnlich nur Gymnaſium 
genannt, wurde in Zeiten, wo in Wittenberg, Leipzig, Dress 
den: der Kryptocaloinifmus um ſich griff, die ſtrenge Vorfech⸗ 
terin der reinen Lehre Luthers, wie ſie auch mitten im Kampfe 
gegen das Interim geboren war. Die polemiſche Richtung 

ift ihr lange Zeit geblieben. 

: Die erſte Vergrößerung bes’ kleinen Landes fuͤhrte Jo⸗ 
hann Ernſts von Koburg Tod herbei (6. Febr. 1553), mo: 
durch der ſogenannte Ort Landes in Franken, die Amtes, 
Städte und Schlöffer Koburg, Sonneberg, Hildburghaufen, 
Heldburg, Veilsdorf, Schalkau an Johann Friedrich fielen. 
Bald nach feiner Ruͤckkehr verhandelte er mit feinen Ständen 
über den Wiederaufbau der Feſtungswerke von Gotha, weil 
die Friegerifchen Bewegungen Albrecht3 von Culmbach ihm 
Sorge machten. Die fieverähäufer Schlacht indeß zerflreute 
diefe Sorge, wo nicht fchon jenes Markgrafen (abgelehntes) 
Anerbieten, ihm mit feinen Truppen zum verlorenen Kurfürs 
ſtenthum zu verhelfen. Nach jener Schlacht und feines Vetterd 
Morig Zod !) aber lebte bie Hoffnung zur vollen Reſtitu⸗ 


- .. 1) Bei dieſer Nachricht ſagte Johann Friedrich: „ich habe die beſte 
Urſache ihm gram zu ſein; aber er war ein ungemeiner und hochwunder⸗ 
barer Mann.“ 
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tion in ihm auf. Allein der Nachfolger und Bruder bes Ger 
tädteten, der neue Kurfinſt Auguſt, berief fi und wohl mit 
Mecht auf Die zu Augsburg erhaltene Mitkelehnung, erklänte 
fi aber auch zur rechtlichen Beilegung aller Irrungen bereit. - 
Dies und der Umfland, daß ber Kaifer, zu welchem fich als⸗ 
bald Johann Wilhelm nad) Gent begeben. hatte, fi nicht 
gimſtig Aufferte, Lieffen dem Franken Heren den naumburger 
Vertrag 24. Februar 1554 annehmen, demzufolge das ernefli- 
‚ nifche Sachſen mit Schloß, Stadt und Amt Altenburg, ben 
Flecken Sudan und Schmölln, den Ämtern Sachſenburg, Her 
bisleben (body ohne die Stabt Tennſtaͤdt) und Eifenberg, des⸗ 
gleichen mit dem Amte Schwarzwald und den Stäbten Poͤs⸗ 
ned, Auma, Zriptid und Neuſtadt, über welche zwiſchen Mo⸗ 
ritz und den Erneſtinern 1552 auf einer Verhandlung zu Naum⸗ 
burg geflritten worben war, vergrößert, bagegeu von Scham 
Friedrich auf jede Reſtitution verzichtet wurde !). 

Die Boten mit den Abfchlufie dieſes Vertrages fanden 
den gebornen Kurfuͤrſten auf dem Sterbebette. Der am 46. 
Octbr. 1553 erfolgte Tod feines Sijährigen Meiſter Lucas, 
ber ſeinem Herrn und ſich in dem berühmten Altargemaͤlde Der 
ehrwuͤrdigen weimariſchen Hauptkirche ein ſchoͤnes Denkmal ge⸗ 
ſtiftet, mag auch den Fuͤrſten ſehr ergriffen haben. Bald dar⸗ 
auf machte er auf dem Grimmenſtein gu. Gotha 12. Dechr. 
1553 fein Teflament und ſetzte feft, daß feine Söhne das Land 
ungetheilt und chrifllich. regieren und fih ja in fein Buͤndniß 
einlafien folten, „ba er ſelbſt erfahren, Daß in den Buͤndniſ⸗ 
fen weder Treue nech Glauben vorhanden ſei.“ Auch der Kir: 
hen und Schulen gedachte. er. Der. 21. Febr. 1554 raubte 
ihm ſodann feine treue fromme Sibylle, die ihre Kinder treffe 
lich zu erziehen, ihrem Gemahl in feinem Ungluͤck mit Gebet 
und jeglicher Verfagung zu helfen gewuſſt hatte. Ald bie Mau: 
rer ihr die Gruft in. der Kirche bereiteten, ließ er ihnen fa 
gen: „fie folen mir bei meiner Gemahlin einen Platz Iaffen, 
benn ich will ihr balb folgen und bei ihr liegen.” Und fo 


1) Der Titel geborner Kurfürft wurde ihm auf Lebenszeit beftätiget, 
„weil etliche Könige, Kurfürften, Fuͤrſten und Staͤnde -biefen Zitel Or. 
Ldiebden geben”. Worte der Urkunde bei Weihfelfelder S. 919 und 
Glafey III, 853. 


Begründung des neueren erneftinifchen Sachſens. 623 


geſchah es; hie Unterzeichnung bed naumburger Vertrages am 

2. Maͤrz und eine rührende Ermahnung an feine Söhne, die 
Unterthanen nicht zu drüden, auf Gerechtigkeit zu halten, mit 
Gnade zu walten, nur in ber aͤuſſerſten Noth Krieg zu füh: 
sen und fich vor Uneinigkeit zu hüten, war fein legted Merk. 
Unter Gebet und Troͤſtungen der Religion verflarb er zu Weis 
mar ſitzend, im 50ſten Sabre feines Lebens (3. März 1554), 
ber fromme, wahrhaft evangelifche Glaubensheld und Dulder. 
Melanchthon aͤuſſerte; „die Bekenntniß und Beſtaͤndigkeit Her⸗ 
zog Johann Friedrichs hat unſerer Kirche mehr gefrommt, als 
vielleicht die Victorie hätte dienen mögen, da ohne Zweifel 
die Bundeögenoffen unter einander felbft uneinig geworden 
wären." Mag es auch fein, daß Johann Friedrich mehr an dem 
Buchſtaben dee neuen Lehre, Moritz vielleicht mehr am Sinn und 
Geiſt Dexfelben hing, immer bleibt auch unfer Kurfürft ein 
ehrwmürbiger Pfeiler der Reformation, unb Zaufende haben fich 
an. ſeinem Glaubensmuth begeiftert. Gewiß mit Freude darf 
ber Deutfche auf ſolche Männer fehen, und mit Stolz ber 
Sachſe in einer Zeit, wo Manches von der einen Seite fih 
geändert hat, hinzuſetzen: ſeht, das waren Herzoge zu 
Sachſen?)! 


5. ur inneren Gefhichte Sachfens von 
1485 — 1553 (1555). 


- Nicht bloß die fchon dargelegten aͤuſſeren Begebenheiten 
des gefammten Sachfenlandes, fondern auch defien innere Ver⸗ 


1) Die weitere Geſchichte der erneftinifchen Linien und Länder, welde 
troß des Theilungsverbotes durch bie zwei Altern Söhne Johann Fried⸗ 
richs begründet werben, bier fortzuführen, liegt nicht in dem Zweck bes 
Buches. Wohl aber wirb ihrer den wefentlichften Schickſalen nad) in 
ber weitern Geſchichtserzaͤhlung des albestinifchen Sachſens gebacht wer 
den müflen. Die Reaction gegen bad Unrecht ber wittenberger Gapitulas 
tion blieb nicht aus, und eine leife Spannung, vermehrt durch ben Gis 
fer der Theologen beider Hauptlinien, hat fich über ein Jahrhundert lang 
erhalten. Der Verf. gedenkt jener an ehrwürbigen Donumenten fo reichen 
Hauptkirche gu Welmar mit Rührung. An ben fleinernen und metallenen 
Bildern jener frommen Betfürften (fd nannte er fie wenigftens damals wes 
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haͤltniſſe, auf welche biöher. nur wo es ber Zuſammenhang 
erfoderte Rüdfiht genommen werben Tonnte, beftimmen ſich 
großentheild durch bie Landesiheilung von 1485 und durch 
die Reformation, oft durd eine Wechfeleinwirkung beider auf 
einander. Wie früher, und gewiß mit Recht, das Erblichwer⸗ 
den einer den Slaven abgenommenen Mark im Hauſe Kon⸗ 
rads von Wettin, dann die Erwerbung von Thuͤringen und 
endlich des Herzogthumes Sachſen nebſt der Kurwuͤrde Epoche 
machende Ereigniſſe waren: ſo gilt dies auch von jener Haupt⸗ 
theilung und ihren bis heute noch nicht ganz verwiſchten Fol⸗ 
gen und von der Reformation, bie in Sachſen begonnen und 
ihrem politifchen Theile nach von einem fächfifchen Fuͤrſten, 
wenn auch auflerhalb des Landes, befefliget wurde. 

War die erſte der beiden Haupterfcheinungen dieſts Zeit: 
raums mehr ein Act der Willkuͤr zu nennen, ſo hatte fie als 
folher, in der Zerſpaltung eines kraͤftigen Landes und einer 
maͤchtigen Dynaſtie i in zwei ungleiche Theile (denn ber Vor 
zug ben bie eine Linie der goldnen Bulle gemäß durch das 
Kurland und die höhere Reichswurde hatte, blieb für die an⸗ 
dere ſtets verflimmend und zu begehrlichen Entwürfen führend) 
“ weit mehr nachtheilige ald vortheilhafte Folgen. Dagegen war 
die Reformation durch das Fortſchreiten der Menſchheit ſelbſt 
bedingt, alſo von innerer Nothwendigkeit und darum von 
hoͤchſt ſegensreichen Folgen. Ja ſie ſuchte den argen Riß 
wieder auszufuͤllen und den Schaden wieder gut zu machen, 
den jene Theilung durch Spaltung der Geſinnungen erzeugt 
hatte. 

Wer von den Folgen eines Ereigniffes, wie die Nefor: 
mation gewefen, fprechen will, muß allgemeine und befonbere, 
unmittelbare und mittelbare unterfcheiden.. Die allgemeinen, 
wie ber hergeftellte innere und äuffere Friede, die durchgefoch⸗ 
‚tene religiöfe und Firchliche Freiheit, die wachfende Fuͤrſten⸗ 
macht, die hoͤhere Bluͤthe der Sprache und Wiſſenſchaft, eine 


gen ihrer betenden und knieenden Stellungen), bis zu Herders Grabe, 
wo er als Schuͤler bie Leichenfackel trug, iſt er Jahre lang voruͤberge⸗ 
gangen. Kein Freund des Proteſtantiſmus, der durch Weimar reiſet, 
ſollte dieſe Kirche unbeſucht laſſen, Keiner ſie verlaſſen, ohne den Vor⸗ 
ſatz, als aͤchter Proteſtant in feinem Chriftus zu leben und zu ſterben. 


Innere Geſchichte Sahfens von 1485-1553. 525. 


ünnigere Annaͤherung der Stände eines Volles untereinander 
u. ſ. w. treffen Sachfen allerdings zundchft, aber auch jeded 
der Reformation ergebene andere Land. Die befondern Fol 
gen lagen in der. Anwendung und Einwirfing des Grundfäge 
der Reformation auf einzelne Staats: und Volks-Verhaͤltniſſe. 
Die unmittelbaren gehen aus dem Wefen der Begebenheit von 
feibft hervor und find bei einer Revolution der Geifter auch 
geifliger Natur. Die mittelbaren gehen erft aus den ‚vorigen 
hervor und koͤnnen durch Mitwirkung anderer Umſtaͤnde weit 
beterogenerer Art und Weife, fein. Nur das macht fie zu Fol 
gen, daß fie ohne jenes Hauptereigniß felbfl entweder gar 
nicht oder wenigflend ‚nicht fo und nicht zu ber Zeit einges 
treten wären '). - „! 
Da wir indeſſen von dem innern Leben eines Staates 
und Volkes in einem Zeitraum ſprechen, welcher zum Theil 
durch die Reformation erſt ausgefuͤllet wird und alſo mit der⸗ 
ſelben gleichzeitig iſt, ſo moͤchte es zu fruͤh ſein, ſchon jetzt 
eine Einwirkung derſelben auf jedes einzelne Berbältniß.. fins 
ben. und nachweifen zu wollen. Nur bei einigen ift fie ſchon 
jeßt unverkennbar. Wer allzuviel erweifen will, thut ſich umb 
feiner Sache fchlechten Dienſt. Es fei erlaubt diesmal: die 
Maffe der hieher gehörigen Notizen unter drei beflimmte Rus 
brißen zu vertbeilen und ohne zu dAngftliche Zergliederung und 
Spflematifirung unfern Staat als folchen in feinen wichtige: 
ren politifchen Beziehungen ‚nach auffen und innen, dann bie 
Kirche und enblic die Culturverhaͤltniſſe zu betrachten. 


A, Äuffere und innere politifcge Berhältniffe Sachſens. 


Seit der Erwerbung der Kurwuͤrde und des Herzogthu⸗ 
mes, auf welchem ſie urſpruͤnglich ruhete, hatte Sachſen eine 
ungleich bedeutendere Stellung als fruͤher in Deutſchland an⸗ 
genommen und trat mit einem hoͤheren Selbſtgefuͤhle auf. 


Moͤchte es auch ſchwer ſein, fuͤr Umfang und Bevoͤlkerung 


genauere ſtatiſtiſche gahlen a als etwas über 500 IM, und > pe 


1) Dan vergl. bie trefflichen Ideen darüber in A. 9. 2. bee— 
rens kleinen hiſtoriſchen Schriften. Goͤtt. 1808. I, 18 ff. 
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Millionen Menſchen auszumitteln, fo ſtand es doch an polls 
tiſchem Gewicht dem habsburgiſch⸗ oͤſterreichiſchen und dem 
luremburgiſch⸗ boͤhmiſchen Haufe am naͤchſten. Aber die Haupt⸗ 
theilang von 1485 brach die ſchoͤne kaum vereinte Laͤndermaſſe 
wieber, und was ihr leicht noch fchäplicher werben fonnte unb 
41546 wirklich wurde, war die verfchiebene Politik, weiche beide fet 
den Theilung mit einander geſpannte Linien befolgten. Während 
Sriebrich der Weiſe feime Sorge auf fein Land beſchraͤnkte, ſolbſt 
bie Kaiferftone ihm zu Liebe ablehnte (ein Beweis, wie viel 
man ihm und feinem Lande ‚zutrauete!), und ein milder Frie⸗ 
densfirrſt die innere Kyaftentwidelung möglich! beförberte, warf 
fih Albrecht, der beherzte und kriegeriſche Mann, dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Intereſſe in die Arme, nachdem der Plan auf Boͤh⸗ 
mens Krone ihm geſcheitert war, und opferte den Habsbur⸗ 
gern die Kraft des Landes und die Bluͤthe ſeines Volkes in 
den. Kämpfen gegen Burgund, Ungern und bie Niederlande 
Allerdings trugen biefe Unternehmemgen zum Ruhme Sachfens 
bei und brachten es in politifches Vernehmen mit Frankreich, 
England, mit Eorvinus und Wladiflaw. Gleichzeitig gebot 
en Wettiner als Hochmeiſter in Marienburg, und es war 
nicht dad erſte Mal, daß diefer Name an und auf der Oſtſee 
gehört wurde‘). Auch die vom ſaͤchſiſchen Regentenhauſe an 
geknipften VBerwandtfchaftsbande mit Öfterveih, Polen, Boh⸗ 
mer, Dänemark, Heffen, Batern, Brandenburg, die Erbver 
bruͤderungen mit zwei bedeutenden Staaten, wie Brandenburg 
und Heſſen, bie Erbvereine mit vielen andern echöheten: fein 
politifches Gewicht. 

Rod höher flieg das Anfehn des Staates durd die Res 
formation. Durch diefe wurde Sachfen welthiftorifh. Was 
in einem großen Theile unfers Erbtheils won dem Beſten und 
Aufgektärteften geflihlt und gewünfcht wurde, fand hier Wort 
und Zhat. Luthers Schriften durchflogen Europa, und ein 
Reiſender fand die eine in Palaͤſtina, wo ohnehin die glän« 
genden Spenden von viet oder fünf Fuͤrſten fächfifhen Haus 
ſes den wettinifchen Namen nicht vergeffen tieffen. Der Papfl 
muſſte feine goldnen Rofen und feine Bannbullen nah Sad: 


1) f. oben Bie Geſchichte Heinrichs des Erlauchten. 
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fen: ſchicken, and in Wittenberg hörte man an Luthers ober 
Melanchthonss Tifche 10-12 Sprachen von Audlänbern :fpreu 
hen. Als aber aus ben Proteflanten eine politifche Partei 
mit einem ſaͤchſtſchen Fuͤrſten an ber Spike ſich herausbil⸗ 
dete, war es befanber& biefe, auf welche bad Ausland feine 
Blide und feine Hoffnungen gegen die Habsburger warf. 
Englands und Frankreichs, des Kaiferd und des Papfls Ge 
fandten gingen ab und zu, ein be Freſſe, Richard Pace (Pas 
caͤus), ein Miltitz, Vergerius, Vorſt und Held u. A. vorhan⸗ 
delten als Freund oder Feind. Sachſen haͤtte leicht der Mit⸗ 
telpunct einer europaͤiſchen Confoͤderation gegen die Habsbur⸗ 
ger werden koͤnnen, waͤren Johann Friedrich und ſeine Theo⸗ 
logen auf ſolche Hoͤhe europaͤiſcher Politik zu heben geweſen. 
Aber eben das Vorherrſchen der letzteren ſtieß nicht nur die 
wackern Schweizet ab, ſondern veranlaſſte auch das politiſch 
ſo ungluͤckſelige Schifma im gereinigten Lehrbegriff, welches 
mit etwas NRachgiebigkeit von Luthers: Seite zu Marburg fo 
ſchoͤn auszugleichen geweſen wäre. Wie viel Zuwachs an ins 
nerer und Aufferer Kraft hätte dann der Proteſtantiſmus er⸗ 
halten, wie vie Leiden wären Millionen Deutfchen erfpart - 
worden. Da wäre ein Moritz an dem rechten Platz gewefen, 
ber erfi auftreten konnte, add von: biefee Seite nicht mehr zu 

Doch er gab Deutfchland Fein geringeres Geſchenk, ex 
gab ihm durch ein unerhoͤrtes Wagſtuͤck politiſche und religtäfe 
Feriheit auf ein Jahrhundert wieder, und Aller Augen ſahen 
auf den jugendlihen und doch im. Felde wie im Gabinet fo 
ausgelenten Schüler Karls, in welchen ber große Rechner 
ſich allein verrechnet hatte. Der als „ſchwarzer Für“ ven 
Zirten Achtung einzuflößen wuſſte, warf auch Karls Arbeit 
vieler Jahre um. Die Idee eines Gleichgewichts in Deutſch⸗ 
Ind war ihm nicht fremd, ſelbſt bie eines europaͤiſchen Gleich 
gewichts ſcheint es nicht ganz geweſen zu fein. Er ſtellte fich 
und feines faft verdoppelten Staat an die Spiße ber deutſchen 
Mittelmacht und machte einen Kaifer fliehend, ber über fd 
vielen Erbktonen die Pflichten einer Wahlkrone zu” vergeffen 
wagte. Im einem großen Theil von Deutfchlend‘, in Dänes 
mark, Norwegen, Schweden und Preuffen, felbft in dem jun: 
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gen Staat der Niederlande wuͤrde die neue Lehre ihren Stuͤtz⸗ 
punet an der Elbe gefunden haben, wenn Doris länger ges 
Lebt hätte. Ein Alba hätte in einem Lande, wo der Oranier 
eine Tochter Herzogs Mori zur Gemahlin hatte, nicht Alba 
fein ‚dürfen. . Aber wer ſagt mit Sicherheit, was Alles hätte 
kommen Tönnen? 

Mit etwas mehr Beftimmtpeit Iafit fich über die Staats 
verhältniffe im Innern des Landes reden. Der Geſammt⸗ 
beſtand des Landes erweiterte fich in biefem Zeitraum (1508) 
durch Schloß und Amt Capellendorf, durch Johann Friedrichs 
Ankauf der durch ihre boͤhmiſche Nachbarfchaft und ihren Berg: 
bau wichtigen Herrſchaft Schwarzenberg (1533) und 1538 
durch die Wiedereinloͤſung der durch Kurfürft Albrecht III. (von 
Afcanien) verpfändeten Stüde des magbeburger Burggrafthums, 
wozu die.burggräflichen Gerechtſame in Magdeburg und Halle 
und die Ämter Gommern, Ranis, Eibenau und Ploͤtzkau ges 
hörten. Dagegen gingen 1547 und 1549 mehrere boͤhmiſche 
Lehen und das fchlefifche Dergogthum Sagan wieberum vers 
loren. 

In dieſem Zeitraum findet ſich in beiden ſaͤchſi fen Laͤn⸗ 
dern die erſte Spur von einer Eintheilung in Kreiſe. Das 
eigentliche Herzogthum beſtand für ſich und bekam bald nach⸗ 
her den Namen Kurkreis. Die drei andern Kreiſe bildeten 
Thuͤringen und die fraͤnkiſchen und vogtlaͤndiſchen, die meiſſ⸗ 
ner und oſterlaͤndiſchen ÄAmter dieſer Linie. Einzeln abgegrenzt 
erſcheinen die letztern noch nicht mit Namen, doch erkennt man 
ſie aus dem haͤufig angeführten „Ausſchuß der vier Crayſſe.“ 
Auch ſcheint anfangs weniger der Grund zweckmaͤßigerer Ver⸗ 
waltung als der beſſerer Aufſicht uͤber das Muͤnzweſen und 
bequemerer Erlegung der ſogenannten Tuͤrkenſteuer bei dieſer 
Eintheilung vorgewaltet zu haben. Wenigſtens iſt dies im 
albertiniſchen Sachſen ausdruͤcklich angegeben, wo 1534 Muͤny 
aufſeher uͤber neun Landkreiſe erwaͤhnt werden. Letztere waren 
1. der haynicher und langenſalzer Kreis; 2. am Harz und in 
ber guͤldnen Aue; 3. im Grimmental an der Unſtrut; 4. der 
meiffen = breöbenfche Kreis; 5. ber erzbürger Kreis; 6. ber 
ofterländifche Kreis; 7. ber rochlitzer Kreis; 8. Der landsber⸗ 
ger Kreis und die Pflege Delitfch; 9. der fehwarzenelfier 


_—— 
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Kreist). Allein dies ganze Verbältniß bekam erft nach ber 
wittenberger Tapitulation: mehr Feftigkeit, wo man bie alte 
Landeseintheilung in Kurfreis, Thüringen, Meiffen und Ofter: 
land wieder vorzog und Dresden, Leipzig, Wittenberg und 


Salza zu Legeftädten diefer Kreife machte, aber bald auch für 


andere Steuern ald die Türkenfteuer. Zu diefen bier Kreifen 
kam 1570 der vogtländifche und 1588. der neuftädter hinzu. 
Erft 1691 wurde der erzgebirgifche vom allzugroßen meiffner 
Kreife ausgefchieden. Dagegen theilten die erneftinifchen Für: 
ften 1554 ihr kleines Land in den weimarifchen, altenburgis 
fchen, pößneder, gothaifhen und franfifchen Kreis. Zur Ers 
haltung des Lanbdfriedend wurden im fpätern albertinifchen 
Sachen Oberhauptleute ben Kreifen gegeben, welche mitunter 
auch in Mechtöfachen des Fürften Stelle vertraten. Die Kreiss 
hauptleute mit den ihnen untergeordneten Amtöhauptleuten ers 
feinen erſt im 17. Jahrhundert. 

In jedem Kreiſe beſtand ein landſchaftlicher Ausſchuß, doch 
noch nicht zur Berathung der Kreisangelegenheiten, ſondern 
zur Vertheilung der aufgelegten und verwilligten Steuern, die 
dann durch einen adeligen Kreiseinnehmer und die Obrigkei⸗ 
ten der Legeſtaͤdte erhoben wurden. Die eigentlichen Kreistage 
kommen ſpaͤter vor. Wohl aber ſchloſſen ſich die gleichartigen 
Stände der verſchiedenen Kreiſe auf den Landtagen enger an 
einander an; beſonders die Städte, die bei ber ſteigenden 
Geldnoth der Fürften am fchwerften und häufigften in Anſpruch 
genommen wurden. Im 9. 1541 wurde mit Prälaten, Stifs 
tern und Univerfitäten, dann mit Grafen und Herren, wenn 
fie perfönlic anwefend waren, befonders verhandelt. Das 
Feudalſyſtem hatte ein verſchiedenes Intereffe unter die Claſ⸗ 
fen der Landfchaft geworfen und fie zertheilt, was den geld> 
fodernden Fürften wohl zu flatten kam. Daß aber die Stände 
Schon fehr bedeutenden Einfluß hatten, beſonders unter Fuͤr⸗ 


1) Codex August. II. 747. ad 1542. Die auch von mir benugte 


‚ Hauptiärift über diefen Gegenftand ift von Scheuffler (eigentlich dem 


praeses O. S. Zachariae) de divisione Saxöniae electoralis in circu- 

los. Viteb. 1798. 4. Sachariä unterſcheidet S. 8. zwei Cintheilungs⸗ 

principe: Steuererhebung und Verwaltung. Bol. auch Weiſſe ‚Ge. 

der kurſaͤchſ. Staaten. III, 293. 
Böttiger Geh. Sachſens J. 34 
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ften, die fie häufig brauchten, geftand ihnen Herzog Heinrich 
1539 mit den Worten ein: „Ihr wiflet, daß es bei Unfern 
Vorfahren altes Herlommen und gehalten ift worben, Daß in 
Sachſen darinnen Ew. Liebe und Ehre, und auch andere Uns 
fere Untertbanen Land Schade und Verberb, Nutz und Gedei⸗ 
ben gelegen, Nichts gehandelt und gefchloffen worden, es fei 
denn an Ew. Lieben und Euch Prälaten, Grafen und Herm 
und denn der Würdigflen von der Ritterfchaft und Städten 
zuvor angezeiget, Ew. Liebe und ber Andern Rath und Bes 
denken darinnen gehört und auch dieweil Uns hochwichtige 
Sachen vorgetragen, daran Und, Unferm Land und Leuten ge 
legen; fo haben wir nichts entfchlieflen und vornehmen wollen, 
es wären benn diefelben Articul zuvor Ew. Lieben und der An: 
dern Bedenken, Rath und Gutduͤnken davon auch gehöret ꝛc. ).“ 
Als nad der wittenberger Gapitulation die Zahl der Land: 
flände fich fehr vermehrte, feßte man Deputationen zur vor 
laͤufigen Berathung fefl, aus denen dann der enge und weite 
Ausfchuß der Ritterfchaft und Städte hervorging. Doch wur: 
den diefe noch auf jedem Landtage befonders gewählt. Eine 
förmliche Randtagsorbnung und die Geldauslöfung der Stände 
(ſtatt der Naturalentfchädigung) gehörte erſt der folgenden 
Zeit an?). 

Die Ausgaben ver Zürften hatten fich durch die Reichs⸗ 


. DL D. 8 Schreber von ben Land: und Ausſchuß⸗-Tagen x. 
Leipzig 1798. 8. ©. 42. Die immer häufiger werdende Anzahl von 
Landtagen f. ebendaf. S. 164 ff., mit den Bemerkungen und Berichti⸗ 
gungen von Weit fe. Die Stände von Ritterſchaft und Städten baten 
damals ben ‚Herzog Heinrich, fi) ohne Kath, Wiffen und Willen gemei: 
nee Stände in kein Verbuͤndniß zu begeben, „damit dem Lanbe nicht un⸗ 
wiffend und ohne Noth Krieg oder Laft zugezogen werde; auch baten fit, 
dem Schimpfen auf den Kanzeln Ginhalt zu thun, dad Regiment mit 
Math der Landftände und niche Anderer fo die Buͤrden nicht fragen hel⸗ | 
fen” anzuftellen u. f. w. (Aus den hanbfchriftlichen Landtagsacten, die 
mir vor 10 Jahren Herr DIOR. Weiffe zu Leipzig mitzutheilen bie 
Güte batte.) 


2, Doch wurden nad) G. ©. v. Römer Staatsrecht und Statiſtik 
des Kurfuͤrſtenthumes Sachſen. Wittenberg 1792. IIE, 11, durch ein 
Decret von 1530 nur diejenigen für ausisfungsfähig eriärt, weidhe von 
vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite je vier Ahnen hatten. 
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fieuen, die Solbtruppen, bie vergrößerte Dofhaltung, Reifen 
und Beſuche fo vieler Zürften:, Bundes oder Reichs⸗Tage, 
welche befonderd durch. ihre Dauer und den Reichthum der 
fpanifchen Umgebungen bed Kaiſers fehr Eoftipielig wurben, 
fehr vermehrt. Auf Einfhrantungen im Hofhalt trug felbft 
Friedrichs des Weifen Bruder, Herzog Sohann, an. Es foll: 
ten Hoffüche und ‚Hofleller, die Schneiderei, da& Quatem⸗ 
bergeld oder die Dienerbefoldung befchränkt, dad Morgens und 
Veſper⸗Brod und die Hofkleidung der Hofleute abgefchafft und 
eine neue Hofordnung gemacht werden. Selbſt die Stände 
baten dringend darum, aber daß fie wenig, wenn fie ja in's 
Leben trat, gefruchtet hat, geht aus ben Entſchuldigungen bes 
Kurfürften mit dem Eigennuß einiger. dabei Betheiligter her⸗ 
vor. Doch wurden die Kammerfchulden wiederholt von ben 
Ständen Übernommen und 1540 eine große Summe zu dem 
bevorftehenden Reichstag verwilligt, weil, fagte Johann Fried⸗ 
eich, die Koſten eines folchen Reichötages dem jährlichen fürft- 
lichen Einkommen nicht fehr ungleich fein möchten. Unter fol 
en Umftänden und befonberö während der Reformation, wo 
eine Uneinigfeit mit den Ständen hoͤchſt flörend hätte werben 
koͤnnen, gelangten fie zu immer größeren Nechten, wie fie 
3. B. von Morig 1548 die Bedingung bem Landtagdreverfe 
einverleiben lieflen, daß ihnen eine Mitwirkung zum Kriege . 
eingeräumt würde. Im Jahre 1552 übernahmen die Stände 
wieder 600,000 Fl. landesherrlicher Schulden. 

Das Hauptgefhäft her Stände blieb aber immer bie 
Stenerbewilligung. Zu ben biäherigen Steuern, der Ziefe von 
1438, zur Bierflener von 1469, welche 1546 zu einer allge 
meinen Trankſteuer mit dem zehenten Pfennig vom Getränte 
erhoben wurde, kam 1488 die erfte Vermögensfteuer für Her: 
zog Albrecht zur Bezahlung der Landesfchulden (2 31. von jes 
dem 100 I. Vermögen, ben Mfien Theil vom Gefindelohn, 
von Handwerköburfchen, Hausgenoſſen und Andern die nicht 
25 Fl. „in bonis“ haben, 4 gr.; von müffigen Leuten, fo 
keine Handthierung und andere Nahrung haben, 1 $1.). Dann 

‚ wurde 1537 dem ‚Herzog Georg zur Erbauung von Beflungen 

eine fogenannte Bauſteuer bewilligt, die nad) Schocken von lie: 

| genden Stunden und werbender Baarfchaft erhoben wurde. 
34 
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. Diefe Steuer, welche im erneftinifchen Sachen fchon 1523’vors 
fommt, 4 Pfennige von jedem Schod unbeweglichen Ver: 
mögend, war es wahrfcheinlich, bie 1550 wieder als Landſteuer 
vorkommt und bleibend wird. Doc) trug Adel und Ritterfchaft 
anfangs nicht regelnäßig dazu bei. Zu dem großen Zehent 
ober der Trankſteuer (24 gr. von dem 6 Eimer haltenden Zaffe, 
5 gr. vom Eimer inländifchen, 10 gr. vom ausländifchen Weine) 
wurde 1539 der Beine Bierzehent (5 gr. vom Faſſe), zur Bes 

ſoldung des angeworbenen Kriegövolfes, eingeführt und gleich⸗ 
falls, wie alle Steuern, einem Ausſchuß der Stände zu vers 
walten überlaffen. In Kurfachfen wurde 1531 vom Adel Der 
6te, von der Geiftlichkeit der Ate Theil eines jährlichen Eins 
kommens gefobert. 

Verhaͤltnißmaͤßig zahlte der Ritterſtand weit weniger. als 

der Bürger, denn die Lehenhufe wurde mit perfönlichem Kriegs⸗ 
dienſt verdient. Allein auch diefer war fehr befchranft und 
auffer Landes nur ausnahmsweiſe. Endlich wurde gleichzeitig 
in beiden Landen (1523) die Befchaffenheit. des Lehendienſtes 
genauer unterfucht, wie ſtark der Adel zu dienen fehuldig und 
vermoͤgend fei, und eine‘ fogenannte Ritterrolle angelegt. - Übris 

. gend hatte der Zürft den Vafallen im Zelde zu unterhalten; 
1546 wurde aber für Futter und Mehl flatt der üblichen Na⸗ 
turalverpflegung 10 gr. täglich für das Pferd (und eine Pers 
fon) gewährt. Aber mit dem Lehensadel reichte man laͤngſt 
beim Kriege nicht mehr aus. | 

Der Huffitenkrieg, welcher auch in unfern Gegenden ge 

- wütbhet und die Anwendung bed Pulverd immer mehr üblich 
gemacht, hatte die fichtbare Folge, daß der Adel, der ſchreck⸗ 
liche Verlufte aus feinem Stande in jenen Kämpfen erfahren, 
ſich allmälig dem „reitenden Krieg” entzog. Das Fußvolk fing 
allmälig an den Kern des Heeres zu bilden, das Soldſyſtem 
den Lehnfrieg abzulöfen. Das Fußvolk hatten anfangs bie 
Städte (zur Vertheidigung ihrer Mauern zeitig an das Mafs 
fenhandwerf gewöhnt und buch Schüßengilden und Kunſt⸗ 
fhieffen dabei in Übung erhalten) und die nicht zum Ritter 
dienſt berufenen übrigen Unterthanen zu flellen. Allein ber 
Feldkrieg war mehr als DVertheidigung der Mauerzinne und 
als Vogel⸗ oder Scheiben-Schiefien.. Schon 1528 verwilligte. 


9 1} 
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man eine Summe zum Unterhalt des Fußvolkes, und 1546 
foberte Johann Friedrich beim Anfange bes fchmalkaldifchen 
Krieges zwar die Lehendmiliz nach der angelegten Ritterrolle, 
aber flatt der Untertbanen zu Zuß ein Geldfurrogat zur Am 
werbung von Landöfnechten. Diefe, die dann von den Uns . 
terthanen Proviant gegen Bezahlung burch Proviantmeifter 
augeführt erhielten, wurden entweder einzeln oder in ganzen 
Faͤhnlein zugleich mit ihrem Anführer angeworben. Mit die⸗ 
ſen Miethlingen, die nur der Zweck des eigenen Unterhaltes 
und der Beute leitete, hatte man um ſo groͤßere Noth, wenn 
man ſie nicht puͤnctlich bezahlte oder ihrem Eigenſinn nach⸗ 
gab. ‚Ein Herr der mehr bot oder wenigſtens nerfprach, war 
in Kriegszeit leicht gefunden. ” Selbft die beliebteften ſolcher 
Rottenfuͤhrer, ein Frondsberg, Schaͤrtlin, waren oft in Le⸗ 
benögefahr durch ihrer Leute Meutereien, ‚und felbft Kurfuͤrſt 
Moxitz hätte wegen verweigerten Sturmfoldes bei der. ehrenz 
berger Clauſe fein Leben faft eingebüßt. Der Monatsfold- (zu 
30 Tagen den Monat gerechnet) Tonnte ſchon am, erflen Mo⸗ 
natötage durch eine gewonnene Feldfchlacht oder einen gelun⸗ 
genen Sturm verdient fein. Man berechnete 1000 Reiter auf 
monatlich ohngefähr 15,000 Zi., 1000 Mann zu Fuß auf 
8000 Il., doch ohne die Anführer, die als Oberfte oft das 
100fache des gemeinen Mannes befamen. Panzerreiter (Kü- 
vafftere) galten als Doppelföloner. Weihe Mühe muſſte ed 
alfo machen, nur ein Deer von 20,000 Mann. zufammenzus- 
bringen, und größer waren auch kaum die Maffen, welche Jo⸗ 
hann Friedrich oder Morig (ohne ihre Verbimbeten) zu fielen 
oflesten. Bon Magazin: und Requifi tions = Syflemen war 
noch nicht die Rede. Man nahm in der Regelwo man fand. 
Nur in Zreundesland folte noch baar bezahlt werden. Bei 
einem Faͤhnlein von 400 Mann befanden ſich gewoͤhnlich 100 
Mann im vollen Harniſche mit Piken, 200 Schuͤtzen mit Feuer⸗ 
gewehr, 50 Mann mit Hellebarden und Schlachtſchwerdtern 
und 50 mit Piken ohne Harniſche. Man unterſchied Lands⸗ 


Enechte (die mit kurzen Gewehren dienten) und Lanzenknechte 


oder Spieflerfahnen *). 


1) Manche hieher gehdrige Bemerkungen find aus G. H. Sten⸗ 
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Die patriarchaliſchen Zeiten, wo "der Fuͤrſt mit einigen 
Vaſallen und einigen des Schreibehd (ars elericalis) kundi⸗ 
gen Geiſtlichen die eigentliche Regierung führte, waren längft 
vorbei. In diefem Zeitraume fteht in beiden fächfifchen Staa: 
tet an det Spike der ganzen Verwaltung eine befondere Lan⸗ 
besregierung als fürmliches Collegium von fürfllihen Raͤthen 
(Hofräthen) unter einem Kanzler. Es hat feinen Sitz am 
Hofe, und da dieſer im albertinifchen Sachſen bis 1547 biel: 
bend zu Dresden war, tritt es auch- bier früher und deutlicher 
hervor, während es bei den Erneſtinern bald zı Torgau bald 
zu Weimar war. Zugleich bildete dies Collegium in Rechts⸗ 
ſachen die hoͤchſte Appellationsinſtanz und uͤbte auch in eini⸗ 
gen Faͤllen concurrente Gerichtsbarkeit mit den Hofgerichten. 

Das gemeinſchaftliche Oberhofgericht, von deſſen ritter⸗ 
lichen Mitgliedern eines als Oberhofrichter den Vorſitz führte, 
erhielt ſtatt der alten fuͤr ihre Zeit vortrefflichen Hofgerichts⸗ 
ordnung von 1488 oder 1490 eine neue 1529. Da bie vier 
jährlihen Sitzungen abwechfelnd zu Altenburg und Leipzig 
waren, : fo war der Hofrichter in deffen Herrn Land die Gef: 
fion war, der Vorfitzende, der Hofrichter des andern Fuͤrſten 
fein erſter Beiſitzer. Die Zahl der Raͤthe war von 9 auf 12 
erhöhet- worden, auf 4 Ritter, 4 aus der Ritterfchaft (Adlige) 
und 4 Doctoren. Auſſer den Procuratoren und anderm Per 
ſonale koͤmmt auch ein Armenadvoeat vor: Dies Gericht ſprach 
nach ſaͤchſiſchem echte und von ihm nahmen alle Schriftſaf⸗ 
fen Recht („alle unſere Grafen, Freyherrn, Ritter und Edel⸗ 
leute, die den’ Ampten ‚nicht unterworfen, fonbern die auf fons 
berliche Schriefft unfer Ganzleyen figen, auch alle Rethe unfer 
Stedte und Richter, die keinem Ampt zugetban ſeyn“). Als 
aber 1548 die Söhne des gefangenen Johann Friedrich ih⸗ 
‚ren Unterthanen verboten das Leipziger Oberhofgericht ans 
zuerkennen, trat es audfchließlich für das Kurfürftenthum mit 
ber früheren Zahl der Beifiker (9) in feinen vorigen Stand 


zels Gefchichte der Kriegsverfoffung Deutſchlands. Berlin 1820. 8. 
©. 264, 275 u. f. w. entlehnt. Im Codex Augusteus habe ich vergeb« 
lich nach Kriegsorbnungen aus jener Zeit gefucht, nur eine Menge Bes 
fehle gegen fremde Werber und ‚fremden Kriegsbienft Tommen vor. 
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zuruͤck. Ein Verſuch der Grafen und ‚Herren, fich demſelben 
ganz zu entziehn, weil fie nad altdeutfcher Bitte von keinem 
Unebenbürtigen gerichtet werben koͤnnten, mißlang. Die Hers 
zoge der erneftinifchen Linie aber wiefen ihren Unterthanen 
ihre Räthe am Hofe als höchfte Gerichtöftelle an 2). Für den 
Kurkreis errichtete Johann der Befländige ein eigenes Hofge⸗ 
richt zu Wittenberg (1529), welches Moritz nach dem Kriege, 
wo es in Berfall gerathen, reftituirte (1550). 


B. Kirchliche Verhättniffe Sachſens beider Linien. 


Daß die Reformation in dem ganzen Leben und Weſen 
des fächfifchen Staates und Volkes die entfchiedenften Veraͤn⸗ 
berungen hervorbringen muflte, lag in der Natur der Sache. 
Um aber die aͤuſſere Erfcheinung derfelben (denn die geifligen 
Schwingungen dauerten noch lange oft mit verftärkten Bewe⸗ 
gungen fort) ald ein Ganzed auffaflen zu können, muß bier, 
wo der ſchicklichere Ort dazu erfcheint, noch eines Ereigniffes 
gebacht werben, welches, indem es fich als eine Fortſetzung 
ober Ergänzung des paflauer Vertrages betrachten laͤſſt, eigent⸗ 
lich das solitifche Gebiet der Reformation erft abfchliefit. Dies 
iſt der augsburger Religionsfriede von 1555. In 
dem yaflauer Vertrage, dem Werke und dem Verdienſte des 
Kurflurſt Morig, war bie endliche Enticheidung der Religionds 
fache auf einen in ſechs Monaten zu haltenden Reichstag vers 
tagt ufld der Friedensſtand auf ewig, felbft wenn ber Reiche: 

tag: nicht zu Stande käme, zwar von den vermittelnden Für: 
ften, doch nicht vom Kaifer felbft verbürgt worden. Es war 
alſs von Wichtigkeit, auch daruͤber Gewißheit zu erhalten. Aber 
wie oft auch wirklich der Reichſstag ausgeſchrieben wurde, die 
Lauheit "und die Saͤumigkeit der deutſchen Stände war fo groß, 
daß derſelbe erſt faft nach drei Jahren (5. Februar 1555) 
zu Augsburg eröffnet werden konnte, und daß ſelbſt da noch 


1) Die Ober⸗Hofgerichts⸗Ordnungen bei Schoͤttgen und Krey⸗ 
fig diplom. Nachl. I. S. 18. Die zweite bei Leonhardi Geſch. und 
Befchreid. Leipzigs. 1799. ©. 434. Die von 1548 im Codex Augusteus 
I, 1279. Die wittenberges ebendaf. I, 1831 ff. 
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feiner der Kurfuͤrſten in Perfon erfhien. Zum Glücke zeigte 
fich gleich fo viel Friedensliebe, daß man Verſuche zu einem 
theologifch =liturgifchen Vereinigungswerke ganz aufgab und 
gleich, auf allgemeine Eintracht und Anerkennung der Partei 
antrug. Leider war man aber auch einfeitig genug, die Nes 
formirten von diefem Frieden auszufchlieffen und den läfligen 
geiftlihen Vorbehalt, wenn man auch von.Seiten der Pros 
teftanten ſich verwahrte, in den Reichäabfchieb vom 25. Sept. 
1555 kommen zu laffen, daß jeder .geiftliche Fürft der zum 
Proteftantifmus überträte, feined Amtes und feines Landes fogleich 
verluftig fein folle (reservatum ecclesiasticum). Auch darın 
vermifite man den Nachdruck, den Morig feinen Verhandlun⸗ 
gen zu geben verfland, daß man fuͤr die von ber Hauptficche 
des Staates abweichenden Unterthanen nur dad traurige be+ 
neficium emigrandi auszuwirten wuſſte. So war die Reli= 
giondfreiheit ziemlich theuer erkauft und gelegentlich mancher 
Samen zu künftigem Streit geblieben. Nur der Hauptfache 
nach hatte man jett den Friedensſtand und die reichörechtliche 
Eriftenz der augsburgifchen Confeffionsverwandten errungen. 
Eine der nächften Folgen der Reformation, noch ehe fie 
politifch mit Feder und Schwerdt durchgefochten war, war Die 
Bermehrung der Macht der proteftantifchen Landesfürften, ins 
dem bisher alle Eicchliche Gewalt felbft in den weltlichen Läns 
dern von den Päpften, ihren Legaten oder den, Bifchdfen im 
Namen des Papftes geübt worden war. Jetzt wurde das. jus 
circa sacra ein integrirender Theil der Zürftenmacht und diefe 
dadurch ergänzt. Die erften Aufferungen dieſes neuen Machts 
zumwachfes waren die Kirchenvifitationen 1527, 1539, 1541 ıc., 
die fonft nur von den Landesbifchöfen hätten vorgenommen 
werden. fönnen. Damit hing das Recht zufammen, alle uns 
brauchbare -Geiflliche zu entfernen, neue anzufegen , diefelben 
in Beziehung auf Lehre und Wandel zu prüfen und dad Kir 
chengut auf geeignete Weife zu verwalten. In den Superins 
tendenten und SInfpectoren hatte man eine Art proteftantifcher 
Biſchoͤfe, obwohl in Fleineren Diöcefen hinzuftellen verfucht; aber 
ed fand fih, daß eine Mittelbehörbe zwifchen ihnen und den 
Fuͤrſten ihnen erſt die vechte Haltung geben koͤnne, da jene 
ſtets genöthigt waren in Nechtsfachen fich an die Hofgerichte, 
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in theologifchen fih an die Facultäten zu wenden. Daher 
wurden auf Bitten dee Stande fogenannte proteftantifche. Con⸗ 
fiftorien errichtet, ‚welche im Auftrage des Fuͤrſten deſſen geiſt⸗ 
liche Gewalt vertraten. So entfland 1542 das Conſiſtorium 
zu Wittenberg (auch der Stuhl von Wittenberg genannt), zus 
fammengefest aus 4 Doctoren der Zheologie und zwei ber. 
Rechte. Diefe weltlichen oder fogenannten politifchen . Mit 
glieder hatte das päpflliche Recht: bisher als unfähig fuͤr's geifts 
liche Richteramt erklärt. Morig betätigte dafjelbe 1548. ‚Das zu 
Leipzig entſtand 1543 und wurde 1544—1548, folguge Ders 
309 Auguſt, Moritz's Bruder, Adminiftrator des Stiftes Mer 
feburg war, mit dem dortigen verbunden, nachher aber 1549 
und 1550 wiederum davon getrennt und ohne den Stiftsbe⸗ 
zirk felbftftändig zu Leipzig wieder. bergeflellt. Im J. 1545 
Fam noch bad von Meiffen, welches fpäter als Oberconfiftgs 
rium verlegt wurde, hinzu. Doc wurde ihre Verfaffung erft 
in einer umfaffenden * Kirchenordnung Kurfürft Auguſts von 
1580 vollftändiger geordnet !). 

Am unentfchiedenften war am Ende. diefes Zeitraums die 
Lage ber drei Hochftifte. Denn obgleich bei weitem der größte 
Theil der Stiftsunterthanen bereitd proteftantifch und ſomit 
ber. Hauptzmed der Stifte nicht mehr zu erreichen war, fo 
wagte fi doch ſelbſt Mori nicht an eine völlige Seculas 
rifation derſelben. Auch war der alte Adel des Landes dabei , 
betheiligt, welcher vermöge feiner Ahnen zu reichen Domherren⸗ 
fielen und Ganonicaten fi die Ausficht nicht verfchlieffen laſ⸗ 
fen wollte. Allein eben fo bedenklich war ein Sortbeftehn vor 
drei katholiſchen Stiften mitten im proteflantifchen Sachen. 
Doc hatte Moritz, indem er feinen Bruder Auguſt zum pros 

teftantifhen Aominiftrator des Hochftiftes von Merfeburg mas 
1) &. Cod. Aug. I, 475— 715. Welche Didcefen zu jedem Con⸗ 
fiftorium gehörten, fiabe ih erft für fpätere Zeiten bemerkt bel Chn. 
Gottlo. Wab ſt hiſt. Nachricht von des Kurfuͤrſtenthums Sachſens jetzi⸗ 
ger Verfaſſung. Leipzig 1782. Fol. S. 153, (171), 173, 180, und Ehn. 
Sotthf. Sir Abriß der kurſaͤchſiſchen Kirchen⸗ und Gonfiftorienverfaffung. 
Schneeberg 1795. I, 64 (211, wo das VBerzeichniß ber meifiner Didcefe 
von 1346 nad) Calles fteht) und II, 6. Bald nachher errichteten andy 
die Kürften und Grafen von Henneberg, Schwarzburg, Mangfeld, Schön 
burg, Solms, Stolberg Confiftorien ober geiftliche Untergerichte. 
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den ließ, bereitö den Weg gezeigt, der fpäter auch befolgt 
wurde und bie verfchiedenen Intereffen am fchonendften ausglich. 

Dagegen waren die niederen Stifte, die Klöfter und Abs 
Keien vom Staate unbedenklicher eingezogen worden. Theils 
hatten fie fich felbft geleert, theils gefchah dies noch dur die 
Kirhenoffitationen. Auf jeden Fall waren fie mitten im pro⸗ 
teftantifchen Lande völlig unpaffend geworden. Große Sums 
men, die bisher von ihnen nad Rom gezahlt worden, blies 
Ben nun im Lande, größe Grundflüde kamen aus ber todten 
Hand der Geiftlichkeit in die lebendig fchaffende der Weltlis 
- Gen. Wahrfcheinlich hätte man bei der Einziehung der Kloͤſter 
noch ungleich mehr gewinnen müffen, wenn man bei derfelben 
fyſtematiſcher hätte verfahren wollen oder koͤnnen. So aber 
fonnte man mit Verzeichnung des Kloſtergutes erft dann bes 
ginnen, wo böfer Wille der früheren Inſaſſen oder Eigennug 
Anderer fchon Manches entfremdet hatte. Gegen die ſchon 
angeführte Verwendung defielben für Dotation neuer Kirchen 
und Schulen, für Univerfitäten, "Stipendien und Convicte 
konnte ſchwerlich Etwas eingewendet werben, um fo weniger, _ 
da mit der Reformation eine große Anzahl Klofterfchulen ein- 
geben mufiten; auch in den Nonnenkloͤſtern, mit deren Weg⸗ 
fall nicht mehr wie bisher der Bildung des weiblichen Ges 
fehlechtes und der Verſorgung manches abelipen Fraͤuleins ein 
Theil des Capitals und der Thätigkeit gewidmet werben konnte. 
Wirklich trugen 1555 die Stände auf die Errichtung ‘von drei 

Jungfrauſchulen zu Freiberg, Mühlberg und Sangenfalza arı. 
In ihnen follten 110 Perfonen leben, doch mit Einfhluß der 
alten Nonnen bis zu ihrem Abfterben. Schade daß diefe Schus 
ſen, wahrſcheinlich aus Mangel an Geldmitteln, nicht zu Stande 
kamen, ſie wuͤrden wohl im proteſtantiſchen Deutſchlande ein⸗ 
zig in ihrer Zeit geweſen fein ). 

Die Zahl diefer geiftlichen Stiftungen in Sachen beider 
Pinten war nicht unbedeutend. Auffer den Höfen und Sigen, 
welche der Johanniter⸗ und deutfche Herren⸗Orden befaß, kom⸗ 
men über 50 Manns: und 28 Nonnen Klöfter vor. Der 
Stanzifeanermönchöftöfter waren 14, der DBenebictiner 7, ber 


1) &. Cod. Aug. I, 46. 
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Auguftiner regulirten Chorherren 7, der Auguftiner Einfiedler 
oder Mönche 6, der Giftercienfer 5, der Dominicaner 4; aufs 
ferdem noch einige Antonier, Karthäufer, Coͤleſtiner u. f. w. *). 
Thüringen (deſſen mehr ald 30 Klöfter hier nicht mitgezählt find) 
und Sachfen hatten 2 von den 13 Deutfchorbensbailiagen oder 
Landcomthureien gebildet. Das Recht diefer Kloflereinziehungen 
war unbeftritten aus der neuen Kirchengewalt hervorgegangen, 
und diefe Bonnte felbft wieder gewiffermaßen reichsrechtlich aus 
dem Reichöbefchluffe von Speier 15236 abgeleitet werden‘, "dem 
zufolge die Sorge für das Religionsweſen den Landesobrigkeiten 
und ihren Unterthanen bis zur Anftellung eines allgemeinen 
Conciliums überlaffen worden war ?). Eine folkhe Einheit der 
firchlichen Landesverwaltung war aber fchon darum Höchft wuͤn⸗ 
fchenöwerth, weil vor der Reformation der Papft, die Erzbis 
fchöfe von Magdeburg und Mainz (für Thuͤringen), Die drei 
Landesbiſchoͤfe zu Meiſſen, Merſeburg und Naumburg⸗Zeitz, 
fuͤr einen Theil des Kurkreiſes der Biſchof von Brandenburg, 
ja fuͤr einzelne kleinere Landestheile der Erzbiſchof von Prag 
und die Biſchoͤfe von Halberſtadt, Havelberg, Lebus und Bam⸗ 
berg im Beſitze des innern und aͤuſſern Kirchenregiments ge⸗ 
weſen waren.) Damit muſſte endlich der Streit über die 
Landfäffigkeit oder Reichsunmittelbarkeit der drei Bisthuͤmer 
Sachſens factifch deendigt werden. Der Verwendung dieſer 


1) Die obige Zahl der Kiöfter gilt nur mit Ausnahme von Thuͤrin⸗ 
gen, der Laufigen und einiger fpäteren Ermwerbungen. Rechnet man biefe 
hinzu, wie es Canzler (Joh. Gottfr.) tableau historique de l’electo- 
rat de Saxe. Dresden 1786, III, 572 gethan, To kommen weit über ans 
berthatbhundert heraus, und wern man bedenkt, daß Canzler die in 
ben fpätern erneftinifgen Ländern auch übergeht, 4. B. Weimar, Böthe, 
Eiſenach ꝛc, fo beläuft fich ihre Zahl nahe an 200. Man vergleiche bie 
Saxonia und 'Thuringia saora im Manufer. von Knauth u. Grund⸗ 
mann auf ber dresdner Vibliothek. Mſc. J. 162. K. 75. 


2) Darauf macht befonders Karl Gottlieb von Weber ſyſtematiſche 
Darftellung des im Königreiche Sachſen geltenden Kirchenrechtes. Leipz. 
1819. 8. I, 189 nach Stellen von Seckendorf hist. Luther. II, 45., 
II, 196 aufmerkſam. Die Fuͤrſten debucisten ihre Gewalt auch wohl 
„aus bem ihnen von Gott aufgetzagenen Amt”. 


8) f. Weber im angeführten Werte. I. 181. 
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Kloftergüter iſt fhon gedacht. Herzog Heinrich gab feinen 
Ständen eine Verficherungäurtunde (7. Aug. 1540), daf bie 
Klöfter und geiftlichen Geftifte in ewigen Beiten zu Feiner ans 
dern Abficht als Beförderung der Ehre Gottes und Hülfe der 
Armen angewendet werden follten. Nur einige wenige Kilo: 
flergüter wurden zu Domainen gemacht, damit die Landes⸗ 
herren doch für die großen Koften, die fie wegen der Religion 
gehabt, etwas entfchädigt würden. Dies hatten auch die Res 
formatoren gebilligt. Die richtige Stellung der Geiftlichkeit 
im proteflantifhen Sachſen war freilih damals und unter 
ſchwaͤchern Fuͤrſten noch lange ſpaͤter nicht gefunden. Aber an 
eine Hierarchie war doch nicht mehr zu denken. Rom verlor 
Innen. Linſuß auf Sachſen ſchon mit der Ohrenbeichte. 


c. Gulturverhättniffe in Sachfen. 


Wenn Sachſen einige Jahrhunderte lang fuͤr das gelehr⸗ 
tefte Land im deutfchen Reiche und. gleichfam ald Mittelpunct 
höherer wiffenfhaftlicher Gultur galt, fo hat die Reformation 
daran ben thätigften Antheil gehabt, indem fie nicht bloß dem 
theologifchen Wiffen und Forſchen freie Bahn fhuf und die 
bierarchifchen Schranken dagegen niederbrach, fondern auch mit 
dem Etudium ber alten Sprachen (zunächft zum Verſtaͤndniß 
der heiligen Schriften) den Sinn für Wiſſenſchaftlichkeit ſelbſt 
entzündete ober neu belebte. Wie der Kampf die Kräfte flärkt, 
verftärkte die Polemik auch das Wiſſen; eine fächfifche Literatur 
entfland erft mit der Reformation. Wie fie für alle Fächer der 
Gelehrſamkeit Vorfchub leiftete, den Geifl der Forſchung, einmal 
angeregt, Uber alle Felder des Wiſſens allmälig vertheilte, haben 
Andere genugfam bewiefen!). Wie viel Bücher auch Sachfen 
für den römifchen: Inder lieferte, eben fo viel Triumphe hat 
es über den von dort aus gepflegten Obfcurantifmus gefeiert. 
Zuerft in Sachſen wurde durch die Reformation die traurige 
Scholaſtik entthront. Aber man fah auch, daß Ariſtoteles, den 


1) &. Villers Preisſchrift über den Gelft und Ginfluß ber Res 
formation Luthers, uͤberſ. v. Cramer. Hamb. 1805... 808. und bie bert 
angeführten Schriften. 


/ r 
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Melanchthon befonders in Ehren hielt, und dasjenige was man 
unter feinem Namen bisher vorgetragen, ganz verfehiedene 
Dinge wären. Die edlen Griechen überhaupt lebten durch 
Meifter Philipp für Sachſen auf und find ſeitdem nicht wies 
der von dem Büchertifche des höher Gebildeten gewichen. So 
erlangte auch die Sprache Latiums das Bürgerrecht. Faſt auf 
den Heinften Schulen gehörte fie mit in den Kreis des zu Er- 
lernenden. Die beiden Hauptpfeiler ‘der Gelehrfamfeit waren 
bie beiden Univerfitäten, von denen die jüngere die Wiege der 
Reformation, die ältere durch die Kirchenverbefferung erfl eine 
wahre Mutter der Wiffenfchaften wurde. | 

Die Univerfität Leipzig war durch Georgs Reactionen . 
gegen die Reformation hinter Wittenberg zurüdgehalten wors 
ben und fand fich fchwer aus hundertjährigem ſcholaſtiſchen 
Unweſen heraus. Haͤtten Heinrich, Moritz, Auguſt wie Doͤr⸗ 
fer und Renten nur auch gleich den rechten Geiſt der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit ihr ſchenken koͤnnen! Aber noch um die Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts klagt der beruͤhmte Juriſt Melchior 
von Oſſe, früher ſelbſt Lehrer der Hochſchule und dann ver⸗ 
trauter Rath bei Georg, Morig und Auguft, daß ed mit Fleiß 
und Sitte ruͤckwaͤrts gehe, wogegen fein fpäterer Erklaͤrer, der 
freiſinnige Thomas (Thomaſius gewoͤhnlich), ihn einen gehei⸗ 
men und misvergnuͤgten Katholiken ſchilt. Die Studirenden 
theilten ſich in bursas oder Geſellſchaften, die unt& Aufſicht 
von Magiſtern ſtanden. Einer ſuchte, des damit verbundenen 
Erwerbes wegen, dem Andern ſeine Burſarien (Burſchen) ab⸗ 
wendig zu machen. So kam der Strengere natürlich zu kurz. 
Der Geiſt der Rauferei, des Pennalifmus wich noch nicht. An 
der Zahl der Lehrer lag ed nicht, fie flieg wie in unfern Sagen 
auf hundert anz die der Studirenden mag fid) auf 15— 1600 
belaufen haben. Die von Georg, dem felbft gelehrten Fürften, 
eingezogene Profefjur der hebräifchen und griechifchen Sprache 
wurde bergeftelt, die dritte medicinifche Profeffur der Phnfios 
logie von ihm geftiftet. Eine vierte fliftete Moritz für Chi⸗ 
surgie und Anatomie. Die philofophifche Facultät hatte 24, dann 
bloß 20 Profefforen und Affefforen. Sie hatte auffer ihrem 
Decane und Procanzler Senioren, Subfenioren aus jeder Nas ' 
tion, Clavigeros, Erecutoren, Zaratoren, Refumptoren ober Repe⸗ 


| 
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tenten. Die gehaltenen Publica wurben abgefchäst bis 1502 
und darnach bezahlt. Noch dauerte das Walzen der Profef- 
furen fort: wer 3. 8. im Sommer Ethik gelefen hatte, mufite 
im Winter Mathematit vortragen. Dies fchaffte erſt Kurfürft 
Auguft ab !). Die Befoldungen aus den Gollegiaturen tru⸗ 
gen zwifchen 30 — 60 Guͤlden; wer nicht eine Dompfründe, 
ein Ganonicat oder fonft ein Amt daneben hatte, mochte trog 
ber wohlfeilen Preiſe darben. Darum gab zu befferer Befol- 
dung Morig jährlide 2000 ZI. aus den Klofterrenten von 
Petersberg und Pegau. Seiner Stipendien und Freitifche iſt 
gedacht. Die der Univerfität gefchenkten fünf neuen Dörfer, 
die Gebäude des Panlinerflofters riefen das nachher fo wichs 
tige Verwaltungdcollegium der Decemvirt in's Leben. Die 
Promotionen wurden immer zahlreicher. Won 1513 — 1565 
mwurben 583 Magifter, 2277 Baccalaurei creirt. Die Biblio⸗ 
thek wuchd durch bie ded Pauliners, Thomas⸗ und Minori- 
ten=Klofterd zu Leipzig, am meiften aber durch die der Klöfler 
zu Alten⸗Celle, Pegau, Salza, Peteräberg, Chemnig, Buchau 
und Pirna. Bon Gelehrten mögen unter Hunderten auffer 
den fihon genannten von dem. Bufche, Rhagius, Peter Schab 
(Mosellanus), Crocus und Gamerarius von Bamberg nur 
der Juriſt Hommel, Cafpar Börner, der Theolog, Mathema⸗ 
tiker und Bibliothekar, der fechömal nach einander Rector war, 
Heinrich Steomer, Konrad Zocer (Noricus), die gelehrten 
Ärzte, Salmuth, Aler. Alefius, Joh. Pfeffinger die Theologen 
hier ihre Stelle finden. 

Berühmter war unbeftritten damald Wittenberg, vom 
den Fuͤrſten erneftinifcher Linie reich ausgeſtattet. Jeder ber 
Fuͤrſten gewährte ihr in einer fogenannten Fundation 1536, 


1) F. G. Leonhardi Gef. und Beſchreib. v. Leipzig. 1799. 8. 
©. 540. Wan findet einen Professor utriusque linguae, Philosophus 
graecus, Mathematicus, Ethicus, Physicus, Poeta, lector ia Quincti- 
lianum,, lectores rudimentorum mathematices, Rhetorices, Dialecticae, 
rudimentorum graecorum et grammaticae. Vergl. Zach, Schneider 
Chronicon lipsiense, Lips. 1655. 4. Die Laufiger wurben damals von 
der meiffner Nation getrennt und zu den Polen gefhlagen. über bie Zahl 
der Promstisnen Schneid er 807. Werzeichniffe des Rectoren und Decane 
am Schiuffe feines 6 Buches. 
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1548, 1555 *) neue Vortheile und Rechte. Sie erhielt obere 
und niedere Gerichtöbarkeit, Befreiung von den gewöhnlichen 
Abgaben, von Kriegedienft und Cinquartierung. Bon 1530 bis 
Anfang des 17. Jahrhunderts hatten’ die Profefjoren Titel und 
Rang Furfürftlicher Räthe. ‚Reichlich wurden aus Kirchengü- 
tern die Befoldungen gemehrt; fie beliefen fich Damals zuſam⸗ 
men auf 3795 Fl., im Jahr 1555 ſchon über 4000, und 1569 
über 5000 51. Vieles brachten die häufigen Promotionen ein, 
Die theologifchen Docenten rüdten durch die vier Grade eines 
Biblicus, Sententiarius, Formatus und Licentigtus zum Mas 
gifter und Doctor der Gottesgelahrtheit vor und bezahlten für 
alle biefe Grade 4 Fl.7 gr., der jusiflifche Doctor koſtete 
42 51. 2 gr., der medicinifhe 37 Fl. 1 gr., ein Baccalau⸗ 
reus der Philofophie 2 Fl. 10 gr. und der Magifter oder 
Doctor 8 FU 3 gr.) Nicht nur die Theologen, fondern 
auch vie Zheologie felbft dominirten in Wittenberg, und ihr 
mufften fich ſelbſt die anderen Wiffenfchaften anfchmiegen. 
Juriſten und Mediciner und die Lehrer der freien Künfte wie 
der Philofophie gaben Allem einen theologifchen Anſtrich. Zu 
einer Metaphyſik konnte es nicht kommen, meil die Theologie 
ihr dad Gebiet. durch ihre polemifhe Dogmatik abgefchnitten 
hatte. Zwar hörten die Quidditates und Entitates der Schos 
laſtik auf, und Melanchthon zeichnete durch feitie Vorträge über 
das Organon, über Ethik und Logik nach eigenen Lehrbuͤchern 
einen gefundern Weg, aber es fehlte noch viel, daß es Philos 
ſophen und eine Philpfophie gegeben hätte. . Die Arzneikunde 
nad Nhafis und Avicenna war mehr eine auf verborgene 
Kräfte, auf Tompathetifche und antipathetifche igenfchaften 
der Natur fich gründende Kenntniß, ober man machte Gefunb- 
heit und Krankheit von guten und böfen Engeln abhängig, 


1) 5. Hofr. Pälig führt in feinen gehaltreichen Jahrbuͤchern ber 
Geſchichte u. Staatskunft Decbr. 1828. &. 283 eine Fundation des Kur: 
fürft Johann Friedrichs von 1530 an, die ich, abgefehen daß bamals 
Johann Friedrich gar nicht Kurfürft war, weber in Grohmanns Annalen 
noch im Cod. Aug. erwähnt finde. 


2) 3. Ehr. A. Grohmann Annalen der Untverfität zu Witten: 
berg. Meiflen 1801. 8.1. &. 111. . 
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und Milichius empfahl die Anatomie als Mittel der Erkennt: 
niß der Vorſehung und der göttlichen Eigenfchaften. Aus ben 
GSeheimniffen der phyſiſchen Natur erwies man die Moͤglich⸗ 
keit und Wirklichkeit der Religionsgeheimniſſe; doch machte 
ſchon 1526 Dr. Schurf anatomiſche Zergliederungen und ſpaͤ⸗ 
ter der Arzt Sal. Alberti größere Entdeckungen. Durch 
theologiſche Einwirkungen wurde die Aſtronomie zur Aſtrologie, 
und bei Sonnen= oder Mond⸗Finſterniſſen ermahnte der jedes⸗ 
malige Rector oder Decan durch Öffentlichen Anfchlag am 
fehwarzen Brete die Studenten zu Zucht und Ordnung, da 
ſolche gefährliche Zeichen ſchwere Zeit verfündigteh. Unter den 
Theologen findet man, auffer den Haupthelden der Reforma⸗ 
tion felbft, einen Karlftabt oder Bodenftein, Amsdorf, Bu⸗ 
genhagen, Flacius, Major, Cruciger; unfer den Juriſten den 
Hieronymus Schurf und Henning von Goͤde (den fogenanns 
ten monarcha. juris). Nod vor der Stiftung der hiftori= 
fchen Profeſſur bearbeitete Melanchthon Carions Chronik, fchrieb 
Spalatin feine Sefchichten und Paul Eber fein calendarium 
historicum, fpäter Albinus, der Profeffor der Poefte, feine 
Chroniken für ein Stipendium von 50 Fl. Simon Lemm⸗ 
nius, der Epigrammendichter, wurde 1533 relegirt, und Huts 
ten vollendete. 1511 in Wittenberg‘ feine ars versificatoria, 
Die Zahl der Studirenden belief ſich Damals meift über 2000. 
Die Stellung der Gelehrten jener Zeit war wegen ihrer ges 
zingern Zahl weit ehrenvoller. Ein Bugenhagen inaugurirte 
König Chriftian III. von Dänemark, der Mediciner Peucer, 
Melanchthons Schwiegerfohn, ftand bei Kurfürft Auguſt Ge 
vatter; zu feierlichen Gelegenheiten wurden Profefforen an ben 
Hof verfchrieben. Bei der großen Zahl von Ausländern fehlte 
es auch. in Wittenberg nicht an Stubentenrohheitz ein Rector 
der Univerfität wurde erfchlagen, auf Melanchthon felbft ein 
mörbderifches Attentat gemacht '). 
Auch für die Schulen Sachſens führte die Reformation 
eine neue Zeit herbei. Über die Klofterfchulen, die mit den 
Klöftern felbft eingingen, find nur wenige Nachrichten vorhanden. 


1) 3. Chr. A. Grohmann Annalen der Univerfität Wittenberg. 
Bd. I, aus welchem diefe Bemerkungen ausgehoben find. 
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Es werben. aber Kloͤſter genannt, die im Rufe größerer Wiffen- 
ſchaftlichkeit ſtanden, wie Pegau, Boſau, St. Thomas zu Leip⸗ 
dig, Petersberg, beſonders lten⸗Tele wo Abt Martin Lochau 
als eifriger Befoͤrderer der Gelehrſamkeit gerühmt wird, auch 
"Darin ſich ruͤhmlich ausgezeichnet hat. Das Beduͤrfniß nach 
Schulen wurde ſeit der Reformation immer dringender. Was 
Moritz 1543 durch die drei Fuͤrſten⸗ oder Landes⸗Schulen zu 
Meiſſen, Pforte und‘ Merfeburg (Grimma) that, griff hoͤchſt 
ſegensreich in dieſe Zeit wiſſenſchaftlicher Anregung herein. 
Die wenigen vorhandenen Stadtſchulen kaͤmpften ſichtbar mit 
Mangel an Unterflügung. ‚Die berühmteren derfelben waren 
zu Leipzig (Nicolai), Freiberg, Annaberg, Dresden, Chemniß, 


Naumburg, vor allen die zu Zwickau, welcher Luther ſelbſt 


den’ erflen Rang anwies und. wo ber nachher fo : berühmte 
Arzt und Metallurg, Agricola aus Glaube, Die griechifche 
Sprache anempfahl. Statt des oft. nur auf einige Jahre vom 
Rathe oder der Geiftlichkeit angenommenen Schulmeifters (der 


"Name Rector fommt erſt im 17. Iahrhundert auf), welcher 


fich wieder feinen Locaten oder Gehülfen anmahm, der oftmals 
nur ‚ein fogenannter fahrender- Schüler '), ein Vagant oder 
Bachant, mit feinen kleinen Schügen fein: mochte, die. für ihn 
betteln mufiten und. noch bis 1652 in Sachfen vorkommen, 
treten. gegen, Ende dieſes Zeitraumes allmälig bleibende und 
gebildetere, Lehrer ein, nachdem man erfl für Unterhalt der 
Schule aud Kirchen⸗ und ſtaͤdtiſchen Mitten nach Nothdurft 
geforgt hatte. Das Singen in den Kirchen und vor den Haͤu⸗ 
fern, wie zeittaubend e8 auch war, trug auch Einiges ein, 
härtete ab und brachte den Gefang empor. Das was die fäch- 
ſiſchen Schulen Jahrhunderte lang auszeichnete, war vorzugs⸗ 
weiſe Beſchaͤftigung mit den claſſiſchen Sprachen, oft mit Hint⸗ 
anſetzung bed meiſten andern Wiſſenswuͤrdigen. Dad Memo: 
riren des Donat war eine Hauptſache; doch machte ſchon am 


9) Fuͤr einen ſolchen fahrenden: Schüler Hält Hr. Domherr Stieg⸗ 
litz auch ‚den berüchtigten Kauft, der um's Jahr 1525 in Auerbachs Kels 
ler zu Leipzig fein Unmwefen getrieben haben fol. ©. die Beiträge zur 
vaterländifchen Alterthumskunde. Leipzig. 1826. 1. ©. 71 — 80, ‚wo 
auch die Abbildungen der zwei auf ihn bezüglichen alten Gemälde zu fine 
den find. 
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Ende des 15. Jahrhunderts Paul Schneebogel (um 1486 
Sthulmeifter zu Chemnig) auf eine beffere Methode aufmerk⸗ 
fan. Er führte zu den Claſſikern ſelbſt. Dort legte auch der 
nachher fo berühmte Georg Fabricius den Grund feiner Ge: 
lehrſamkeit und bildete fi) zu Annaberg unter Rivius weiter _ 
fort. Rivins oder Bachmann aus Attendora in Weſtphalen 
wurde fpäter von Moritz bei Anordnung bes ganzen fächfifchen 
Schulweſens gebraucht und erhielt die Aufficht über bie brei 
Fuͤrſtenſchulen (+ 1553). Da Abdrüde der Elaffiker, da ſelbſt 
Schreibmaterialien noch theuer waren, war man gezwungen 
viel dem Gedaͤchtniß zu vertrauen. Lateiniſch zu reden war 
Schulſitte; gelehrte Bildung und, bürgerliche Erziehung warb 
auf ber Schule nicht gefchieben. Jeder Bürger, meinte Lu: 
ter , müfle Latein gelernt haben, um im Nothfal zum Pres 
diger gebraucht werben zu können. Nach der Reformation er 
bielt jebe Stadtſchule wenigftens drei, mitunter fünf Lehrer, 
Man hatte nächft dem Schulmeifier in -Chemnit einen Suprz 
mus, Medius, Cantor und Infimus. An den leipziger beiten 
Schulen waren och mehr Lehrer. Die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Sachfen wüthenden Religionäflteittg- 
keiten hielten fernere zeitgemäße Verbeſſerungen ‘leider auf, 
weil jede Neuerung ſogleich für Seetirerei gehalten wurde: 
Daß lateiniſche Schauſpiele von den Schuͤlern aufgefuͤhrt wur⸗ 
den, iſt bekannt. Daß aber der gelehrte Schneeberget, Kr ar 
Eberhard, nach Joachimsthal berufen, ſeine Schuͤler den 

des Sophokles im Original auffuͤhren ließ, erregte ſelbſt * 
mals allgemeine Bewunderung. Eberhard ſtarb als General⸗ 
ſuperintendent zu Wittenberg ). 

Mit dieſer wachſenden Yusökdung der Schulen und uni⸗ 


1) ſ. K. W. Herings Hochland, Leipz. 1828, 8. I, 162 — Gute 
Bemerkungen über das faͤch ſi ſche Schulweſen in (Gebhardts) Beitraͤ⸗ 
gen zur Geſch. der Cultur 2c. in Sachſen. Dresden 1828. 8. ©. 61 ff. 
unb in dem Auffage von F. 2. Über die Stadtſchule zu Ghemnig mit 
einiger Hinfiht auf das Schulweſen überhaupt in Chr. E. Weiffe Mus 
feum für die ſaͤchſ. Geſch. Leipz. 56. 8. III. Heft 1. &. 286—276. — 
Rivius und Adam Sieber (1550 Rettor zu Grimma) hatten nächft den 
Reformatoren felbft ben groͤßten Einfluß auf bie Organifation des 
Schulweſens. 


‘ 
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verfitäten verminderte ſich allmaͤlig der Beſuch auslandiſcher 
Univerſitaͤten, wie Paris, Padua, Bologna und ſpaͤter Baſel. 
Denn bisher war es faſt Ton geweſen im Auslande zu ſtudi⸗ 
ven und zu prombviren), wenn es gleich nicht ohne Vor: 
theil für Eachfen blieb. Beſonders brachte man Vorliebe für 
humaniſtiſche Studien aus Italien mit. Mancher tüchtige 
Gelehrte, wie ber berühmte Jurift Haloander aus Zwickau, blieb 
wohl gar im Auslande (+ 1531 zu Venedig), oder der bes 
rühnite Mathematiker Peter Apianus oder Bienewitz aus ber 
Gegend von Leißnig, bei dem felbft Kaifer Karl V. noch Un- 
terricht gehommen und welcher als Profefjor zu Ingolftadt 
verſtarb. Doch noch war Sachſen reich art manchen Andern, 
die einen guten Namen in der Gelehrſamkeit erhielten. in 


Annaberger, Adam Riefe, zeichnete fi als Mathematiker aus, 


und ſein Rechenbuch wat auch auſſer Sachſen lange in Ans 
fehn. Im feine Fußtapfen traten die drei Soͤhne Abraham, 
Iſaak und Jacob. Im Felde der Naturgefchichte, befonbers 
der Mineralogie, zeichnete fi Georg Agricola (Bauer) aus 
Glaucha aus. Philolvg und Arzt wurde er nachher Urheber 
bes eriten auf Auffere Kennzeichen der Foſſilien gegründeten 
Syſtems der Mineralogie und der erſten Mineralienſammlung 
in Sachſen. Gemeiniglich verband man mehrere Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit einander, weil dad Feld derfelben damals noch nicht 
fo ‚unermeßlich war. So war Erafmus Stella oder Stühler 
(+ 1521) Philolög, Arzt, Antiquar und Sefchichtfchreiber. 
Gefchichtliche Werke haben Georg Fabricius, Spalatin, Mes 
lanchthon, der pirnaiſche Moͤnch Lindner, beſonders aber der 
Buͤrgermeiſter von Merfeburg Ernſt Brotuff hinterlaffen. Die 
Aſtronomie und ihre Halbſchweſter Aſtrologie kamen immer 
mehr in Aufnahme. Moritz hatte an Eraſmus Fleck ſeinen 
Hofaſtrologen. Aber wenige Gelehrte haben ſo merkwuͤndige 


1). Plz. Albinus (Weife) 'commentarius de Misnia, Brest, 1589. 


- giebt im 25. Eapitel ein großes: Verzeichniß ſaͤchſtſcher Gelehrten des 16. 


und 16. Jahrhunderts, unter denen ein großer Theil noch im Auslande 
gebildet war; unter ihnen viele vom Abel. Beſonders fruchtbar war 
Zwickau an nachherigen Gelehrten. Durch feine Schickſale als Freund 
und Feind des Eraſmus iſt auch Heinrich aus Eppendorf bei Vderan eb 
p- 344) merkwuͤrdig. 
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Schidfale gehabt als der als Superintendent von Gaalfeld 
1560 verſtorbene Caſpar Adler oder Aquila aus Augsburg. 
Nach einem Aufenthalte in Italien und in der Schweiz ſetzte 
er zu Wittenberg ſeine Studien fort, war eine Zeit lang Feld⸗ 
prediger (auch in Sachſen kommen deren vor) des Ritter Franz 
von Sickingen, wurde als Anhaͤnger Luthers gefangen, in 
dunkle Kerker geworfen, dann verwieſen und verfolgt, ſollte 
auf der Ebernburg aus einem Feuermoͤrſer herausgeſchoſſen 
werden, weil er den Soldaten die Stuͤckkugel niet. taufen 
wollte, ‚lehrte dann Hebräifch zu Wittenberg und ging ald Su⸗ 
perintendent. von Saalfeld mit auf den Neichdtag von Augs⸗ 
burg 1530. Dem gefangenen Kurfürftien Johann Friedrich 
fchrieb er Zroftbriefe, ohne zu ahnen, daß er ſelbſt des Zroftes 
bald .bedinfen werde. Als er fich. heftig gegen das ‚Interim 
erklärte, feßte Karl V. 5000 SI. auf feinen Kopf, und der fromme 
Eiferer muffte nun Weib und Kind verlaffen und in’d Erik. 
Nur fein hebraͤiſch Pfalmenbuch. begleitete ihn. . Da verſteckte 
ihn die edle Graͤfin von Schwarzburg in dem verborgenen 
Stuͤblein auf. dem Schloſſe Rudolſtadt lange Zeit. Aber manche 
Zhräne fiel auf.feinen Pfalter, wenn er, etwa las „beine Kins 
der. werden um deinen Zifch fißen. wie die Ölzweige”. und da⸗ 
bei feiner. treuen, Scholaftica und ſeiner Kleinen gedachte, Bon 
da wanderte er nach Schmalkalden und fah erft nad Sabren 
die Seinen ‚wieder '). 

Über der Aufklärung wich der, Aberglaube in, ‚Sadhfen 
noch lange nicht. Noch wurden Heren hingerichtet, ., ber, In: 
cubus befchlief die Weiber, und welche. Anzeigen dem Zope, bes 
Kurfürft Moritz vorandgegangen, zaͤhlt Camerarius in feiner 
Leichenpredigt auf. Wie oft wurde das Ende der Welt, vor⸗ 
ausgeſagt, wie es fuͤr 1533 der lochauer Pfarrer Stiefel, that, 
den dann die Bauern an Ötriden von der Kanzel meg, nach 
Wittenberg. ſchleppten und auf Schadloshaltung brangen. Bei 
ähnlicher Gelegenheit hatte fich ber, wittenberger Bürgermeifter 
Hendorf vn einem i Biertelgebräube Bier auf. feinen Sberho⸗ 


“ET, wich Weichfeifelber, im Leben des Kurfürfken Jo⸗ 
hann Friedrich ©. 680, wo auch ſeine Troſtbriefe an Johann Friedrich 
und deffen "Antwort fteßn; und Joͤchers Gelehrten⸗ Lexicon. 
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den geflüchtet. Man glaubte an das Umfreffen der Todten 
. und fließ den Leichen mit dem Spaten den Kopf vom Rumpf. 
Die gebadene Hand eines Ermorbeten auf den Berichtstifch 
auf einen weiffen Bogen Papier gelegt, follte den Mörder 
aufzeichnen. Über dad biutende Hirfchgeweihe in ber leipziger 
Sandgaffe wurden viele Gaftereien eingeftellt. 

Endlich hat man die Reformation eine Feindin der Künfte 
gefchulten, weil ihr Sinn und Wefen abziehe von dem, was 
die Phantafie und das Gemüth erquidt oder kitzelt. Wenn 
auch Letzteres begründet ift, fo hat man doch ihr Unrecht ge: 
than. Nur der Abgötterei, die mit der Kunft getrieben wurde 
und zum Theil noch getrieben wird, tritt fie ſtreng entgegen. 
Auch war ja dad nördliche Deutfchland bei weiten nicht. wie 
das fübliche und wie Italien Heimath der Kunft geworden; 
wohl‘ aber der Wiffenfchaft, die jener vollbintige Schweſter 
ift. Wahr iſt's, die geiftlichen Komödien, die Prunkaufzuͤge und 
Proceffionen fehwiegen nach und nach; doc, befam das pro= 
teftantifche Deutfchland fpäterer Zeit einen glänzenden Erſatz 
dafuͤr; wahr ifl’8, ed wurden Feine Dome und Kathedralen mit 
Dubenden von Altären, ‚mit halbem Tages⸗, halbem Kerzen: 
fichte mehr gebaut; aber Die neuen heiteren Kirchen und: Bet: 
häufer faſſten auch ihre Gläubigen und frommen Beter, die 
ihre Überzeugung nur den heiligen Urkunden allein verbankten 
und Muth hatten fie zu vertheidigen, wie fie dieſelbe fich er- 
kaͤmpft hatten; ein einziger und einfacher Altartifch fpendet 
das volle Abendmahl, und eine ſchmuckloſe Canzel treu und 
wirdig die ungetrlbte Lehre ded Auferflandenen. Nicht die 
Bilder zahllofer Heiligen, höchflens die der Kirchenlehrer, bie 
ihre Gemeinden lange Sahre fromm erbaut, find einem eb: 
renden Andenken, keinem verehrenden, auögefeht. Keine My⸗ 
ſterien enthaͤlt die Liturgie. Geſang, Gebet und Predigt find 
ihre einfachen Hanptftüde, aber die heilige Redekunſt des Pro- 
teftanten hat Meiſterſtuͤcke geliefert, die fi) kuͤhn den beften 
Leiftungen der andern Kirche zur Seite fielen können. Die 
theuern Webereien und Stidereien der Altarbekleidungen und 
Meßgewaͤnder find einfachen fehwarzen oder weiſſen Züchern 
gewichen, damit der Sinn nicht an der Hülle hafte. Wirklich 
ift ed nur dad Übermaß und die Verfehwendung der Kunfl, 


950 Bud. Il. Abtheilung 2 Bmeites, Hauptſtaͤd. 


die mit und in ber Reformation. verſchwindet, und ein Neues 


rer mag Recht haben, wenn er fagt: bie proteſtantiſche Reli⸗ 
gion iſt den Kuͤnſten ſo nachtheilig nicht geweſen, als der 
katholiſchen Religion die Kuͤnſte nachtheilig geweſen ſind 1). 


Bar denn das proteflantifche Nürnberg. etwa ‚gleich nach). ber Ä 


Reformation an Kunft und Künftlern fo verwaiſt, daß e& 


nicht noch, große Namen und Werke aufzumeifen gehabt hätte? 


Waren Dürer und Cranach (oder Lucas Muͤller, auch Sunder 


genannt, aus Cronach im Bambergiſchen gebuͤrtig) nicht Lu⸗ 


thers Freunde? Beſonders iſt der Letztere, ſeines ungluͤdlichen 
Herrn Johann Friedrich treuer Begleiter, vorher Buͤrgermei⸗ 
ſter zu Wittenberg, wie ſein Sohn nachher zu Weimar, der 
Vater ber neitern ſaͤchſiſchen Malerei und des Holzſchnittes in 
Sachſen und hat den Kunſtſinn wiederum geweckt. Seine 
Kirchengemaͤlde zeigen, daß ſi ſich Kirche und Kunſt gar wmohl 
vereinigen laſſen. Der jüngere Cranach zeichnete ſich nur im 
Portraituialen aus. Dagegen berief Kurfürft Moritz zur Ber⸗ 
zierung ſeines vergroͤßerten Schloſſes zu Dresden mit Freſcos 
Italiener, wie die Gebruͤder Tola und den Riccini. Die Bild⸗ 
hauerkunſt war noch nicht heimiſch. Auch die Baukunſt, ſo⸗ 
weit ſie nicht dem Kriege diente, wie die Feſtungswerke von 
Dresben und Leipzig und deſſen Pleiſſenburg, durch Hierony⸗ 
mus Lotter gebaut, bietet nichts Ausgezeichnetes dar. Des 
Kurfuͤrſt Moritz Namen tragen noch die breödner Moritzſtraße 
und das Jagdſchloß Morigburg, welches Auguſt erſt vollen⸗ 


dete. Des Dr. Stromer aus Auerbach bekannter Auerbachs⸗ 


hof in Leipzig hatte bloß Wichtigkeit fir den Meßverkehr — 
Die Muſik ſchaͤtzte felbft Luther fehr und übte fie. Die Nähe 
Böhmens und der Gefang ber Bergleute im. Erzgebirge hat 
ten laͤngſt auf die Mufit in Sachſen vortheilbaft gewirkt. 


Auch in den Klöftern und Kfofterfchulen. wurde fie. gepflegt, 


befonders im. Afraflofler zu Meifien. Eine Singerei oder 
Gapelle hatte ſchon Johann Friedrich 1542 zu Torgau, an 
deren Spise Johann Walther ſtand. Morig berief ihn nebſt 
18 Sängern und 12 Singfnaben nad Dreöben „zur Aufrich⸗ 


1) H. Ph. ® Bente in eine Überfegung v. =. Roscoe Leo X. 
£eipg. 1805. III. &. 40. N 
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tung einer ſchoͤnen Kirchenmuſik Luther ſelbſt veranſtaltete 
wuftlalifche Unterhaltungen. Auch für Die deutſche geiſtliche 
Dichtkunſt brach er die Bahn und veranſtaltete 152 die erſte 
Sammlung deutſcher Kirchengeſaͤnge ober das erſte Geſang⸗ 
buch von. 43 Liedern mit Noten. für drei Stimmen. Seine 
geiftliche Beredtſamkeit, feine Bibeluͤberſetzung und feine an: 
dern beutfchen Schriften bildeten ben meiſſner ober oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Dialekt zur Buͤcherſprache aus; ſowie die ſchwarze 
—J ſeines Prieſtergewandes die proteſtantiſch⸗geiſtliche Far⸗ 
wurde. 

Einen maͤchtigen Einfluß hatte die Reformation auch auf 
einen. Zweig des ſaͤchſiſchen Handels, der noch jetzt, trotz aller 
Bemihungen, Leipzig nicht hat ganz entriſſen werden koͤnnen, 
auf den Buchhandel. Die Schriften Luthers und bes Refor⸗ 
matoren, in und auſſer Deutfchland geſucht, gaben einen wich⸗ 
tigen. Handelsartikel ab. Auf bem leipziger: Buͤchermarkt ers 
ſchien feit 1556 regelmäßig. ein franzöfifcher Buchhändler '), 
obgleich damals Frankfurt noch den größeren Buͤcherverkehr 
und bald auch einen. Meßkatalog Hatte. Anfangs waren bie 
Buchdruder auch die Buchhändler; doch Fommen: um. 1545 
auch fehon- zwei Buchhändler zu Leipzig vor. Den Bud 
druckern (unter benen: in’ Leipzig Kachelofen, Brandis, Gregor 
Boͤttiger genannt werben, Melchior Lotter, ber bei Iateinifchen 
Wirken: zuerft lateiniſche Scheift gebrauchte; der etwas fpätere 
Voͤgelin, der mehr tupographifchen Fleiß anwendete) ließ aber 
auch ſchon /am 20, Jul. 1545 der Rath ein Eaiferliches Man- 
dat: von Karl V. befannt machen, daß fie bei 500 Mfl. Strafe 
Nichts: ohne obrigkeitliche Cenſur druden dürften. Bald 
finden ſich auch landeöherrliche Befehle gegen Drud und Ver: 
auf von Pasquillen, famöfen Bildern und Schriften in Be⸗ 
ziehung auf Religion. Der Handel Beipzigs überhaupt war 
fortwährend im Steigen. Seine drei Großmärkte, von denen 
ber dritte zu Michaelis fonft zu Zeit geweſen war, ober Mei: 
-fen wurden durch neue kaiſerliche Privilegien geſchuͤtzt. So 
unterſagte Marimilian I. 1497 alle Sahrmärkte in den Bisthüs 


Pa Br a. Ebert Bei ber thin Bibliothek zu Dres⸗ 
ben. 
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mern Magdeburg, Halberſtadt, Meiffen, Berfeburg und: Raum⸗ 
burg, die ber leipziger Meſſe zum Nachtheil »gereichen koͤnnten, 
und dehnte 1508 das leipziger Niederlags⸗ und Stapel-Recht 
auf 15 Meilen in der Runde aus, zum gebßen Nachtheil Er- 
furts. Zum Überfluß ließ man .1514 auch. den Papft. feine 
Santtion dazu geben. Noch merkwindiger war in K. Karls V. 
Beflätigung von 1521. der Zufag: daß wider Niemanden ber 
‘ die leipziger Meffen befuchet, während berfelben Repreffalien 
geleget, noch Berhaft gebraucht und zugelaſſen werben follte '). 
Später gerieth Leipzig befonderö über die Zeit ber Jahrmaͤrkte 
mit Mansfeld, Brandenburg und vielen benachbarten Städten 
in lange Hänbel.. Leipzigs Stapelrecht verlangte Einhaltung 
der richtigen Stapel» und Heer⸗Straßen, verbot die Waaren⸗ 
nieberlage cm jebem anbern Drt als zu Leipzig, wo das Gut 
gewogen, ausgelegt und bann. durch Jeipziger Fracht weiter 
fpedirt werden muſſte. Beiwege der Stapelfiraßen wurden 
fhon wegen des Geleites nicht gebuldet, Man rechnete.von 
20. verſchiedenen Straßen 5 Haupt⸗Heer⸗ und Stapel⸗Stra⸗ 
Ben, die ſich in Leipzig kreuzten: 1. aus Schleſien, Polen und 
Rußland; 2. aus Böhmen, Öfterreich, Italien und Ungern; 
3. aus Thüringen, Heflen und den Rheinländern; 4. aus 
Hamburg und den Seeftäbten und -5. aus Baireuth, Baiern 
‚und der Lombardei. : Die ältefte, über Goͤrlitz und Zittau, die 
via regia Lusatiae, erregte großen Streit mit Breflau. und 
Srankfurt a; d. O.2). Auch an Vorfchriften wider Handels⸗ 
und Fabrik⸗Misbraͤuche, das Reden und Steeden der Tücher, 
die Verfälfchung der Gewürze, das Faͤrben des Ingwers u. f. w., 
fehlte e8 nicht. ._ Dee Geldwucher, der auf den Mefjen ober 
von Mefie zu Meffe getrieben wurde, muß furchtbar geweſen 
fein. Luther ermahnte feine Pfarrherren 1540 dagegen zu pres 
digen. Er führt an, wie ihm berichtet fei, daß man für 100 


1) F. ©. Leonhardi Geld. v. Leipzig. ©. 57. Die Sehretgeh! 
wird 1520 heiffen müffen. 

2) (Franz) pragmatiſche Handlungsgeſchichte ber Stadt Leipzig. 
Leipz. 1772. 8. ©. 158. Den Lauf dieſer und der Übrigen Straßen be⸗ 
Schreibt au Leonharbi im angef. Werke 286297. ber die Collis 
fion zwifchen bem erfurtex und dem leipziger Hanbel ſ. K. v. Dalberg: 
zur Geſchichte der erfurter Handlung. 1780. 4. 
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Floren auf den drei leipziger Meffen und dem’ naumtburger 
Markt 40 ZI. Intereffen nehme. „Wer nun jetzt zu Leip⸗ 
zig 100 Fl. hat, der nimmt jährlih 40, das heifft einen 
Bauer oder Bürger in Einem Jahr gefreſſen; hat er 1000 Fl., 
fo nimmt er jährlich 400, das heifit einen Ritter oder rei⸗ 
chen Edelmann in Einem Jahre gefreſſen; hat er 10,000, fo 
nimmt er jährlich 4000, das heiflt einen reichen Grafen in 
Einem Jahr gefreffen” u. ſ. w. ?). 

Daß mit zunehmendem Wohlſtande und mit ber Auftik- 
rung ber Geifter durch die neue Lehre und die Wiffenfchaft 
bie Sitten ſich nicht im gleichen Schritt und Maaß verbeſſer⸗ 
ten, mochte eine Folge der bekannten Erfahrung ſein, daß 
der Weg, welchen die Wahrheit zu dem Kopf und Herzen 
nimmt, nur ein ſehr langſamer iſt, beſonders wenn der Menſch 
von Lieblingsneigungen oder altem Herkommen laſſen ſoll. 
Eine Menge Klagen damaliger Zeitgenoſſen, eine Menge Man⸗ 
date gegen fittliche Gebrechen in Sachſen beſtaͤtigen dies. Mag 
auch der im Alter grämlich und über fein verminderte Anfehn 
bypochondrifch gewordene Luther etwas zu fehwarz die Sachen: 
angefehn haben, ald er 1545 aus Wittenberg davongegan⸗ 
gen feiner Käthe ſchrieb den Garten zu verkaufen: „denn ich 
foͤrcht,, Wittenberg werde nicht den Veitstanz noch St. Jos 
hannistanz fondern den Bettlerstanz tanzen. Denn alle Schand”, 
Unzucht, Wucher, Geiz und Fraß hat überhand genommen, 
Weiber und Jungfrauen fangen an vornen und hinten fich 
zu entblößen, und iſt Niemand ber ba ſtraffet oder wehret, 
und wird Gottes Wort dazu verfpottet. Nur hinweg aus bie 
fem Sodoma‘' 2): — fo kann es doch nicht ganz aus der Luft 
gegriffen fein. Man predigte nach der Sprache jener Zeit’ ge- 
gen einen Schrap⸗ Sauf: und Hofen-Zeufel. Unter dem ei 
fien mag das ungebührliche Schlemmen bei Gaftereien verflan- 
den worben fein, gegen welches wie gegen das Zutrinken 
vielfache Verbote ergingen. Ein wittenberger Rector und. Doctor 
ſolle nicht mehr ald 8—10 Zifche Säfte (an jedem 121), Ma- 


DD Luthers Werke. Leipziger Ausgabe. XXU, 167, 174. 


2) 89. Th. Strobel Beiträge zur Literatur bel bes 16, Jahrh. 
Nuͤrnberg 1784. 8. I, 40. 
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giſtri nur halb fo viel, verfieht fich bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, bitten duͤrfen. In dem reichen Leipzig fanden ſich aͤhn⸗ 
liche Unfitten vor. Kleider über 40 Fl. waren ben Rathöherren, 
Zobel und Hermelin ihren Weibern verboten. Die äffentlis 
chen Dirnen. (die wenigftens in Dresden ein eigened Frauen⸗ 
haus hatten) und die gemeinen Weiber follen kurze Mäntel 
tragen, gelb mit blauen Schnüren. Eine einzige Pluderhofe, 
die nicht einmal das Nothwendigſte bedeckte, bezahlte oft der 
Student mit feinem ganzen Wechfel. Endlich wurde dreijaͤh⸗ 
rige Relegation auf dieſe Tracht gefebt. Auch über die ſchnellen 
Anderungen der Mode wurde ſchon geklagt. Der Ton der Stu> 
benten auf beiden Univerfi täten war gleich vob. Die vielen 
Schriften. de cerevisiae potu, de ebrietate zeigen dies hin⸗ 
Iinglih an. Schon: die Aufnahme bed Ankoͤmmlings unter 
feine Brüder (ähnlich den Gebräuchen bei den Zünften) war 
eine barbarifche Einweihung durch einen alten Renommilten,. ber 
fogar eine Art öffentlicher Perfon bildete und depositar hieß. 
Er bekam ein befondered Honorar. für dieſe Deyofition,. und 
der Antömmling feinen Schein darüber. fters waren ſogar 
Profeſſoren zur. Aufficht dabei *). Erſt in. der Mitte. des fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. wurde dieſes Unweſen geſetzlich abgefchafftz 
leife Spuren danon. haben fich jeboch noch lange Zeit erhalten. 
Aus den polizeilichen Verordnungen jener Zeit Tann man. 
manchen Beitrag zu ben Sitten und. Gebräuchen entnehmen, 
aber auch aus ihrer häufigen Wiederholung‘ Schlieflen, wie wes 
nig- damit gefruchtet worden, Schon an den blauen. Monte: 
gen der Sefellen (weil in ber. Faſtenzeit die Kirchen blau. aus⸗ 
geihmüdet wurden und da die Handwerker nicht arbeiten 
wollten) iſt ‘alle Territorial⸗ und Reiht⸗ Geſctachung zu 
Schanden geworden. 


1) Barth. Saſtrowen Lebenslauf, herausgegeben don Mohnike I, 
188. IL; 710. Srobmann Annalen v. Wittenberg II, 217. mit reidyer 
Literatur über dieſen Gegenſtand. Thomaſius Erläut, zu Melchior 


‚9 Dffe Bedenken 229— 83. ff. Auf einigen Univerfitäten wird noch 


jest ein signum depositionis zugleich mit der Matrikel geldfe: Nur 
der pennalismus war das ungefeglichE Hänfeln ber Studenten. Wie viel 
davon hie und: ba noch übrig, brauche ich aus eigner Stubentenerfah: / 
zung nicht anzuführen. 
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Die Öffentlichen Vergnügungen find ein treuer Maßſtab 
der Gulturftufe eines Volkes. Turnier und Jagd war Sache 
bes Adeld. Den Bürger ergögten feine Schießuͤbungen, ſein 
Tanz, fein Biergelag. Die geiftlichen Komödien und Mum⸗ 
mereien fpielten oft bis vor den Kirchenaltar. Eined Feuer 
werkes wird, zu Dresden fchon 1538 gedacht. Das Fauſtrecht 
wer noch lange nicht vergeffen. Gin Drssbner, Jacob Kal⸗ 
denach, befehdete um 1536 das Klofter Alten= elle und hing 

Behdebriefe mit Bränden und. Befen in einem Dorfe des Klos 
ſters auf!). Der berüchtigte Hans Kohlhafe machte um bies 
felbe Zeit den. Kurfürften von Sachſen und Brandenburg zus 
gleich zu fchaffen. Die. grumbachfchen. Händel am Ende dies. 
fe Zeitabfchnittes wurden fpäter auch für Sachfen verhänge 
nißvoll. Beiſpiele unerlaubter Selbfthülfe weift jede Stadt: 
chronik von Sachfen nah. Das Duell, gleichfalls eine fauſt⸗ 
rechtliche Erfcheinung, nahm auch in. Sachfen überhand ?). 


Bei allem dem, was unerfreulich in dem vorſtehenden 
Gulturgemälde, das nicht des Schmeichelnd, nicht des Tadelns 
wegen unternommen wurde, erfcheinen mag, überfehe man je⸗ 
doch nicht, Daß jene Zeit auch für Sachen das legte Ringen 
bed endlich unterliegenden Mittelalterö mit dem mächtigen Geifte 
einer neuen Zeit war; beherzige nochmals, daß die moralifchen 
Folgen der Reformation alter Sitte und Unfitte gegenüber 
nicht Die ſchnellſten fein konnten; denke an die großen Katas 
ſtrophen, die ben innern Organifmus des Landes gewaltig 
veränderten, und vergeffe endlich auch die jungen Keime bes 
Beſſern nicht, welche fehon über der Erde fichtbar find und 
nur den milden Sonnenfchein des Friedens und die verflän- 
dig nachhelfende Hand bed Gärtnerd brauchen. Und wo das 


1) Haſche bipl. Geſch. Dresbens II, 181, 

2) Vieles was in biefen Gulturabfchnitt vielleicht noch gehörte, viel- 
leicht erwartet würde, muß ich unerwähnt laffen, um den Raum nicht 
allzuſehr zu überfchreiten. Das Wichtigfte indeß wird bei Augufts wichtis 
ger Regierung ſich in befferem Zuſammenhange als Folie für feine gro⸗ 
fen Umgeftaltungen barftellen laſſen. Die Laufigen betreffend, wird ber 
Baden bei ihrer Erwerbung 1685 wieber angelnüpft werben. 
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Gute wirklich reblich erſtrebt wird, greift mächtiger ald Alles 
auch die große Hand aus den Wolfen mit an. Sie gab 
breifligiähtigen Frieden und einen Fürften, der eigentlich bie 
zweite Hälfte von Morig großem Tagewerk, die innere Aus: 
bildung Sachſens übernahm. Der Kenner deutfcher Staaten: 
gefhichte weiß, wie es damals auch in den andern Staaten 
des gemeinfhaftlichen Baterlandes und ob es beſſer ausgefe⸗ 
hen hat. 

Durch große Gefahren, durch merkwürdige Mittelzuflände 
ift in diefem Zeitraum von Erwerbung der Kurwürde bis zur 
Befefligung der Reformation Sachfen hindurchgegangen. Das 
was auf Sahrhunderte als bleibende Erwerbung betrachtet wer: 
den Tann, war eine erhöhete politifche Stellung des Staates 
in dem deutfchen Neichöverbande, eine innere Fernige Kraft 
bes Volkes, die ſelbſt ſpaͤtere Miögriffe der Fürften minder 
fchädlich werden ließ, und endlich, der Güter höchftes! ein re 
Vigiöfer Glaube, der auf die einzig echten Quellen zuruͤckge⸗ 
führt, nur mit dieſen felbft (was, Gott fei Dank, unmöglich!) 
entrifjen werden koͤnnte. Ein wahrhaft frommes Volk iſt 
nie zu Schanden worden, iſt ſtets ein Volk des Herrn ge⸗ 
weſen! 


— — — — — — — — — — 00 


Beilage zu Seite 517 Anmertung 3. 


21 





Bon Kurfürft Mocig 2 ode, en 


Abſchrift eines unter den Papieren des Freigutes zu evi 
im Amte Moritzburg aufgefundenen Zettels. 





Giatrriht den Herrn von Karras betreffend, welcher den Kufücp inc 
in det Schracht bei Sievershaufen erſchoſſen) un 


Dieſer⸗ Ser von Karras beſaß das Rittergut Coswig 
und, ben bamald dazu: gehörigen großen: und fhönen Wald. 
Kurfürft Moritz, ald Erbauer des Luftfchloffes Morigburg und 
ald ein befonderer. Liebhaber der Jagd, fuchte obgebachten 
coswiger Wald zu diefem Luftfchloß zu ziehen und verlangte 
von dem Herm v. Karras, daß er ibm felbigen nebft dem Gute 
ferbft durch Tauſch gegen ein anderes Gut überlaffen ſollte. 
Der Kurfürft erlangte feinen Zweck, und. um feine Zufrieden⸗ 
heit dem bisherigen Befiger noch‘ volllommmer zu bezeichnen, 
nahin er deffen Sohn ald Pagen zu ſich, verfprach ihn vor 
andern zu diftinguften und fein Glüd zu machen. Der alte 
Karrad ſtarb inmittelft; und fein Sohn befand ſich bei Hofe 
fehr wohl. Allein eben weil der Kurfuͤrſt aus befonderer, Ge 
wogenheit vielleicht zu viel auf ihn Acht gab, fo beftrafte er 
ihn auch fo oft er ed verbiente und unter andern gar eind- 
mals mit einer Ohrfeige. Der junge Karras empfand dies 
fehr übel, und da zu gleicher Zeit fein Verdruß über den Tauſch 
bes Nitterfiges feiner Vorfahren (welche Veränderung derer 
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Mitterfite man zu damaligen Zeiten fehr ungern vomahm), 
welchen fein Vater nicht mit feiner Zufriedenheit eingegangen, 
wieder rege ward, fo fuchte er fich bei ber erſten Gelegenheit 
deshalb an dem Kurfürften zu rächen. Dieſes um deſto leich- 
ter und ohne Verdacht zu bewerkftelligen, bat er ſich Dienfte 
bei der Armee aus, und da er fich in felbigen wohl hielt, fo 
hatte ihn der Kurfürft allenthalbeg und gerne nahe um fich. 
Sn der bekannten Schlacht bei Sieveröhaufen endlich vollzog 
er feine abfiheuliche Rache und erſchoß den Kurfürften hinter 
wärts mit einer filbernen Kugel. Kein Menfch argwohnte 
auf ihn ald den Thäter, und er lebte verfchiedene Jahre ruhig. 
Da ed aber zum Sterben kam, erwachte fein Gewifien mit 
deſto größerer Unruhe; er entdedte, um felbiged zu befriedi⸗ 
gen, feine That dem Beichtvater und flarb drei Tage darauf 
auf ſeinem ehemaligen Ritterfite zu Coswig, als wohin er 
fih aus einem befondern Borurtheil hatte bringen laffen, in 
großem Kummer und Reue. Sobald er todt war, berichtete 
ber Geiſtliche diefen Vorgang und Ausfage des Heren v. Kar 
rad nach Hofe und flellte Kurfürft Auguft anheim, ob dem 
- Verlangen ded Verflorbenen gemäß: diefe Begebenheit öffent 
lich auf fein bei der coswiger Kirche verlangtes Grab, um fie 
der Nachwelt: eufubehalten, geſetzt werben ſollte, welches 
auch geſchehn iſt. 


Gch bin weit entfernt, biefem nicht einmal gleichzeitigen, mir von 
einem um Sachſen hochverdienten Staatsbeamten vor 10 Jahren mitge- 
theilten Auffas unbedingten Glaube zu ſchenken. Es klingt Manches 
hoͤchſt unwahrſcheinlich; und man denke an Guſtav Adolf u. %. Da 
ich indeß diefe Rachricht noch nicht dekannt gemacht glaube, fo mag 
fie dienen, um die Freunde der Geſchichte in Sachſen zu weiteren Nach⸗ 
forſchungen zu veranlaſſen. Mit Aaguſts Regierungdantritt fol bas 
„ Haus Karras aus der Gegend. verſchwunden ſein, und ein Italiener, 
RKuſcẽelli, in feinen lettere di principi T. I. fol. 108 b. bat fon 
1562 die Behauptung, daß Moritz von einem feiner Leute, deſſen Ehre 
er sehe, getobtet orte fe) 


= 


Wichtigere Druckfehler und Verbefferungen bis &. 400. 


ſtatt: als haben lies: als haͤtten 


Seite 2 Zeile 1 62.0. 

— — 10 v. o. fl. Hathan I. Hethan und fo auch S. 18, 

— — 7v. u. ft. Haftrat l. Hartrat 

— 18 — 19 v. o. ft. Brejaner I. Brizaner 

— 19 — 13». u fl. Sann I. Samo 

— 21 — 38v. u— ft —— Keſigesburg 

— 2 — Av. o. ft. das Ducat I. der Ducat 

— 3 — 130.0 f. Game I, Germarer 

— 214 — 144 v. o. ft. Welalaben I. Welataben 

— 7 — 15001 Mabalgaudus u fi. welche I. welches 

— 300— 11 u. fl. berühmter l. berühmt 

— 831 — 310 u. l. miſſatiſcher 

— 3 — 17.0.0. 1. fonbern entging auch 

— 35 — 122 v. o. ft. Slomati I. Glomact 

— — — 18 v. n. ſt. ihr l. ihm 

— 36 — 18»... ft. Liubuſun L Liubufue 

— — — 10 v. u ft. Dalemneiee I. Dalemincier 

— 42 — 9v. o. bie Worte: „in Heinrich und Otto⸗⸗ ſind weg⸗ 
zuſtreichen. 

— 4 — 2v. o. l. füblideren Slaven 

— 47 — 4v. o. |. Thiadericus 

— 50 — 16 v. o. ft. Primat I. primae 

— 52 — 11. fl. haben I. hat 

_— m 79 u 1 Engeiharbt’s 

— 5 — 50.0. ft. Golug I. Eotug 

— 57 — 17» o. fl Wituin I. Within - 

— 58 — 180. u, fi. Geroſtaͤdter I. Gerbſtaͤdter 

— 9 — 1m u ft. Huſſilit l. Huffitin 

— 60 — 170, 0. ft Spulinenbirg I. Sputinesberg 

— — — 132 u. fl. Weillaw I. Weitao 

— 61 — 183». o. fi. Gernerode L Gerenrobe 

— 69 — 8v. u. ft. Frithrico I. Thiedrico 

- 70 — 17». o. ft. Gofaig L Zolnieg. 

— 7% — 1» 1 Bruno und ber Apologia 

— 79 — 13». 0. f. trat I. traten 

— 83 — 100. u. ft. das ihm von Otto I. das von Otto x. 

— 4 — 3v. o. if m Bort „unglädlichen“ ganz weg: 

ulaſſen. 
— 95 — 16v. u. ⸗ Francerum curante 
10 — 1v. 0.1 Bifo’s Wittwe 
— 123 ivuL 195 (ber Morb Heinrichs von Si: 
lenburg) 

— 17 — 3v. u.l. Ft ER 

— 15 — 610.1 Gerbſtaͤdt 

— 147 — 5v. u. 1. omnifforialien 

— 157 — 17».u.1. ben Frieden her, zu Frankfurt x. 

— 164 — 89.01 öftreih fügte ihn. Seine erfte ıc. 

— 18 — 8v 0. fl wor L waren 


En ve 4 a 14 0 7 7 9 


GSeite 178 Zeile 12 v. o. I. Reinmar ober Reimar 
— 179 zur Note kann noch: Ludwig Ettmüller: ber Singerkriec 
uf ABartburc. Ilmenau 1850. 8. hinzugefügt 
werben 








— 2113 — 100. o. 1. folltes— eingehen zu bürfen, 
— 219 — 4» u 1. Reideburg, Schopau, 
— 220 — 5». u L gefodert worden wäre 
— 22 — 150 0 fl. fihl. Erfurt; und ſodann: theils aber 
dieſe Stadt felbft ꝛc. 
— 25 — 160. o. I. Loſer ober Löfer 
— 230 — 19». u I. Propfie und Decane 
— 2332 — 10. u. vor Landskron zu fegen: der von 
— 2355 — 9v. o. I. (ars clericalis) 
— 258 — 17 v. 0. nad) ber Zahl 1387 ift zu fegen: eingingen 
— 39 — 12 vo. u. hintere Abensberg zu fegen: (richtiger 
Abinberg) - 
— — — 46. u ft. Schwaben I. Schweden 
— 262 — 15». u. ft. Sternenkriegs I. tezner kriegs 
— 268 — 16 v. u. ft. dahin l. nach Coſtnitz 
— 277 — 5v. o. ft. manchen I. mancher 
— 279 — 130 0 ft. Localen l. Locaten — 
— — — 16 v. ft. Donye I. Donyn 
— 282 — 7 v. o. fi. bes Fuͤrſten l. der Fuͤrſten 
— 286 — 9 v. u. hinter: war zu fegen: und wegen 
— 289 — 8ov. o. l. unmittelbar ihm 
— 293 — 12v. u. fl. Iehrende I. fahrende 
— 30 — 9 v. u. l. im Andenten 
— 3509 — 79» 0. L indolenten 
— 317 — 88. u l. beim Glaubensſtreit mit Böhmen, 
frommer ıc. 
— 319 — 3» uf, fein Beben L. Sigmunbs Leben 
— 81 — 4v u fi. gab I. gaben 
— 826 — 7un 8v. 8 gehoͤren die Worte: mit Heinrich 
ſelbſt hinter: viele nach Boͤhmen, und der 
Datum muß 16. Oct. heiſſen. 
— 327 — 21 v. o. l. ——ã— 
— — — 1282 v. u. hinter Germ. fege TI 
— 3383 — 9 v.o. ft. Breskau l. Berskau 
— — — 102 0. fi. Kauffummen l. Känfe 
(Das mehrmals vorlommenbe Wort gloren ift durch 
Gulden zu erfegen.) 
— 838 — 9v. u. l. gemeinfhaftlid - 
— 852 — 15». u. nad Pracht fege ein: 53 | 
368 — vum dus aaert „A hinter daß Wort „Sahfen” " 
2 ſetzen. 
— 3574 — 10 uf 1419 1.4519. 
— 8373 — 3v. u. nad „Krone“ ein Komma zu fegen. ° 
— 881 — Av u fl Kurfürften I. Kaifer 
— 36 — 4v. o. hinter Anhalt I. Biſchof v. M. 
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